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Erſtes Kapitel. 


So hatte Wilhelm zu ſeinen zwei kaum geheilten Wunden 
abermals eine friſche dritte, die ihm nicht wenig unbequem war. 
Aurelie wollte nicht zugeben, daß er ſich eines Wundarztes be⸗ 
diente; fie ſelbſt verband ihn unter allerlei wunderlichen Reben, 
GSeremonien und Sprüchen, und ſetzte ihn dadurch in eine fehr 
peinlidde Lage. Doc nicht er allein, fondern alle Berfonen, bie 
fih in ihrer Nähe befanden, litten durch ihre Unruhe und Son- 
derbarleit; niemand aber mehr als ver Heine Felix. Das leb- 
bafte Kind war unter einem foldhen Drud höchſt ungeduldig und 
zeigte fich immer unartiger, je mehr fie es tadelte und zurecht wies. 

Der Knabe gefiel fich in gewiſſen Eigenheiten, die man auch 
Unarten zu nennen pflegt, und die fie ihm keinesweges nachzu⸗ 
ſehen gedachte. Er trank zum Beifpiel lieber aus ber Flafche 
als aus dem Glaſe, und offenbar jchmedten ihm die Speifen 
aus der Schüfjel befier als von dem Teller. Eine folde Uns 
ſchicklichkeit wurde nicht Überfeben, und wenn er nun gar die 
Thüre aufließ oder zufchlug, und, wenn ihm etwas befohlen 
wurde, entweder nicht von der Stelle wich oder ungeftüm davon 
rannte, fo mußte er eine große Lection anhören, ohne daß er 
darauf je einige Beflerung hätte ſpüren laſſen. Vielmehr fchien 
die Neigung zu Aurelien fich täglich mehr zu verlieren; in feinem 
Tone war nichts Zärtliches, wenn er fie Mutter nannte, er hing. 
vielmehr leidenfchaftlich an der alten Amme, die ihm denn freilich 
allen Willen ließ. 

Aber auch diefe war feit einiger Zeit fo Trank geimorben, 
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daß man fie aus dem Haufe in ein ftilles Quartier bringen 
mußte, und Felix hätte fi ganz allein geſehen, wäre nicht 
Mignon auch ihm als ein liebevoller Schußgeift erfchienen. Auf 
das artigfte unterhielten fich beide Kinder mit einander; fie lehrte 
ihm kleine Lieder, und er, der ein fehr gutes Gedächtniß hatte, 
recitirte fie oft zur Verwunderung ber Zuhörer. Auch wollte fie 
ihm die Landcharten erklären, mit denen fie ſich noch immer ſehr 
abgab, wobei fie jedoch nicht mit der beften Methode verfubr. 
Denn eigentlich fchien fie bei den Ländern Tein befonveres Sn: 
terefie zu baben, ala ob fie Talt oder warm fegen. Bon den 
Weltpolen, von dem fchredlichen Eife daſelbft, und von der zu: 
nehmenden Wärme, je mehr man fich von ihnen entfernte, wußte 
fie fehr gut Rechenichaft zu geben. Wenn jemand teilte, fragte 
fie nur, ob er nach Norden over nad Süden gebe, und bemühte 
fih, die Wege auf ihren Heinen Charten aufzufinden. Beſonders 
wenn Wilhelm von Reifen ſprach, war fie ſehr aufmerkfam, und 
ſchien fih immer zu betrüben, ſobald das Geſpräch auf eine 
andere Materie überging. So wenig man fie bereven fonnte, 
eine Rolle zu übernehmen ober auch nur, wenn geipielt wurbe, 
auf das Theater zu geben, jo gern und fleißig lernte fie Oden 
und Lieber ausmenbig, und erregte, wenn fie ein ſolches Gedicht, 
gewöhnlich von der ernften und feierlichen Art, oft unvermutbet 
wie aus dem Stegreife beclamirte, bei jebermann Erftaunen. 

Serlo, der auf jede Spur eines auffeimenden ZTalentes zu 
achten gewohnt war, fuchte fie aufzumuntern; am meiften aber 
empfabl fie ſich ihm durch einen fehr artigen, mannigfaltigen 
und manchmal jelbft muntern Gelang, und auf eben dieſem Wege 
hatte fich der Harfenfpieler feine Gunft erworben. 

Serlo, ohne felbft Genie zur Muſik zu haben ober irgend 
ein Inftrument zu fpielen, wußte ihren hoben Werth zu ſchätzen; 
ex ſuchte ſich jo oft als möglich diefen Genuß, ber mit feinem 
andern verglichen werben kann, zu verichaffen. Er hatte wöchent⸗ 
LG einmal Concert, und nun hatte fi) ihm durch Mignon, den 
Harfenſpieler und Laertes, der auf ver Violine nicht ungeichidt 
war, eine wunderliche kleine Hauscapelle gebildet. 

Er pflegte zu fagen: Der Menſch ift jo geneigt, fich mit 
dem Gemeinften abzugeben, Geiſt und Sinne ftumpfen fich jo 
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leicht gegen bie Eindrüde des Schönen und Vollkommenen ab, 
dag man die Fähigkeit, es zu empfinden, bei fih auf alle Weiſe 
erhalten follte. Denn einen ſolchen Genuß kann niemand ganz 
entbebren, und nur die Ungewohnbeit, etwas Gutes zu geniehen, 
ift Urfache, daß viele Menjchen ſchon am Albernen und Abge 
Ichmadten, wenn ed nur neu ift, Vergnügen finten. Man follte, 
fagte er, alle Tage wenigftens ein Kleines Lieb hören, ein gutes 
Gedicht lefen, ein treffliches Gemälde fehen und, wenn es mög- 

lich zu machen wäre, einige vernünftige Worte ſprechen. | 

Bei diefen Gefinnungen, die Serlo gewiflermaßen natürlich 
waren, Tonnte e8 den Berfonen, die ihn umgaben, nicht an ans 
genehmer Unterhaltung fehlen. Mitten in dieſem vergnüglichen 
Zuſtande brachte man Wilhelmen eined Tages einen fchwarz 
gefiegelten Brief. Werners Petichaft deutete auf eine traurige 
Nachricht, und er erſchrak nicht wenig, als er den Tod feines 
Baterd nur mit einigen Worten angezeigt fand. Nach einer 
unerwarteten kurzen Krankheit war er aus der Welt gegangen, und 
hatte feine häuslichen Angelegenheiten in ver beften Ordnung 
binterlafien. 

Diefe unvermuthete Nachricht traf Wilhelmen im Innerſten. 
Er fühlte tief, wie unempfindlich man oft Freunde und Vers 
wandte, fo lange fie fi) mit uns des irdiſchen Aufenthaltes ers 
freuen, vernadhläfiigt, und nur dann erft die Verſäumniß berent, 
wenn das jchöne Berhältniß wenigſtens für dießmal aufgehoben 
ft. Auch kdonnte der Schmerz über das zeitige Abfterben bes 
braven Mannes nur durch das Gefühl gelinvert werben, baß er 
auf der Welt wenig geliebt, und durch die Ueberzgeugung, daß 
er wenig genoflen habe. 

Wilhelms Gedanken wandten fih nun bald auf feine eigenen 
Berhältnifie, und er fühlte fich nicht wenig beunruhigt. Der 
Menſch kann in Feine gefährlichere Lage verfegt werben, als wenn 
durch äußere Umftände eine große Veränderung feines Zuftandes 
bewirkt wird, ohne dab feine Art zu empfinden und zu denken 
darauf vorbereitet if. Es gibt alsdann eine Epoche ohne Epoche, 
und es entfieht nur ein befto größerer Widerſpruch, je weniger 
der Menſch bemerkt, daß er zu dem neuen Buftande noch a 
ausgebildet ſey. 
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Wilhelm ſah ſich in einem Augenblicke frei, in welchem er 
mit ſich ſelbſt noch nicht einig werden konnte. Seine Geſinnun⸗ 
gen waren ebel, feine Abfichten lauter, und feine Vorſätze ſchienen 
nicht verwerflih. Das alles durfte er ſich mit einigem Zutrauen 
felbft bekennen; allein er hatte Gelegenheit genug gehabt zu bes 
merken, daß es ihm an Erfahrung fehle, und er legte daher auf 
die Erfahrung anderer und auf die Refultate, die fie daraus mit 
Ueberzeugung ableiteten, einen übermäßigen Werth, und kam 
daburdh nur immer mehr in bie Irre. Was ihm fehlte, glaubte 
er am erften zu erwerben, wenn er alles Denkwürdige, was ihm 
in Büchern und im Geſpräch vorlommen mochte, zu erhalten 
und zu fammeln unternähme. Er jchrieb daher fremde und eigene 
Meinungen und een, ja ganze Geipräde, die ihm intereflant 
waren, auf, und bielt leiver auf dieſe Weile das Falſche jo gut 
als das Wahre feit, blieb viel zu lange an Einer Idee, ja, man 
möchte jagen an Einer Sentenz hängen, und verließ babei feine 
natürliche Denkt: und Handlungsweiſe, indem er oft fremden 
Lichtern als Leititernen folgte. Aureliens Bitterleit und feines 
Freundes Laertes Talte Verachtung der Menſchen beftachen öfter, 
als billig war, fein Urtheil; niemand aber war ihm gefährlicher 
geweſen als Jarno, ein Mann, deſſen heller Verſtand von gegen: 
wärtigen Dingen ein richtiges, ftrenges Urtbeil fällte, dabei aber 
den Fehler hatte, daß er dieje einzelnen Urtheile mit einer Art 
von Allgemeinheit ausſprach, da doch die Ausſprüche des Ver 
ftandes. eigentlih nur Einmal und zwar in bem beftimmteften 
Falle gelten, und jchon unrichtig werden, wenn man fie auf ven 
nächſten anmenbet. 

So entfernte fih Wilhelm, indem er mit fich ſelbſt einig zu 
werben ftrebte, immer mehr von der beilfamen Einheit, und bei 
diefer Verwirrung warb es feinen Leidenſchaften um fo leichter, 
alle Zuräftungen zu ihrem Bortheil zu gebrauchen, und ihn über 
bag, was er zu thun hatte, nur noch mehr zu berwirren. 

Serlo benutzte die Todespoft zu feinem Bortheil, und wirt: 
lih hatte er auch täglich immer mehr Urſache, an eine andere 
Einrichtung feines Schaufpiels zu benten. Er mußte entweder 
feine alten Eontracte erneuern, wozu er Teine große Luft hatte, 
indem mehrere Mitglieber , die fich für unentbehrlich hielten, täglich 
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unleibliger wurben; ober er mußte, wohin aud fein Wunſch 
ging, der Gejellihaft eine ganz neue Geftalt geben. 

Ohne felbft in Wilhelmen zu dringen, regte er Aurelien 
und Philinen auf; und bie fibrigen Gefellen, die ſich nad En- 
gagement jehnten, ließen unferm Freunde gleichfalls Teine Ruhe, 
fo daß er mit ziemlicher Verlegenheit an einem Scheidewege ftand. 
Wer hätte gedacht, daß ein Brief von Wernern, der ganz im 
entgegengeſetzten Sinne gefchrieben war, ihn enblich zu einer Ents 
ſchließung bindrängen follte. Wir laflen nur den Eingang weg 
und geben übrigens das Schreiben mit weniger Veränderung. 


weites Capitel. 


„— Sp war e8 und fo muß es denn auch wohl recht feyn, 
daß jeder bei jeder Gelegenheit feinem Gewerbe nachgeht und 
feine Thätigkeit zeigt. Der gute Alte war kaum verjchieben, als 
aud in ver nächſten Biertelftunde ſchon nichts mehr nach feinem 
Sinne im Haufe geihah. Freunde, Belannte und Bermandte 
drängten fi zu, befonvers aber alle Menfchenarten, bie bei 
folchen Gelegenheiten ettva8 zu gewinnen haben. Man bradite, 
man trug, man zahlte, fchrieb und rechnete; die einen bolten 
Bein und Kuchen, die andern tranken und aßen; niemanden ſah 
ich aber ernfthafter beihäftigt, als die Weiber, indem fie bie 
Trauer ausfuchten. 

Du wirft mir alfo verzeihen, mein Lieber, wenn ich bei 
diefer Gelegenheit au) an meinen Vortheil dachte, mich beiner 
Schweſter jo hülfreich und thätig als möglich zeigte, und ihr, 
ſobald e3 nur einigermaßen ſchicklich war, begreiflic machte, daß 
e8 nunmehr unſre Sade ey, eine Verbindung zu beichleunigen, 
die unfre Väter aus allzugroßer Umftänblichleit bisher verzögert 
hatten. 

Nun mußt du aber ja nicht denken, daß e8 uns eingefallen 
fey, das große leere Haus in Befit zu nehmen. Wir find be 
ſcheidner unb vernünftiger; unfern Plan follft bu bören. Deine 
Schweſter zieht nach der Heirath gleich in unfer Haus berüber, 
und fogar auch deine Mutter mit. 
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Wie iſt das möglich? wirft du ſagen; ihr habt ja ſelbſt in 
dem Neſte kaum Platz. Das ift eben die Kunft, mein Freund! 
Die geſchickte Einrichtung macht alles möglih, und du glaubft 
nicht, wieviel Platz man findet, wenn man wenig Raum braucht. 
Das große Haus verlaufen mir, wozu fi) ſogleich eine gute 
Gelegenheit darbietet; das baraus gelöfte Gelb fol hunbertfältige 
Zinſen tragen. 

Sch hoffe, du bift damit einverftanden, und wünſche, daß 
du nichts von den unfrudtbaren Liebhabereien deines Vaters 
und Großvaters geerbt haben mögeft. Dieler fette feine höchſte 
Glüdfeligfeit in eine Anzahl unfcheinbarer Kunſtwerke, die nie 
mand, ich darf mohl fagen niemand, mit ihm genießen fonnte; 
jener lebte in einer foftbaren Einrichtung, die er niemand mit 
fich genießen ließ. Wir wollen es anderd machen, und ich hoffe 
deine Beiftimmung. 

Es ift wahr, ich felbit behalte in unſerm ganzen Haufe 
feinen Pla al3 den an meinem Schreibepulte, und noch feh’ ich 
nit ab, wo man Tünftig eine Wiege hinſetzen will; aber dafür 
ift der Raum außer dem Haufe defto größer. Die Kaffeehäufer 
und Klubb3 für den Mann, die Spaziergänge und Spagierfahrten 
für die Frau, und bie ſchönen Luftörter auf dem Lande für beibe. 
Dabei ift der größte Vortbeil, daß auch unfer runder Tiſch ganz 
befeßt ift, und es dem Vater unmöglich wird, Freunde zu ſehen, 
die fih nur deſto leichtfertiger über ihn aufhalten, je mehr er 
fihb Mühe gegeben bat, fie zu bewirtben. 

Nur nichts Ueberflüfjiges im Haufe! nur nicht zu viel Mö— 
bein, Geräthichaften, nur feine Kutjche und Pferde! Nichts als 
Geld, und dann auf eine vernünftige Weile jeven Tag gethan, 
was dir beliebt. Nur feine Garberobe, immer das Neuefte und 
Befte auf dem Leibe; der Mann mag feinen Rod abtragen und 
die Frau den ihrigen vertröbeln, ſobald er nur einigermaßen 
aus der Mode kömmt. Es iſt mir nichts unerträglicher, als fo 
ein alter Kram von Beſitzthum. Wenn man mir ben Toftbarften 
Evelftein ſchenken mwollte, mit der Bedingung, ihn täglicd am 
Finger zu tragen, ich würde ihn nicht annehmen; denn wie läßt 
fih bei einem tobten Gapital nur irgend eine Freude denken? 
Das iſt aljo mein Iuftiges Glaubensbekenntniß: feine Geſchäfte 
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verrichtet, Gelb geihafft, ſich mit ven Seinigen Iuftig gemadht, 
und um bie übrige Welt fich nicht mehr befümmert, als in fofern 
man fie nuten Tann. 

Nun wirft du aber fagen: wie ift denn in eurem faubern 
Plane an mich gevaht? Wo fol ich unterfommen, wenn ihr 
mir das väterlihe Haus verfauft, und in Dem eurigen nicht ber 
mindefte Raum übrig bleibt? 

Das iſt freilich der Hauptpunkt, Bruderchen, und auf den 
werde ich dir gleich dienen können, wenn ich dir vorher das ge 
bübrende Lob über deine vortrefflich angeiwendete Zeit werde ent» 
richtet haben. 

Sage nur, wie haft bu es angefangen, in jo wenig Wochen 
ein Kenner aller nützlichen und interefianten Gegenftänbe zu 
werben? So viel Fähigkeiten ich an dir Tenne, hätte ich dir doch 
folche Aufmerkſamkeit und folden Fleiß nicht zugetraut. Dein 
Tagebuch bat uns überzeugt, mit welchem Nuten bu bie Reife 
gemadt haft; die Beichreibung der Eifen- und Kupferhämmer ift 
bortrefflich und zeigt von vieler Einficht in vie Sache. Ich babe 
fie ehemals auch bejucht; aber meine Relation, wenn ich fie bas 
gegen balte, fiebt ſehr ftümpermäßig aus. Der ganze Brief über 
die Leinwandfabrifation ift Iehrreih, und die Anmerkung über 
die Concurrenz ſehr treffend. An einigen Orten baft bu Yebler 
in der Addition gemacht, bie jeboch fehr verzeihlich find. 

Was aber mi und meinen Bater am meiften und höchſten 
freut, find deine gründlichen Einfidhten in die Bewirtbichaftung 
und befonders in die Verbeflerung der Feldgüter. Wir haben 
Hoffnung, ein großes Gut, das in Sequeftration Liegt, in einer 
ſehr fruchtbaren Gegend zu erlaufen. Wir wenden das Gelb, 
das wir aus dem väterlichen Haufe löfen, dazu an; ein Theil 
wird geborgt, und ein Theil kann ftehen bleiben; und wir red. 
nen auf dich, daß du dahin zieht, den Verbeſſerungen vorſtehſt, 
und fo Tann, um nicht viel zu jagen, das Gut in einigen Jahren 
um ein Drittel an Werth fteigen; man verlauft es wieder, jucht 
ein größeres, verbefiert und handelt wieder, und dazu bift bu 
ber Mann. Unfre Federn follen indeß zu Haufe nicht müßig 
ſeyn, und wir wollen uns bald in einen beneidenswertben Zur 
ſtand verjegen. 
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Jetzt lebe wohl! Genieße das Leben auf der Reiſe, und 
ziehe hin, wo bu es vergnüglich und nützlich findeſt. Bor dem 
erften halben Jahre bebürfen wir deiner nicht; du kannſt did 
alfo nach Belieben in der Welt umfehen: denn bie befte Bildung 
findet ein gefcheibter Menſch auf Reifen. Lebe wohl, ich freue 
mich, fo nahe mit dir verbunden, auch nunmehr im Geift der 
Thätigleit mit. dir vereint zu werben.” 

So gut diefer Brief gefchrieben war, und fo viel ökonomiſche 
Wahrheiten er enthalten mochte, mißfiel er doch Wilbelmen auf 
mebr als eine Weile. Das Lob, das er über feine fingirten 
ftatiftifchen,, technologischen und ruralifchen Kenntnifle erhielt, war 
ihm ein ftiller Vorwurf; und das deal, das ihm fein Schwager 
vom Glüd des bürgerlichen Lebens vorzeichnete, reizte ihn keines⸗ 
wegs; vielmehr warb er durch einen heimlichen Geift des Wider 
ſpruchs mit Heftigleit auf die entgegengejehte Seite getrieben. 
Er überzeugte fi, daß er nur auf dem Theater die Bildung, die 
er fich zu geben wünſchte, vollenden könne, und fchien in feinem 
Entſchluſſe nur defto mehr beftärkt zu werben, je lebhafter Werner, 
ohne es zu miflen, fein Gegner geworben war. Er faßte darauf 
alle feine Argumente zufammen und beftätigte bei fich jeine 
Meinung nur um defto mehr, je mehr er Urſache zu haben 
glaubte, fie dem klugen Werner in einem günftigen Lichte barzu- 
ftellen, und auf dieſe Weiſe entftand eine Antwort, bie mir 
gleichfalls einrüden. 


Drittes Capitel. 


„Dein Brief ift jo wohl gefchrieben, und fo gefcheibt und 
Hug gedacht, daß ſich nichts mehr dazu ſetzen läßt. Du wirft 
mir aber verzeihen, wenn ich fage, daß man gerave das Gegen 
tbeil davon meinen, behaupten und thun, und doch auch Recht 
haben Tann. Deine Art zu ſeyn und zu denken gebt auf einen 
unbeichräntten Befit und auf eine leichte Iuftige Art zu genießen 
binaus, und ich brauche bir kaum zu fagen, daß ich daran nichts, 
was mid) reizte, finden Tann. 
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Zuerft muß ich dir leider befennen, daß mein Tagebuch aus 
Noth, um meinem Bater gefällig zu ſeyn, mit Hülfe eines 
Freundes aus mehreren Büchern zufammengefchrieben ift, und 
daß ich wohl die darin enthaltenen Sachen und noch mehrere 
biefer Art weiß, aber keinesweges verftebe, noch mich damit abs 
geben mag. Was hilft es mir, gutes Eifen zu fabrieiren, wenn 
mein eigenes inneres voller Schladen ift? und mas, ein Land⸗ 
gut in Ordnung zu bringen, wenn ih mit mir felber uns 
eins bin? 

Daß ich dir's mit Einem Worte, fage, mich jelbft, ganz wie 
ih da bin, auszubilden, das mar dunkel von Jugend auf mein 
Wunſch und meine Abfiht. Noch hege ich eben dieſe Gefinnun- 
gen, nur daß mir die Mittel, die mir e8 möglich machen werben, 
etwas deutlicher find. Sch habe mehr Welt gefeben, als bu 
glaubft, und fie befier benubt, als bu denkſt. Schenke deßwegen 
dem, was ich jage, einige Aufmerkſamleit, wenn es gleich nicht 
ganz nad deinem Sinne feyn follte. 

Wäre ich ein Edelmann, fo wäre unfer Streit bald abge 
than; da ich aber nur ein Bürger bin, fo muß ich einen eigenen 
Weg nehmen, und ich wünfde, daß du mich verftehen mögeft. 
Sch weiß nicht, wie es in fremben Ländern ift, aber in Deutſch⸗ 
land ift nur dem Edelmann eine gewiſſe allgemeine, wenn ich 
fagen darf perfonelle, Ausbildung möglich. Ein Bürger kann 
fi Verdienft erwerben und zur höchſten Roth feinen Geift aus⸗ 
bilden; feine Perfönlichleit geht aber verloren, er mag fich ftellen 
wie er will. Indem es dem Edelmann, der mit den Vornehm⸗ 
ften umgeht, zur Pflicht wird, fich felbit einen vornehmen An⸗ 
fand zu geben, indem biefer Anftand, da ihm weder Thür noch 
Thor verſchloſſen ift, zu einem freien Anftand wird, da er mit 
feiner Figur, mit feiner Berfon, es fen bei Hofe over bei ber 
Armee, bezahlen muß, fo bat er Urſache, etwas auf fie zu halten, 
und zu zeigen, daß er etwas auf fie hält. Eine gewifie feierliche 
Grazie bei gewöhnlichen Dingen, eine Art von leichtfinniger 
Bierlichleit bei ernfthaften und wichtigen kleidet ihn wohl, weil 
ex jeben läßt, daß er überall im Gleichgewicht ſteht. Er ift eine 
Öffentliche Perſon, und je ausgebildeter feine Bewegungen, je 
fonorer feine Stimme, je gehaltner und gemehner fein ganzes 
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Weſen ift, befto vollflommener ift er. Wenn er gegen Hohe und 
Niedre, gegen Freunde und Verwandte immer eben verfelbe 
bleibt, fo ift nichts an ibm auszufeßen, man barf ihn nicht 
ander® wünfchen. Er fey kalt, aber verftändig; verftellt, aber 
Uug. Wenn er fi) äußerlich in jedem Momente feines Lebens 
zu beherrfchen weiß, jo bat niemand eine weitere Forderung an 
ihn zu machen, und alles übrige, was er an und um fich bat, 
Fähigkeit, Talent, Reichthum, alles fcheinen nur Zugaben zu feyn. 

Nun denke dir irgend einen Bürger, der an jene Vorzüge 
nur einigen Anfpruch zu maden gedächte; burdaus muß es ihm 
mißlingen, und er müßte befto unglüdlicher werben, je mehr 
fein Nature ihm zu jener Art zu feyn Fähigkeit und Trieb ge 
geben hätte. 

Wenn der Edelmann im gemeinen Leben gar Feine Grängen 
fennt, wenn man aus ihm Könige oder Tönigähnliche Figuren - 
erichaffen Tann, fo darf er überall mit einem ftilen Bewußtjeyn 
vor feines Gleihen treten; er darf überall vorwärts bringen, 
anjtatt daß dem Bürger nichts befjer anfteht, als das reine ftille 
Gefühl der Gränzlinie, die ihm gegogen ift. Er darf nicht fragen: 
was bift du? fondern nur: was haft du? welche Einficht, melde 
Kenntniß, melde Fähigkeit, wie viel Vermögen? Wenn ver 
Edelmann durch die Darftellung feiner Perſon alles giebt, fo 
giebt der Bürger durch feine Berfönlichkeit nicht? und ſoll nichts 
geben. Jener darf und foll fcheinen; dieſer fol nur feyn, und 
was er fcheinen will, ift lächerlih und abgeſchmackt. Jener foll 
thun und wirken, biefer ſoll leiften und jchaffen; er fol einzelne 
Fähigkeiten ausbilden, um brauchbar zu werden, und es wird 
ſchon vorausgefegt, daß in feinem Weſen feine Harmonie fey, 
noch ſeyn dürfe, weil er, um fih auf Eine Weiſe brauchbar zu 
machen, alles übrige vernacdhläfligen muß. 

An diefem Unterfchieve ift nicht etwa bie Anmaßung ber 
Edelleute und die Rachgiebigleit der Bürger, ſondern die Ber 
faflung der Geſellſchaft ſelbſt Echuld; ob fih daran einmal etwas 
ändern wird und was ſich änbern wird, befümmert mid) wenig; 
genug, ich habe, wie die Sachen jebt ftehen, an mich jelbft zu 
denken, und wie ich mich felbft und das, was mir ein unerläß- 
liches Bedürfniß ift, rette und erreiche. 
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Sch habe nun einmal gerade zu jener harmoniſchen Aus⸗ 
bildung meiner Natur, die mir meine Geburt verfagt, eine un 
wiberftehliche Neigung. Ich habe, feit ich dich verlafien, durch 
Leibesübung viel gewonnen; ich habe viel von meiner gewöhn⸗ 
lichen Berlegenheit abgelegt und ftelle mich fo ziemlich dar. Eben 
fo habe ich meine Sprache und Stimme auögebilbet, und ich darf 
ohne Eitelkeit jagen, daß ich in Gefelichaften nicht mißfalle. Nun 
läugne ich dir nicht, daß mein Trieb täglich unüberwindlicher 
wird, eime Öffentliche Perſon zu feyn, und in einem weitern 
Kreife zu gefallen und zu wirken. Dazu fommt meine Neigung 
zur Dichtlunft und zu allem, was mit ihr in Verbindung ftebt, 
und das Bedürfniß, meinen Geift und Geihmad auszubilden, 
damit ich nad) und nach auch bei dem Genuß, den ich nicht ent 
bebren kann, nur das Gute wirklich für gut und das Schöne für 
ihön halte. Du fiebft wohl, daß das alles für mich nur auf 
dem Theater zu finden ift, und daß ich mich in diefem einzigen 
Elemente nah Wunſch rühren und ausbilden fann. Auf den 
Brettern ericheint der gebildete Menfch fo gut perfünlich in feinem 
Glanz, als in den obern Claſſen; Geift und Körper müfjen bei 
jeder Bemühung gleichen Schritt geben, und ich werde da fo gut 
jeyn und fcheinen fünnen, als irgend anderswo. Suche ich da: 
neben noch Befchäftigungen, fo giebt es dort mechanische Quäle⸗ 
reien genug, und ich Tann meiner Geduld tägliche Uebung ver 
ſchaffen. 

Disputire mit mir nicht darüber; denn eh du mir ſchreibſt, 
ft der Schritt ſchon geſchehen. Wegen der herrichenten Por: 
urtbeile will ich meinen Ramen verändern, weil ich mich ohnehin 
ſchäme als Meifter aufzutreten. Lebe wohl. Unfer Bermögen 
ift in fo guter Hand, daß ich mich darum gar nicht bekümmere; 
was ich brauche, verlange ich gelegentlich von bir; es wird nicht 
viel ſeyn, denn ich hoffe, daß mich meine Kunft auch näbren fol.” 

Der Brief war kaum abgeſchickt, als Wilhelm auf der Stelle 
Wort hielt und zu Serlo’3 und der übrigen großer Berwunderung 
fih auf einmal erllärte: daß er fih zum Schauspieler widme und 
einen Gontract auf billige Bebingungen eingeben wolle. Man 
war hierüber bald einig; denn Serlo hatte fchor früher fidh fo 
ertlärt, daß Wilhelm und die übrigen damit gar wohl zufrieden 
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ſeyn konnten. Die ganze verunglückte Geſellſchaft, mit der wir 
uns ſo lange unterhalten haben, ward auf einmal angenommen, 
ohne daß jedoch, außer etwa Laertes, ſich einer gegen Wilhelmen 
dankbar erzeigt hätte. Wie fie ohne Zutrauen gefordert hatten, 
fo empfingen fie ohne Dank. Die meiften wollten lieber ihre 
Anftellung dem Einfluffe Philinens zufchreiben, und richteten ihre 
Dankſagungen an fie. Indeſſen wurden bie ausgefertigten Con 
tracte unterfchrieben, und durch eine unerklärliche Verknüpfung 
bon Ideen entitand vor Wilhelms Einbildungskraft, in dem 
Yugenblide, als er feinen fingirten Namen unterzeichnete, das 
Bild jenes Waldplatzes, wo er verwundet in Philinens Schoos 
gelegen. Auf einem Schimmel kam die hiebenswürbige Amazone 
aus den Büfchen, nahte fi ibm und ftieg ab. Ihr menichen- 
freundliches Bemühen hieß fie geben und kommen; endlich ftand 
fie vor ihm. Das Kleid fiel von ihren Schultern; ihr Geficht, 
ihre Geftalt fing an zu glänzen, und fie verſchwand. So jchrieb 
ex jeinen Namen nur mechaniſch hin, ohne zu wiflen , was er that, 
und fühlte erſt, nachdem er unterzeichnet hatte, daß Mignon an 
feiner Seite ftand, ihn .am Arm hielt und ibm bie Hand leife 
wegzuziehen verſucht hatte. 


Viertes Capitel. 


Eine der Bedingungen, unter denen Wilhelm ſich aufs 
Theater begab, war von Serlo nicht ohne Einſchränkung zuge⸗ 
ſtanden worden. Jener verlangte, daß Hamlet ganz und unzer⸗ 
ſtückt aufgeführt werben ſollte, und dieſer ließ ſich das wunderliche 
Begehren in ſofern gefallen, als es möglich ſeyn würde. Run 
hatten fie hierüber bisher manchen Streit gehabt; denn was 
möglich oder nicht möglich jey, und mas man von dem Stüd 
weglafien fönne, ohne es zu zerftäden, barüber waren beibe fehr 
verichiedener Meinung. 

Wilhelm befand fih noch in den glüdlicdden Zeiten, da man 
nicht begreifen kann, daß an einem geliebten Mädchen, an einem 
verehrten Schriftfteller irgend etwas mangelhaft feyn könne. 
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Unſere Empfindung von ihnen iſt fo ganz, fo mit ſich jelbft 
übereinftimmend, daß mir und auch in ihnen eine foldhe voll: 
fommene Harmonie denken müflen. Serlo hingegen fonberte gern 
unb beinah zu viel; fein jcharfer Verftand wollte in einem Kunſt⸗ 
werte gewöhnlih nur ein mehr ober weniger unvolllommenes - 
Ganzes ertfennen. Er glaubte, fo wie man bie Stüde finde, 
babe man wenig Urſache mit ihnen fo gar bevächtig umzugehen, 
und fo mußte auch Shalfpeare, fo mußte beſonders Hamlet vieles 
leiden. 

Wilhelm wollte gar nicht hören, wenn jener von ber Ab⸗ 
jonderung ber Spreu von dem Weizen ſprach. Es ift nicht Spreu 
und Weizen durcheinander, rief biefer, es ift ein Stamm, Xefte, 
Zweige, Blätter, Knoſpen, Blüthen und Früchte. Iſt nicht eins 
mit dem andern und durch das andere? Jener behauptete, man 
bringe nicht den ganzen Stamm auf den Tiſch; der Künftler 
müfje goldne Aepfel in filbernen Schalen feinen Gäften reichen. 
Sie erihöpften fih in Gleichniffen, und ihre Meinungen ſchienen 
fih immer weiter von einander zu entfernen. 

Gar verzweifeln wollte unfer Freund, als Serlo ihm einft 
nach langem Streit das einfachite Mittel anrieth, fich Turz zu 
rejolviren, die Feder zu ergreifen und in dem Trauerjpiele, was 
eben nicht gehen wolle noch könne, abzuftreichen, mehrere Perſo⸗ 
nen in Eine zu drängen, und wenn er mit diefer Art noch nicht 
befannt genug jey, oder noch nicht Herz genug bazu babe, fo 
folle er ihm die Arbeit überlafien, und er wolle bald fertig feyn. 

Das ift nicht unferer Abrede gemäß, verfegte Wilhelm. Wie 
fönnen Sie bei jo viel Gefhmad fo leichtfinnig ſeyn? 

Mein Freund, rief Serlo aus, Sie werben es auch fchon 
werden. Sch Ienne das Abjcheuliche dieſer Manier nur zu mohl, 
die vielleicht noch auf feinem Theater in der Welt Statt gefunden 
bat. Aber wo ift auch eins fo verwahrloft, als das unfere? Zu 
diefer elelhaften Verftümmelung zwingen uns die Autoren, und 
das Publicum erlaubt fie. Wie viel Stüde baben wir denn, 
die nicht über das Maß des Perſonals, der Decorationen und 
Theatermechanil, der Zeit, des Dialogs und der phufiichen Kräfte 
des Acteurs binausfchritten? und doch follen wir fpielen, und 
immer jpielen und immer neu ſpielen. Sollen wir uns babei 
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nicht unfers Vortheild bedienen, da wir mit zerftüdelten Werken 
eben fo viel ausrichten als mit ganzen? Sekt und das Publis 
cum doc felbft in den Bortheil! Wenig Deutfche, und vielleicht 
nur wenige Menfchen aller neuern Nationen, haben Gefühl für 
ein äfthetifches Ganzes; fie loben und tabeln nur ftellenmweife, 
fie entzüden ſich nur ftellenmweife; und für wen ift das ein größe 
res Glüd als für den Schaufpieler, da das Theater immer nur 
ein geitoppeltes und geftüdeltes Weſen bleibt. 

Sit! verfebte Wilhelm; aber muß es denn auch fo bleiben, 
muß denn alles bleiben, was ift? Weberzeugen Sie mich ja nicht, 
daß Sie Recht haben; denn feine Macht in der Welt würde mich 
beivegen können, einen Contract zu halten, den ich nur im gröb: 
ften Irrthum gefchloflen hätte. 

Serlo gab ver Sache eine Iuftige Wendung und erjuchte 
Wilhelmen, ihre öftern Geſpräche über Hamlet nochmals zu ber 
denken, und felbft die Mittel zu einer glüdlichen Bearbeitung 
zu erfinnen. 

Nah einigen Tagen, die er in der Einſamkeit zugebradht 
hatte, kam Wilhelm mit frobem Blide zurüd, Ich müßte mid 
ſehr irren, rief er aus, wenn ich nicht gefunden hätte, wie dem 
Ganzen zu beifen ift; ja, ich bin überzeugt, daß Shaffpeare eö 
jelbft jo würde gemacht haben, wenn fein Genie nicht auf bie 
Hauptſache jo ſehr gerichtet, und nicht vielleicht Durch die Novellen, 
nach denen er arbeitete, verführt worden märe. 

Laflen Sie hören, fagte Serlo, indem er ſich gravitättich 
aufs Sanape ſetzte; ich werde ruhig aufhorchen, aber auch deſto 
ftrenger richten. 

Wilhelm verſetzte: Mir ift nicht bange; bören Sie nur. Ich 
unterſcheide, nach der genaueften Unterſuchung, nach der reiflich 
ften Ueberlegung,, in ber Compofition diefes Stüd zweierlei: das 
exfte find die großen innern Berhältniffe der Perjonen und ber 
Begebenheiten, die mächtigen Wirkungen, die aus den Charakteren 
und Handlungen der Hauptfiguren entftehen, und dieſe find eins 
zeln vortrefflih, und die Folge, in ber fie anfgeftellt find, un- 
verbefierlih. Sie können durch Feine Art von Behandlung zer: 
ftört, ja kaum verunftaltet werden. Diefe find’3, die jedermann 
zu ſehen verlangt, die niemand anzutaften wagt, die fich tief in 
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die Seele eindrüden, und die man, mie ich höre, beinahe alle 
auf das deutſche Theater gebracht hat. Nur bat man, vie ich 
glaube, darin gefehlt, daß man das zweite, was bei dieſem Stüd 
zu bemerken ift, ich meine bie äußern Berhältnifie der Perſonen, 
wodurch fie von einem Orte zum andern gebradit, oder auf diefe 
und jene Weife durch gewiſſe zufällige Begebenheiten verbunden 
werden, für allzu unbedeutend angefeben, nur im Vorbeigehen 
davon gefprochen, oder fie gar weggelaflen bat. Freilich find 
diefe Fäden nur dünn und loſe, aber fie geben doch durchs 
ganze Stüd, und halten zufammen, mas jonft auseinander 
fiele, auch wirklich auseinander fällt, wenn man fie megjchneibet 
und ein übriges getban zu haben glaubt, daß man bie Enden 
ftehen läßt. 

Zu diefen äußeren Berbältnifien zähle ich die Unruben in 
Norwegen, den Krieg mit dem jungen Fortinbras, die Geſandt⸗ 
Schaft an den alten Oheim, den gefchlichteten Zwiſt, den Zug des 
jungen Fortinbra® nach Polen und jeine Rüdfehr am Ende; 
ingleihen die Ruckkehr des Horatio von Wittenberg, die Luft 
Hamlet3 dahin zu geben, die Reife des Laertes nad Frankreich, 
feine Rüdtunft, die Verſchickung Hamlet? nach England, eine 
Gefangenſchaft beim Seeräuber, der Tob der beiden Hofleute auf 
den Uriasbrief: alles viejes find Umftände und Begebenheiten, 
die einen Roman meit und breit machen fünnen, die aber ber 
Einheit diefes Stüds, in dem befonverö ver Helv keinen Plan 
bat, auf das äußerfte ſchaden und höchſt fehlerhaft find. 

So höre ih Sie einmal gerne! rief Eerlo. 

Ballen Sie mir nicht ein, verfegte Wilhelm, Sie möchten 
mich nicht immer loben. Diele Fehler find mie flüchtige Stüben 
eined Gebäudes, die man nicht wegnehmen darf, ohne vorher 
eine fefte Mauer unterzugieben. Mein Vorſchlag ift alſo, an 
jenen eriten großen Situationen gar nicht zu rühren, fondern fie 
ſowohl im Ganzen als Einzelnen möglichft zu ſchonen, aber dieſe 
äußern, einzelnen, zerftreuten und zerftreuenden Motive alle auf 
einmal wegzuwerfen und ihnen ein einziges zu jubitituiren. 

Und das wäre? fragte Serlo, indem er fih aus feiner 
ruhigen Stellung aufhob. 

Es liegt au ſchon im Stüde, ermwiederte Wilhelm, nur 

Goethe, Werke. IX. 2 
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mache ich den rechten Gebrauch davon. Es find die Unruhen in 
Norwegen. Hier haben fie meinen Plan zur Prüfung. 

Nach dem Tode des alten Hamlet werben die erfteroberten 
Norweger unruhig. Der dortige Statthalter ſchickt feinen Sohn 
Horatio, einen alten Schulfreund Hamlets, der aber an Tapfers 
feit und Lebensklugheit allen andern vorgelaufen ift, nach Däne 
mark, auf die Ausrüftung der Flotte zu bringen, welche unter 
dem neuen, ber Schwelgerei ergebenen König nur faumfelig von 
Statten geht. Horatio Tennt den alten König, denn er hat feinen 
legten Schlachten beigewohnt, bat bei ihm in Gunften geftanben, 
und die erfte Geifterfcene wird dadurch nicht verlieren. Der neue 
König giebt ſodann dem Horatio Audienz und ſchickt den Laertes 
nach Norwegen mit ber Nachricht, daß die Flotte bald anlanden 
werbe, inbeß Horatio den Auftrag erhält, die Rüftung berfelben 
zu befchleunigen; dagegen will die Mutter nicht einwilligen, daß 
Hamlet, wie er wünjchte, mit Horatio zur See gehe. 

Gott jey Dank! rief Serlo, fo werden wir auch Wittenberg 
und die hohe Schule los, die mir immer ein leidiger Anftoß mar. 
Ich finde Ihren Gedanken recht gut: denn außer den zwei einzigen 
fernen Bildern, Norivegen und der Flotte, braucht der Zufchauer 
fih nichts zu denken; das übrige fiebt er alles, das übrige 
geht alles vor, anftatt daß fonft feine Einbildungskraft in ber 
ganzen Welt berumgejagt würde. 

Sie fehen leicht, verjegte Wilhelm, wie ich nunmehr aud 
das übrige zufammenhalten Tann. Wenn Hamlet dem Horatio 
die Miflethat feines Stiefvaters entdedt, fo räth ihm biefer, mit 
nah Norwegen zu geben, fich der Armee zu verfichern und mit 
gewaffneter Hand zurüd zu kehren. Da Hamlet dem König und 
der Königin zu gefährlich wird, haben fie Fein näheres Mittel, 
ihn los zu werden, als ihn nach der Flotte zu fchiden, und ihm 
Rofenkranz und Gülbenftern zu Beobachtern mitzugeben; und da 
indeß Laertes zurüd kommt, ſoll diefer bis zum Meuchelmord ers 
biste Jungling ihm nachgefchidt werben. Die Flotte bleibt megen 
ungünftigen Windes liegen; Hamlet Tehrt nochmals zurüd; feine 
Wanderung über den Kirchhof Tann vielleicht glüdlich motivirt 
werben; fein Zufammentreffen mit Laertes in Opbeliend Grabe 
ift ein großer unentbehrlicher Moment. Hierauf mag der König 
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bedenken, daß es beſſer ſey, Hamlet auf der Stelle los zu werden; 
das Feſt der Abreiſe, der ſcheinbaren Verſöhnung mit Laertes 
wird nun feierlich begangen, wobei man Ritterſpiele hält und 
auch Hamlet und Laertes fechten. Ohne die vier Leichen kann 
ich das Stück nicht ſchließen; es darf niemand übrig bleiben. 
Hamlet giebt, da nun das Wahlrecht des Vollks wieder eintritt, 
feine Stimme fterbend dem Horatio. 

Nur geſchwind, verjegte Serlo, ſetzen Sie fih hin und 
arbeiten das Stüd aus; die dee hat völlig meinen Beifall; nur 
daß die Luft nicht verraucht. 


Fünftes Capitel. 


Wilhelm hatte fich ſchon lange mit einer Ueberfegung Ham⸗ 
lets abgegeben; er hatte fich dabei ber geiſtvollen Wieland'ſchen 
Arbeit, bedient, durch die er überhaupt Shalſpearen zuerft kennen 
lernte. Was in berfelben ausgelaflen mar, fügte er hinzu, und 
jo war er im Beſitz eines vollftändigen Eremplars in dem Augen» 
blide, da er mit Serlo über vie Behandlung fo ziemlich einig 
getvorden war. Er fing nun an, nad feinem Plane auszuheben 
und einzufchieben, zu trennen und zul verbinden, zu verändern 
und oft wieder herzuftellen; denn fo zufrieden er auch mit feiner 
Idee war, fo jchien ihm doch bei der Ausführung immer, daß 
das Original nur verborben werde. 

Sobald er fertig war, las er es Serlo und der übrigen 
Geſellſchaft vor. Sie bezeigten fich ſehr zufrieden damit; beſonders 
machte Serlo manche günftige Bemerkung. 

Sie haben, fagte er unter anderm, fehr richtig empfunden, 
daß äußere Umftände diefes Stüd begleiten, aber einfacher ſeyn 
müſſen, als fie uns der große Dichter gegeben bat. Was außer 
dem Theater vorgeht, was der Zufchauer nicht fieht, mas er ſich 
vorftellen muß, ift wie ein Hintergrund, vor dem bie jpielenven 
Figuren fich beivegen. Die große einfache Ausficht auf die Flotte 
und Norwegen wirb dem Stüd jehr gut thun; nähme man fie 
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ganz weg, jo ift e8 nur eine Familienfcene, und der große Ber 
oriff, daß bier ein ganzes königliches Haus durch innere Ber: 
brechen und Unfchielichleiten zu Grunde geht, wird nicht in feiner 
Mürde dargeftellt. Bliebe aber jener Hintergrund jelbft mannig- 
faltig, beweglich, confus, fo thäte er dem Eindrude der Figuren 
Schaden. 

Wilhelm nahm nun wieder die Partie Shakſpeares, und 
zeigte, daß er für Inſulaner gefchrieben babe, für Engländer, die 
jelbft im Hintergrunde nur Schiffe und Seereifen, die Küfte von 
Frankreich und Caper zu fehen gewohnt find, und daß, mas jenem 
etwas ganz Gemöhnliches fey, uns fchon zerftreue und verwirre. 

Gerlo mußte nachgeben, und beibe ftimmten darin überein, 
daß, da das Stück nun einmal auf das beutjche Theater folle, 
diefer ernitere, einfachere Hintergrund für unjere Vorftelungsart 
dm beften paflen werde. 

Die Rollen hatte man ſchon früher ausgetheilt; den Polonius 
übernahm Serlo; Aurelie, Opbelien; Laertes war durch feinen 
Namen jchon bezeichnet; ein junger, unterfegter, muntrer, neus 
angelommener Süngling erbielt die Rolle des Horatio; nur 
wegen bes Königs und des Geiftes war man in einiger Verlegen: 
beit. Für beide Rollen war nur der alte Polterer da. Serlo 
ſchlug den Pedanten zum Könige vor; mogegen Wilhelm aber 
aufs äußerſte proteftirtee Man konnte ſich nicht entfchließen. 

Ferner hatte Wilhelm in feinem Stüde die beiden Rollen 
von Roſenkranz und Güldenftern ftehen lafien. Warum haben 
Sie diefe nicht in Eine verbunden? fragte Serlo; biefe Abbrevia- 
tur ift doch fo leicht gemadht. | 

Gott bewahre mich vor folden Verkürzungen, die zugleich 
Sinn und Wirkung aufheben! verfegte Wilhelm. Das, mas 
diefe beiden’ Menfchen find und thun, Tann nicht durch Einen 
borgeftellt werben. In foldden Kleinigkeiten zeigt ſich Shakſpeares 
Größe. Diefes leife Auftreten, dieſes Schmiegen und Biegen, 
dieß Jaſagen, Streicheln und Schmeicheln, diefe Behendigkeit, 
dieß Schwenzeln, dieſe Allheit und Leerheit, dieſe rechtliche Schur: 
ferei, dieſe Unfähigkeit, wie kann fie durch Einen Menden aus: 
gebrüdt werben? Es follten ihrer wenigftens ein Dutzend feyn, 
wenn man fie haben könnte; denn fie find bloß in Gejellichaft 
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etwas, fie find die Geſellſchaft, und Shakeſpeare war ſehr beſcheiden 
und weiſe, daß er nur zwei ſolche Repräſentanten auftreten ließ. 
Ueberdieß brauche ich ſie in meiner Bearbeitung als ein Paar, 

das mit dem Einen, guten, trefflichen Horatio contraſtirt. | 

Ich verftehe Sie, fagte Serlo, und wir können uns helfen. 
Den einen geben wir Elmiren (jo nannte man die älteſte Tochter 
des Polterers); e8 kann nicht fchaden, wenn fie gut ausfehen, und 
ich will die Buppen puben und dreſſiren, daß es eine Luft ſeyn fol. 

Philine freute fih außerordentlich, daß fie die Herzogin im 
der kleinen Komödie fpielen follte Das will ich fo natürlich 
machen, rief fie aus, wie man in der Gejchwindigfeit einen 
zweiten heirathet, nachdem man den erften ganz außerorbentlich 
geliebt bat. Ich hoffe mir den größten Beifall zu erwerben, und 
jeder Mann ſoll wünjchen, der dritte zu erben. 

Aurelie machte ein verbrießliches Geficht bei diefen Aeuße⸗ 
rungen; ihr Widerwille gegen Philinen nahm mit jedem Tage zu. 

Es ift recht Schade, fagte Serlo, daß wir fein Ballet haben; 
fonft follten Sie mir mit Ihrem erften und zweiten Manne ein 
Pas de deux tanzen, und der Alte follte nad dem Tact eins 
fchlafen, und Ihre Füßchen und Wädchen würden fich dort hinten 
auf dem Kindertheater ganz allerliebit ausnehmen. 

Bon meinen Wädchen willen Sie ja wohl nicht viel, verſetzte 
fie fchnippifch,, und was meine Füßchen betrifft, rief fie, indem 
fie fchnell unter den Tiſch reichte, ihre Pantöffelchen herauf holte 
und neben einander vor Serlo hinjtellte, bier find die Stelzchen, 
und ich gebe Ihnen auf, nieblichere zu finden. 

Es war Ernſt! fagte er, als er die zierlichen Halbichube 
betrachtete. Gewiß, man Tonnte nicht leicht etwas Artigers ſehen. 

Sie waren Parifer Arbeit; Philine hatte fie von der Gräfin 
zum Gefchen? erhalten, einer Dame, deren ſchöner Fuß berühmt war. 

Ein reigender Gegenftand! rief Serlo; das Herz hüpft mir, 
wenn ich fie anjehe. 

Welche Verzudungen ! ſagte Philine. 

Es geht nichts über ein Paar Pantöffelchen von ſo feiner 
ſchöner Arbeit, rief Serlo; doch iſt ihr Klang noch reizender, 
als ihr Anblick. Er hub ſie auf und ließ ſie einigemal hinter 
einander wechſelsweiſe auf den Tiſch fallen. 
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Was foll das heigen? Nur wieder ber damit! rief Philine. 

Darf ich jagen, verſetzte er mit verftellter Beſcheidenheit und 
Ichalthaftem Ernft, wir andern Junggeſellen, die wir Nachts 
meift allein find, und uns doch wie andere Menfchen fürchten, 
und im Dunleln uns nad Gefellfchaft fehnen, befonders in Wirths⸗ 
bäufern und fremden Orten, wo e3 nicht ganz gebeuer ift, wir 
finden e3 gar tröftlih, wenn ein gutherziges Kind uns Gefells 
Schaft und Beiftand Ieiften will. Es iſt Nacht, man liegt im 
Bette, es rafchelt, man ſchaudert, die Thüre thut fih auf, man 
ertennt ein liebes pisperndes Stimmchen, es ſchleicht was herbei, 
die Borbänge raufchen, Hipp, Happ, die Bantoffeln fallen, und 
huſch! man ift nicht mehr allein. Ad, ver liebe, der einzige 
Klang, wenn die Abſätzchen auf ven Boden auffchlagen! Je zier⸗ 
licher fie find, je feiner klingt's. Man fpredde mir von Philo- 
melen, von raufchenden Bächen, vom Säufeln der Winde, und 
von allem, was je georgelt und gepfiffen worden ift, ich halte 
mid an das Klipp! Klapp! — Klipp! Klapp! iſt das fchönfte 
Thema zu einem Rondeau, dad man immer wieder bon borne 
zu hören wünſcht. 

Philine nahm ihm bie Bantoffeln aus den Händen und fagte: 
Mie ich fie krumm getreten babe! Sie find mir viel zu weit. 
Dann fpielte fie damit und rieb die Sohlen gegen einander. 
Was das heiß wird! rief fie aus, indem fie die eine Sohle 
flah an die Wange bielt, dann wieber rieb und fie gegen Serlo 
binreichte. Er war gutmüthig genug, nad) der Wärme zu fühlen, 
und Klipp! Klapp! rief fie, indem fie ihm einen derben Schlag 
mit dem Abſazt verfeßte, daß er fchreiend die Hand zurüd 309. 
Ich will euch lehren bei meinen Pantoffeln was anders denken, 
fagte Philine lachend. 

Und ih will dich lehren alte Leute wie Kinder anführen! 
rief Serlo dagegen, ſprang auf, faßte fie mit Heftigleit und 
raubte ihr manden Kuß, deren jeben fie ſich mit ernftlichem 
Miderftreben gar künſtlich abzwingen ließ. Ueber dem Balgen 
fielen ihre langen Haare herunter und widelten fih um bie 
Gruppe, der Stuhl ſchlug an den Boden, und Aurelie, die von 
diefem Unweſen innerlich beleidigt war, ftand mit Verdruß auf. 
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Sechstes Capitel. 


Obgleich bei der neuen Bearbeitung Hamlets manche Per⸗ 
fonen weggefallen waren, fo blieb die Anzahl derſelben doch 
immer noch groß genug, und faft wollte die Geſellſchaft nicht 
binreichen. 

Wenn das fo fort gebt, fagte Serlo, wird unfer Souffleur 
auch noch aus dem Loche hervorfteigen müfien, unter und wandeln, 
und zur Perjon werden. 

Schon oft habe ich ihn an feiner Stelle bewundert, verſetzte 
Wilhelm. . 

Ich glaube nicht, daß es einen vollkommenern Einbelfer 
giebt, ſagte Serlo. Kein BZufchauer wird ihn jemald hören; wir 
auf dem Theater verfteben jede Sylbe. Er bat fi gleichjam 
ein eigen Organ dazu gemacht, und ift wie ein Genius, der uns 
in der Noth vernehmlich zulifpelt. Er fühlt, welchen Theil feiner 
Rolle der Schaufpieler volllommen inne bat, und ahnet von 
weiten, wenn ibn das Gedächtniß verlaſſen will. In einigen 
Füllen, da ich die Rolle kaum überlefen konnte, da er fie mir 
Wort vor Wort vorfagte, fpielte ich fie mit Glück; nur hat er 
Sonverbarleiten, die jeden andern unbraudbar machen würden: 
ex nimmt fo herzlichen Antheil an den Stüden, daß er pathetiſche 
Stellen nicht eben declamirt, aber doch affectvoll recitirt. Mit 
diefer Unart bat er mich mehr als einmal irre gemacht. 

So wie er mich, fagte Aurelie, mit einer andern Sonder 
barkeit einft an einer_jehr gefährlichen Stelle fteden ließ. 

Wie war das bei feiner Aufmerkfamfeit möglich? fragte 
Wilhelm. 

Er wird, verjeßte Aurelie, bei gewiflen Stellen jo gerührt, 
daß er heiße Thränen weint, und einige Augenblide ganz aus 
der Faflung fommt; und es find eigentlich nicht die fogenannten 
rührenden Stellen, die ihn in diefen Zuftand verſetzen; es find, 
wenn ich mich deutlich ausbrüde, die ſchönen Stellen, aus 
welchen ber reine Geift des Dichters gleihfam aus hellen offenen 
Augen bervorfieht, Stellen, bei benen wir andern und nur 
böchftend freuen, und worüber viele Tauſende wegſehen. 
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Und warum erfcheint er mit biefer zarten Seele nicht auf 
dem Theater? 

Ein heiſeres Organ und ein fteifes Betragen fchließen ihn 
von der Bühne, und feine bupochondrifche Natur von ber Gefell: 
haft aus, verſetzte Serlo. Wie viel Mühe babe ich mir ge 
geben, ihn an mich zu gewöhnen! aber vergebens. Gr liest vor⸗ 
trefflih, wie ich nicht wieder babe leſen hören; niemand hält, 
wie er, die zarte Gränzlinie zwifchen Declamation und affertvoller 
Recitation. 

Gefunden! rief Wilhelm, gefunden! welch eine glüdliche 
Entvedung! Nun haben wir den Schaufpieler, der uns die Stelle 
vom rauben Pyrrhus recitiren ſoll. 

Man muß fo viel Leivenfhaft haben, wie Sie, verſetzte 
Serlo, um alles zu feinem Endzwecke zu nußen. 

Gewiß, ich war in der größten Sorge, rief Wilhelm, daß 
vielleicht diefe Stelle mwegbleiben müßte, und das ganze Stüd 
würde dadurch gelähmt werben. 

Das kann ich doch nicht einfehen, verfettte Aurelie. 

Sch hoffe, Sie werden bald meiner Meinung ſeyn, ſagte 
Wilhelm. Shakſpeare führt die anlommenden Schaufpieler zu 
einem doppelten Endzwed herein: Erſt madt der Mann, ber 
ten Tod des Priamus mit fo viel eigener Rührung beelamirt, 
tiefen Eindrud auf den Prinzen felbft; er fchärft das Gewiſſen 
des jungen ſchwankenden Mannes: und jo wird diefe Ecene das 
Präludium zu jener, in welcher das Heine Schaufpiel fo große 
Wirkung auf den König thut. Hamlet fühlte fi) durch den 
Scaufpieler beſchämt, der an fremden, an fingirten Leiden fo 
großen Theil nimmt, und der Gedanke, auf eben die Weife einen 
Verſuch auf das Gewiflen feines Stiefoaters zu machen, wird 
dadurch bei ihm fogleich erregt. Welch ein herrlicher Monolog 
iſt's, der den zweiten Act fchließt! Wie freue ich mich darauf, 
ihn zu recitiren: 

„O! wel ein Schurke, wel ein niebriger Sklave bin ich! 
— Iſt es niit ungeheuer, daß diefer Schaufpieler bier, nur 
dur Erdichtung, durch einen Traum von Leibenjchaft, feine 
Seele fo nad feinem Willen zwingt, daß ihre Wirkung fein 
ganzes Geficht entfärbt: — Thränen im Auge! Verwirrung im 
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Betragen! Gebrochne Stimme! Sein ganzes Weſen von Einem 
Gefühl durchdrungen! und das alles um nichts — um Hekuba! 
— Was ift Heluba für ihn ober er für Heluba, daß er um fie 
. weinen Sollte?“ 

Wenn wir nur unfern Mann auf das Theater bringen 
lönnen, ſagte Aurelie. 

Wir müflen, verſetzte Serlo, ihn nach und nach hineinführen. 
Bei den Proben mag er die Stelle lefen, und wir jagen, daß wir 
einen Schaufpieler, der fie fpielen fol, erwarten, und fo ſehen 
wir, wie wir ihm näher kommen. 

Nachdem fie darüber einig waren, wendete ſich das Geſpräch 
auf den Geift. Wilhelm konnte fich nicht entichließen, die Rolle 
des lebenden Königs dem Pedanten zu überlaflen, damit ver 
Bolterer den Geift jpielen könne, und meinte vielmehr, daß man 
noch einige Zeit warten follte, indem fich doch noch einige Schau- 
fpieler gemeldet hätten, und fich unter ihnen ber rechte Mann 
finden Tönnte. 

Man kann fih daher denken, wie verwundert Wilhelm war, 
als er, unter der Adreſſe feines Theaternamens, Abends folgen: 
des Billet mit wunderbaren Zügen verfiegelt auf feinem Tifche 
fand: 

„Du bift, o fonderbarer Yüngling, wir willen es, in großer 
Berlegenheit. Du findeit faum Menſchen zu deinem Hamlet, 
geſchweige Geifter. Dein Eifer verdient ein Wunder; Wunder 
können wir nicht thun, aber etwas Wunberbares fol gefchehen. 
Haft du Vertrauen, fo fol zur rechten Stunde der Geift erjcheis 
nen! Habe Muth und bleibe gefaßt! Es bebarf — Antwort; 
dein Entſchluß wird uns bekannt werden.“ 

Mit dieſem ſeltſamen Blatte eilte er zu Serlo zurück, der 
es las und wieder las, und endlich mit bedenklicher Miene ver: 
fiherte: die Sache ſey von Wichtigkeit; man müſſe mohl übers 
legen, ob man es wagen dürfe und könne. Sie ſprachen vieles 
bin und wieder; Aurelie war ftil und lächelte von Zeit zu Beit, 
und als nach einigen Tagen wieder davon die Rebe war, gab 
fie nicht undeutlich zu verftehen, daß fie es für einen Scherz von 
Serlo halte. Sie bat Wilhelmen, völlig außer Sorge zu ſeyn, 
und den Geilt gebulbig zu erwarten. 
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“ Ueberhaupt war Serlo von dem beften Humor; denn die 
abgehenden Schauspieler gaben fich alle mögliche Mühe, gut zu 
ipielen, damit man fie ja recht vermifjen follte, und bon der 
Neugierde auf die neue Geſellſchaft fonnte er auch die befte Ein» 
nahme erwarten. 

Sogar hatte ver Umgang Wilhelms auf ihn einigen Einfluß 
gehabt. Er fing an mehr über Kunft zu fprechen, denn er war 
am Ende doch ein Deuticher, und diefe Nation giebt fi) gern 
Rechenſchaft von dem, was fie thut. Wilhelm fchrieb ſich manche 
ſolche Unterredung auf; und wir werden, da die Erzählung hier 
nicht fo oft unterbrochen werden darf, denjenigen unfrer Leſer, 
die fich dafür intereffiren, ſolche bramaturgifche Verfuche bei einer 
andern Gelegenheit vorlegen. 

Beſonders war Serlo eines Abends ſehr Iuftig, als er von 
der Rolle des Polonius ſprach, wie er fie zu faflen gedachte. 
Ich veripreche, fagte er, dießmal einen recht würdigen Mann 
zum Beſten zu geben; ich werbe bie gehörige Ruhe und Sicher: 
heit, Leerheit und Bedeutſamkeit, Annehmlichleit und geſchmack⸗ 
loſes Wefen, Freiheit und Aufpaflen, treuberzige Schallheit und 
erlogene Wahrheit, ba wo fie hingehören, vecht zierlich aufftellen. 
Ich will einen folhen grauen, redlichen, ausbauernden, der Zeit 
dienenden Halbfchelm aufs allerhöflichfte vorftellen und vortragen, 
und dazu follen mir die etwas rohen und groben Pinjelftriche 
unjers Autors gute Dienfte leiften. Ich will reden wie ein Bud), 
wenn ich mich vorbereitet habe, und tie ein Thor, wenn ich bei 
guter Laune bin. Sch werbe abgeihmadt jeyn, um jebem nad 
dem Maule zu reden, und immer jo fein, es nicht zu merken, 
wenn mid die Leute zum Beiten haben. Richt leicht babe ich 
eine Rolle mit folder Luft und Schaltheit übernommen. 

Wenn ich nur auch von der meinigen fo viel hoffen Tünnte, 
fagte Aurelie Ich habe weder Jugend noch Weichheit genug, 
um mich in diefen Charakter zu finden. Nur eins weiß ich leider: 
das Gefühl, das Ophelien den Kopf verrüdt, wird mich nicht 
verlafien. 

Wir wollen e8 ja nicht fo genau nehmen, fagte Wilhelm; 
denn eigentlich hat mein Wunſch, den Hamlet zu |pielen, mid, 
bei allem Stubium des Stüds, aufs äußerfte irre geführt. Se 
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mehr ich mich in die Rolle ſtudire, deſto mehr ſehe ich, daß in 
meiner ganzen Geſtalt kein Zug der Phyſiognomie iſt, wie Shak⸗ 
ſpeare ſeinen Hamlet aufſtellt. Wenn ich es recht überlege, wie 
genau in der Rolle alles zuſammenhängt, ſo getraue ich mir 
kaum, eine leidliche Wirkung hervor zu bringen. 

Sie treten mit großer Gewiſſenhaftigkeit in Ihre Laufbahn, 
verſetzte Serlo. Der Schaufpieler ſchickt ſich in die Rolle wie er 
kann, und die Rolle richtet fih nach ihm wie fie muß. Wie hat 
aber Shakſpeare feinen Hamlet vorgezeichnet? Iſt er Ihnen 
denn fo ganz unähnlid? 

Zuvörderſt ift Hamlet blond, eriwiederte Wilhelm. 

Das heiß’ ich weit gefucht, fagte Aurelie. Woher fchließen 
Sie das? 

Alg Düne, als Nordländer ift er blond von Haufe aus, 
und hat blaue Augen. 

Sollte Shakſpeare daran gedacht haben? 

Beſtimmt find’ ich es nicht ausgebrüdt, aber in Verbindung 
mit andern Stellen fcheint e8 mir unmwiberjprehlid. Ihm wird 
das Fechten fauer, der Schweiß läuft ihm vom Gefichte, und 
die Königin ſpricht: Er ift fett, laßt ihn zu Athem Tommen. 
Kann man fi ihn da anders als blond und wohlbehäglich vors 
jtellen? denn braune Leute find in ihrer Jugend felten in diefem 
Falle. Paßt nit aud feine ſchwankende Melancholie, feine 
thätige Unentichloffenheit befjer zu einer folchen Geftalt, ald wenn 
Sie fi} einen ſchlanken, braunlodigen Süngling denken, von dem 
man mehr Entfchlofjenheit und Behendigkeit erwartet? 

Sie verderben mir bie Imagination, rief Aurelie, weg mit 
Ihrem fetten Hamlet! ftellen Sie uns ja nicht Ihren wohlbeleib⸗ 
ten Bringen vor! Geben Sie uns lieber irgend ein Quiproquo, 
das uns reizt, das uns rührt. Die Intention des Autors liegt 
uns nicht fo nahe, als unfer Vergnügen, und mir verlangen 
einen Reiz, der uns homogen iſt. 


— — — — —— 
. 
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Siebentes Eapitel. 


Einen Abend ſtritt die Geſellſchaft, ob der Roman oder das 
Drama den Vorzug verdiene? Serlo verficherte, es ſey ein ver: 
geblicher, mißverftandener Streit; beide lönnten in ihrer Art vor: 
trefflich feyn, nur müßten fie ſich in den Gränzen ihrer Gattung 
halten. 

Ich bin felbft noch nicht ganz im Klaren darüber, verfehte 
Wilhelm. | 

Mer ift es auch? fagte Serlo, und doch wäre ed der Mühe 
werth, daß man ber Sache näher Täme. 

Sie ſprachen viel berüber und hinüber, und endlich war fol: 
gendes ungefähr das Nejultat ihrer Unterhaltung: 

Im Roman wie im Drama jeben wir menſchliche Natur 
und Handlung. Der Unterfchied beider Dichtungsarten liegt nicht 
bloß in der äußern Form, nicht darin, daß die Perfonen in dem 
einen jprechen, und daß in dem andern gewöhnlich von ihnen er: 
zählt wird. Leider viele Dramen find nur bialogirte Romane, 
und ed wäre nicht unmöglich, ein Drama in Briefen zu fchreiben. 

Im Roman follen vorzüglihd Gefinnungen und Begeben- 
beiten vorgeftellt werben; im Drama Charaktere und Thaten. 
Der Roman muß langfam gehen, und die Gefinnungen ber 
Hauptfigur müfjen, e3 fey auf welche Weiſe es wolle, das Bor 
bringen des Ganzen zur Entwidelung aufhalten. Das Drama fol 
eilen, und ber Charafter der Hauptfigur muß ſich nad) dem Ende 
drängen, und nur aufgehalten werben. Der Romanbeld muß 
leivend, menigftend nicht im hohen Grabe wirkend jeyn; von 
dem bramatifchen verlangt man Wirkung und That. Grandifon, 
Clariffe, Bamela, ver Lanpdpriefter von Walefield, Tom ones 
felbft find, wo nicht leivende, koch vetarbirende Perfonen, und 
alle Begebenheiten werden gewiſſermaßen nach ihren Gefinnungen 
gemodelt. Im Drama modelt der Held nichts nach fih, alles 
widerſteht ihm, und er räumt und rüdt die Hinbernifie aus dem 
Mege, oder unterliegt ihnen. 

So vereinigte man fih auch darüber, daß man dem Zufall 
im Roman gar wohl fein Spiel erlauben könne; daß er aber 
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immer durch die Gefinnungen der Perſonen gelentt und geleitet 
werden müfle; daß bingegen das Schickſal, das die Menfchen, 
obne ihr Zuthun, durch unzufammenhängende äußere Umftänve 
zu einer unvorgefebenen Sataftrophe hindrängt, nur im Drama 
Etatt babe; daß der Zufall wohl pathetifche, niemals aber tragische 
Situationen berborbringen dürfe; das Schickſal hingegen müfle 
immer fürchterlich jeyn, und merde im bödjften Sinne tragiſch, 
wenn es fchuldige und unfchuldige, von einander unabhängige 
Thaten in eine unglüdliche Verknüpfung bringt. 

Diefe Betrachtungen führten wieder auf den munderlichen 
Hamlet und auf die Eigenheiten diefes Stücks. Der Held, jagte 
man, bat eigentlich auch nur Gefinnungen; es find nur Begeben- 
beiten, die zu ihm ftoßen, und deßwegen bat das Stüd etwas 
von dem Gedehnten des Romans: weil aber das Schidjal den 
Plan gezeichnet hat, meil das Stüd von einer fürditerlichen That 
ausgeht, und der Held immer vorwärts zu einer fürchterlichen 
That gebrängt wird, fo ift es im böchften Sinne tragiſch, und 
leidet feinen andern als einen tragifchen Ausgang. 

Run follte Lejeprobe gehalten werden, welche Wilhelm eigent- 
lich als ein Feſt anſah. Er hatte die Rollen vorher collationizt, 
daß aljo von diefer Seite Fein Anftoß jeyn konnte. Die fämmt: 
Iihen Schauspieler waren mit dem Stüde befannt, und er juchte 
fie nur, ebe fie anfingen, von der Wichtigfeit einer Lefeprobe zu 
überzeugen. Wie man von jedem Muficus verlange, daß er, bis 
auf einen gewiflen Grad, vom Blatte fpielen könne, fo ſolle auch 
jever Echaufpieler, ja jeder wohlerzogene Menſch fich üben, vom 
Blatte zu lefen, einem Drama, einem Gedicht, einer Erzählung 
fogleich ihren Charakter abzugewinnen und fie mit Fertigkeit vor⸗ 
zutragen. Alles Memoriren helfe nichts, wenn der Echaufpieler 
nicht vorher in den Geift und Sinn des guten Schriftftellers ein 
gebrungen fey; der Buchftabe könne nichts wirken. 

Eerlo verficherte, daß er jeder andern Probe‘, ja der Haupt: 
probe nachſehen wolle, ſobald der Leſeprobe ihr Recht widerfahren 
fey: denn gewöhnlich, fagte er, ift nichts Luftiger, ald wenn 
Schaufpieler von Studiren ſprechen; e8 kommt mir eben jo vor, 
als wenn die Freimaurer von Arbeiten reden. 

Die Probe lief nad Wunſch ab, und man kann fagen, daß 
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der Ruhm und die gute Einnahme der Gefellihaft ſich auf Diele 
wenigen wohlangewwandten Stunden gründete. 

Sie haben wohl gethban, mein freund, fagte Serlo, nachdem 
fie wieder allein waren, daß Sie unfern Mitarbeitern fo ernftlich 
zufprachen, wenn ich gleich fürchte, daß fie Ihre Wünſche ſchwerlich 
erfüllen werden. 

Wie fo? verſetzte Wilhelm. 

Ich babe gefunden, fagte Serlo, daß fo leicht man der 
Menſchen Imagination in Bewegung ſetzen Tann, jo gern fie fi 
Mähren erzählen Iafien, eben fo ſelten ift e8, eine Art von 
probuctiver Imagination bei ihnen zu finden. Bei den Schau: 
fpielern ift diefes fehr auffallend. ever ift ſehr wohl zufrieden, 
eine fchöne lobenswürdige brillante Rolle zu übernehmen; felten 
aber thut einer mehr, als fich mit Selbftgefälligfeit an die Stelle 
des Helden ſetzen, ohne fich im mindeſten zu befümmern, ob ihn 
auch jemand dafür halten werde. Aber mit Lebhaftigkeit zu ums 
faflen, was ſich der Autor beim Stüd gedacht bat, was man 
von feiner Individualität bingeben müfle, um einer Rolle genug 
zu tbun, wie man durch eigene Ueberzeugung, man jey ein ganz 
anderer Menſch, den Zufchauer gleichfalls zur Ueberzeugung hin: 
reife, wie man, durch eine innere Wabrbeit der Darftellungs- 
kraft, diefe Bretter in Tempel, diefe Bappen in Wälder verwandelt, 
ift wenigen gegeben. Dieſe innere Stärle des Geiftes, wodurch 
ganz allein ver Zufchauer getäufcht wird, dieſe erlogene Wahrheit, 
die ganz allein Wirkung bervorbringt, woburd ganz allein die 
Illuſion erzielt wird, wer hat davon einen Begriff? 

Laſſen Sie uns daher ja nicht zu ſehr auf Geift und Em: 
pfindung dringen! Das ficherfte Mittel ift, wenn wir unfern 
Freunden mit Gelafjenbeit zuerft den Sinn bes Buchſtabens er- 
Hären, und ibnen den Berftand eröffnen. Wer Anlage bat, eilt 
alsdann felbft dem geiftreichen und empfindungsvollen Ausbrude 
entgegen; und mer fie nicht bat, wird wenigſtens niemals ganz 
falſch jpielen und recitiven. Ich babe aber bei Schaufpielern, jo 
wie überhaupt, Feine fchlimmere Anmaßung gefunden, ald wenn 
jemand Anfprücde an Geift macht, fo lange ihm der Buchſtabe 
noch nicht deutlich und geläufig ift. 
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Achtes Capitel. 


Wilhelm kam zur erſften Theaterprobe ſehr zeitig und fand 
ſich auf den Brettern allein. Das Local überraſchte ihn, und 
gab ihm die wunderbarſten Erinnerungen. Die Wald⸗ und Dorf 
decoration fland genau fo, wie auf der Bühne feiner Baterftadt, 
auch bei einer Probe, als ihm an jenem Morgen Mariane eb: 
haft ihre Liebe befannte, und ihm bie erfte glüdliche Nacht zufagte. 
Die Bauernhäufer glihen fi) auf dem Theater wie auf dem 
Lande; die wahre Morgenfonne beichien, durch einen halb offenen 
Fenſterladen hereinfallend, einen Theil der Bank, die neben ber 
Thüre ſchlecht befeftigt war; nur leider fchien fie nicht wie damals 
auf Marianen: Schoos und Bufen. Er jegte fich nieder, dachte 
diefer wunderbaren Uebereinftimmung nach, und glaubte zu ahnen, 
daß er fie vielleicht auf dieſem Plate bald wieder ſehen merbe. 
Ad), und ed war weiter nichts, als daß ein Nachſpiel, zu welchem 
diefe Decoration gehörte, damals auf dem beutfchen Theater ſehr 
oft gegeben mwurbe. 

In diefen Betrachtungen ftörten ihn die übrigen ankommenden 
Schaufpieler, mit denen zugleich zwei Theaters und Garberoben: 
freunde hereintraten, und Wilhelmen mit Enthufiasmus begrüßten. 
Der eine war gewiflermaßen an Madame Melina attadjirt; der 
andere aber ein ganz reiner Freund der Schaufpiellunft, und beibe 
von der Art, wie fich jede gute Gejellichaft Freunde wünſchen 
folte. Man mußte nicht zu fagen, ob fie das Theater mehr 
Iannten ober liebten. Sie liebten es zu ſehr, um es recht zu 
Iennen; fie Tannten es genug, um das Gute zu ſchätzen und das 
Schlechte zu verbannen. Aber bei ihrer Neigung war ihnen das 
Mittelmäßige nicht unerträglih, und der herrlihe Genuß, mit 
dem fie das Gute vor und nach Eofteten, war über allen Aus: 
. druck. Das Mechanifche machte ihnen Freude, das Geiftige ent: 
züdte fie, und ihre Neigung war fo groß, daß auch eine zer 
ftüdelte Probe fie in eine Art von Illuſion verjettte. Die Mängel 
Schienen ihnen jeberzeit in die Ferne zu treten, das Gute berührte 
fie wie ein naber Gegenftand. Kurz, fie waren Liebhaber, wie 
fie fih der Künftler in feinem Fache mwünfcht. Ihre liebte 
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Wanderung war von den Couliſſen ins Parterre, vom Parterre in 
die Couliſſen, ihr angenehmſter Aufenthalt in der Garderobe, ihre 
emſigſte Beſchäftigung, an der Stellung, Kleidung, Recitation 
und Declamation der Schauſpieler etwas zuzuſtutzen, ihr leb- 
hafteftes Geſpräch über den Effect, den man hervorgebracht hatte, 
und ibre beitändigfte Bemübung, den Schaufpieler aufmerkſam, 
thätig und genau zu erhalten, ihm etwas zu Gute oder zu Liebe 
zu thun, und, ohne Verſchwendung, der Gefellihaft manchen 
Genuß zu verfhaffen. Sie hatten fich beide das ausſchließliche 
Recht verichafft, bei Proben und Aufführungen auf dem Theater 
zu erſcheinen. Sie waren, was die Aufführung Hamlet3 betraf, 
mit Wilbelmen nicht bei allen Stellen einig; bie und da gab er 
nach, meiftens aber behauptete er feine Meinung, und im Ganzen 
diente diefe Unterhaltung ſehr zur Bildung feines Geſchmacks. 


Er ließ die beiden Freunde ſehen, wie jehr er fie ſchätze, und 


fie dagegen weifjagten nichts weniger von biefen vereinten Be 
mübungen, als eine neue Epoche fürs deutfche Theater. 

Die Gegenwart diefer beiden Männer war bei den Proben 
ſehr nützlich. Beſonders überzeugten fie unfre Schaufpieler, daß 
man bei der Probe Stellung und Action, wie man fie bei der 
Aufführung zu zeigen gedenke, immerfort mit der Rede verbinden 
und alles zufammen durch Gewohnheit mechanifch vereinigen müfle. 
Befonders mit den Händen folle man ja bei ber Probe einer 
Tragödie Feine gemeine Bewegung vornehmen; ein tragifcher 
Scauipieler, der in ber Probe Tabak fchnupft, mache fie immer 
bange: denn höchſt wahrjcheinlich werde er an einer ſolchen Stelle 
bei der Aufführung die Prife vermiflen. Ya, fie hielten bafür, 
daß niemand in Stiefeln probiren folle, wenn die Rolle in 
Schuhen zu fpielen jey. Nichts aber, verficherten fie, ſchmerze fie 
mebr, ala wenn die Frauenzimmer in den Proben ihre Hände 
in die Rodfalten veritedten. 


Außerdem warb durch das Zureden diefer Männer noch etwas . 


febr Gutes bewirkt, daß nämlich alle Mannsperfonen exerciren 
lernten. Da fo viele Militärrollen vorkommen, jagten fie, ſieht 
nichtö betrübter aus, als Menfchen, die nicht bie minbefte Drefiur 
zeigen, in Hauptmanns: und Majors-Uniform auf dem Theater 
herumſchwanken zu ſehen. 
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Wilhelm und Laertes waren die erſten, die ſich der Pädagogik 
eines Unterofficiers unterwarfen, und ſetzten dabei ihre Fecht⸗ 
übungen mit großer Anſtrengung fort. 

So viel Mühe gaben fich beide Männer mit der Ausbildung 
einer Gejellichaft, die fich jo glüdlich zufammehgefunden hatte. 
Sie jorgten für die Fünftige Zufriedenheit des Publicums, indeß 
ſich diefes über ihre entſchiedene Liebhaberei gelegentlich aufpielt. 
Man wußte nicht, wie viel Urfache man hatte ihnen dankbar zu 
ſeyn, bejonders da fie nicht verfäumten, den Schaufpielern oft 
den Hauptpunft einzufchärfen,, daß e3 nämlich ihre Pflicht ey, laut 
und vernehmlich zu fprechen. Sie fanden hierbei mehr Widerftand 
und Unmillen, als fie anfangs gedacht hatten. Die meiften wollten 
fo gehört jeyn, wie fie ſprachen, und wenige bemübten fich jo 
zu fprechen, daß man fie hören könnte. Einige jchoben den Fehler 
aufs Gebäude, andere fagten, man könne doch nicht fchreien, 
wenn man natürlich, heimlich oder zärtlich zu fprechen habe. 

Unfere Thenterfreunde, die eine unfägliche Geduld hatten, 
fuchten auf alle Weife diefe Verwirrung zu löfen, diefem Eigen» 
finne beizulommen. Sie |parten weder Gründe noch Schmeiche: 
leien, und erreichten zulegt doch ihren Endzweck, wobei ihnen 
das gute Beifpiel Wilhelms befonders zu Statten fam. Cr bat ſich 
aus, daß fie fich bei den Proben in die entfernteften Eden jegen, 
und fobald fie ihn nicht vollkommen verftünden, mit dem Schlüffel 
auf die Bank pochen möchten. Er articulirte gut, ſprach gemäßigt 
aus, fteigerte den Ton ftufenmweife, und überjchrie fich nicht in den 
beftigften Stellen. Die pochenden Schlüffel hörte man bei jeder Probe 
weniger; nach und nach ließen fich die andern biefelbe Operation 
gefallen, und man konnte hoffen, daß das Stüd endlich in allen 
Winkeln des Haufes von jedermann würde verflanden werben. 

Man fieht aus diefem Beifpiel, wie gern die Menſchen 
ihren Zweck nur auf ihre eigene Weife erreichen möchten, wie 
viel Noth man hat, ihnen begreiflich zu machen, was ſich eigentlich 
von felbit-verfteht, und wie fchwer es iſt, denjenigen, der etwas 
zu leiften. wünfcht, zur Erfenntniß ber erften Bedingungen zu - 
bringen, unter denen jein Vorhaben allein möglich wird. 


Goethe, Verle IX. 3 
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Uenntes Capitel. 


Man fuhr nun fort, die nothigen Anftalten zu Decorationen 
und Kleidern und was fonft erforverlich mar, zu machen. Weber 
einige Scenen und Stellen hatte Wilhelm bejonvere Grillen, 
denen Serlo nachgab, theils in Rüdficht auf den Gontract, theils 
aus Ueberzeugung, und weil er hoffte, Wilbelmen durch biefe Ge: 
fälligleit zu gewinnen, und in ber Folge befto mehr nad) feinen 
Abfichten zu lenken. 

So follte zum Beifpiel König und Königin bei ber erften 
Audienz auf dem Throne ſitzend erfcheinen, die Hofleute an den 
Seiten und Hamlet unbedeutend unter ihnen ftehen. Hamlet, 
fagte er, muß fich ruhig verhalten; feine ſchwarze Kleivung unter 
fheidet ihn fchon genug. Er muß fich eher verbergen als zum 
Borjchein Tommen. Nur dann, wenn die Aubienz geendigt ift, 
wenn ber König mit ihm als Sohn ſpricht, dann mag er herbei 
treten und bie Scene ihren Gang gehen. 

Noch eine Hauptichwierigfeit machten die beiden Gemälbe, 
auf die fih Hamlet in der Scene mit feiner Mutter fo heftig 
bezieht. Mir follen, fagte Wilhelm, in Lebensgröße beide im 
Grunde des Zimmers neben der Hauptthür fihtbar feyn, und 
zwar muß der alte König in völliger Rüftung, wie ber Geift, 
auf eben ver Seite hängen, wo diefer herbortritt. Sich wünſche, 
daß die Figur mit der rechten Hand eine befehlende Stellung 
annehme, etwas gewandt ſey und gleichfam über die Schulter 
ſehe, damit fie dem’ Geifte völlig gleiche, in dem Augenblide, da 
diefer zur Thüre hinaus geht. Es wird eine jehr große Wirkung 
thun, wenn in diefem Augenblid Hamlet nad dem Geifte und 
die Königin nach dem Bilde fieht. Der Stiefvater mag dann 
im Töniglichen Ornat, doch unfcheinbarer als jener, vorgeftellt 
erden, 

So gab es noch verſchiedene Punkte, von denen wir zu 
ſprechen vielleicht Gelegenheit haben. 

Sind Gie auch unerbittlih, daß Hamlet am Ente fterben 
muß? fragte Serlo. 

Wie kann ich ihn am Leben erhalten, jagte Wilhelm, da 
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ihn das ganze Stück zu Tode drückt? Wir haben ja ſchon ſo 
mweitläufig darüber geſprochen. 

Aber das Publicum wünfcht ihn lebendig. 

Ich will ihm gern jeden andern Gefallen thun, nur dießmal 
rs unmöglid. Wir wünſchen aud, daß ein braber nützlicher 
Mann, der an einer chroniiden Krankheit ſtirbt, noch länger 
Ieben möge. Die Yamilje weint und beſchwört den Arzt, ber 
ibn nicht halten Tann: und fo wenig als diefer einer Natur 
nothwendigkeit zu wiberftehen vermag, fo wenig fünnen wir einer 
anerlannten Kunſtnothwendigkeit gebieten. Es ift eine falfche Nach: 
giebigkeit gegen die Menge, wenn man ihnen die Empfindungen 
erregt, die fie haben wollen, und nicht, die fie haben ſollen. 

Mer das Geld bringt, Tann die Waare nad feinem Sinne 
verlangen. 

Gewifiermaßen; aber ein großes Publicum verbient, daß 
man e3 achte, daß man es nicht wie Kinder, denen man das 
Geld abnehmen will, behandle. Man bringe ibm nad) und nad) 
durch das Gute Gefühl und Geihmad für das Gute bei, und 
es wird fein Gelb mit doppeltem Vergnügen einlegen, mweil ihm 
der Berftand, ja die Vernunft jelbft bei diefer Ausgabe nichts 
vorzumerfen bat. Man kann ihm jchmeicheln wie einem geliebten 
Kinde, fchmeicheln, um es zu befiern, um es künftig aufzullären; 
nicht wie einem VBornehmen und Reichen, um ben Irrthum, ben 
man nutzt, zu berewigen. 

Sp handelten fie noch manches ab, das fich bejonders auf 
die Frage bezog: was man noch etwa an dem Stüde verändern 
dürfe, und was unberührt bleiben müfje? Wir lafjien uns hierauf 
nicht weiter ein, fondern legen vielleicht künftig die neue Bes 
arbeitung Hamlets felbft demjenigen Theile unfrer Leer vor, ber 
fih etwa dafür interefliren könnte. 


Behntes Capitel. 


Die Hauptprobe war vorbei; fie hatte übermäßig lange ge 
dauert. Serlo und Wilhelm fanden nod manches zu beforgen; 
denn ungeachtet der vielen Zeit, die man zur Borbereitung 
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verwendet hatte, waren doch ſehr nothwendige Anſtalten bis auf 
den letzten Augenblick verſchoben worden. 

So waren zum Beiſpiel die Gemaälde der beiden Könige noch 
nicht fertig, und die Ecene zwiſchen Hamlet und feiner Mutter, 
bon der man einen fo großen Effect boffte, ſah noch fehr mager 
aus, indem weder der Geift noch fein gemaltes Ebenbild Dabei gegen⸗ 
wärtig war. Serlo jcherzte bei diefer Gelegenheit und fagte: Wir 
wären doch im Grunde recht übel angeführt, wenn der Geift aus⸗ 
bliebe, die Wache wirklich mit der Luft fechten, und unſer Souffleur 
aus der Couliſſe den Vortrag des Geiftes fuppliren müßte. 

Wir wollen den wunderbaren Freund nicht durch unfern 
Unglauben verſcheuchen, verſetzte Wilhelm; er kommt gewiß zur 
rechten Zeit, und wird ung fo gut als die Zufchauer überrafchen. 

Gewiß, rief Serlo, ich werde froh feyn, wenn das Stüd morgen 
gegeben ift; es macht und mehr Umftänve, als ich geglaubt habe. 

Aber niemand in der. Welt wird frober feyn als ich, wenn 
das Stüd morgen gefpielt ift, verſetzte Philine, fo wenig mid 
meine Rolle drüdt. Denn immer und ewig von Einer Sache 
reden zu hören, wobei doch nichts weiter heraus Tommt als eine 
Repräſentation, die, wie fo viele hundert andere, vergeflen werben 
wird, dazu will meine Geduld nicht binreihen. Macht doch in 
Gottes Namen nicht fo viel Umftändel Die Gäfte, die vom Tifche 
aufitehen, haben nachher an jedem Gerichte mas auszufehen; ja, 
wenn man fie zu Haufe reden hört, fo ift es ihnen Taum be 
greiflih, wie fie eine folche Noth haben ausſtehen können. 

Laſſen Sie mich Ihr Gleichniß zu meinem Vortheile brauchen, 
Ihönes Kind, verfegte Wilhelm. Bedenken Sie, was Natur und 
Kunft, was Handel, Gewerke und Gewerbe zufammen fchaffen 
müſſen, bis ein Gaftmahl gegeben werden kann. Wie viel Jahre 
muß der Hirfh im Walde, der Fiſch im Fluß oder Meere zu: 
bringen, bis er unsre Tafel zu befegen würdig ift, und was bat 
die Hausfrau, die Köchin nicht alles in der Küche zu thun! Mit 
welcher Nachläſſigkeit ſchlürft man die Sorge des entfernteften 
Winzers, des Schiffers, des Kellermeifterd beim Nachtifche hin: 
unter, als müfle es nur fo feyn. Und follten deßwegen alle diefe 
Menſchen nicht arbeiten, nicht fchaffen und bereiten, follte der 
Hausherr das alles nicht forgfältig zufammen bringen und 
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zufammen balten, weil am Ende der Genuß nur vorübergehend 
ift? Aber fein Genuß ift vorübergehend; denn ber Eindrud, den 
er zurüdläßt, ift bleibend, und was man mit Fleiß und An: 
firengung thut, theilt dem Zufchauer felbft eine verborgene Kraft 
mit, von der man nicht wiſſen fann, mie mweit fie wirft. 

Mir ift alles einerlei, verjegte Philine, nur muß ih auch 
diegmal erfahren, daß Männer immer im Widerſpruch mit fich 
felbft find. Bei all eurer Gemwifjenhaftigfeit, den großen Autor 
nicht verftümmeln zu wollen, laßt ihr doch den fchönften Gebanfen 
aus dem Stüde. 

Den ſchönſten? rief Wilhelm. 

Gewiß den ſchönſten, auf den ſich Hamlet felbft was zu 
Gute thut. 

Und der wäre? rief Serlo. 

Wenn Sie eine Perrüde auf hätten, verfettte Philine, würde - 
ich fie Ihnen ganz fäuberlih abnehmen; denn es fcheint nöthig, 
daß man Ihnen das Verſtändniß eröffne. 

Die andern dachten nad, und die Unterhaltung ftodte. Man 
war aufgeitanden, e3 war fchon ſpät, man ſchien auseinander 
‘geben zu wollen. Als man fo unentichloflen da ftand, fing 
Philine ein Liedchen auf eine jehr zierliche und gefällige Melodie 
zu fingen an. 


Singet nicht in Trauertönen 
Bon der Einſamkeit der Nacht; 
Nein, fie ift, o bolde Schönen, 
Zur Gefelligleit gemacht. 


Wie das Weib dem Mann gegeben 
Als die ſchönſte Hälfte war, 

Iſt die Nacht das halbe Leben, 
Und die fchönfte Hälfte zivar. 


Könnt ihr euch des Tages freuen, 
Der nur Freuden unterbricht? 

Er ift gut, fich zu zerftreuen; 

Bu was anderm taugt er nicht. 
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Aber wenn in nächt'ger Stunde 
Süßer Lampe Dämmrung fließt, 
Und vom Mund zum nahen Munde 
Scherz und Liebe fich ergießt; 


Wenn der raſche Iofe Knabe, 
Der fonft wild und feurig eilt, 
Dft bei einer Meinen Gabe 
Unter leichten Spielen weilt; 


Wenn die Nachtigall Verliebten 
Liebevoll ein Liedchen fingt, 

Das Gefangnen und Betrübten 
Nur wie Ach und Wehe Flingt: 


Mit wie leichtem Herzensregen 
Horchet ihr der Glode nicht, 

Die mit zwölf bedächt'gen Schlägen 
Ruh und Sicherheit verjpricht! 


Darum an dem langen Tage 
Merle dir es, liebe Bruft: 
Jeder Tag bat feine Plage 
Und die Nacht Hat ihre Luft. 


Sie machte eine leichte Verbeugung, als fie geendigt hatte, 
und Serlo rief ihr ein lautes Bravo zu. Sie fprang zur Thür 
hinaus und eilte mit Gelächter fort. Man hörte fie die Treppe 
binunter fingen und mit den Abſätzen klappern. 

Serlo ging in das Seitenzimmer, und Aurelie blieb vor 
Wilhelmen, der ihr eine gute Nacht wünfchte, noch einige Augen 
blide ſtehen und jagte: 

Wie fie mir zumiber iſt! recht meinem innern Wefen zumiber! 
bis auf die Heinften Zufälligleiten. Die rechte braune Augen- 
wimper bei den blonden Haaren, die der Bruber fo reizend findet, 
mag ich gar nicht anfehn, und die Schramme auf der Stirne bat 
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mir ſo was Widriges, ſo was Niedriges, daß ich immer zehn 
Schritte von ihr zurücktreten möchte. Sie erzählte neulich als 
einen Scherz, ihr Vater habe ihr in ihrer Kindheit einen Teller 
an den Kopf geworfen, davon ſie noch das Zeichen trage. Wohl 
ift fie recht an Augen und Stirne gezeichnet, daß man ſich vor 
ihr hüten möge. 

Wilhelm antwortete nichts, und Aurelie fchien mit mehr 
Unmwillen fortzufabren: 

Es ift mir beinahe unmöglid, ein freundliches höfliches 
Wort mit ihr zu reden, jo fehr haſſe ich fie, und doch iſt fie fo 
anjchmiegend. Sch wollte, wir wären fie los. Auch Sie, mein 
Freund, haben eine gewiſſe Gefälligfeit gegen dieſes Geſchöpf, 
ein Beiragen, das mich in der Seele Fränft, eine Aufmerkſamkeit, 
die an Achtung gränzt, und die fie, bei Gott, nicht verdient! 

Wie fie ift, bin ich ihr Dank fchuldig, verfegte Wilhelm; 
ihre Aufführung ift zu tadeln; ihrem Charakter muß ich Gerech⸗ 
tigfeit widerfahren laſſen. 

Charakter! rief Aurelie; glauben Sie, daß fo eine Greatur 
einen Charakter hat? D, ihr Männer, daran erfenne ich euch! 
Solcher Frauen feyd ihr werth! 

Sollten Sie mid in Verdacht haben, meine Yreundin? 
verſetzte Wilhelm. Ich will von jeder Minute Rechenſchaft geben, 
die ich mit ihr zugebracht habe. 

Nun, nun, fagte Aurelie, es ift ſpät, wir mwollen nicht 
ſtreiten. Alle wie einer, einer wie allel Gute Nacht, mein 
Freund! gute Nacht, mein feiner Paradiespogel! 

Wilhelm fragte, wie er zu biefem Ebrentitel komme? 

Ein andermal, verjeßte Aurelie, ein andermal. Man fagt, 
fie hätten feine Füße, fie ſchwebten in der Luft, und näbrten 
fi) vom Aether. Es ift aber ein Mährchen, fuhr fie fort, eine 
poetische Fiction. Gute Nacht, laßt euch was Schöned träumen, 
wenn ihr Glück habt. 

Sie ging in ihr Zimmer und ließ ihn allein; er eilte auf 
das jeinige. 

Halb unmwillig ging er auf und nieder. Der fchergende, aber 
entfchiedene Ton Aureliens batte ihn beleidigt: er fühlte tief, wie 
Unrecht fie ihm that. Philinen konnte er nicht widrig, nicht 
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unhold begegnen; ſie hatte nichts gegen ihn verbrochen, und dann 
fühlte er ſich ſo fern von jeder Neigung zu ihr, daß er recht 
ſtolz und ſtandhaft vor ſich ſelbſt beſtehen konnte. 

Eben war er im Begriff ſich auszuziehen, nach ſeinem Lager 
zu gehen und die Vorhänge aufzuſchlagen, als er zu ſeiner größten 
Verwunderung ein Paar Frauenpantoffeln vor dem Bett erblickte; 
der eine ſtand, der andere lag. — Es waren Philinens Pantoffeln, 
die er nur zu gut erkannte; er glaubte auch eine Unordnung ar 
den Vorhängen zu fehen, ja, es ſchien, als bewegten fie fich; er 
ftand und ſah mit unverwandten Augen bin. 

Eine neue Gemüthsbewegung, die er für Verdruß hielt, ver: 
jeßte ibm den Athem: und nad einer kurzen Pauſe, in der er 
ſich erholt hatte, rief er gefaßt: 

Stehen Sie auf, Philine! Was fol das heißen? Wo ift 
Shre Klugheit, Ahr gutes Betragen? Sollen wir morgen das 
Mährchen des Haufes werden? 

Es rührte fich nichts. 

Ich fcherze nicht, fuhr er fort, dieſe Nedereien find bei mir 
übel angewandt. 

Kein Laut! Keine Bewegung! 

Entfchloffen und unmuthig ging er endlich auf das Bette 
zu, und riß die Vorhänge von einander. Stehen Sie auf, fagte 
er, wenn ich Ihnen nicht das Zimmer diefe Nacht überlaflen joll. 

Mit großem Erftaunen fand er fein Bette leer, die Kiffen 
und Deden in fchönfter Ruhe. Er ſah fih um, ſuchte nad), 
ſuchte alles dur, und fand Feine Epur von dem Edhall. Hinter 
dem Bette, dem Dfen, den Schränlen war nichts zu ſehen; er 
juchte emfiger und emfiger; ja, ein boshafter Zufchauer hätte 
glauben mögen, er fuche um zu finden. 

Kein Schlaf ftellte ſich ein; er fette die Pantoffeln auf feinen 
Tiſch, ging auf und niever, blieb manchmal bei dem Tifche ftehen, 
und ein fchelmifcher Genius, der ihn belaufchte, will verfidern: 
er babe ſich einen großen Theil der Nacht mit den allerliebften 
Stelzchen beihäftigt; er habe fie mit einem gewiſſen Intereſſe 
angejeben, behandelt, damit gefpielt, und fich exft gegen Morgen 
in feinen Kleidern aufs Bette geworfen, wo er unter ben ſelt⸗ 
famften Pbantafien einjchlummerte. 
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Und wirklich ſchlief er noch, als Serlo herein trat und rief: 
Wo ſind Sie? Noch im Bette? Unmöglich! Ich ſuchte Sie auf 
dem Theater, wo noch ſo mancherlei zu thun iſt. 


Eilftes Capitel. 


Bor: und Nachmittag verfloſſen eilig. Das Haus war ſchon 
vol, und Wilhelm eilte ſich anzuziehen. Nicht mit der Behag⸗ 
lichleit, mit der er die Maske zum erftenmal anprobirte, Tonnte 
ex fie gegenwärtig anlegen; er zog fi) an, um fertig zu werben. 
Als er zu den Frauen ins Verſammlungszimmer kam, beriefen 
fie ihn einftimmig, daß nichts recht fige; der fchöne Federbuſch 
fei verfhoben, die Schnalle paffe nit; man fing wieder an 
aufzutrennen, zu nähen, zufammen zu fteden. ‚Die Symphonie 
ging an, Philine hatte etwas gegen die Kraufe einzumenden, 
Aurelie viel an dem Mantel auszufegen. Laßt mich, ihr Kinder, 
rief er, diefe Nachläfligkeit wird mich erft recht zum Hamlet machen. 
Die Frauen ließen ihn nicht los und fuhren fort zu pugen, Die 
Symphonie hatte aufgehört und das Stüd war angegangen. Er 
beſah fih im Epiegel, drüdte den Hut tiefer ind Geſicht und 
erneuerte die Schminte. 

In diefem Augenblid ſtürzte jemand herein und rief: Der 
Geift! der Geift! 

Wilhelm hatte den ganzen Tag nicht Zeit gehabt, an die 
Hauptſorge zu denken, ob der Geift auch fommen werde. Nun. 
war fie ganz weggenommen, und man hatte die wunberlichite Gaſt⸗ 
solle zu erwarten. Der Theatermeifter fam und fragte über dieſes 
und jenes; Wilhelm hatte nicht Zeit, ſich nad dem Geſpenſt ums: 
zufehen, und eilte nur fi) am Throne einzufinden, wo König und 
Königin ſchon, von ihrem Hofe umgeben, in aller Herrlichkeit 
glänzten; er hörte nur noch die legten Worte des Horatio, ber 
über die Erjcheinung des Geiftes ganz verwirrt ſprach, und faſt 
feine Rolle vergeflen zu baben fchien. 

Der Zwiſchenvorhang ging in die Höhe, und er ſah das volle 
Haus vor fih. Nachdem Horatio feine Rede gehalten und vom 
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unhold begegnen; ſie hatte nichts gegen ihn verbrochen, und dann 
fühlte er ſich ſo fern von jeder Neigung zu ihr, daß er recht 
ſtolz und ſtandhaft vor ſich ſelbſt beſtehen konnte. 

Eben war er im Begriff ſich auszuziehen, nach ſeinem Lager 
zu gehen und die Vorhänge aufzuſchlagen, als er zu ſeiner größten 
Verwunderung ein Paar Frauenpantoffeln vor dem Bett erblickte; 
der eine ſtand, der andere lag. — Es waren Philinens Pantoffeln, 
die er nur zu gut erkannte; er glaubte auch eine Unordnung an 
den Vorhängen zu ſehen, ja, es ſchien, als bewegten ſie ſich; er 
ſtand und ſah mit unverwandten Augen hin. 

Eine neue Gemüthsbewegung, die er für Verdruß hielt, vers 
feßte ihm den Athem: und nach einer kurzen Paufe, in ber er 
fih erholt hatte, rief er gefaßt: 

Stehen Sie auf, Bhiline! Was fol das heißen? Wo ift 
Ihre Alugbeit, Ihr gutes Betragen? Sollen wir morgen das 
Mährchen des Haufes werden? 

Es rührte fih nichts. 

Sch fcherze nicht, fuhr er fort, dieſe Nedereien find bei mir 
übel angewandt. 

Kein Laut! Keine Bewegung! 

Entſchloſſen und unmuthig ging er enblich auf das Bette 
zu, und riß die Vorhänge von einander. Stehen Sie auf, fagte 
er, wenn ich Ihnen nicht das Zimmer dieſe Nacht überlafien joll. 

Mit großem Erftaunen fand er fein Bette leer, die Kiffen 
und Deden in fchönfter Ruhe Er ſah fih um, fuchte nad), 
fuchte alles durch, und fand feine Epur von dem Schalk. Hinter 
dem Bette, dem Dfen, den Schränten war nichts zu ſehen; er 
fuchte emfiger und emfiger; ja, ein bo8hafter Zufchauer hätte 
glauben mögen, er fuche um zu finden. 

Kein Schlaf ftellte ſich ein; er fette die Pantoffeln auf feinen 
Tiſch, ging auf und niever, blieb manchmal bei dem Tifche fteben, 
und ein fchelmifcher Genius, der ihn belaujchte, will verfichern: 
er habe ſich einen großen Theil der Nacht mit den allerliebiten 
Stelzchen beichäftigt; er habe fie mit einem gewiſſen Intereſſe 
angefehen, behandelt, damit gefpielt, und fich erft gegen Morgen 
in feinen Kleidern aufs Bette geworfen, wo er unter den felt: 
famften Phantafien einjchlummerte. 
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Und wirklich ſchlief er noch, als Serlo herein trat und rief: 
Wo ſind Sie? Noch im Bette? Unmöglich! Ich ſuchte Sie auf 
dem Theater, wo noch ſo mancherlei zu thun iſt. 


Eilftes Capitel. 


Bor: und Nachmittag verfloſſen eilig. Das Haus war ſchon 
vol, und Wilhelm eilte fich anzuziehen. Nicht mit der Behag⸗ 
lichkeit, mit der er die Masfe zum erftenmal anprobirte, konnte 
er fie gegenwärtig anlegen; er zog fi) an, um fertig zu werben. 
Als er zu den Frauen ind Berfammlungszimmer fam, beriefen 
fie ihn einftimmig, daß nichts recht fige; der jchöne Federbuſch 
fei verfhoben, die Schnalle paffe nit; man fing wieder an 
aufzutrennen, zu nähen, zufammen zu fteden. Die Symphonie 
ging an, Philine hatte etwas gegen die Kraufe einzuwenden, 
Aurelie viel an dem Mantel auszufegen. Laßt mich, ihr Kinder, 
rief er, diefe Nachläfligkeit wird mich erft recht zum Hamlet machen. 
Die Frauen ließen ihn nicht los und fuhren fort zu pugen. Die 
Eymphonie hatte aufgehört und das Stüd mar angegangen. Er 
beſah fih im Epiegel, drüdte den Hut tiefer ins Geficht und 
erneuerte die Schminte. 

In diefem Augenblid ftürzte jemand herein und rief: Der 
Geiſt! der Geift! 

Wilhelm batte den ganzen Tag nicht Zeit gehabt, an bie 
Hauptjorge zu denken, ob der Geift auch fommen werde. Run. 
war fie ganz weggenommen, und man hatte die wunderlichſte Gafts 
solle zu erwarten. Der Theatermeifter fam und fragte über dieſes 
und jenes; Wilhelm hatte nicht Zeit, fich nach dem Gefpenft ums 
zuſehen, und eilte nur fi) am Throne einzufinden, mo König und 
Königin fchon, von ihrem Hofe umgeben, in aller Herrlichkeit 
glänzten; er hörte nur noch die lehten Worte des Horatio, der 
über die Erjcheinung des Geiftes ganz verwirrt ſprach, und faſt 
feine Rolle vergefien zu haben jchien. 

Der Zwiſchenvorhang ging in die Höhe, und er ſah das volle 
Haus vor fih. Nachdim Horatio feine Rede gehalten und vom 
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Könige abgefertigt war, drängte er ſich an Hamlet, und als ob 
er ſich ihm, dem Prinzen, präſentire, ſagte er: Der Teufel ſteckt 
in dem Harniſche! Er hat uns alle in Furcht gejagt. 

In der Zwiſchenzeit ſah man nur zwei große Männer in 
weißen Mänteln und Capuzen in den Couliſſen ſiehen, und Wil: 
beim, dem-in ber Berftreuung, Unruhe und Berlegenbeit der erſte 
Dionolog, wie er glaubte, mißglüdt war, trat, ob ihn gleich ein 
lebhafter Beifall beim Abgehen begleitete, in der fchauerlichen 
dramatifchen Winternacht wirklich recht unbehaglih auf. Doch 
nahm er fich zuſammen und ſprach die fo zweckmäßig angebrachte 
Stelle über das Schmaujen und Trinken der Norbländer mit der 
gehörigen Gleichgültigfeit, vergaß, fo wie die Zufchauer, darüber 
des Geiftes, und erſchrak wirklich, als Horatio ausrief: Seht ber, 
e8 fommt! Er fuhr mit Heftigfeit herum, und die edle große Ges 
ftalt, der Ieife, unbörbare Tritt, die leichte Bewegung in der ſchwer⸗ 
ſcheinenden Rüftung machten einen fo ftarfen Eindrud auf ihn, 
daß er wie verfteinert da ftand, und nur mit halber Stimme: 
Ihr Engel und bimmlifchen Geifter, beſchützt uns, ausrufen 
fonnte. Er ftarrte ihn an, holte einigemal Athem, und brachte 
die Anrede an ben Geilt fo verwirrt, zerftüdt und gezwungen vor, 
daß die größte Kunft fie nicht fo trefflich hätte ausprüden können. 

Seine Ueberfegung diefer Stelle Tam ihm fehr zu Statten. 
Er hatte fih nahe an das Original gehalten, deſſen Wortitelung 
ibm die Verfaſſung eines überrafchten, erfchrediten, von Entfegen 
ergriffenen Gemüths einzig auszudrüden ſchien. 

„Sey du ein guter Geift, fey ein verdammter Kobold, bringe 
Düfte des Himmels mit dir oder Dämpfe ver Hölle, ſey Gutes 
oder Böfes dein Beginnen, du kommſt in fo einer würdigen Geftalt, 
ja, ich rebe mit dir, ich nenne dich Hamlet, König, Vater, o ants 
worte mir!" — 

Man fpürte im Publica die größte Wirkung. Der Geift 
wintte, der Prinz folgte ihm unter dem lauteften Beifall. 

Das Theater verwandelte fi, und als fie auf den entfernten 
Platz kamen, hielt der Geift unvermutbet inne und wandte ſich 
um; daburd kam ihm Hamlet etwas zu nahe zu ftehen. Mit 
Verlangen und Neugierde ſah Wilbelm fogleich zwiſchen das nieder⸗ 
gelaflene Viſir hinein, konnte aber nur tiefliegende Augen neben 
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einer mwohlgebilveten Nafe erbliden: Furchtſam ausſpähend ftand 
er vor ihm; allein alö die erften Töne aus dem Helme herbors 
drangen, als eine wohlflingende, nur ein wenig rauhe Stimme ſich 
in den Worten hören ließ: Ich bin der Geift deines Vaters, trat 
Wilhelm einige Schritte ſchaudernd zurüd, und das ganze Pu: 
blicum fchauberte. Die Stimme fchien jevermann befannt, und 
Wilhelm glaubte eine Aehnlichleit mit der Stimme feines Vaters 
zu bemerlen. Dieje wunderbaren Empfindungen und Erinnerungen, 
die Neugierde, den feltfamen Freund zu entdeden, und die Sorge, 
ihn au beleidigen, felbft die Unfchidlichleit, ibm ala Schaufpieler 
in dieſer Situation zu nahe zu treten, bewegten Wilbelmen nad) 
entgegengefeßten Seiten. Er veränderte während der langen Ex: 
zäblung bes Geiftes feine Stellung jo oft, fchien jo unbeftimmt 
und verlegen, jo aufmerkſam und fo zerftreut, daß fein Spiel eine 
allgemeine Bewunderung, jo wie der Geiſt ein allgemeines Ent 
feßen erregte. Diefer ſprach mehr mit einem tiefen Gefühl des 
Bervrufles, als des Jammers, aber eines geiftigen, langſamen 
und unüberlehlichen Verdruſſes. E3 war der Mißmuth einer großen 
Seele, die von allem Irdiſchen getrennt ift, und doch unendlichen 
Leiden unterliegt. Zuletzt verſank der Geift, aber auf eine fonders 
bare Art: denn ein leichter, grauer, burchfichtiger Flor, der wie ein 
Dampf aus der Verſenkung zu fteigen fchien, legte fich über ihn 
weg und zog fich mit ihm hinunter. 

Nun famen Hamlet Freunde zurüd und ſchwuren auf das 
Schwert. Da war der alte Maulwurf fo gefchäftig unter ber 
Erde, daß er ihnen, wo fie auch ftehen mochten, immer unter den 
Füßen rief: Schwört! und fie, ala ob der Boden unter ihnen 
brennte, fehnell von einem Drt zum andern eilten. Auch erſchien 
da, wo fie flanden, jebesmal eine Kleine Flamme aus dem Boden, 
vermehrte die Wirkung, und hinterließ bei allen Zufchauern den 
tiefften Eindruck. 

Nun ging das Stüd unaufhaltſam feinen Gang fort, nichts 
mißglüdte, alles gerieth; das Publicum bezeigte feine Zufrieden. 
beit; die Luft und der Muth der Schaufpieler ſchien mit jeber 
Scene zuzunehmen. 
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Zwölfles Capitel. 


Der Vorhang fiel, und der lebhafteſte Beifall erſcholl aus 
allen Ecken und Enden. Die vier fürſtlichen Leichen ſprangen 
behend in die Höhe und umarmten ſich vor Freuden. Polonius 
und Ophelia kamen auch aus ihren Gräbern hervor und hörten 
noch mit lebhaftem Vergnügen, wie Horatio, als er zum An⸗ 
kündigen heraustrat, auf das heftigſte beklatſcht wurde. Man 
wollte ihn zu keiner Anzeige eines andern Stücks laſſen, ſondern 
begehrte mit Ungeſtüm die Wiederholung des heutigen. 

Nun haben wir gewonnen, rief Serlo, aber auch heute Abend 
kein vernünftig Wort mehr! Alles kommt auf den erſten Ein⸗ 
druck an. Man ſoll ja keinem Schauſpieler übel nehmen, wenn 
er bei ſeinen Debüts vorſichtig und eigenſinnig iſt. 

Der Caſſier kam und überreichte ihm eine ſchwere Caſſe. Wir 
haben gut debütirt, rief er aus, und das Vorurtheil wird uns zu 
Statten kommen. Wo iſt denn nun das verſprochene Abendeſſen? 
Wir dürfen es uns heute ſchmecken laſſen. 

Sie hatten ausgemacht, daß fie in ihren Theaterkleidern bei» 
fammen bleiben und fich jelbft ein Feſt feiern wollten. Wilhelm 
hatte unternommen, das Local, und Madame Melina, das Efien 
zu beforgen. 

Ein Zimmer, worin man fonft zu malen pflegte, mar aufs 
befte gefäubert, mit allerlei kleinen Decorationen umftellt und fo 
berausgepugt mworben, daß e8 halb einem Garten, halb einem 
Säulengange ähnlich ſah. Beim Hereintreten wurde die Geſell⸗ 
ſchaft von dem Glanz vieler Lichter geblendet, die einen feierlichen 
Schein dur den Dampf des füßeften Räucherwerks, das man 
nicht geipart hatte, über eine wohl gefchmüdte und beftellte Tafel 
verbreiteten. Mit Ausrufungen lobte man die Anftalten und nahm 
wirklich mit Anftand Platz; es ſchien, als wenn eine fönigliche 
Familie im Geifterreiche zufammen käme. Wilhelm faß zwifchen 
Aurelien und Madame Melina; Serlo zwiſchen Philinen und 
Elmiren; niemand mar mit fich felbft noch mit feinem Plate un« 
zufrieden. ' 

Die beiden Theaterfreunde, die fich gleihfalld eingefunden 
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hatten, vermehrten das Glüd der Geſellſchaft. Sie waren einigemal 
während der Borfiellung auf die Bühne gelommen, und Ionnten 
nicht genug von ihrer eigenen und von des Bublicums Zufrieden- 
heit ſprechen; nunmehr ging’8 aber ans Beſondere; jedes warb für 
feinen Theil reichlich belohnt. 

Mit einer unglaublichen Lebhaftigleit ward ein Verdienſt nad 
dem andern, eine Stelle nach ver andern berausgeboben. Dem 
Souffleur, der beſcheiden am Ende der Tafel ſaß, ward ein großes 
2ob über feinen rauhen Pyrrhus; die Yechtübung Hamlet? und 
Zaertes konnte man nicht genug erheben; Opheliens Trauer war 
über allen Ausdruck ſchön und erhaben; von Polonius Epiel durfte 
man gar nicht prechen; jeder Gegenmwärtige hörte fein Lob in dem 
andern und durd ihn. 

Aber auch der abweſende Geift nahm feinen Theil Lob und 
Bewunderung hinweg. Er hatte die Rolle mit einem fehr glück 
lien Drgan und in einem großen Sinne geſprochen, und man 
wunderte fich am meiften, daß er von allem, was bei der Ge 
jellfichaft vorgegangen war, unterrichtet ſchien. Er gli völlig 
dem gemalten Bilde, ald wenn er dem Künftler geftanden hätte, 
und die Thenterfreunde Tonnten nicht genug rühmen, wie jchauers 
lich es ausgejehen babe, als er unfern von dem Gemälde hervor⸗ 
getreten und vor feinem Ebenbilde vorbeigefchritten fei. Wahr⸗ 
beit und Irrthum babe ſich Dabei jo fonderbar vermifcht, und man 
habe wirklich fi) überzeugt, daß die Königin die eine Geftalt nicht 
jebe. Madame Melina warb bei diefer Gelegenheit fehr gelobt, 
daß fie bei diefer Stelle in die Höhe nad dem Bilde geftarrt, 
indeß Hamlet nieber auf den Geift gewieſen. 

Man erkundigte fi, wie das Geſpenſt babe hereinfchleichen 
fönnen, und erfuhr vom Thentermeifter, daB zu einer bintern 
Thüre, die fonft immer mit Decorationen verftellt ſey, dieſen Abend 
aber, weil man ven gothiſchen Saal gebraudit, frei geworden, zwei 
große Figuren in weißen Mänteln und Capuzen hereingelommen, die 
man don einander nicht unterfcheiden können, und fo feyen fie nach 
geendigtem dritten Act wahrfcheinlich auch wieder binausgegangen. 

Serlo lobte beſonders an ihm, daß er nicht fo fchneidermäßig 
gejammert und fogar am Ende eine Stelle, die einem fo großen 
Helden befler zieme, feinen Sohn zu befeuern, angebracht habe. 
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Wilhelm hatte fie im Gedächtniß behalten, und verſprach fie ins 
Manuſcript nachyutragen. 

Man hatte in der Freude des Gaſtmahls nicht bemerit, daß 
die Kinder und der Harfenfpieler fehlten; bald aber machten fie 
eine jehr angenehme Erſcheinung. Denn fie traten zujammen 
berein, ſehr abenteuerlich ausgeputzt; Felix fchlug den Triangel, 
Mignon das Tambourin, und der Alte hatte die ſchwere Harfe 
umgebangen und fpielte fie, indem er fie vor fich trug. Sie zogen 
um den Tiſch und fangen allerlei Lieder. Man gab ihnen zu 
ejlen, und die Bäfte glaubten den Kindern eine Wohlthat zu er⸗ 
zeigen, wenn fie ihnen fo viel füßen Wein gäben, als fie nur 
trinfen wollten; denn die Geſellſchaft felbft hatte die köſtlichen 
Flaſchen nicht geſchont, welche diefen Abend, als ein Geſchenk der 
Thenterfreunde, in einigen Körben angelommen waren. Die Kinder 
fprangen und fangen fort, und befonders war Mignon ausgelafien, 
wie man fie niemals gejehen. Sie fchlug das QTambourin mit 
aller möglichen Zierlichleit und Lebhaftigleit, indem fie bald mit 
brüdendem Finger auf dem Felle fchnell Hin und ber fchnurzte, 
bald mit dem Rüden der Hand, bald mit den Knöcheln darauf 
pochte, ja, mit abwechſelnden Rhythmen das Pergament bald wider 
die Aniee, bald wider den Kopf ſchlug, bald fchüttelnd die Schellen 
allein Elingen ließ, und fo aus dem einfachiten Inſtrumente gar 
verichiedene Töne hervorlockte. Nachdem fie lange gelärmt hatten, 
fetten fie fich in einen Lehnfeflel, der gerade Wilhelmen gegenüber 
am Tiſche leer geblieben mar. 

Bleibt von dem Seflel weg! rief Serlo, er fteht vermutblich 
für den Geift da; wenn er fommt, kann's euch übel geben. 

Ich fürchte ihn nicht, rief Mignon; kommt er, fo ftehen wir 
auf. Es ift mein Oheim, er thut mir nichts zu Leide. Diefe Rede 
verftand niemand, als wer wußte, daß fie ihren vermeintlichen 
Bater den großen Teufel genannt hatte. 

Die Geſellſchaft ſah einander an, und ward noch mehr in 
dem Berbacht beftärkt, daß Serlo um die Erfcheinung des Geiftes 
wife. Man ſchwatzte und trank, und die Mädchen ſahen von 
Zeit zu Beit furchtſam nad der Thüre. 

Die Kinder, die, in dem großen Seflel ſitzend, nur wie Puls 
cinellpuppen aus dem Kaften über den Tiſch hervorragten, fingen 
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an, auf diefe Weife ein Stüd aufzuführen. Mignon machte den 
fchnarrenden Ton ſehr artig nad), und fie ftießen zuletzt die Köpfe 
dergeftalt zufammen und auf die Tiichlante, mie e8 eigentlich nur 
Holzpuppen aushalten können. Mignon ward bis zur Wuth Iuftig, 
und bie Gefellihaft, fo ſehr fie anfangs über den Scherz gelacht 
batte, mußte zulegt Einhalt thun. Aber wenig half das Zureben, 
denn nun fprang fie auf und rafte, die Schellentrommel in ver 
Hand, um den Tiih herum. Ihre Haare flogen, und indem fie 
den Kopf zurüd und alle Glieder gleichſam in die Luft warf, 
fchien fie einer Mänade ähnlich, deren wilde und beinah unmögs 
liche Stellungen ung auf alten Monumenten noch oft in Erftaunen 


ſeten. 

Durch das Talent der Kinder und ihren Lärm aufßgereizt, 
fuchte jedermann zur Unterhaltung der Gejellichaft etwas beizus 
tragen. Die Frauenzimmer fangen einige Kanons, Laertes ließ 
eine Nachtigall hören, und der Pedant gab ein Concert pianiffimo 
auf der Maulttommel. Indeſſen fpielten die Nachbarn und 
Nachbarinnen allerlei Spiele, wobei ſich die Hände begegnen und 
vermifchen, und es fehlte manchem Paare nicht am Ausdruck einer 
boffnungsvollen Zärtlichkeit. Madame Melina beſonders fchien 
eine lebhafte Neigung zu Wilhelmen nicht zu verheblen. Es war 
Wät in der Nacht, und Aurelie, die faft allein noch Herrichaft 
über ſich behalten hatte, ermahnte die übrigen, indem fie auffland, 
auseinander zu gehen. 

Serlo gab noch zum Abſchied ein Feuerwerk, indem er mit 
dem Munde, auf eine faft unbegreiflihe Weife, ven Ton ber 
Raketen, Schwärmer und Feuerräder nadyuahmen mußte. Man 
durfte die Augen nur zumachen, fo war die Täufchung volllommen. 
Indeſſen war jevermann aufgeftanden, und man reichte den Frauen: 
zimmern den Arm, fie nad Haufe zu führen. Wilhelm ging zu- 
let mit Aurelien. Auf der Treppe begegnete ihnen ber Theaters 
meifter, und fagte: Hier ift der Schleier, worin ber Geift ver: 
ſchwand. Er ift an ver Verſenkung hängen geblieben, und wir 
haben ihn eben gefunden. Eine wunderbare Neliquie! rief Wil: 
beim, und nahm ihn ab. 

Sn dem Augenblide fühlte er fi) am linken Arme ergriffen 
und zugleich einen jehr heftigen Schmerz. Mignon hatte fich 
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verſteckt gehabt, hatte ihn angefaßt und ihn in den Arm gebiſſen. 
Sie fuhr an ihm die Treppe hinunter und verſchwand. 

Als die Geſellſchaft in die freie Luft kam, merkte faſt jedes, 
daß man für dieſen Abend des Guten zu viel genoſſen hatte. 
Ohne Abſchied zu nehmen, verlor man fi) auseinander. 

Wilhelm hatte faum feine Stube erreicht, als er feine Kleider 
abwarf und nad ausgelöfchtem Licht ins Bett eilte. Der Schlaf 
wollte fogleich ſich feiner bemeiftern; allein ein Geräufch, das im 
feiner Stube hinter dem Dfen zu entftehen fchien, machte ihn aufs 
merkſam. Eben ſchwebte vor feiner erhitzten Phantafie das Bild 
des geharnifchten Königs; er richtete ſich auf, das Gefpenft an: 
zureden, als er fi) von zarten Armen umſchlungen, feinen Mund 
mit lebhaften Küſſen verichlofien, und eine Bruft an der feinigen 
fühlte, die er wegzuftoßen nicht Muth batte, 


Dreizehntes Capitel. 


Wilhelm fuhr des andern Morgens mit einer unbehaglichen 
Empfindung in die Höhe, und fand fein Bette leer. Von dem 
nicht völlig ausgeſchlafenen Raufche mar ihm der Kopf düfter, und 
die Erinnerung an den unbelannten nädtlichen Bejuch machte ihn 
unruhig. Sein erfter Verdacht fiel auf Philinen, und doch ſchien 
ber liebliche Körper, den er in feine Arme geichlofien hatte, nicht 
ber ihrige geweſen zu feyn. Unter lebhaften Lieblofungen war 
unfer Freund an ber Seite diefes ſeltſamen, ftummen Beſuches 
eingeichlafen, und nun war weiter feine Spur mehr davon zu 
entdeden. Er iprang auf, und indem er fich angog, fand er feine 
Thüre, die er fonft zu verriegeln pflegte, nur angelehnt, und 
wußte fich nicht zu erinnern, ob er fie geftern Abend zugeſchloſſen 
hatte. 


Am wunderbarſten aber erſchien ihm der Schleier des Geiſtes, 
den er auf ſeinem Bette fand. Er hatte ihn mit herauf gebracht 
und wahrſcheinlich ſelbſt dahin geworfen. Es war ein grauer Flor, 
an deſſen Saum er eine Schrift mit ſchwarzen Bucdſtaben geſtickt 
ſah. Er entfaltete ſie und las die Worte: Zum erſten und 
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letztenmal! Flieh! Jüngling, flieh! Er war betroffen und 
wußte nicht, was er ſagen ſollte. 

In eben dem Augenblick trat Mignon herein und brachte 
ihm das Frühſtück. Wilhelm erſtaunte über den Anblick des 
Kindes, ja, man kann ſagen, er erſchrak. Sie ſchien dieſe Nacht 
größer geworben zu ſeyn; fie trat mit einem hoben edlen Anſtand 
vor ihn bin und fah ihm fehr ernfthaft in die Augen, jo daß er 
den Blid nicht ertragen konnte. Sie rührte ihn nicht an, mie 
fonft, da fie gewöhnlich ihm die Hand drüdte, feine Wange, 
feinen Mund, feinen Arm oder feine Schulter füßte, ſondern ging, 
nachdem fie feine Saden in Ordnung gebracht, ſtillſchweigend 
wieder fort. 

Die Zeit einer angelebten Lefeprobe kam nun herbei; man 
verfammelte fih, und alle waren durch das geftrige Feſt verftimmt. 
Wilhelm nahm fi zufammen, jo gut er konnte, um nicht gleich 
anfangs gegen feine fo lebhaft gepredigten Grundſätze zu veritoßen. 
Seine große Hebung balf ihm durch; denn Hebung und Gewohn⸗ 
beit müflen in jeber Kunft die Lüden ausfüllen, welche Genie und 
Laune fo oft laflen würden. 

Gigentlich aber konnte man bei diefer Gelegenheit die Bemerkung 
vecht wahr finden, daß“man feinen Zuftand, der länger dauern, 
ja, der eigentlich ein Beruf, eine Lebensweiſe werben foll, mit 
einer Feierlichleit anfangen dürfe. Man feire nur, was glüdlich 
vollendet ift; alle Geremonien zum Anfange erfchöpfen Luft und 
Kräfte, die das Streben herborbringen und uns bei einer forts 
gejegten Mühe beiftehen follen. Unter allen Feften ift das Hoch⸗ 
zeitfeft das unfchidlichfte; Teines follte mehr in Stille, Demuth 
und Hoffnung begangen werben als biefes. 

So fhli der Tag nun Weiter, und Wilhelmen war nod 
feiner jemals fo alltäglich vorgelommen. Statt der gewöhnlichen 
Unterhaltung Abends fing man zu gähnen an; das Intereſſe an 
Hamlet war erfhöpft, und man fand eher unbequem, daß er 
des folgenden Tages zum zweitenmal vorgeftellt werben follte. 
Wilhelm zeigte den Schleier des Geiftes vor; man mußte daraus 
fließen, daß er nicht wieder fommen werde. Serlo war 
bejonders diefer Meinung; er fchien mit den Rathſchlägen der 
wunderbaren Geftalt fehr vertraut zu feyn; dagegen ließen fich 
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aber die Worte: Flieb! Jüngling, flieh! nicht erflären Wie 
tonnte Serlo mit jemanden einftimmen, ber den vorzüglichiten 
Schauſpieler feiner Geſellſchaft zu entfernen die Abſicht zu haben 
fchien. 

Nothwendig war ed nunmehr, die Rolle des Geiftes dem 
Bolterer und die Rolle des Königs dem Pebanten zu geben. 
Beide erllärten, daß fie ſchon einftudirt feyen, und es war fein 
Wunder, denn bei den vielen Proben und ber mweitläufigen Bes 
handlung diefes Stüds waren alle jo damit befannt geworben, 
daß fie ſämmtlich gar leicht mit den Rollen hätten wechfeln Tönnen. 
Doch probirte man einiges in der Gefchwindigfeit, und als man 
fpät genug auseinander ging, flüfterte Philine beim Abſchiede 
Milhelmen leife gu: ch muß meine Pantoffeln holen; du fchiebit 
doch den Riegel nicht vor? Diefe Worte fegten ihn, als er auf feine 
Stube kam, in ziemliche Verlegenheit, denn die Vermuthung, daß 
ver Gaſt der vorigen Nacht Philine geweſen, warb dadurch bes 
ſtärkt, und wir finb auch gendthigt, uns zu diefer Meinung zu 
fchlagen, befonvers da wir die Urfachen, welche ihn hierüber zwei⸗ 
felhaft machten und ihm einen andern, fonberbasen Argwohn eins 
flößen mußten, nicht entdeden können. Er ging unruhig einigemal 
in feinem Zimmer auf: und ab, und hatte wirklich den Riegel noch 
nicht vorgejchoben. 

Auf einmal ftürzte Mignon in das Zimmer, faßte ihn an 
und rief: Meifter! Rette das Haus! Es brennt! Wilhelm iprang 
vor die Thüre, und ein geiwaltiger Rauch drängte ſich die obere 
Treppe herunter ihm entgegen. Auf ver Gaſſe hörte man ſchon 
das Feuergeichrei, und der Harfenfpieler kam, fein Sinftrument 
in der Hand, dur den Rauch athemlos die Treppe herunter. 
Aurelie ftürzte aus ihrem Zimmer und warf ven Heinen Felix in 
Wilhelms Arme. 

Retten Sie das Kind! rief fie; wir wollen nad) dem übrigen 
greifen. 

Wilhelm, der die Gefahr nicht für fo groß hielt, gedachte 
zuerft nach tem Urfprunge bes Brandes binzubringen, um ibn 
vielleicht noch im Anfange zu exftiden. Er gab dem Alten das 
Kind, und befahl ibm, die fteinerne Wenveltreppe hinunter, bie 
durch ein Fleines Gartengewölbe in ven Garten führte, zu eilen, 
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und mit den Kindern im Freien zu bleiben. Mignon nahm ein 
Licht, ihm zu leuchten. Wilhelm bat darauf Aurelien, ihre Sachen 
auf eben dieſem Wege zu retten. Er ſelbſt drang durch den Rauch 
hinauf; aber vergebens ſetzte er ſich der Gefahr aus. Die Flamme 
ſchien von dem benachbarten Hauſe herüber zu dringen und hatte 
ſchon das Holzwerk des Bodens und eine leichte Treppe gefaßt; 
andre, die zur Rettung berbeieilten, litten, wie er, von Dualm 
und Feuer. Doch fprach er ihnen Muth ein und rief nach Wafler; 
ex bejchwor fie, der Flamme nur Schritt vor Schritt zu weichen, 
und verfprach bei ihnen zu bleiben. In dieſem Augenblid fprang 
Mignon herauf und rief: Meifter! rette deinen Felix! Der Alte 
ift raſend! der Alte bringt ihn um! Wilhelm ſprang, ohne fich zu 
befinnen, bie Treppe hinab, und Mignon folgte ihm an den Ferfen. 

Auf den legten Stufen, die ind Gartengewölbe führten, blieb 
er mit Entießen ſtehen. Große Bündel Stroh und Reisholz, die 
man dafelbft aufgebäuft hatte, brannten mit beller Flamme; 
Felix Ing am Boden und fchrie; der Alte ftand mit nievergejenktem 
Haupte feitwärts an der Wand. Was madjt du, Unglüdlicher? 
rief Wilhelm. Der Alte ſchwieg, Mignon hatte den Felix aufe 
gehoben, und fchleppte mit Mühe den Knaben in den Garten, 
indeß Wilhelm das Feuer auseinander zu zerren und zu bämpfen 
ſtrebte, aber dadurch nur die Gewalt und Lebhaftigfeit ver Flamme 
vermehrte. Endlich mußte er mit verbrannten Augenwimpern und 
Haaren auch in den Garten fliehen, indem er den Alten mit durch 
die Flamme riß, der ihm mit verjengtem Barte unwillig folgte. 

Wilhelm eilte jogleih, die Kinder im Garten zu fuchen. 
Auf der Schwelle eines entfernten Luflhäuschens fand er fie, 
und Mignen that ihr Möglichftes, ven Kleinen zu beruhigen. 
Wilhelm nahm ihn auf den Schooß, fragte ihn, befühlte ihn 
und konnte nichts Zufammenhängendes aus beiden Kindern heraus: 
Indeſſen hatte das Feuer gewaltſam mehrere Häufer ergriffen 
und erbellte die ganze Gegend. Wilhelm befah das Kind beim 
rothen Schein ver Flamme, er Tonnte feine Wunde, fein Blut, ja 
feine Beule wahrnehmen. Er betaftete es überall, e8 gab fein 
Zeichen von Schmerz von fich, es beruhigte fich vielmehr nad und 
nad, und fing an ſich über die Flamme zu vertounbern, ja, fich über 
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die fchönen, der Ordnung nach, wie eine Illumination, brennenden 
Sparten und Gebälle zu erfreuen. 

Wilhelm dachte nicht an die Kleider und was er fonft ver 
Ioren haben Tonnte; er fühlte ſtark, wie werth ihm dieſe beiden 
menſchlichen Geſchöpfe feyen, die er einer fo großen Gefahr ent: 
ronnen fah. Er drüdte den Kleinen mit einer gang neuen Em- 
pfindung an fein Herz, und wollte auh Mignon mit freubiger 
Zärtlichleit umarmen, die es aber ſanft ablehnte, ihn bei der Hand 
nahm und fie fefthielt. 

Meifter, fagte fie (noch niemals, als diefen Abend, hatte fie 
ihm diefen Namen gegeben, denn anfangs pflegte fie ihn Herr, 
und nachher Vater zu nennen), Meifter! wir find einer großen 
Gefahr entronnen: dein Felix mar am Tode. 

Durch viele Fragen erfuhr endlich Wilhelm, daß der Harfen- 
fpieler, als fie in das Gewölbe gelommen, ihr das Licht aus ver 
Hand gerifien und das Stroh fogleidh angezündet habe. Darauf 
babe er den Felix nievergefegt, mit wunderlichen Geberden bie 
Hände auf bes Kindes Kopf gelegt und ein Meſſer gezogen, als 
wenn er ihn opfern wolle. Sie fey zugefprungen und babe ihm 
das Mefier aus der Hand geriflen; fie habe gefchrieen, und einer 
vom Haufe, der einige Sachen nach dem Garten zu gerettet, ſey ihr 
zu Hülfe gekommen; der müſſe aber in der Verwirrung wieder weg⸗ 
gegangen feyn, und den Alten und das Kind allein gelaffen haben. 

Zwei bis drei Häufer fanden in vollen Flammen. In den 
Garten hatte ſich niemand retten fünnen, wegen bes Brandes im 
Bartengewölbe. Wilhelm war verlegen megen feiner Freunde, 
weniger wegen feiner Saden. Er getraute ſich nicht die Kinder 
zu verlafien, und ſah das Unglüd fich immer vergrößern. 

Er brachte einige Stunden in einer bänglichen Lage zu. 
Felix war auf feinem Schooße eingefchlafen, Mignon lag neben 
ihm und bielt feine Hand fefl. Endlich hatten die getroffenen 
Anftalten dem Feuer Einhalt getban. Die ausgebrannten Ge: 
Bäude ftürzten zufammen, der Morgen kam herbei, die Kinder 
fingen an zu frieren, und ihm felbft warb in feiner leichten 
Kleidung der fallende Thau fat unerträglid. Er führte fie zu 
den Trümmern des zulammengeftürzten Gebäudes, und fie fanden 
neben einem Kohlen: und Afchenhaufen eine fehr behagliche Wärme. 
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Der anbrechende Tag brachte nun alle Freunde und Belannte 
nad) und nach zufammen. Sebermann hatte fich gerettet, niemand 
batte viel verloren. 

Wilhelms Koffer fand fih auch mieber, und Serlo trieb, 
als es gegen zehn Uhr ging, zur Probe von Hamlet, wenigftens 
einiger Scenen, die mit neuen Schaufpielern bejebt waren. Er 
hatte darauf noch einige Debatten mit ver Polizei. Die Geifts 
lichkeit verlangte: daß nad) einem ſolchen Strafgerichte Gottes das 
Schaufpielhaus geichloflen bleiben follte; und Serlo behauptete: 
daß theils zum Erfah defien, was er diefe Nacht verloren, theils 
zur Aufbeiterung der erſchreckten Gemüther, die Aufführung eines 
intereflanten Stüdes mehr als jemals am Plat ſey. Dieſe letzte 
Meinung drang durch, und dad Haus war gefüllt. Die Schau- 
fpieler fpielten mit feltenem Feuer und mit mehr leivenfchaftlicher 
Freiheit ald das erftemal, Die Zufchauer, deren Gefühl durch 
die fchredliche nächtliche Scene erhöht, und durch die Langeweile 
eines zerftreuten und berborbenen Tages noch mehr auf eine ins 
terefiante Unterhaltung geipannt war, hatten mehr Empfänglich⸗ 
keit für das Außerorbentliche. Der größte Theil waren neue, 
dur den Ruf des Stücks herbeigezogene Bufchauer, die Feine 
Bergleihung mit dem erften Abend anftellen Tonnten. Der Pol 
terer fpielte ganz im Sinne des unbelannten Geiftes, und ber 
Pedant hatte feinem Vorgänger gleichfalls gut aufgepaßt; daneben 
kam ihm feine Erbärmlichkeit jehr zu Statten, daß ihm Hamlet 
wirklich nicht Unrecht that, wenn er ihn, troß feines Purpur⸗ 
manteld und Hermelintragens, einen zujammengeflicdten Lumpen⸗ 
König ſchalt. 

Sonderbarer als er war vielleicht niemand zum Throne ge 
langt; und obgleich die übrigen, befonders aber Philine, fich über 
feine neue Würde äußerft Iuftig machten, jo ließ er doch merken, 
daß der Graf, als ein großer Kenner, das und noch viel mehr 
von ihm beim erften Anblid voraus gejagt habe; dagegen ers 
mahnte ihn Bhiline zur Demuth und verficherte: fie werde ihm 
gelegentlich die Rodärmel pubern, damit er ſich jener unglüdlichen 
Naht im Schloſſe erinnern und die Krone mit Beicheidenheit 
tragen möge. 
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Vierzehntes Capitel. 


Man hatte fi in der Geſchwindigkeit nach Duartieren um: 
gefeben, und die Gefelihaft war dadurch fehr zerftreut worden. 
Wilhelm batte das Lufthaus in dem Garten, bei dem er die 
Nacht zugebracht, liebgewonnen; er erhielt leicht die Schlüffel dazu 
und richtete fich dafelbft ein; da aber Aurelie in ihrer neuen Woh- 
nung fehr eng war, mußte er den Felix bei fi) behalten, und 
Mignon wollte den Knaben nicht verlaflen. 

“ Die Kinder hatten ein artiged Zimmer in dem erften Stode 
eingenommen, Wilhelm hatte fih in dem untern Saale eingerichtet. 
Die Kinder fchliefen, aber er konnte Feine Ruhe finden. 

Reben dem anmuthigen Garten, den der eben aufgegangene 
Vollmond herrlich erleuchtete, ftanden die traurigen Nuinen, von 
denen bier und da noch Dampf aufftieg; die Luft war angenehm 
und die Nacht außerorbentlich ſchön. Philine hatte beim Heraus 
geben aus dem Theater ihn mit dem Ellenbogen angeftricdden und 
ihm einige Worte zugelifpelt, die ex aber nicht verftanden hatte. 
Er war verwirrt und verbrießlich, und mußte nicht, was er er 
warten ober thun follte. Philine hatte ihn einige Tage gemieden 
und ihm nur biefen Abend wieder ein Zeichen gegeben. Leider 
war nun die Thüre verbrannt, die er nicht zufchließen follte, und 
die Bantöffelchen waren in Rauch aufgegangen. Wie die Schöne 
in den Garten fommen mollte, wenn es ihre Abficht war, mußte 
er nit. Er wünſchte fie nicht zu fehen, und doch bätte er ſich 
gar zu gern mit ihr erflären mögen. 

Mas ihm aber noch ſchwerer auf dem Herzen lag, war das 
Schidjal des Harfenfpielerd, den man nicht wieder gejehen hatte. 
Wilhelm fürchtete, man würde ihn beim Aufräumen tobt unter 
dem Schutte finden. Wilhelm batte gegen jedermann den Ber 
dacht verborgen, den er begte, daß der Alte Schuld an dem 
Brande fey. Denn er fam ihm zuerft von dem brennenden und 
rauchenden Boden entgegen, und bie Verzweiflung im Garten: 
gemwölbe fchien die Folge eines ſolchen unglüdlichen Exeignifles zu 
ſeyn. Doc war es bei der Unterfuchung, welche die Polizei for 
gleich anftellte, wahrfcheinlich getworden, daß nicht in dem Haufe, 
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mo fie wohnten, ſondern in dem dritten davon ber Brand ent: 
ftanden ſey, der fich auch fogleich unter den Dächern weggeſchlichen 
hatte 


Wilhelm überlegte das alles, in einer Laube fihend, als er 
in einem nahen Gange jemanden fchleichen hörte. An dem traus 
rigen Gefange, ber fogleih angeftimmt warb, erkannte er ven 
Harfenfpieler. Das Lied, das er ſehr wohl verftehen Tonnte, enthielt 
den Troft eines Unglüdlichen, der fih dem Wahnfinne ganz nahe 
fühlt. Leider hat Wilhelm davon nur die letzte Strophe behalten. 


An die Thüren will ich fchleichen, 

Stil und fittfam will ich ftehn, 

Fromme Hand wird Nahrung reichen, 

Und ich werde meiter gehn. 

Jeder wird fich glücklich fcheinen, 

Wenn mein Bild vor ihm erjcheint; 

Eine Thräne wirb er meinen, . 
Und ich weiß nicht, mas er meint. 


Unter diefen Worten war er an die Gartenthüre gelommen, 
die nach einer entlegenen Straße ging; er wollte, da er fie vers 
ſchloſſen fand, an den Spalieren überfteigen; allein Wilhelm hielt 
ihn zurüd und redete ihn freundlich an. Der Alte bat ihn, aufs 
zufchließen, weil er fliehen wolle und müfle. Wilhelm ftellte ihm 
dor: daß er wohl aus dem Garten, aber nit aus der Stabt 
fönne, und zeigte ihm, wie ſehr er fich durch einen foldden Schritt 
verbäcdhtig mache; allein vergebens! Der Alte beitand auf feinem 
Sinne. Wilhelm gab nit nach und drängte ihn endlich halb 
mit Gewalt ins Gartenhaus, fchloß fich dafelbit mit ihm ein und 
führte ein wunderbares Gefpräd mit ihm, das wir aber, um 
unfere Leſer nicht mit unzufammenhängenden Ideen und bäng- 
lichen Empfindungen zu quälen, lieber verfchiweigen ala ausführlich 
mittheilen. 
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Fünfzehntes Capitel. 


Aus der großen Verlegenheit, worin ſich Wilhelm befand, 
was er mit dem unglücklichen Alten beginnen ſollte, der ſo deut⸗ 
liche Spuren des Wahnſinns zeigte, riß ihn Laertes noch am ſel⸗ 
bigen Morgen. Dieſer, der nach ſeiner alten Gewohnheit überall 
zu ſeyn pflegte, hatte auf dem Kaffeehaus einen Mann geſehen, 
der vor einiger Zeit die heftigſten Anfälle von Melancholie er⸗ 
duldete. Man hatte ihn einem Landgeiſtlichen anvertraut, der 
ſich ein beſonderes Geſchäft daraus machte, dergleichen Leute zu 
behandeln. Auch dießmal war es ihm gelungen; noch war er in 
der Stadt, und die Familie des Wiederhergeſtellten erzeigte ihm 
große Ehre. 

Wilhelm eilte ſogleich den Mann aufzuſuchen, vertraute ihm 
den Fall und ward mit ihm einig. Man wußte unter gewiſſen 
Vorwänden ihm den Alten zu übergeben. Die Scheidung ſchmerzte 
Wilhelmen tief, und nur die Hoffnung, ihn wiederhergeſtellt zu 
ſehen, konnte ſie ihm einigermaßen erträglich machen, ſo ſehr 
war er gewohnt, ben Mann um ſich zu ſehen und feine geift- 
reichen und berzlihen Töne zu vernehmen. Die Harfe war mit 
verbrannt; man juchte eine andere, die man ihm auf die Reife 
mitgab. 

Auch hatte das Feuer die kleine Garverobe Mignons ver⸗ 
zehrt, und als man ihr wieder etwas Neues fchaffen mollte, that 
Aurelie den Vorjchlag, daß man fie doch endlich als Mädchen 
kleiden folle. 

Nun gar nicht! rief Mignon aus, und beftand mit großer 
Lebhaftigfeit auf ihrer alten Tracht, worin man ihr denn aud 
willfabren mußte. 

Die Geſellſchaft hatte nicht viel Zeit, ſich zu beſinnen; die 
Vorſtellungen gingen ihren Gang. 

Wilhelm horchte oft ins Publicum, und nur ſelten kam ihm 
eine Stimme entgegen, wie er ſie zu hören wünſchte, ja, öfters 
vernahm er, was ihn betrübte oder verdroß. So erzählte zum Bei⸗ 
ſpiel gleich nach der erſten Aufführung Hamlets ein junger Menſch 
mit großer Lebhaftigkeit, wie zufrieden er an jenem Abend im 
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Schauſpielhauſe geweſen. Wilhelm lauſchte und hörte zu ſeiner 
großen Beſchämung, daß der junge Mann zum Verdruß ſeiner 
Hintermänner den Hut aufbehalten und ihn hartnädig das ganze 
Stüd hindurch nicht abgetban hatte, weldyer Heldenthat er fich mit 
dem größten Vergnügen erinnerte. 

Ein anderer verficherte: Wilhelm babe die Rolle des Laertes 
ſehr gut geipielt; hingegen mit dem Schaufpieler, der den Hamlet 
unternommen, könne man nicht eben fo zufrieden ſeyn. Dieſe Ber 
wechölung war nicht ganz unnatürlich, denn Wilhelm und Laertes 
glichen fi), wiewohl in einem fehr entfernten Sinne. 

Ein dritter lobte fein Spiel, befonders in der Ecene mit 
der Mutter, aufs Iebhaftefte, und bevauerte nur: daß eben in 
diefem feurigen Augenblid ein meißes Band unter der Wefte 
hervorgeſehen habe, wodurch die Illuſion äußerft geftört worden jey. 

In dem Innern der Gefellichaft gingen indeſſen allerlei Ver: 
änderungen vor. Philine hatte feit jenem Abend nad) dem Brande 
Wilhelmen auch nicht das geringfte Zeichen einer Annäherung ge: 
geben. Sie hatte, wie es ſchien vorfäglich, ein entfernteres Quar⸗ 
tier gemiethet, vertrug fih mit Elmiren und Tam jeltener zu 
Serlo, womit Aurelie wohl zufrieden war. Serlo, der ihr immer 
gewogen blieb, bejuchte fie mandhmal, bejonders da er Elmiren 
bei ihr zu finden hoffte, und nahm eines Abends Wilbelmen mit 
fih. Beide waren im Hereintreten fehr verwundert, als fie Phi: 
linen in dem zweiten Zimmer in den Armen eines jungen Offi⸗ 
ciers ſahen, der eine rothe Uniform und weiße Unterkleiver an 
hatte, deſſen abgewendetes Geficht fie aber nicht jehen Tonnten. 
Bhiline kam ihren befuchenden Freunden in das Vorzimmer ent 
gegen und verfchloß das andere. Sie überrajchen mich bei einem 
wunderbaren Abenteuer! rief fie aus. 

Sp wunderbar ift es nicht, jagte Serlo; lafien Sie uns 
den hübſchen, jungen, beneidenswerthen Freund ſehen; Sie 
haben uns ohnedem ſchon jo zugeſtutzt, daß wir nicht eiferſüchtig 
ſeyn Dürfen. 

Ich muß Ihnen diefen Verdacht noch eine Zeit lang laſſen, 
fagte Bhiline fcherzend ; doch kann ich Sie verſichern, daß es nur 
eine gute Freundin ift, die fich einige Tage unbelanut bei mir 
aufbalten will. Sie follen ihre Schidjale künftig erfahren, ja, 


58 Wilgelm Meifterb Lehrjahre. 


vielleicht das intereflante Mädchen felbft kennen lernen, und 
ich werde wahrſcheinlich alsdann Urfache haben, meine Beſcheiden⸗ 
heit und Nachſicht zu üben; denn ich fürchte, die Herren werben 
über ihre neue Belanntichaft ihre alte Freundin vergeflen. 

Wilhelm ftand verfteinert da; denn gleich beim erften Anblid 
batte ihn die rothe Uniform an den fo fehr geliebten Rod Ma: 
rianens erinnert; es war ihre Geftalt, es waren ihre blonden 
Haare, nur ſchien ihm der gegenwärtige Officier etwas größer 
zu ſeyn. 

Um des Himmels willen! rief er aus, laſſen Sie uns mehr 
von Ihrer Freundin wiſſen, lafien Ste uns das verfleivete Mäd⸗ 
hen fehen! Wir find nun einmal Theilnehmer des Geheimniſſes; 
wir wollen verfprechen, wir wollen ſchwören, aber Iafien Sie uns 
das Mäbchen ſehen! 

D wie er in Feuer ift! rief Philine; nur gelaflen, nur ge 
duldig! heute wird einmal nicht3 daraus. 

So laflen Sie uns nur ihren Namen wiflen! rief Wilhelm. 

Das wäre alsdann ein ſchönes Geheimniß, verjehte Philine. 

Wenigftend nur den Vornamen. 

Wenn Sie ihn rathen, meinetiwvegen. Dreimal dürfen Sie 
ratben, aber nicht öfter; Sie könnten mich fonft durch den ganzen 
Kalender durchführen. 

But, ſagte Wilhelm; Gecilie alfo? 

Nichts von Gecilien? 

Henriette? 

Keineswegs! Nehmen Sie ſich in Acht! Ihre Neugierde wird 
ausſchlafen müflen. 

Wilhelm zauderte und zitterte: er wollte ſeinen Mund aufthun, 
aber die Sprache verſagte ihm. Mariane? ſtammelte er endlich, 
Mariane? 

Bravo! rief Philine, getroffen! indem fie ſich nad) ihrer Ges 
wohnheit auf dem Abjage herum brebte. 

Wilhelm fonnte fein Wort berporbringen, und Serlo, ber 
eine Gemüthöhewegung nicht bemerkte, fuhr fort in Philinen zu 
dringen, baß fie die Thlüre Öffnen follte. 

Wie vermunbert waren daher beide, als Wilhelm auf ein- 
mal beftig ihre Nederei unterbrach, fi Philinen zu Fühen warf 
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und ſie mit dem lebhafteſten Ausdrucke der Leidenſchaft bat und 
beſchwor. Lafſen Ste mich das Mädchen ſehen, rief er aus, fie 
iſt mein, es iſt meine Mariane! Sie, nach der ich mich alle Tage 
meines Lebens geſehnt habe, ſie, die mir noch immer ſtatt aller 
andern Weiber in der Welt iſt! Geben Sie wenigftens zu ihr 
hinein, jagen Sie ihr, daß ich bier bin, daß ber Menſch bier ift, 
der feine erfte Liebe und das ganze Glück feiner Jugend an fie 
Inüpfte. Ex will fich rechtfertigen, daß er fie unfreundlich ver: 
ließ, er will fie um Verzeibung bitten, er will ihr vergeben, 
was fie auch gegen ihn gefehlt haben mag, er will fogar feine 
Anfprüde an fie mehr machen, wenn er fie nur noch einmal 
ſehen fann, wenn er nur fehen Tann, daß fie lebt und glücklich ift! 

Philine fchüttelte den Kopf und jagte: Mein Freund, reden 
Sie leife! Betrügen wir uns nicht! und ift das Frauenzimmer 
wirklich Ihre Freundin, jo mäflen wir fie fchonen, denn fie 
vermutbet Teineöweges, Sie hier zu ſehen. Ganz andere Anges 
legenbeiten führen fie bierber, und das wiſſen Sie doch, man 
möchte lieber ein Geſpenſt als einen alten Liebhaber zur unrechten 
Beit vor Augen fehen. Ich will fie fragen, ich will fie vor 
bereiten, und wir wollen überlegen, was zu thun if. Sch 
Schreibe Ihnen morgen ein Billet, zu welcher Stunde Sie kommen 
follen, oder ob Sie fommen dürfen; geborchen Sie mir puünktlich, 
denn ich ſchwöre, niemand foll gegen meinen und meiner Freundin 
Willen dieſes liebenswürbige Gelchöpf mit Augen fehen. Meine 
Thüren werde ich beſſer verjchlofien halten, und mit Art und Beil 
werden Sie mich nicht befuchen wollen. 

Wilhelm beſchwor fie, Serlo redete ihr zu, vergebens! Beibe 
Freunde mußten zulekt nachgeben, das Zimmer und das Haus 
räumen. 

Welche unrubige Nacht Wilhelm zubrachte, wird fich jeder 
mann denken. Wie langfam die Stunden des Tages babinzogen, 
in denen er Philinens Billet erivartete, läßt fich begreifen. Uns 
glüdlicherweife mußte er jelbigen Abend fpielen; er hatte niemals 
eine größere Pein ausgeſtanden. Nach geendigtem Stüde eilte 
er zu Philinen, ohne nur zu fragen, ob er eingeladen worden. 
Er fand ihre Thüre verfchlofien, und die Hausleute fagten: Ma: 
demoiſelle jey heute früh mit einem jungen Offizier weggefabren; 


60 Wilhelm Meiſters Lehrjahre. 


ſie habe zwar geſagt, daß ſie in einigen Tagen wiederkomme, man 
glaube es aber nicht, weil ſie alles bezahlt und ihre Sachen mit⸗ 
genommen habe. 

Wilhelm war außer ſich über dieſe Nachricht. Er eilte zu 
Laertes, und ſchlug ihm vor, ihr nachzuſetzen, und, es koſte was 
e3 wolle, über ihren Begleiter Gewißheit zu erlangen. Laertes 
Dagegen verwies feinem Freunde feine Leivenfchaft und Leichtgläubig« 
feit. Ich will wetten, ſagte er, es ift niemand anders als Friedrich. 
Der Zunge ift von gutem Haufe, ich weiß es recht wohl; er if 
unfinnig in das Mädchen verliebt, und hat wahrfcheinlich feinen 
Verwandten fo viel Geld abgelodt, daß er wieder eine Zeit lang 
mit ihr leben kann. 

Durch diefe Einwendungen warb Wilhelm nicht überzeugt, 
doch zweifelhaft. Laertes ftellte ihm vor, wie unwahrſcheinlich 
das Mährchen jey, das Philine ihnen vorgefpielt batte, wie Figur 
und Haar jehr gut auf Friedrichen paſſe, wie fie bei zwölf 
Stunden Borfprung fo leiht nicht einzuholen jeyn würden, und 
bauptjächlich wie Serlo feinen von ihnen beiden beim Schaufpiele 
entbebren könne. 

Durch alle diefe Gründe wurde Wilhelm endlich nur fo weit 
gebracht, daß er Verzicht darauf that, felbft nachzuſetzen. Laertes 
wußte noch in felbiger Nacht einen tüchtigen Mann zu fchaffen, dem 
man den Auftrag geben konnte. Es war ein gefegter Mann, 
ber mehreren Herrichaften auf Reifen ala Courier und Führer gedient 
batte, und eben jet ohne Beichäftigung ftille lag. Man gab ihm 
Geld, man unterrichtete ihn von der ganzen Sache, mit dem Aufs 
trage, daß er die Flüchtlinge aufjuchen und einholen, fie alsdann 
nicht aus den Augen laflen und die Freunde ſogleich, wo und wie 
er fie fände, benachrichtigen folle. Er fette fi in berjelbigen 
Stunde zu Pferde und ritt dem ziweideutigen Paare nah, und - 
Wilhelm war durch diefe Anftalt wenigftens einigermaßen beruhigt. 


Sechzehntes Capitel. 


Die Entfernung Philinens machte keine auffallende Senſation 
weder auf dem Theater noch im Publico. Es war ihr mit allem 
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wenig Ernft; die Frauen haften fie durchgängig, und die Männer 
hätten fie lieber unter vier Augen als auf dem Theater gefehen, 
und fo war ihr fchönes und für die Bühne felbit glüdliches Tas 
[ent verloren. Die übrigen Glieder der Geſellſchaft gaben ſich 
defto mehr Mühe; Madame Melina befonders that ſich durch 
Fleiß und Aufmerkſamkeit ſehr hervor. Sie merkte, wie fonft, 
Wilbelmen feine Grundſätze ab, richtete fich nach feiner Theorie 
und feinem Beifpiel, und hatte zeither ein ich weiß nicht mas in 
ihrem Weſen, das fie intereffanter machte. Sie erlangte bald ein 
richtigeß Spiel und gewann den natürlichen Ton der Unterhaltung 
volllommen, und den der Empfindung bis auf einen gewiſſen 
Grad. Sie wußte fih in Serlo’3 Launen zu fchiden, und befliß 
fi) des Singens ihm zu Gefallen, worin fie auch bald fo meit 
tam, als man deſſen zur gefelligen Unterhaltung bedarf. 

Dusch einige neuangenommene Schaufpieler warb die Ge: 
ſellſchaft noch vollftändiger, und indem Wilhelm und Serlo jeder 
in feiner Art wirkte, jener bei jedem Stüde auf den Sinn und 
Ton des Ganzen drang, diefer die einzelnen Theile gewiſſen⸗ 
haft durcharbeitete, belebte ein lobenswürdiger Eifer auch die 
Scaufpieler, und das Bublicum nahm an ihnen einen lebhaften 
Antbeil. 

Wir find auf einem guten Wege, fagte Serlo einfl, und wenn 
wir fo fortfahren, wird das Bublicum auch bald auf dem rechten 
feyn. Man kann die Menfchen ſehr leicht durch tolle und unſchick⸗ 
liche Darftellungen irre machen; aber man lege ihnen das Ber- 
nünftige und Schidliche auf eine interefiante Weife vor, fo werden 
fie gewiß darnach greifen. 

Was unferm Theater hauptjächlich fehlt, und warum weder 
Scaufpieler noch Zufchauer zur Befinnung kommen, ift, daß «8 
darauf im Ganzen zu bunt audfieht, und daß man nirgends eine 
Gränze bat, woran man fein Urtheil anlehnen könnte. Es jcheint 
mir Tein Vortheil zu feyn, daß mir unfer Theater gleihlam zu 
einem unendlichen Naturfhauplate ausgeweitet haben; doch Tann 
jeßt weder Director noch Schaufpieler fih in die Enge ziehen, bis 
vielleicht der Gefchmad der Nation in ver Folge den rechten Kreis 
felbft bezeichnet. Eine jede gute Societät exiftirt nur unter gewiflen 
Bedingungen, fo auch ein gutes Theater. Gewiſſe Manieren und 
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Redensarten, gewiſſe Gegenftände und Arten des Betragens müflen 
ausgeſchloſſen ſeyn. Man wird nicht ärmer, wenn man jein Haus: 
weſen zufammenziebt. 

Sie waren hierüber mehr ober weniger einig und uneinig. 
Wilhelm und die meiften waren auf der Seite des englifchen, Serlo 
und einige auf der Seite des franzöſiſchen Theaters. 

Man ward einig, in leesen Stunden, beren ein Schaufpieler 
leider fo viele bat, in Geſellſchaft die berühmteften Schaufpiele 
beiver Theater durchzugehen, und das Beite und Nachahmens⸗ 
wertbe derfelben zu bemerken. Man machte au wirklich einen 
Anfang mit einigen franzöſiſchen Stüden. Nurelie entfernte ſich 
jedesmal, fobald die Vorlefung anging. Anfangs hielt man fie 
für frank; einft aber fragte fie Wilhelm darüber, dem es aufge 
fallen war. 

Sch werbe bei Feiner ſolchen Borlefung gegenwärtig ſeyn, 
fagte fie, denn wie ſoll ich hören und urtbeilen, wenn mir das 
Herz zerrifien iſt? Ich haſſe die franzöſiſche Sprache von ganzer 
Seele. 


Wie kann man einer Sprache feind fein, rief Wilhelm aus, 
der man den größten Theil feiner Bildung ſchuldig ift, und der 
wir noch viel ſchuldig werden müllen, ebe unſer Weſen eine Ge 
ftalt gewinnen kann? 

Es ift fein Vorurtheil! verfegte Aurelie; ein unglüdlicher 
Eindrud, eine verhaßte Erinnerung an meinen treulofen Freund 
bat mir die Luft an dieſer fchönen und ausgebildeten Sprache 
geraubt. Wie ich ſie jezt von ganzem Herzen hafle! Während 
der Zeit unferer freundfchaftlichen Verbindung fehrieb er beutich, 
und meld ein herzliches, wahres, Träftiges Deutſch! Nun ba er 
mid) [08 feyn wollte, fing er an franzöſiſch zu fchreiben, das vorher 
mandmal nur im Scherze geichehen war. Ich fühlte, ich merke, 
was es bebeuten follte. Was er in feiner Mutterfprache zu jagen 
erröthete, konnte er nun mit gutem Gewiſſen binfchreiben. Bu 
Refervationen, Halbheiten und Lügen ift es eine treffliche Sprache; 
fie ift eine perfide Sprache! ich finde, Gott fei Dank Fein deutſches 
Wort, um perfid in feinem ganzen Umfange auszubrüden. Unfer 
armjeliges treulos ift ein unfchuldiges Kind dagegen. Perfid 
ift treulos mit Genuß, mit Uebermuth und Schadenfreude. D, 
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die Ausbildung einer Nation iſt zu beneiden, die fo feine Schat⸗ 
tirungen in Einem Werte auszubrüden weiß! Franzöſiſch ift recht 
die Sprache der Welt, werth, die allgemeine Sprache zu feyn, 
damit fie ih nur alle unter einander recht betrügen und belügen 
können! Seine franzöfiichen Briefe ließen fih noch immer gut 
genug lefen. Wenn man ſich's einbilden wollte, fangen fie warm 
und felbit leidenſchaftlich; dach genau beiehen, waren es Phraſen, 
vermalebeite Phrajen! Er Hat mir alle Freude an der ganzen 
Sprache, an der franzöfiichen Literatur, felbit an dem fchönen und 
köſtlichen Ausbrud edler Seelen in biefer Mundart verborben; 
mich ſchaudert, wenn ich ein framzöfifches Wort höre! 

Auf dieje Weite konnte fte ftunvenlang fortfahren, ihren Uns 
muth zu zeigen und jebe andere Unterhaltung zu. unterbrechen oder 
zu verftimmen. Serlo machte früher ober ſpäter ihren Iaunifchen 
Heußerungen mit einiger Bitterfeit ein Ende; aber gewöhnlich war 
für diefen Abend das Geſpräch zerftört. 

Veberbaupt ift es leider der Fall, daß alles, mas durch meh⸗ 
zere zufammentreffende Menfchen und Umſtände hervorgebracht 
werben foll, Feine lange Beit fich volllommen erhalten Tann. Bon 
einer Theatergefellichaft jo gut mie von einem Reiche, von einem 
Cirkel Freunde jo gut wie von einer Armee, läßt ſich gewöhnlich 
der Moment angeben, wenn fie auf der höchſten Stufe ihrer Boll: 
Iommenbeit, ihrer Lebereinftimmung, ihrer Zufriedenheit und Thä⸗ 
tigfeit ftanden ; oft aber verändert fich ſchnell das Perfonal, neue 
Glieder treten binzu, die Berfonen paflen nicht mehr zu den Um⸗ 
ftänden, die Umftände nicht mehr zu den Perſonen; es wird alles 
anders, und mas vorher verbunden war, fällt nunmehr bald aus: 
einander, So Ionnte man fagen, daß Serlo's Gefellichaft eine 
Zeit lang fo vollfommen war, als irgend eine deutliche fich hatte 
rühmen können. - Die meiften Schaufpieler flanden an ihrem 
Plate; alle hatten genug zu thun, und alle thaten gern, was zu 
thun war. Ihre perfünlichen Berhältniffe waren leidlich, und 
jedes fehien in feiner Kunſt viel zu veriprechen, meil jedes bie 
erften Schritte mit Feuer und Munterfeit that. Bald aber ent- 
dedte fih, daß ein Theil doch nur Automaten waren, die nur 
das erreichen konnten, wohin man ohne Gefühl gelangen Tann, 
und bald mifchten fich die Zeivenfchaften dazwiſchen, die gewöhnlich 
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jeder guten Einrichtung im Wege ſtehen, und alles ſo leicht 
auseinander zerren, was vernünftige und wohldenkende Menſchen 
zuſammenzuhalten wünſchen. 

Philinens Abgang war nicht jo unbedeutend, als man an⸗ 
fangs glaubte. Sie Hatte mit großer Geſchicklichkeit Serlo zu 
unterhalten, und bie übrigen mehr ober weniger zu reizen ge 
wußt. Sie ertrug Aureliens Heftigleit mit großer Gebuld, und 
ihr eigenftes Geſchäft war, Wilbelmen zu ſchmeicheln. So war fie 
eine Art von Bindungsmittel fürd Ganze, und ihr Berluft mußte 
bald fühlbar werben. 

Eerlo konnte ohne eine Feine Liebſchaft nicht leben. El⸗ 
mire, die in weniger Zeit herangewachſen, und man könnte bei⸗ 
nabe jagen Ichön geworben war, hatte fchon Lange feine Aufmerk⸗ 
famleit erregt, und Philine war ug genug, dieſe Leidenschaft, 
die fie merkte, zu begünftigen. Man muß fi), pflegte fie zu 
fagen, bei Zeiten aufs Kuppeln legen; es bleibt uns doch weiter 
nicht3 übrig, wenn wir alt werben. Daburd hatten fi Serlo 
und Elmire bergeftalt genähert, daß fie nad Philinens Abfchiebe 
bald einig wurden, und ber Heine Roman intereflirte fie beive um 
fo mehr, als fie ihn vor dem Alten, der über eine ſolche Un- 
regelmäßigteit feinen Scherz veritanden hätte, geheim zu halten 
alle Urſache hatten. Elmirend Schwefter war mit im Berftänd- 
niß, und Serlo mußte beiden Mädchen daher vieles nachſehen. 
Eine ihrer größten Untugenden war eine unmäßige Näfcherei, ja, 
wenn man will, eine unleibliche Gefräßigfeit, morin fie Philinen 
keinesweges glichen, die dadurch einen neuen Schein von Liebens⸗ 
würbigfeit erhielt, daß fie gleihjam nur von ber Zuft lebte, ſehr 
wenig aß, und nur den Schaum eines Champagnerglafes mit ber 
größten Zierlichkeit wegſchlürfte. 

Nun aber mußte Serlo, wenn er ſeiner Schönen gefallen 
wollte, das Frühſtück mit dem Mittagseſſen verbinden, und an 
dieſes durch ein Veſperbrod das Abendefſſen anknüpfen. Dabei 
hatte Serlo einen Plan, deſſen Ausführung ihn beunruhigte. 
Er glaubte eine gewiſſe Neigung zwiſchen Wilhelmen und Aure⸗ 
lien zu entdecken, und wünſchte ſehr, daß ſie ernſtlich werden möchte. 
Er hoffte den ganzen mechaniſchen Theil der Theaterwirthſchaft 
Wilhelmen aufzubürden, und an ihm, wie an feinem erſten 
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Schwager, ein treues und fleißiges Werkzeug zu finden. Schon 
hatte er ihm nach und nach den größten Theil der Beſorgung 
unmerklich übertragen, Aurelie führte die Caſſe, und Serlo lebte 
wieder wie in früheren Zeiten ganz nach ſeinem Sinne. Doch 
war etwas, was ſowohl ihn als ſeine Schweſter heimlich kränkte. 

Das Publicum hat eine eigene Art, gegen öffentliche Men⸗ 
ſchen von anerkanntem Verdienſte zu verfahren; es fängt nach und 
nach an gleichgültig gegen fie zu werben, und begünſtigt viel ges 
ringere, aber neu erjcheinende Talente; es macht an jene über: 
triebene Forderungen, und läßt fih von biefen alles gefallen. 

Serlo und Aurelie hatten Gelegenheit genug, bierüber Be 
trachtungen anzuftellen. Die neuen Anlömmlinge, bejonders die 
jungen und woblgebilveten, hatten alle Aufmerkſamkeit, allen 
Beifall auf fi gezogen, und beide Geſchwiſter mußten bie meifte 
Beit nad) ihren eifrigften Bemühungen obne den willflommenen 
Klang der zuſammenſchlagenden Hände abtreten. Freilich kamen 
dazu noch bejonvere Urſachen. Aureliens Stolz war auffallend, 
und von ihrer Verachtung des Publicums waren viele unter: 
richtet. Serlo fchmeichelte zwar jebermann im Einzelnen, aber 
feine jpigen Reben über das Ganze waren doch auch öfters herum: 
getragen und wiederholt worden. Die neuen Glieder hingegen 
waren theils fremd und unbelannt, theils jung, liebenswürdig 
und bülfsbebürftig, und batten alfo au fämmtlih Gönner ges 
funden. 

Run gab es auch bald innerlihe Unruhen und mandjes 
Mißvergnügen; denn kaum bemerkte man, daß Wilhelm die Bes 
Ihäftigung eines Regiſſeurs übernommen hatte, jo fingen bie 
meiften Schaufpieler um deſto mehr an unartig zu werben, als 
er nad feiner Weife etwas mehr Ordnung und Genauigkeit in 
das Ganze zu bringen wünfchte, und befonders darauf beftand, 
daß alles Mechanische vor allen Dingen pünktlich und ordentlich 
geben jolle. 

In kurzer Zeit ward das ganze Verbältniß, das wirklich eine 
Zeit lang beinahe idealiſch gehalten hatte, jo gemein, als man 
e8 nur irgend bei einem herumreijenden Theater finden mag. 
Und leider in dem Augenblide, als Wilhelm durch Mühe, Yleiß 
und Anftrengung fi mit allen Erforderniſſen des Metiers befannt 
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gemadt und feine Perfon ſowohl als feine Geſchäftigkeit voll: 
fommen dazu gebildet hatte, fchien es ihm endlich in trüben Stunden, 
baß vieles Handwerk weniger, als irgend ein anderes, den nötbigen 
Aufwand von Zeit und Kräften verbiene. Das Geſchäft war 
läftig und bie Belohnung gering. Er hätte jedes andere lieber 
übernommen, bei dem man doch, wenn es vorbei ift, ver Ruhe 
des Geiftes genießen Tann, als dieſes, mo man nad) überftandenen 
mechaniſchen Mübjeligleiten noch durch die höchſte Anftrengung 
bes Geiftes und ber Empfindung erft das Ziel feiner Thätigleit 
erreichen fol. Er mußte die Klagen Wureliens über vie Vers 
ſchwendung des Bruders hören, er mußte die Winke Serlo’3 miß⸗ 
verfteben, wenn dieſer ihn zu einer Heiratb mit der Schweſter von 
ferne zu eiten ſuchte. Er batte babei feinen Kummer zu ver 
bergen, der ihn auf das tieffte prückte, indem ber nach dem zwei⸗ 
beutigen Officier fortgeſchickte Bote nicht zurüd kam, auch nichts 
von ſich hören ließ, und unjer freund daher feine Marianne zum 
zweitenmal verloren zu haben fürchten mußte. 

Zu eben dieſer Zeit fiel eine allgemeine Trauer ein, wodurch 
man gendthigt ward, das Theater auf einige Wochen zu fchließen. 
Er ergriff dieſe Zwiſchenzeit, um jenen Geiftlichen zu befuchen,, bei 
welchem der Harfenfpieler in ber Koft war. Er fand ihn in einer 
angenehmen Gegend, und das erfte, was er in dem Pfarrhofe 
erblidte, war ver Alte, der einem Knaben auf feinem Inſtru⸗ 
mente Lection gab. Er bezeugte viel Freude, Wilhelmen wieder 
zu eben, ftand auf und veichte ihm die Hand und fagte: Sie 
jeben, daß ih in der Welt doch noch zu etwas nütze bin; 
Sie erlauben, daß ich fortfahre, denn die Stunden find eins 
getheilt. 

Der Geiſtliche begrüßte Wilhelmen auf das freunblichfte und 
erzählte ihm, daß der Alte fich ſchon recht gut anlafle, und daß 
man Hoffnung zu feiner völligen Genefung babe. 

Ihr Gefpräch fiel natürlich auf die Methode, Wahnfinnige 
zu euriren. 

Außer dem Phyſiſchen, fagte der Geiftliche, das uns oft uns 
übertwindlicde Schwierigleiten in den Weg legt unb worüber ich 
einen denkenden Arzt zu Rathe ziehe, finde ich die Mittel, vom 
Wahnſinne zu heilen, fehr einfach. Es find eben dieſelben, 
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wodurch man geſunde Menſchen hindert, wahnſinnig zu werden. 
Man errege ihre Selbſtthätigkeit, man gewöhne ſie an Ordnung, 
man gebe ihnen einen Begriff, daß ſie ihr Seyn und Schickſal 
mit ſo vielen gemein haben, daß das außerordentliche Talent, 
das größte Glück und das höchſte Unglück nur kleine Abweichungen 
von dem Gewöhnlichen find, jo wird ſich kein Wahnſinn ein⸗ 
ſchleichen, und wenn er da iſt, nach und nach wieder verſchwinden. 
Ich habe des alten Mannes Stunden eingetheilt; er unterrichtet 
einige Kinder auf der Harfe, er hilft im Garten arbeiten, und 
iſt ſchon viel heiterer. Er wünſcht von dem Kohle zu genießen, 
den er pflanzt, und wünſcht meinen Sohn, dem er bie Harfe 
auf den Todesfall geichentt bat, recht emfig zu unterrichten, damit 
fie der Knabe ja auch brauchen könne. Als Geiftlicher fuche ich 
ihm über feine wunderbaren Serupel nur wenig zu fagen, aber ein 
thätiges Leben führt fo viele Ereignifle berbei, daß er bald 
fühlen muß, daß jede Art von Zweifel nur durch Wirkſamkeit 
gehoben werben Tann. ch gehe fachte zu Werke; wenn ich ihm 
aber noch feinen Bart und feine Kutte wegnehmen kann, fo babe 
ich viel gemonnen: denn es bringt uns nichtö näher dem Wahn 
finn, als wenn wir uns vor andern auszeichnen und nichts 
erhält jo ſehr den gemeinen Beritand, als im allgemeinen Sinne 
mit vielen Menfchen zu leben. Wie vieles ift leider nicht in un⸗ 
ferer Erziehung und in unfern bürgerliden Einrichtungen, wo⸗ 
durch wir ung und unfere Kinder zur Tollheit vorbereiten.. 

Wilhelm verweilte bei dieſem vernünftigen Manne einige 
Tage, und erfuhr die interefianteften Geſchichten, nicht allein von 
verrüdten Menſchen, ſondern auch von foldden, die man für klug, 
ja für weiſe zu halten pflegt, und deren Eigenthümlichfeiten nahe 
an den Wahnfinn gränzen. 

Dreifach belebt aber warb die Unterhaltung, als der Medicus 
eintrat, der den Geiftlichen, feinen Freund, öfters zu bejuchen, 
und ihm bei feinen menfchenfreundlicden Bemühungen beizufteben 
pflegte. Es war ein ältlider Mann, der bei einer ſchwächlichen 
Geſundheit viele Jahre in Ausübung der evelften Pflichten zu⸗ 
gebracht Hatte. Er war ein großer Freund vom Landleben und 
konnte faft nicht anders als in freier Luft ſeyn; dabei war er 
äußerft gejellig und thätig, und hatte feit vielen Jahren eine 
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beſondere Neigung, mit allen Landgeiſtlichen Freundſchaft zu 
ftiften. Jedem, an dem er eine nübliche Beichäftigung kannte, 
fuchte er auf alle Weife beizufteben ; andern, die noch unbeftimmt 
waren, juchte er eine Liebhaberei einzureden; und da er zugleich 
mit den Ebdelleuten, Amtmännern und Gerichtöhaltern in Ber: 
bindung ftand, fo hatte er in Zeit von zwanzig Jahren fehr viel 
im Stillen zur Cultur mancher Zweige der Landwirtbichaft bei⸗ 
getragen, und alles, was dem Felde, Thieren und Menichen 
eriprießlich ift, in Bewegung gebradt, und fo die wahrfte Auf- 
Härung beförvert. Für den Menſchen, fagte er, ſey nur das 
Eine ein Unglüd, wenn ſich irgend eine Idee bei ihm feſtſetze, 
die feinen Einfluß ins thätige Leben habe ober ihn mohl gar 
vom thätigen Leben abziehe. Sch habe, jagte er, gegenwärtig 
einen folchen Fall an einem vornehmen und reichen Chepaar, 
wo mir bis jetzt noch alle Kunft mißglüdt ift; faft gehört ver 
Sal ın Ihr Fach, lieber Paftor, und diefer junge Mann wird 
ihn nicht weiter erzählen. 

In der Abweſenheit eines vornehmen Mannes verlleivet man, 
mit einem nicht ganz lobenswürdigen Scherze, einen jungen 
Menſchen in die Hauskleidung diefes Herrn. Seine Gemahlin 
follte dadurch angeführt werden, und ob man mir es gleich nur 
als eine Poſſe erzählt hat, fo fürchte ich doch fehr, man hatte 
die Abficht, die edle, liebenswürdige Dame vom rechten Wege 
abzuleiten. Der Gemahl kommt unvermuthet zurüd, tritt in fein 
Zimmer, glaubt fich felbft zu fehen, und fällt von ber Zeit an 
in eine Melancholie, in der er die Weberzeugung nährt, daß er 
bald Sterben werde. 

Er überläßt fih Perfonen, die ihm mit religiöfen Ideen 
ſchmeicheln, und ich ſehe nicht, wie er abzuhalten iſt, mit ſeiner 
Gemahlin unter die Herrnhuter zu gehen, und den größten Theil 
ſeines Vermögens, da er keine Kinder hat, ſeinen Verwandten 
zu entziehen. 

Mit ſeiner Gemahlin? rief Wilhelm, den dieſe Erzählung 
nicht wenig erſchreckt hatte, ungeftüm aus. 

Und leider, verjeßte der Arzt, der in Wilhelms Ausrufung 
nur eine menfcenfreundlicde Theilnahme zu hören glaubte, ift 
diefe Dame mit einem noch tieferen Kummer behaftet, ver ihr 
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eine Entfernung von ber Welt nicht wiverlich macht. Eben diefer 
junge Menſch nimmt Abſchied von ihr; fie ift nicht vorfichtig 
genug, eine aufleimende Neigung zu verbergen; er wirb Tühn, 
ſchließt fie in feine Arme, und brüdt ihr das große mit Brillanten 
bejegte Porträt ihres Gemahls getwaltfam wider die Bruft. Sie 
empfindet einen heftigen Schmerz, der nad und nad vergeht, 
erſt eine Fleine Rötbe und dann Feine Spur zurüd läßt. Ich 
bin als Menfch überzeugt, daß fie fich nichts meiter vorzuwerfen 
bat; ich bin als Arzt gewiß, daß diefer Drud feine üblen Folgen 
baben werbe, aber fie läßt fich nicht ausreden, es fey eine Vers 
bärtung da, und wenn man ihr durch das Gefühl den Wahn 
benehmen will, jo behauptet fie, nur in diefem Augenblick ſey 
nichts zu fühlen; fie bat fich feit eingebilvet, es werde dieſes 
Uebel mit einem Krebsſchaden fich endigen, und fo ift ihre Jugend, 
ihre Liebenswürbigfeit für fie und andere völlig verloren. 

Ich Unglüdfeliger! rief Wilhelm, indem er ſich vor die Stirne 
fhlug und aus ver Geſellſchaft ins Feld lief.” Er hatte ſich noch 
nie in einem ſolchen Zuftande befunden. 

Der Arzt und der Geiſtliche, über diefe feltiame Entdeckung 
höchlich erftaunt, hatten Abends genug mit ihm zu thun, als er 
zurüdfam und bei dem umftänblichern Belenntniß dieſer Begeben- 
beit ſich aufs lebhaftefte anklagte. Beide Männer nahmen den 
größten Antheil an ihm, beſonders da er ihnen feine übrige Lage 
nun auch mit ſchwarzen Farben ber augenblidlicden Stimmung 

malte. 

Den andern Tag ließ ſich der Arzt nicht lange bitten, mit 
ihm nad der Stabt zu gehen, um ihm Gefelihaft zu Ieiften, 
und Aurelien, die ihr Freund in bedenklichen Umſtänden zurüd: 
gelafien hatte, wo möglich Hülfe zu verfchaffen. 

Sie fanden fie auch wirklich Schlimmer, als fie vermutheten. 
Gie hatte eine Art von Überjpringendem Fieber, dem um fo 
weniger beizulommen war, als fie die Anfälle nad ihrer Art 
vorjätlich unterhielt und verftärkte. Der Fremde warb nicht als 
Arzt eingeführt, und betrug fich ehr gefällig und Hug Man 
fprach über den Zuſtand ihres Körpers und ihres Geiftes, unb 
der neue Freund erzählte mande Gedichten, wie Perfonen, 
ungeachtet einer ſolchen Kräntlichleit, ein hohes Alter erreichen 
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konnten; nichts aber ſey ſchädlicher in ſolchen Fällen, als eine 
vorſãtzliche Erneuerung leidenſchaftlicher Empfindungen. Beſonders 
verbarg er nicht, daß er diejenigen Perſonen ſehr glücklich gefunden 
habe, die bei einer nicht ganz herzuſtellenden kränklichen Anlage 
wahrhaft religibſe Geſinnungen bei ſich zu nähren beſtimmt geweſen 
wären. Er ſagte das auf eine ſehr beſcheidene Weiſe und gleich⸗ 
ſam hiſtoriſch, und verſprach dabei ſeinen neuen Freunden eine 
ſehr intereſſante Lectüre an einem Manuſcript zu verſchaffen, das 
er aus den Händen einer nunmehr abgeſchiedenen vortrefflichen 
Freundin erhalten habe. Es iſt mir unendlich werth, ſagte er, 
und ich vertraue Ihnen das Original ſelbft an. Nur der Titel 
iſt von meiner Hand: Bekenntniſſe einer ſchönen Seele. 

Ueber diätetiſche und mediciniſche Behandlung der unglück⸗ 
lichen aufgeſpannten Aurelie vertraute der Arzt Wilhelmen noch 
ſeinen beſten Rath, verſprach zu ſchreiben und wo möglich ſelbſt 
wieder zu kommen. 

Inzwiſchen hatte ſich in Wilhelms Abweſenheit eine Ver⸗ 
änderung vorbereitet, die er nicht vermuthen konnte. Wilhelm 
hatte während ber Zeit feiner Regie das ganze Gejchäft mit einer 
gewiſſen Freiheit und Liberalität behandelt, vorzüglich auf die 
Sache gejehen, und beſonders bei Kleidungen, Decorationen und 
Requifiten alles reichlich und anftändig angeichafft, auch, um ben 
guten Willen der Leute zu erhalten, ihrem Eigennuge gejchmeichelt, 
da er ihnen burch edlere Motive nicht beitommen fonnte; und er 
fand fich hierzu um jo mehr bereditigt, als Serlo jelbft Feine 
Ansprüche machte, ein genauer Wirth zu feyn, den Glanz feines 
Theaters gerne loben hörte und zufrieden war, wenn Aurelie, 
welche die ganze Hausbaltung führte, nach Abzug aller Koften 
verficherte, daß fie Feine Schulden habe, und noch fo viel bergab, 
als nöthig war, die Schulden abzutragen, die Serlo unterbeflen 
durch außerorventliche Freigebigkeit gegen jeine Schönen und jonft 
etwa auf fich geladen haben mochte. 

Melina, ver invefien die Garderobe beforgte, hatte, Talt und 
beimtüdifch, wie er war, ver Sade im Stillen zugejeben, und 
wußte, bei der Entfernung Wilhelms und bei der zunehmenden 
Krankheit Aureliend, Serlo fühlbar zu machen, daß man eigentlich 
mebr einnehmen, weniger ausgeben, und entweber etwas zurücklegen 
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ober doch am Ende nad Willfür noch Iuftiger leben könne. Serlo 
hörte das gern, und Melina wagte fich mit feinem Plane hervor. 

Ich will, fagte er, nicht behaupten, daß einer von den 
Scaufpielern gegenwärtig zu viel Gage bat; es find verbienit- 
volle Leute und fie würden an jedem Orte willlommen ſeyn; 
alfein für die Einnahme, die fie ung verjchaffen, erhalten fie doc) 
zu viel. Mein Vorſchlag wäre, eine Oper einzurichten, und was 
das Schaufpiel betrifft, jo muß ich Ihnen fagen, Sie find ber 
Mann, allein ein ganzes Schaufpiel auszumachen. Müflen Sie 
jest nicht jelbft erfahren, daß man Ihre Verdienſte verkennt? 
Richt, weil Ihre Mitipieler vortrefflih, ſondern weil fie gut find, 
läßt man Ihrem außerorbentlihen Talente feine Gerechtigkeit 
mebr widerfahren. 

Stellen Sie fih, mie wohl ſonſt gefchehen ift, nur allein 
bin, ſuchen Sie mittelmäßige, ja, ich darf fagen fchlechte Leute 
für geringe Gage an ſich zu ziehen, ftugen Sie das Voll, wie 
Sie es fo fehr veritehen, im Mechanifchen zu, wenden Sie das 
übrige an die Dper, und Sie werben ſehen, daß Sie mit der⸗ 
felben Mühe und mit denjelben Koſten mehr Zufriedenheit erregen, 
und ungleich mehr Geld ala biöber gewinnen werben. 

Serlo war zu ſehr geichmeichelt, als daß feine Einwendungen 
einige Stärke hätten haben follen. Er geſtand Melina’n gerne 
zu, daß er bei feiner Liebhaberei zur Mufil längſt fo etwas ge: 
wünſcht babe; doch febe er freilich ein, vaß bie Neigung bes 
Publicums dadurch noch mehr auf Abwege geleitet, und daß bei 
jo einer Vermiſchung eines Thenters, das nicht vecht Oper, nicht 
recht Schaujpiel ſey, nothwendig ver Weberreit von Geſchmack an 
einem beftimmten und ausführlichen Kunſtwerke fich völlig ver 
lieren müſſe. 

Melina ſcherzte nicht ganz fein über Wilhelms pedantiſche 
Ideale dieſer Art, über die Anmaßung, das Publicum zu bilden, 
ſtatt ſich von ihm bilden zu laſſen, und beide vereinigten ſich 
mit großer Ueberzeugung, daß man nur Geld einnehmen, reich 
werden oder ſich luſtig machen ſolle, und verbargen ſich kaum, 
daß ſie nur jener Perſonen loszuſeyn wünſchten, die ihrem Plane 
im Wege ſtanden. Melina bedauerte, daß die ſchwächliche Ge⸗ 
ſundheit Aureliens ihr kein langes Leben verſpreche, dachte aber 
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gerade das Gegentheil. Serlo fchien zu beflagen, daß Wilhelm 
nicht Sänger jey, und gab dadurch zu verftehen, baß er ihn für 
bald entbehrlich halte. Melina trat mit einem ganzen Regifter 
von Erſparniſſen, die zu maden feyen, hervor, und Serlo fah 
in ihm feinen erften Schwager dreifach erfett. Sie fühlten wohl, 
daß fie fich über diefe Unterredung das Geheimniß zuzufagen 
hatten, wurden dadurch nur noch mehr aneinander gefnüpft und 
nahmen Gelegenheit, insgeheim über alles, was vorkam, fich zu 
beiprechen, was Aurelie und Wilhelm unternahmen, zu tabeln, 
und ihr neues Project in Gedanken immer mehr auszuarbeiten. 

So verſchwiegen auch beide über ihren Plan feyn mochten, 
und fo wenig fie durch Worte ſich verriethen, fo waren fie doch 
nicht politifch genug, in dem Betragen ihre Gefinnungen zu ver: 
bergen. Melina widerſetzte ſich Wilhelmen in manden Fällen, 
bie in feinem Kreife lagen, und Serlo, der niemals glimpflich 
mit feiner Schiwefter umgegangen war, warb nur bitterer, je mehr 
ihre Kränklichkeit zunahm, und je mehr fie bei ihren ungleichen, 
leidenſchaftlichen Launen Schonung verbient hätte. 

Zu eben diefer Zeit nahm man Emilie Galotti vor. Diefes 
Stück war fehr glüdlich bejebt, und alle fonnten in dem be 
ſchränkten Kreife biejes Trauerfpield die ganze Mannigfaltigfeit 
ihred Spielö zeigen. Serlo war als Marinelli an feinem Plate, 
Odoardo ward fehr gut vorgetragen, Madame Melina fpielte die 
Mutter mit vieler Einſicht, Elmire zeichnete fi in der Rolle 
Emiliens zu ihrem Vortheil aus, Laertes trat ala Appiani mit 
vielem Anftand auf, und Wilhelm hatte ein Studium von meh 
veren Monaten auf die Rolle des Prinzen verivendet. Bei diefer 
Gelegenheit hatte er, ſowohl mit ſich felbjt als mit Serlo und 
Aurelien, die Frage oft abgehandelt: welch ein Unterfchieb fich 
zwilchen einem eblen und vornehmen Betragen zeige, und in 
wiefern jenes in dieſem, dieſes aber nicht in jenem enthalten zu 
ſeyn brauche? 

Serlo, der ſelbſt als Marinelli den Hofmann rein, ohne 
Caricatur vorſtellte, äußerte über dieſen Punkt manchen guten 
Gedanken. Der vornehme Anſtand, ſagte er, iſt ſchwer nad; 
zuahmen, weil er eigentlich negativ iſt, und eine lange anhaltende 
Uebung vorausſetzt. Denn man ſoll nicht etwa in feinem 
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Benehmen etwas darftellen, das Würbe anzeigt: denn leicht fällt 
man daburd in ein fürmliches ſtolzes Weſen; man joll vielmehr 
nur alles vermeiden, was unwürdig, was gemein ift; man foll 
fi nie vergefien, immer auf fih und andere Acht haben, ſich 
nicht vergeben, andern nicht zu viel, nicht zu wenig thun, durch 
nichts gerührt fcheinen, durch nicht? bewegt werden, ſich niemals 
übereilen, fich in jedem Momente zu faſſen wiflen, und fo ein 
äuferes Gleichgewicht erhalten, innerlich mag es ftürmen, wie es 
will. Der edle Menſch Tann fi in Momenten vernadläfligen, 
der vornehme nie. Diefer ift wie ein fehr wohlgekleideter Mann: 
er wird fich nirgends anlehnen, und jedermann wird fich hüten, 
an ihn zu ftreichen; er unterfcheidet fi) vor andern, und doch 
darf er nicht allein ftehen bleiben; denn wie in jeder Kunft, alfo 
auch in biejer, fol zulegt das Schwerfte mit Leichtigkeit ausgeführt 
werben; fo fol ver Vornehme, ungeachtet aller Abfonvderung, 
immer mit andern verbunden fcheinen, nirgends fteif, überall 
gewandt feyn, immer als ber erfte erfcheinen, und ſich nie als 
ein folcher aufbringen. 

Man fiebt alfo, daß man, um vornehm zu fdheinen, wirklich 
vornehm feyn müfle; man fieht, warum Frauen im Durchſchnitt 
fih eher dieſes Anfehen geben können als Männer, warum Hof: 
leute und Soldaten am fchnelliten zu dieſem Anſtande gelangen. 

Wilhelm verzweifelte nun faft an feiner Rolle; allein Serlo 
half ihm wieder auf, indem er ihm über das Einzelne bie feinften 
Bemerkungen mittbeilte, und ihn bergeftalt ausftattete, daß er 
bei der Aufführung, menigftens in den Augen der Menge, einen 
recht feinen Prinzen darftellte. 

Serlo hatte verfprochen, ihm nad ver Vorftellung die Bes 
merkungen mitzutbeilen, die er noch allenfalla über ihn machen 
würde; allein ein unangenehmer Streit zwifchen Bruder und 
Schwefter hinderte jede Fritifche Unterhaltung. Aurelie hatte bie 
Rolle der Drfina auf eine Weife gefpielt, wie man fie wohl nie 
mals wieder fehen wird. Sie mar mit der Rolle überhaupt jehr 
befannt, und hatte fie in den Proben gleichgültig behandelt; bei 
der Aufführung felbft aber zog fie, möchte man fagen, alle 
Schleuſen ihre indivinuellen Kummers auf, und e8 warb dadurch 
eine Darftelung, wie fie fich fein Dichter in dem erften euer 
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der Empfindung hätte denken können. Ein unmäßiger Beifall des 
Publicums belohnte ihre fchmerzlichen Bemühungen, aber fie lag 
auch halb ohnmächtig in einem Seflel, ald man fie nad ber 
Aufführung auffuchte. 

Serlo hatte ſchon über ihr übertriebenes Spiel, wie er es 
nannte, und über die Entblößung ihres innerften Herzens vor 
dem Bublicum, das doch mehr oder weniger mit jener fatalen 
Geſchichte befannt war, feinen Unwillen zu erlennen gegeben, 
und, wie er e8 im Zorn zu thun pflegte, mit den Zähnen ges 
Inirfcht und mit den Füßen geftampft. Laßt fie, fagte er, als 
er fie, von den übrigen umgeben, in dem Seffel fand, fie wird 
noch ehſtens ganz nadt auf das Thenter treten, und dann wird 
erit der Beifall recht willkommen ſeyn. 

Undankbarer! rief fie aus, Unmenſchlicher! Man wird mich 
bald nadt dahin tragen, mo fein Beifall mehr zu unjern Ohren 
kommt! Mit diefen Worten fprang fie auf und eilte nad der 
Thüre. Die Magd batte verfäumt, ihr den Mantel zu bringen, 
die Portechaife war nicht da; es hatte geregnet und ein ſehr 
rauber Wind 309 durch die Straßen. Man rebete ihr vergebens 
zu, denn fie war übermäßig erhitt; fie ging vorſätzlich langſam 
und lobte die Kühlung, bie fie vecht begierig einzufaugen fchien. 
Kaum war fie zu Haufe, als fie vor Heiferkeit faum ein Wort 
mehr ſprechen fonnte; fie geftand aber nicht, daß fie im Naden 
und den Rüden hinab eine völlige Steifigfeit fühlte. Nicht lange, 
fo überfiel fie eine Art von Lähmung der Zunge, fo daß fie ein 
Wort fürs andere ſprach; man brachte fie zu Bette; durch häufig 
angewandte Mittel legte fich ein Uebel, indem ſich das andere 
zeigte. Das Fieber ward ſtark und ihr Zuftand gefährlich. 

Den andern Morgen batte fie eine rubige Stunde. Sie 
ließ Wilhelm rufen und übergab ihm einen Brief. Diefes Blatt, 
fagte fie, wartet fchon lang auf diefen Augenblid. Sch fühle, 
daß das Ende meines Lebens bald berannabt; veriprechen Sie 
mir, daß Sie es felbft abgeben und daß Sie durch wenige Worte 
meine Leiden an dem Ungetreuen rächen wollen. Er ift nicht fühllos, 
und menigftens ſoll ihn mein Tod einen Augenblid fohmerzen. 

Wilhelm übernahm den Brief, indem er fie jedoch tröftete 
und den Gedanken des Todes von ihr entfernen wollte. 
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Rein, verſetzte fie, benehmen Sie mir nicht meine nächfte 
Hoffnung. Ich babe ihn lange erwartet und will ibn freudig 
in die Arme fchließen. 

Kurz darauf kam das vom Arzt verſprochene Manufeript an. 
Sie erfuchte Wilbelmen, ihr daraus vorzulefen, und die Wirkung, 
die es that, wird ber Leſer am beften beurtheilen können, wenn 
er fich mit dem folgenden Buche bekannt gemadt bat. Das 
beftige und troßige Weſen unfrer armen Freundin warb auf 
einmal gelinder. Sie nahm den Brief zurüd und fchrieb einen 
andern, wie es fchien in fehr fanfter Stimmung; auch forberte 
fie Wilbelmen auf, ihren Freund, wenn er irgend durch bie 
Nachricht ihres Todes betrübt werben follte, zu tröften, ihm zu 
verfichern, daß fie ihm verziehen babe, und daß fie ihm alles 
Glück wünfde. 

Bon biefer Zeit an war fie fehr ftill und ſchien fich nur mit 
wenigen Ideen zu beichäftigen, die fie fi) au8 dem Manufeript 
eigen zu machen fuchte, woraus ihr Wilhelm von Zeit zu Beit 
porlefen mußte. Die Abnahme ihrer Kräfte war nicht fichtbar, 
und unbermutbet fand fie Wilhelm eines Morgens tobt, als er 
fie befuchen wollte. 

Bei der Achtung, die er für fie gehabt, und bei der Ge 
wohnheit, mit ihr zu leben, war ihm ihr Verluſt jehr ſchmerzlich. 
Sie war die einzige Perfon, bie e8 eigentlich gut mit ihm meinte, 
und die Kälte Serlo’3 in ber lebten Zeit hatte er nur allzufehr 
gefühlt. Er eilte daher, die aufgetragene Botſchaft auszurichten, 
und mwünjchte fi) auf einige Zeit zu entfernen. Bon der andern 
Seite war für Melina diefe Abreife ſehr erwünfcht: denn dieſer 
hatte fi) bei ber meitläufigen Correſpondenz, die er unterhielt, 
gleich mit einem Sänger und einer Sängerin eingelafien, die das 
Bublicum einftweilen durch Zwiſchenſpiele zur Fünftigen Oper 
vorbereiten follten. Der Berluft Aureliens und Wilhelms Ent 
fernung follten auf biefe Weife in ber erften Zeit übertragen 
werben, und unfer Freund war mit allem zufrieden, mas ihm 
feinen Urlaub auf einige Wochen erleichterte. 

Er hatte ſich eine fonderbar wichtige Idee von feinem Auf: 
trage gemacht. Der Tod feiner Freundin hatte ihn tief 
gerührt, und ba er fie fo frübgeitig von dem Schauplatze 
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abtreten ſah, mußte er nothiwendig gegen den, ber ihr Leben 
verfürzt, und dieſes kurze Leben ihr fo qualvoll gemacht, feind⸗ 
felig gefinnt ſeyn. 

Ungeachtet ber legten gelinden Worte ver Sterbenden, nahm 
er fi) doch vor, bei Ueberreichung des Briefs ein ſtrenges Gericht 
über den ungetreuen Freund ergeben zu laflen, und da er ſich 
nicht einer zufälligen Stimmung vertrauen wollte, dachte er an 
eine Rede, bie in der Ausarbeitung pathetiſcher als billig ward. 
Nachdem er fich völlig von der guten Gompofition feines Aufſatzes 
überzeugt hatte, machte er, indem er ihn auswendig lernte, Ans 
ftalt zu feiner Abreife. Mignon war beim Einpaden gegenwärtig 
und fragte ibn, ob er nad Süden over nad Norden reife? und 
als fie das lebte von ihm erfuhr, fagte fie: So will ich dich hier 
wieder erwarten. Sie bat ihn um die Perlenihnur Marianens, 
die er dem lieben Geſchöpf nicht verfagen konnte; das Halstuch 
batte fie fchon. Dagegen ftedte fie ihm ben Schleier des Geiftes 
in ven Mantelfad, ob er ihr gleich fagte, daß ihm dieſer Flor 
zu feinem Gebrauch fey. 

Melina übernahm die Regie, und feine Frau verſprach auf 
die Kinder ein mütterliches Auge zu haben, von denen ſich 
Wilhelm ungern losriß. Felix war ſehr luſtig beim Abſchiede, 
und als man ihn fragte: was er wolle mitgebracht haben, ſagte 
er: Höre! bringe mir einen Vater mit. Mignon nahm den 
Scheidenden bei der Hand, und indem fie, auf die Beben gehoben, 
ihm einen treuberzigen und lebhaften Ruß, doch ohne Zärtlichkeit, 
auf die Lippen drüdte, ſagte fie: Meifter! vergiß und nicht und 
fomm bald wieder. 

Und fo laffen wir unfern Yreund unter taufend Gedanken 
und Empfindungen jeine Reife antreten, und zeichnen bier noch 
zum Schlufle ein Gebicht auf, das Mignon mit großem Ausdruck 
einigemal recitirt hatte, und das wir früher mitzutheilen durch 
den Drang fo mancher fonderbaren Ereignifle verhindert wurden. 


Heiß mich nicht reben, heiß mich ſchweigen! 
Denn mein Geheimniß ift mir Pflicht; 

Sch möchte dir mein ganzes Innre zeigen, 
Allein das Schidjal will e3 nicht. 
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Zur rechten Zeit vertreibt ver Sonne Lauf 

Die finftre Nacht, und fie muß fich erbellen; 

Der harte Fels fchließt feinen Bufen auf, 
Mißgönnt der Erde nicht die tiefverborgnen Quellen. 


Ein jeder juht im Arm des Freundes Ruh, 
Dort kann die Bruft in Klagen fich ergießen; 
Allein ein Schwur brüdt mir die Lippen zu, 
Und nur ein Gott vermag fie aufzufchließen. 


Sehstes Bud. 


Bekenntniſſe einer Schönen Seele. 


Bis in mein achtes Jahr war ich ein ganz geſundes Kind, 
weiß mich aber von diefer Zeit jo wenig zu erinnern, als von 
dem Tage meiner Geburt. Mit dem Anfange des achten Jahres 
befam ich einen Blutfturz, und in dem Augenblid mar meine 
Seele ganz Empfindung und Gedächtniß. Die Heinften Umftände 
dieſes Zufall ftehn mir noch vor Augen, als hätte er fich geftern 
ereignet. 

Während des neunmonatlichen Krankenlagers, das ich mit 
Geduld aushielt, ward, fo wie mich dünkt, der Grund zu meiner 
ganzen Denkart gelegt, indem meinem Geifte bie erften Hülfs⸗ 
mittel gereicht wurben, fich nach feiner eigenen Art zu entwideln. 

Ich litt und liebte, das war die eigentliche Geftalt meines 
Herzend. In dem beftigften Huften und abmattenden Fieber war 
ich ftille wie eine Schnede, die fih in ihr Haus zieht; ſobald 
ih ein wenig Luft hatte, wollte ich etwas Angenehmes fühlen, 
und da mir aller übrige Genuß verfagt war, fuchte ich mic 
durch Augen und Ohren fchablos zu halten. Man brachte mir 
Puppenwerk und Bilderbüder, und wer Sit an meinem Bette 
haben wollte, mußte mir etwas erzählen. 

Bon meiner Mutter hörte ich die biblifchen Geſchichten gern 
an; der Vater unterhielt mich mit Gegenftänben der Natur. Er 
befaß ein artiges Cabinet. Davon brachte er gelegentlich eine 
Schublade nach ber andern herunter, zeigte mir die Dinge und 
erllärte fie mir nach der Wahrheit. Getrodnete Pflanzen und 
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Inſecten und manche Arten von anatomiſchen Präparaten, 
Menſchenhaut, Knochen, Mumien und dergleichen kamen auf das 
Krankenbette der Kleinen; Vögel und Thiere, die er auf der 
Jagd erlegte, wurden mir vorgezeigt, ehe fie nach der Küche 
gingen; und damit doch auch der Fürft ber Welt eine Stimme 
in dieſer Verſammlung bebielte, erzählte mir die Tante Liebes⸗ 
gefchichten und Feenmährchen. Alles warb angenommen und 
alles faßte Wurzel. Ach hatte Stunden, in denen ich mid leb⸗ 
haft mit dem unſichtbaren Weſen unterhielt; ich weiß noch einige 
Berfe, die ich der Mutter damals in die Feder dictirte. 

Dft erzählte ich dem Vater wieder, was ich von ihm gelernt 
hatte. Ich nahm nicht leicht eine Arzenei, ohne zu fragen: mo 
wachſen die Dinge, aus denen fie gemacht ift? wie fehen fie aus? 
wie heißen fie? Aber die Erzählungen meiner Tante waren auch 
nicht auf einen Stein gefallen. Ich dachte mich in ſchöne Kleider 
und begegnete den allerliebiten Prinzen, die nicht ruhen noch 
raſten konnten, bi3 fie wußten, mer bie unbelannte Schöne war. 
Ein ähnliches Abenteuer mit einem reizenden Fleinen Engel, ber 
in weißem Gewand und goldnen Flügeln fich jehr um mich be: 
mübte, fette ich fo lange fort, daß meine Einbildungskraft fein 
Bild faft biz zur Erſcheinung erhöhte. 

Nach Zahresfrift war ich ziemlich wieder hergeftellt; aber es 
mar mir aus ber Kindheit nicht? Wildes übrig geblieben. Ich 
konnte nicht einmal mit Puppen fpielen, ich verlangte nach Wefen, 
die meine Liebe erwieberten. Hunde, Kaben und Vögel, ber 
gleichen mein Vater von allen Arten ernährte, vergnügten mich 
ſehr; aber was hätte ich nicht gegeben, ein Geſchöpf zu befiten, 
das in einem ber Mährchen meiner Tante eine fehr wichtige 
Rolle fpielte. Es war ein Schäfchen, das von einem Bauern 
mädchen in dem Walde aufgefangen und ernährt ivorben war; 
aber in diefem artigen Thiere ftal ein verwünfchter Prinz, ber 
fih endlich wieder ala fchöner Jüngling zeigte und jeine Wohl 
tbäterin durch feine Hand belohnte. So ein Schäfchen hätte ich 
gar zu gerne bejeflen! 

Nun wollte fich aber Feines finden, und da alles neben mir 
fo ganz natürlich zuging, mußte mir nach und nad) bie Hoffnung 
auf einen fo Föftlihen Beſitz faft vergehen. Unterbefien tröftete 
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ich mich, indem ich ſolche Bücher las, in denen wunderbare Be 
gebenheiten beichrieben wurden. Unter allen war mir ber dhrift- 
liche deutfche Herkules der liebfte; die andächtige Liebesgeichichte 
war ganz nad) meinem Sinne. Begegnete feiner Valiska irgend 
etwas, und es begegneten ihr graufame Dinge, jo betete er erit, eh 
er ihr zu Hülfe eilte, und die Gebete ftanden ausführlich im Buche. 
Wie wohl gefiel mir das! Mein Hang zu dem Unfichtbaren, den 
ich immer auf eine dunkle Weife fühlte, warb dadurch nur vers 
mehrt; denn ein für allemal follte Gott auch mein Bertrauter ſeyn. 

Als ich weiter heran wuchs, las ich, der Himmel weiß was, 
alles durcheinander; aber die römische Detavia behielt vor allen 
den Preis. Die Berfolgungen der erften Chriften, in einen 
Roman gekleidet, erregten bei mir das lebhaftefte Intereſſe. 

Nun fing die Mutter an, über das ftete Lejen zu Ichmählen ; 
der Vater nahm ihr zu Liebe mir einen Tag die Bücher aus 
der Hand und gab fie mir den andern wieder. Sie war Hug 
genug zu bemerken, daß bier nichts auszurichten war, und drang 
nur darauf, daß auch die Bibel eben fo fleißig gelefen wurde. 
Auch dazu ließ ich mich nicht treiben, und ich las die heiligen 
Bücher mit vielem Antheil. Dabei war meine Mutter immer 
forgfältig, daß feine verführerischen Bücher in meine Hände kämen, 
und ich jelbft würde jebe ſchändliche Schrift aus der Hand geworfen 
baben; denn meine Prinzen und Prinzefiinnen waren alle äußerft 
tugenphaft, und ich wußte übrigens von der natürlichen Geſchichte 
des menfchlichen Geſchlechts mebr, als ich merken ließ, und hatte 
e3 meiſtens aus der Bibel gelernt. Bedenkliche Stellen hielt ich 
mit Worten und Dingen, die mir vor Augen kamen, zufammen, 
und brachte bei meiner Wißbegierde und Combinationsgabe bie 
Wahrheit glüdlich heraus. Hätte ich von Hexen gehört, jo hätte, 
ich auch mit der Hexerei befannt werben müflen. 

Meiner Mutter und diefer Wißbegierde hatte ich es zu danken, 
daß ich bei dem heftigen Hang zu Büchern doch Tochen lernte; 
aber babei war etwas zu fehen. Ein Huhn, ein Ferkel aufzus 
fchneiden, war für mich ein Feſt. Dem Pater brachte ich die 
Eingetweide, und er redete mit mir darüber, wie mit einem jungen 
Studenten, und pflegte mich oft mit inniger Freude feinen miß⸗ 
rathenen Sohn zu nennen. 
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Nun war das zwölfte Jahr zurüdgelegt. Ich lernte Frans 
zöſiſch, Tanzen und Zeichnen, und erhielt den gewöhnlichen Re: 
Iigionsunterridht. Bei dem legten murden manche Empfindungen 
und Gedanken rege, aber nichts, mas ſich auf meinen Zuſtand 
bezogen hätte. Sch hörte gern von Gott reden, ich war ftolz 
darauf, beiler als meines Gleichen von ihm reden zu Zönnen; 
ich lad nun mit Eifer manche Bücher, die mi in den Stand 
festen, von Religion zu ſchwatzen, aber nie fiel e8 mir. ein, zu 
denken, wie e8 denn mit mir ftehe, ob meine Seele auch fo geftaltet 
fey, ob fie einem Spiegel gleihe, von bem die ewige Sonne 
wieberglängen könnte; das hatte ich ein für allemal ſchon voraus: 
geſetzt. 

Franzöfiſch lernte ich mit vieler Begierde. Mein Sprad; 
meilter war ein wadıer Mann. Er war nicht ein leichtfinniger 
Empiriker, nicht ein trodner Grammatiler; er hatte Wiffenichaften, 
er hatte die Welt geſehen. Zugleih mit dem Sprachunterricht 
fättigte er meine Wißbegierde auf mancherlei Weile. Ich liebte 
ihn fo jehr , daß ich feine Ankunft immer mit Herztlopfen erwartete. 
Das Beichnen fiel mir nicht ſchwer, und ich würde e3 weiter ge: 
bracht haben, wenn mein Meifter Kopf und Kenntniſſe gehabt 
hätte; er hatte aber nur Hände und Uebung. 

Tanzen war anfangs nur meine geringfte Freude; mein 
Körper war zu empfindlich, und ich lernte nur in der Gejellfchaft 
meiner Schwwefter. Durch den Einfall unjers Tanzmeilter3, allen 
feinen Schülern und Schülerinnen einen Ball zu geben, mward 
aber die Luft zu diefer Uebung ganz anders belebt. 

Unter vielen Knaben und Mädchen zeichneten fich zwei 
Söhne des Hofmarfhall aus: der jüngfte fo alt wie ich, ber 
andere zwei Jahr älter, Kinder von einer foldden Schönheit, daß 
fie nach dem allgemeinen Geſtändniß alles übertrafen, was man 
je von ſchönen Kindern gejehen hatte. Auch ich hatte fie kaum 
erblickt, fo fah ich niemand mehr vom ganzen Haufen. In dem 
Augenblide tanzte ich mit Aufmerkjamleit und wünſchte ſchön zu 
tanzen. Wie es Tam, daß auch dieſe Knaben unter allen anderg 
mich vorzüglich bemerkten? — Genug, in der erften Stunde waren 
wir die beten Freunde, und bie Feine Luſtbarkeit ging noch nicht 
zu Ende, fo hatten wir ſchon ausgemacht, wo wir und nächſtens 
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wieder ſehen wollten. Eine große Freude für mich! Aber ganz 
entzückt war ich, als beide den andern Morgen, jeder in einem 
galanten Billet, das mit einem Blumenſtrauß begleitet mar, ſich 
nach meinem Befinden erkundigten. So fühlte ich nie mehr, wie 
ih da fühlte! Artigleiten wurden mit Artigfeiten, Briefchen mit 
Briefhen erwiebert. Kirchen und Promenaden wurben bon nun 
an zu Rendezvous; unfre jungen Belannten luden uns fchon 
jeberzeit zufammen ein; wir aber waren fchlau genug, die Sache 
dergeftalt zu verbeden, daß die Eltern nicht mehr davon einſahen, 
als wir für gut hielten. 

Nun batte ih auf einmal zwei Liebhaber befommen. Ich 
war für feinen entichieven; fie gefielen mir beibe, und wir ftan- 
den aufs befte zufammen. Auf einmal ward ber ältefte jehr krank; 
ih mar ſelbſt Schon oft jehr Trank gewejen, und mußte ben Lei⸗ 
denden durch Weberfendung mancher Artigleiten und für einen 
Kranken ſchicklicher Lederbiflen zu erfreuen, daß feine Eltern bie 
Aufmerkſamkeit dankbar ertannten, ver Bitte bes lieben Sohns 
Gehör gaben und mid ſammt meinen Schweitern, fobald er nur 
das Bette verlaflen hatte, zu ihm einluden. Die Zärtlichkeit, 
womit er mich empfing, mar nicht findiich, und von bem Tage 
an war ich für ihn entfchieven. Er warnte mich gleich, vor feis 
nem Bruber geheim zu jeyn; allein das Teuer war nicht mehr 
zu verbergen, unb die Eiferfucht des jüngften machte den Roman 
vollfommen. Er fpielte ung taufend Streiche ; mit Luft vernichtete 
er unſre Freude, und vermehrte dadurch die Leidenſchaft, die er 
zu zerjtören fuchte. 

Nun hatte ich denn wirklih das gewünſchte Schäfchen ge: 
funden, und dieſe Leibenfchaft hatte, wie ſonſt eine Krankheit, 
die Wirkung auf mi, daß fie mich till machte und mid von 
ber ſchwärmenden Freude zurüdzog. Ich war einfam und gerührt, 
und Gott fiel mir wieder ein. Er blieb mein Bertrauter, und 
ih weiß wohl, mit welden Thränen ih für den Sinaben, der 
fortfränfelte, zu beten anbielt. 

So viel Kindifches in dem Vorgang war, fo viel trug er 
zur Bildung meines Herzens bei. Unferm franzöfiihen Sprach: 
meifter mußten mir täglich, ftatt der fonft gewöhnlichen Ueber: 
jegung, Briefe von unfrer eignen Erfindung ſchreiben. Ich brachte 
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meine Liebeögefchichte unter dem Namen PhyMis und Damon zu 
Markte. Der Alte ſah bald durch, und, um mich treuherzig zu 
machen, lobte er meine Arbeit gar jehr. ch wurde immer kühner, 
ging offenberzig heraus und mar bis in3 Detail der Wahrheit 
getreu. Sch weiß nicht mehr, bei welcher Stelle er einft Gelegen⸗ 
beit nahm, zu jagen: Wie das artig, wie das natürlich ift! 
Aber die gute Phylis mag ſich in Acht nehmen, es Tann bald 
ernfthaft werben. 

Mich verbroß, daß er die Sache nicht fchon für ernfthaft 
hielt, und fragte ihn piquirt, was er unter ernfthaft verftehe? 
Er ließ ſich nicht zweimal fragen, und erflärte ſich fo deutlich, 
daß ich meinen Schreden faum verbergen konnte. Doc da fich 
gleich darauf bei mir der Verbruß einftellte, und ich ihm übel 
nahm, daß er foldhe Gedanken hegen könne, faßte ich mich, wollte 
meine Schöne rechtfertigen und jagte mit feuerrotben Wangen: 
Aber, mein Herr, Phyllis ift ein ehrbares Mädchen! 

Nun war er boshaft genug, mich mit meiner ehrbaren Heldin 
aufzuzieben, und, intem mir franzöftiich ſprachen, mit bem 
„honnete* zu jpielen, um die Ehrbarkeit der Phyllis durch alle 
Bedeutungen durchzuführen. ch fühlte das Lächerlihe und war 
äußerft verwirrt. Er, ber mich nicht furchtſam machen mollte, 
brach ab, brachte aber das Geſpräch bei anbern Gelegenheiten 
wieder auf die Bahn. Echaufpiele und Eleine Geſchichten, die 
ich bei ihm las und überfette, gaben ihm oft Anlaß zu zeigen, 
was für ein ſchwacher Schuß die fogenannte Tugend gegen bie 
Aufforderungen eines Affects ſey. ch widerſprach nicht mehr, 
ärgerte mich aber immer beimlich, und feine Anmerkungen wur: 
den mir zur Laft. 

Mit meinem guten Damon fam ih nah und nah aus 
aller Berbindung. Die Chikanen bes jüngften hatten unfern 
Umgang zerrifien. Nicht lange Zeit darauf ftarben beibe blühende 
Sünglinge. Es that mir web, aber bald waren fie vergeflen. 

Phyllis wuchs nun fchnell heran, war ganz gejund und fing 
an die Welt zu fehen. Der Erbprinz vermählte fih und trat 
bald darauf nad dem Tode feines Vaters die Regierung an. 
Hof und Stabt waren in lebbafter Bewegung. Nun hatte meine 
Neugierde mancherlei Nahrung, Nun gab es Komöbien, Bälle 
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und mas fih daran anſchließt, und ob ung gleich die Eltern fo 
viel ala möglich zurüd bielten, fo mußte man doch bei Hof, wo 
ich eingeführt war, ericheinen. Die Fremden ftrömten herbei, 
in allen Häufern war große Welt, an uns felbft waren einige 
Cavaliere empfohlen und andere introducirt, und bei meinem 
Oheim waren alle Nationen anzutreffen. 

Mein ehrlicher Mentor fuhr fort, mich auf eine befcheibene, 
und doch treffende Weife zu warnen, und ich nahm e3 ihm immer 
heimlich übel. ch war keineswegs von der Wahrheit feiner Be: 
hauptung überzeugt, und vielleicht hatte ich auch damals Recht, 
vielleicht hatte er Unrecht, die Frauen unter allen Umftänden für 
fo ſchwach zu halten; aber er rebete zugleich fo zubringlid, daß 
mir einft bange wurde, er möchte Recht haben, da ich denn fehr 
lebhaft zu ihm fagte: Weil die Gefahr fo groß und das menjchliche 
Herz fo ſchwach ift, fo will ich Gott bitten, daß er mid, bewahre. 

Die naive Antwort ſchien ihn zu freuen; er lobte meinen 
Vorſatz; aber es war bei mir nichts weniger als ernftlih ge 
meint; diefmal war e3 nur ein leeres Wort: denn die Empfin- 
dungen für den Unfichtbaren waren bei mir faft ganz verlofchen. 
Der große Schwarm, mit dem ich umgeben war, zerftreute mid) 
und riß mich wie ein ſtarker Strom mit fort. Es maren die 
leerften Jahre meines Lebens. Tagelang von nicht? zu reden, 
feinen gefunden Gedanken zu haben, und nur zu ſchwärmen, das 
war meine Sade. Nicht einmal der geliebten Bücher wurde ge: 
dacht. Die Leute, mit denen ich umgeben war, hatten feine 
Ahnung von Wiflenfchaften; es waren deutſche Hofleute, und 
diefe Klaſſe hatte damals nicht die mindefte Cultur. 

Ein folder Umgang, follte man denken, bätte mich an den 
Rand des Verderbens führen müflen. Ich lebte in finnlidher 
Munterfeit nur jo hin, ich fammelte mich nicht, ich betete nicht, 
ih dachte nicht an mich noch an Gott; aber ich ſeh' e8 als eine 
Führung an, daß mir Feiner von ven vielen ſchönen, reichen und 
wohlgelleiveten Männern gefiel. Sie waren liederlich und ver: 
ſteckten es nicht, das fchredte mich zurüd; ihr Geſpräch zierten 
fie mit Zweideutigkeiten, das beleidigte mich, und ich hielt mich 
Talt gegen fie; ihre Unart überftieg manchmal allen Glauben, 
und ich erlaubte mir grob zu feyn. 


Wilhelm Meifterd Lehrjahre. 85. 


Ueberdieß Hatte mir mein Alter einmal vertraulich eröffnet, 
daß mit den meiften diefer leidigen Burfche nicht allein die Tugend, 
fondern auch die Gefundheit eines Mädchens in Gefahr ſey. Nun 
graute mir erjt vor ihnen, und ich war jchon bejorgt, wenn mir 
einer auf irgend eine Weife zu nahe fam. ch hütete mich vor 
Gläſern und Taflen, wie vor dem Stuhle, von dem einer aufs 
geltanden war. Auf diefe Weife mar ich moraliſch und phyſiſch 
ſehr iſolirt, und alle die Artigkeiten, die ſie mir ſagten, nahm 
ich ſtolz für ſchuldigen Weihrauch auf. 

Unter den Fremden, die fich damals bei uns aufhielten, 
zeichnete ſich ein junger Mann beſonders aus, den wir im Scherz 
Nareiß nannten. Er hatte ſich in der diplomatiſchen Laufbahn 
guten Ruf erworben, und hoffte bei den verſchiedenen Verände⸗ 
rungen, die an unſerm neuen Hofe vorgingen, vortheilhaft placirt 
zu werden. Er ward mit meinem Vater bald bekannt, und ſeine 
Kenntniſſe und fein Betragen öffneten ihm den Weg in eine ge⸗ 
ſchloſſene Gejellihaft der würdigſten Männer. Mein Vater ſprach 
viel zu feinem Lobe, und feine ſchöne Geftalt hätte noch mehr 
Eindrud gemacht, wenn fein ganzes Weſen nicht eine Art von 
Selbftgefälligfeit gezeigt hätte. Sch hatte ihn gejehen, dachte gut 
von ihm, aber wir hatten uns nie geſprochen. 

Auf einem großen Balle, auf dem er ſich auch befand, tanzten 
wir eine Menuet zufammen; auch das ging ohne nähere Belannts 
ſchaft ab. Als die heftigen Tänze angingen, die ich meinem Bater 
zu Liebe, der für meine Geſundheit beforgt war, zu vermeiden 
pflegte, begab ich mich in ein Nebenzimmer, und unterhielt mich 
mit ältern Yreundinnen, die ſich zum Spiele gejegt hatten. 

Narciß, der eine Weile mit hberumgefprungen war, fam auch 
einmal in das Zimmer, in dem ich mich befand, und fing, nach 
dem er ſich von einem Najenbluten, da® ihn beim Tanzen über: 
fiel, erholt hatte, mit mir über mancherlei zu ſprechen an. Binnen 
einer halben Stunde war der Discurs fo intereflant, ob fich 
gleich feine Spur von Zärtlichkeit drein mifchte, daß wir nun 
beide das Tanzen nicht mehr vertragen konnten. Wir wurben 
bald von den andern darüber genedt, ohne daß wir una dadurch 
irre machen ließen. Den anbern Abend fonnten wir unjer Ges 
ſpräch wieder antnüpfen und fchonten unsre Geſundheit jebr. 
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Nun war die Bekanntſchaft gemacht. Narciß wartete mir 
und meinen Schweftern auf, und nun fing ich erſt wieder an, 
gewahr zu werben, was ich alles wußte, worüber ich gedacht, 
was ich empfunden hatte, und worüber ih mich im Geſpräche 
auszubrüden verftand. Mein neuer Freund, der von jeher in 
der beften Geſellſchaft geweſen war, hatte außer tem biftorifchen 
und politifchen Fache, das er ganz überfah, ſehr ausgebreitete 
literariſche Kenntniſſe, und ihm blieb nichts Neues, beionders 
was in Syrankreich berausfam, unbelannt. Er brachte und fenbete 
mir mand angenehmes und nütliches Buch, doch das mußte ge 
heimer al3 ein verbotenes Liebesverſtändniß gehalten erben. 
Man hatte die gelehrten Weiber lächerlich gemadt, und man 
wollte auch die unterrichteten nicht leiden, wahrſcheinlich weil 
man für unhöflich bielt, fo viel unmwifiende Männer beſchämen zu 
laſſen. Selbſt mein Vater, dem diefe neue Gelegenheit, meinen 
Geift auszubilden, ſehr erwünſcht war, verlangte ausbrüdlich, 
daß dieſes Iiterarifche Commerz ein Geheimniß bleiben follte. 

Sp mäbhrte unfer Umgang beinahe Jahr und Tag, und id 
fonnte nicht fagen, daß Narciß auf irgend eine Weife Liebe over 
Zärtlichkeit gegen mich geäußert hätte. Er blieb artig und ber: 
bindlich, aber zeigte feinen Affect; vielmehr Ichien der Reiz meiner 
jüngften Schweſter, die damals außerordentlich ſchön war, ihn 
nicht gleichgültig zu laſſen. Er gab ihr im Scherze allerlei freund: 
lihe Namen aus fremden Sprachen, deren mehrere er jehr gut 
ſprach, und deren eigenthümliche Redensarten er gern ins deutſche 
Geſpräch mifchte. Sie erivieberte feine Artigleiten nicht fonverlich; 
fie war von einem andern Fäbchen gebunden, und ba fie über: 
haupt fehr raſch und er empfindlich war, fo wurden fie nicht 
felten über Kleinigkeiten uneins. Mit der Mutter und den Tanten 
mußte er fih gut zu balten, und fo war er nach und nad ein 
Glied der Familie geworden. 

Wer weiß wie lange wir noch auf dieſe Weife fortgelebt 
hätten, wären burch einen fonderbaren Zufall unfere Verhältniffe 
nicht auf einmal verändert worden. Sch marb mit meinen 
Schweſtern in ein gewifles Haus gebeten, mohin ich nicht gerne 
ging. Die Gefellichaft war zu gemifcht, und es fanden ſich dort 
oft Menjchen, wo nicht vom rohften, doch vom plattften Schlage 
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mit ein. Dießmal war Narciß auch mit geladen, und um feinets 
willen war ich geneigt bin zu geben: denn ich war. doch gewiß, 
jemanden zu finden, mit bem ich mich auf meine Weife unter: 
balten fonnte. Schon bei Tafel hatten wir mandjes auszuftehen, 
denn einige Männer hatten ſtark getrunfen; nad Tiſche follten 
und mußten Pfänder geipielt werden. Es ging dabei ſehr raus 
chend und lebhaft zu. Narciß hatte ein Pfand zu löfen; man 
gab ihm auf, der ganzen Gejellichaft etwas ind Ohr zu jagen, 
das jedermann angenehm wäre. Er mochte fich bei meiner Nach—⸗ 
barin, der Frau eined Hauptmanns, zu lange verweilen. Auf 
einmal gab ihm diefer eine Obrfeige, daß mir, die ich gleich 
daran faß, der Puder in die Augen flog. Als ich die Augen 
ausgewilcht und mid vom Schreden einigermaßen erholt hatte, 
fah ich beide Männer mit bloßen Degen. Narciß blutete, und 
der andere, außer fi von Wein, Zorn und Eiferjucht, konnte 
kaum von ber ganzen übrigen Geſellſchaft zurüd gehalten werben. 
Ich nahm Narcifien beim Arm und führte ihn zur Thüre hinaus 
eine Treppe hinauf in ein anderes Zimmer, und weil ich meinen 
Freund vor feinem tollen Gegner nicht ſicher glaubte, riegelte ich 
die Thüre fogleich zu. 

Wir bielten beide die Wunde nicht für ernfthaft, denn wir 
ſahen nur einen leichten Hieb über die Hand; bald aber wurden 
wir einen Strom von Blut, der den Rüden hinunterfloß, gewahr, 
und es zeigte fich eine große Wunde auf dem Kopfe. Nun warb 
mir bange. Sch eilte auf den Borplag, um nah Hülfe zu 
ſchicken, konnte aber niemand anfichtig werben, denn alles war 
unten geblieben, den rajenden Menſchen zu bänbigen. Enblich 
fam eine Tochter des Haufes beraufgefprungen, und ihre Munters 
keit ängſtigte mich nicht wenig, da fie fih über ben tollen Spek⸗ 
tafel und über die verfluchte Komödie faſt zu Tode lachen wollte. 
Ich bat fie dringend, mir einen Wundarzt zu fchaffen, und fie, 
nad ihrer wilden Art, jprang gleich die Treppe hinunter, felbft 
einen zu bolen. 

Ich ging wieder zu meinem Verwundeten, band ihm mein 
Schnupftuh um die Hand, und ein Handtuch, das an der Thüre 
bing, um den Kopf. Ex biutete noch immer heftig: fein Wund- 
arzt kam; der Verwundete erblaßte und fchien in Ohnmacht zu 
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ſinken. Niemand war in der Nähe, der mir hätte beiſtehen 
können; ich nahm ihn ſehr ungezwungen in den Arm und ſuchte 
ihn durch Streicheln und Schmeicheln aufzumuntern. Es ſchien 
die Wirkung eines geiſtigen Heilmittels zu thun; er blieb bei ſich, 
aber ſaß todtenbleich ba. 

Nun kam endlich die thätige Hausfrau, und wie erſchrak 
ſie, als ſie den Freund in dieſer Geſtalt in meinen Armen liegen 
und uns alle beide mit Blut überſtrömt ſah: denn niemand hatte 
ſich vorgeſtellt, daß Narciß verwundet ſey; alle meinten, ich habe 
ihn glücklich hinaus gebracht. 

Nun war Wein, wohlriechendes Waſſer und was nur er⸗ 
quiden und erfriſchen konnte, im Ueberfluß ba, nun Fam aud 
der Wundarzt und ich hätte wohl abtreten können; allein Narciß 
hielt mich feft bei der Hand, und ih wäre, ohne gehalten zu 
. werben, fteben geblieben. Ich fuhr mährend des Verbandes fort, 
ihn mit Wein anzuftreichen, und achtete es wenig, daß die ganze 
Gefellihaft nunmehr umberftand. Der Wundarzt hatte geenvigt, 
der Verwundete nahm einen ftummen verbindlichen Abſchied von 
mir und wurde nach Haufe getragen. 

Nun führte mid die Hausfrau in ihr Schlafzimmer; fie 
mußte mich ganz ausfleiden, und ich darf nicht verfchmweigen, daß 
ih, da man fein Blut von meinem Körper abwuſch, zum erften- 
mal zufällig im Spiegel gewahr wurde, daß ich mich auch ohne 
Hülle für ſchön halten durfte. ch Tonnte feines meiner Kleidungs⸗ 
ftüde wieder anziehn, und da die Berfonen im Haufe alle Heiner 
oder ftärker waren als ich, jo kam ich in einer feltfamen Ber: 
kleidung zum größten Erftaunen meiner Eltern nad Haufe. Sie 
waren über mein Schreden, über die Wunden des Freundes, 
über den Unfinn des Hauptmanns, über den ganzen Borfall 
äußerft verbrießlih. Wenig fehlte, jo hätte mein Vater jelbit, 
feinen Yreund auf der Stelle zu rächen, den Hauptmann heraus: 
gefordert. Er fchalt die anivefenden Herren, daß fie ein foldjes 
meuchlerifches Beginnen nicht auf der Stelle geahndet; denn es 
war nur zu offenbar, daß der Hauptmann fogleich, nachdem er 
gefchlagen, den Degen gezogen und Narciſſen von hinten ver 
wundet babe; der Hieb über die Hand war erſt geführt worden, 
als Narciß felbjt zum Degen griff. Ich mar unbeſchreiblich 
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alterirt und affieirt, ober wie ſoll ich es ausdrücken; der Affect, 
der im tiefften Grunde des Herzens ruhte, war auf einmal los⸗ 
gebrochen, wie eine Flamme, melde Luft belömmt. Und wenn 
Luft und Freude ſehr gefchidt find, die Liebe zuerft zu erzeugen 
und im Stillen zu nähren, jo wird fie, die von Natur herzhaft 
ift, durch den Schreden am leichteften angetrieben, fich zu ent- 
Icheiven und zu erflären. Man gab dem Töchterhen Arznei ein 
and legte es zu Bette. Mit dem früheften Morgen eilte mein 
Bater zu dem veriwundeten Freund, der an einem ſtarken Wund⸗ 
fieber vecht krank darnieber lag. 

Mein Bater fagte mir wenig von dem, was er mit ihm 
gerebet hatte, und juchte mich wegen ber Folgen, die biefer Vor: 
fall haben könnte, zu beruhigen. Es war die Rebe, ob man 
fih mit einer Abbitte begnügen könne, ob die Sache gerichtlidy 
werden müfle und was vergleichen mehr war. Ich Tannte meinen 
Vater zu wohl, als daß ich ihm geglaubt hätte, daß er diefe 
Sade ohne Zmweilampf geenbigt zu fehen wünſchte; allein ich 
blieb ftill, denn ich hatte von meinem Vater früh gelernt, daß 
Werber in foldhe Händel fich nicht zu miſchen hätten. Uebrigens 
ſchien es nicht, als wenn zwiſchen den beiden Yreunden etwas 
vorgefallen wäre, das mich betroffen hätte; doch bald vertraute 
mein Vater den Inhalt feiner weitern Unterredung meiner Mutter. 
Narciß, fagte er, ſey äußerſt gerührt von meinem geleifteten 
Beiftand, babe ihn umarmt, fich für meinen ewigen Schulbner 
erklärt, bezeigt, er verlange fein Glück, wenn er es nicht mit 
mir theilen follte; er babe fih die Erlaubniß ausgebeten, ihn 
als Vater anfehn zu dürfen. Mama jagte mir das alles treulich 
wieder, hängte aber die wohlmeinende Erinnerung daran, auf 
fo etwas, das in ber erften Bewegung gejagt worden, bürfe 
man fo febr nicht achten. Sa freilich, antwortete ich mit ange: 
nommener Kälte, und fühlte der Himmel weiß mas und wieviel 
dabei. ' 

Narciß blieb zwei Monate Trank, Tonnte wegen der Wunde 
an der rechten Hand nicht einmal fchreiben, bezeigte mir aber 
inzwifchen fein Andenken durch die verbindlichſte Aufmerkſamkeit. 
Alle dieſe mehr ala getwöhnlichen Höflichleiten bielt ich mit dem, 
was ich von der Mutter erfahren hatte, zufammen, und beftänbig 


90 Wilhelm Meifterd Lehrjahre. 


war mein Kopf voller Grillen. Die ganze Stabt unterhielt fich 
von der Begebenheit. Man ſprach mit mir davon in einem be: 
fondern Tone, man zog Folgerungen daraus, die, jo fehr ich fie 
abzulehnen juchte, mir immer fehr nahe gingen. Was vorher 
Tändelei und Gewohnheit geweſen war, warb nun Ernft und 
Neigung. Die Unrube, in der ich lebte, war um fo heftiger, je 
forgfältiger ich fie vor allen Menfchen zu verbergen juchte. Der 
Gedanke, ihn zu verlieren, erfchredite mich, und die Möglichleit- 
einer nähern Verbindung machte mich zittern. Der Gedanke des 
Eheſtandes hat für ein halbkluges Mädchen gewiß etwas Schreck⸗ 
baftes. 

Durch dieſe heftigen Erfehütterungen war ich wieder an 
mich jelbft erinnert. Die bunten Bilder eines zerftreuten Lebens, 
die mir fonft Tag und Nadt vor den Augen ſchwebten, waren 
auf einmal weggeblafen. Meine Seele fing wieder an fidh zu 
regen; allein bie jehr unterbrochene Belanntfchaft mit dem un: 
fihtbaren Freunde war fo leicht nicht wieder hergeftelt. Wir 
blieben noch immer in ziemlicher Entfernung; es mar wieder 
etwas, aber gegen fonft ein großer Unterfchieb. 

Ein Zweilampf, worin der Hauptmann ſtark verwundet 
wurde, mar vorüber, ohne daß ich etwas davon erfahren hatte, 
und die Öffentlihe Meinung mar in jedem Sinne auf ber Seite 
meines Geliebten, ber endlich wieder auf dem Schauplake erfchien. 
Bor allen Dingen ließ er fih mit verbundnem Haupt und ein 
newidelter Hand in unſer Haus tragen. Wie klopfte mir das 
Herz bei dieſem Beſuche! Die ganze Familie war gegenwärtig; 
e3 blieb auf beiden Seiten nur bei allgemeinen Dankfagungen 
und Höflichleiten; doch fand er Gelegenheit, mir einige geheime 
Zeichen feiner Zärtlichkeit zu geben, modurdh meine Unruhe nur 
zu ſehr vermehrt ward. Nachdem er filh völlig wieder erholt, 
befuchte er uns den ganzen Winter auf eben dem Fuß wie ebes 
mals, und bei allen leifen Zeichen von Empfindung und Liebe, 
die er mir gab, blieb alles unerörtert. 

Auf diefe Weife warb ich in fteter Uebung gehalten. Ich 
fonnte mich feinem Menjchen vertrauen und von Gott mar ich 
zu weit entfernt. Ich Hatte dieſen während vier wilder Jahre 
ganz vergefien; nun dachte ich dann und wann wieder an ihn, 
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aber die Bekanntſchaft war erkaltet; es waren nur Geremonien- 
pifiten, die ich ihm machte, und da ich überdieß, wenn ich vor 
ihm erjchien, immer fchöne Kleider anlegte, meine Tugend, Ehr⸗ 
barkeit und Vorzüge, die ich vor andern zu haben glaubte, ihm 
mit Zufriedenheit vorwies, fo fchien er mich in dem Schmude 
gar nicht zu bemerken. 

Ein Höfling würbe, wenn fein Fürft, von dem er fein Glüd 
erwartet, fich fo gegen ihn betrüge, jehr beunruhigt werden; mir 
aber war nicht übel dabei zu Muthe. Ich hatte, was ich brauchte, 
Gefundheit und Bequemlichkeit; wollte fi) Gott mein Andenken 
gefallen laſſen, jo war es gut; wo nicht, fo glaubte ich doch 
meine Schulvigleit gethan zu haben. 

So dachte ich freilich damals nicht von mir; aber es war 
doch die wahrhafte Geftalt meiner Seele. Meine Gefinnungen 
zu ändern und zu reinigen, twaren aber auch ſchon Anftalten 
gemacht. 

Der Frühling kam heran, und Narciß beſuchte mich unan⸗ 
gemeldet zu einer Zeit, da ich ganz allein zu Hauſe war. Nun 
erſchien er als Liebhaber und fragte mich, ob ich ihm mein Herz 


und, wenn er eine ehrenvolle, wohlbeſoldete Stelle erhielte, auch 


dereinſt meine Hand ſchenken wollte? 

Man hatte ihn zwar in unſre Dienſte genommen; allein an⸗ 
fangs hielt man ihn, weil man ſich vor ſeinem Ehrgeiz fürchtete, 
mehr zurück, als daß man ihn ſchnell emporgehoben hätte, und 
ließ ihn, weil er eignes Vermögen hatte, bei einer kleinen Be: 
foldung. 

Bei aller meiner Reigung zu ihm mußte ih, daß er der 
Mann nit war, mit dem man ganz gerade handeln fonnte. Ich 
nahm mid daher zufammen und verwies ihn an meinen Vater, 
an befien Einwilligung er nicht zu zweifeln ſchien, und mit mir 
erft auf der Stelle einig ſeyn wollte. Endlich jagte ich Ja, ins 
dem ich die Beiftimmung meiner Eltern zur nothwendigen Be 
dingung madte. Er ſprach alsdann mit beiden förmlich; fie 
zeigten ihre Bufriebenheit, man gab ſich das Wort auf den bald 
zu boffenden Fall, daß man ihn weiter avanciren werde. Schwe⸗ 
ftern und Tanten wurden davon benachrichtigt, und on das 
Geheimniß auf das ftrengfte anbefohlen. 
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Nun war aus einem Liebhaber ein Bräutigam geworden. 
Die Verſchiedenheit zwiſchen beiden zeigte ſich ſehr groß. Könnte 
jemand die Liebhaber aller wohldenkenden Mädchen in Bräutigame 
verwandeln, jo wäre es eine große Wohlthat für unſer Geſchlecht, 
jelbft wenn auf dieſes Verhältniß Feine Ehe erfolgen follte. Die 
Liebe zwiſchen beiden Perfonen nimmt dadurch nicht ab, aber fie 
wird vernünftiger. Unzählige Kleine Thorheiten, alle Koketterien 
und Launen fallen gleich hinweg. Aeußert und ber Bräutigam, 
daß wir ihm in einer Morgenhaube befjer als in dem fchönften 
Aufjage gefallen, dann wird einem wohldenkenden Mädchen gewiß 
die Friſur gleichgültig, und es ift nichts natürlicher, als daß er 
auch jolid denkt, und lieber fih eine Hausfrau, als ber Welt 
eine Putpode zu bilden wünſcht. Und jo geht es durch alle 
Fächer durch. 

Hat ein ſolches Mädchen dabei das Glück, daß ihr Bräuti⸗ 
gam Verſtand und Kenntniſſe beſitzt, ſo lernt ſie mehr, als hohe 
Schulen und fremde Länder geben können. Sie nimmt nicht nur 
alle Bildung gern an, die er ihr gibt, ſondern ſie ſucht ſich auch auf 
dieſem Wege ſo immer weiter zu bringen. Die Liebe macht vieles 
Unmögliche möglich, und endlich geht die dem weiblichen Geſchlecht 
jo nöthige und anftändige Unterwerfung fogleih an; der Bräu- 
tigam herrſcht nicht wie der Ehemann; er bittet nur, und feine 
Geliebte jucht ihm abzumerlen, was er mwünjcht, um eö noch 
eber zu vollbringen, als er bittet. 

Sp hat mid) die Erfahrung gelehrt, was ich nicht um vieles 
miflen möchte. Ich war glüdlih, wahrhaft glüdlih, wie man 
e3 in der Welt feyn kann, das beißt, auf kurze Zeit. 

Ein Eommer ging unter diejen ftillen Freuden hin. Nareciß 
gab mir nicht die minvefte Gelegenheit zu Beſchwerden; er warb 
mir immer lieber, meine ganze Seele hing an ihm, das mußte 
er wohl und wußte es zu ſchätzen. Inzwiſchen entipann fi aus 
anfcheinenden Kleinigkeiten etwas, das unferm Berhältnifie nad 
und nad ſchädlich wurde. 

Narciß ging als Bräutigam mit mir um, und nie tagte 
er es, das von mir zu begehren, was und nod verboten war. 
Allein über die Gränzen dev Tugend und Sittſamkeit waren wir 
ſehr verfchiedener Meinung. Ich wollte ficher gehen und erlaubte 
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durchaus keine Freiheit, als welche allenfalls die ganze Welt 
hätte wiſſen dürfen. Er, an Näſchereien gewöhnt, fand dieſe 
Diät ſehr ftreng; bier ſetzte es nun beſtändigen Widerſpruch; er 
lobte mein Verhalten und ſuchte meinen Entſchluß zu untergraben. 

Mir fiel das ernſthaft meines alten Sprachmeiſters wieder 
ein, und zugleich das Hülfsmittel, das ich damals dagegen an⸗ 
gegeben hatte. | 

Mit Gott war ich wieder ein wenig befannter geworben. 
Er hatte mir fo einen lieben Bräutigam gegeben, und bafür 
wußte ich ihm Dank. Die irbifche Liebe ſelbſt concentrirte meinen 
Geift und fegte ihn in Bewegung, und meine Beihäftigung mit 
Gott widerſprach ihr nit. Ganz natürlich Elagte ih ihm, was 
mich bange machte, und bemerkte nicht, daß ich felbft das, was 
mich bange machte, wünſchte und begehrte. Ich Tam mir fehr 
ftarl vor und betete nicht etwa: Bewahre mid vor Verſuchung! 
über die Verfuhung war ich meinen Gedanken nad) weit hinaus, 
Sn diefem loſen Flitterſchmuck eigner Tugend erſchien ich dreiſt 
vor Gott; er ftieß mich nicht weg; auf die geringite Bewegung 
zu ihm hinterließ er einen fanften Eindruck in meiner Seele, und 
dieſer Eindruck bewegte mich, ihn immer. wieder aufzujuchen. 

Die ganze Welt war mir außer Narciſſen tobt, nichts hatte 
außer ihm einen Reiz für mid. Selbſt meine Liebe zum Put 
hatte nur den Zweck, ihm zu gefallen; mußte ich, baß er mich 
nicht ſah, fo konnte ich Feine Sorgfalt darauf wenden. Ich 
tanzte gern; wenn er aber nicht dabei war, fo ſchien mir, als 
wenn ich die Bewegung nicht vertragen könnte. Auf ein brillan- 
te8 Seit, bei dem er nicht zugegen war, konnte ih mir weder 
etwas Neues anſchaffen, noch das Alte der Move gemäß auf: 
ftugen. Einer war mir fo lieb als der andere, doch möchte ich 
lieber jagen, einer fo läftig als der andere. ch glaubte meinen 
Abend recht gut zugebracht zu haben, wenn ih mir mit ältern 
Verfonen ein Epiel ausmachen Tonnte, wozu ich jonft nicht die 
mindefte Luft hatte, und wenn ein alter guter Yreund mich etwa 
ſcherzhaft darüber aufzog, lächelte ich vielleicht das eritemal den 
ganzen Abend. So ging es mit Promenaden und allen geſell⸗ 
ſchaftlichen Bergnügungen, die fih nur denken laflen. 
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Ich hatt’ ihn einzig mir erkoren; 
Sch fchien mir nur für ihn geboren, 
Begehrte nichts als feine Gunft. 


Eo war ich oft in der Gefellichaft einfam, und bie völlige 
Einſamkeit war mir meiftens lieber. Allein mein geichäftiger 
Geiſt konnte weder fchlafen noch träumen; ich fühlte und dachte, 
und erlangte nach und nad eine Yertigleit, von meinen Empfin- 
dungen und Gedanken mit Gott zu reden. Da entwidelten fich 
Empfindungen anderer Art in meiner Seele, bie jenen nicht 
widerſprachen. Denn meine Liebe zu Narciß war bem ganzen 
Schöpfungsplane gemäß und ftieß nirgend gegen meine Pflichten 
an. Sie wiberfprachen ſich nicht und waren doch unendlich ver: 
ſchieden. Narciß war das einzige Bild, das mir vorfchwebte, auf 
das ſich meine ganze Liebe bezog; aber das andere Gefühl bezog 
fih auf fein Bild und war unausfprechlich angenehm. Ich babe es 
nicht mehr und kann e8 mir nicht mehr geben. 

Mein Geliebter, der fonft alle meine Gebeimnifie mußte, 
erfuhr nichts hiervon. Ich merkte bald, daß er anders dadıte; 
er gab mir bfters Schriften, die alles, was man Zuſammenhang 
mit dem Unfihtbaren beißen Tann, mit leichten und ſchweren 
Waffen beftritten. Ich las die Bücher, meil fie von ihm kamen, 
und wußte am Ende fein Wort von alle dem, was darin ges 
ftanden batte. 

Ueber Wifjenfchaften und Kenntnifle ging es auch nicht 
ohne Widerfpruch ab; er machte es wie alle Männer, fpottete 
über gelehrte Frauen und bildete unaufhörlih an mir. Ueber 
alle Gegenftände, die Rechtögelehrfamkeit ausgenommen, pflegte 
“er mit mir zu ſprechen, und indem er mir Schriften von allerlei 
Art beftändig zubracdhte, wiederholte er oft die bebenfliche Lehre: 
daß ein Frauenzimmer fein Willen beimlicher halten müfle, als 
der Calviniſt feinen Glauben im Tatholifchen Lande; und indem 
ich wirtlih auf eine ganz natürliche Weife vor ber Welt mid) 
nicht klüger und unterrichteter als fonft Zu zeigen pflegte, war 
er ber erfte, ver gelegentlich der Eitelfeit nicht wiberftehen konnte, 
von meinen Vorzügen zu fprecdhen. 

Ein berühmter und damals megen feines Einflufjes, feiner 
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Talente und feines Geiftes fehr geſchätzter Weltmann fand an 
unferm Hofe großen Beifall. Er zeichnete Narciflen bejonders 
aus und batte ihn beitändig um fih. Sie flritten auch über die 
Tugend der Frauen. Narciß vertraute mir weitläufig ihre Unter: 
rebung; ich blieb mit meinen Anmerkungen nicht dahinten, und 
mein Freund verlangte von mir einen fchriftlichen Aufſatz. Ich 
fchrieb ziemlich geläufig franzöfiſch; ich hatte bei meinem Alten 
einen guten Grund gelegt. Die Eorrefpondenz mit meinem 
Freunde war in diefer Sprache geführt, und eine feinere Bildung 
fonnte man überhaupt damals nur aus franzöfifchen Büchern 
nehmen. Mein Auffag hatte dem Grafen gefallen; ich mußte 
einige kleine Lieber hergeben, die ich vor kurzem gebichtet hatte. 
Genug, Narciß fchien fih auf feine Geliebte ohne Rüdhalt etwas 
zu Gute zu thun, und die Gefchichte endigte zu feiner großen 
Zufriedenheit mit einer geiftreichen Epiftel in franzöſiſchen Verſen, 
die ihm der Graf bei feiner Abreife zufandte, morin ihres freund⸗ 
fhaftlihen Streites gedacht war, und mein Freund am Ente 
glüdlich gepriefen wurde, daß er nad fo manchen Zweifeln und 
Irrthümern in den Armen einer reigenden und tugenbhaften 
Gattin, was Tugend fey, am ficherften erfahren würde. 

Diefes Gedicht ward mir vor allen und dann aber auch fat 
jedermann gezeigt, und jeder dachte dabei, was er wollte So 
ging es in mehreren Fällen, und fo mußten alle Fremden, bie 
er fchätte, in unferm Haufe befannt werben. 

Eine gräfliche Familie bielt fich wegen unſres geſchickten 
Arztes eine Zeit lang bier auf. Auch in biefem Haufe war 
Narciß wie ein Sohn gehalten; er führte mich dafelbft ein, man 
fand bei diefen würdigen Perfonen eine angenehme Unterhaltung 
für Geift und Herz, und felbft die gewöhnlichen Beitbertreibe ver 
Geſellſchaft ſchienen in diefem Haufe nicht fo leer wie anderwärts. 
Jedermann mußte, wie wir zufammen ftanden; man behandelte 
und, wie ed die Umftände mit fich brachten, und ließ das Haupt: 
verbältniß unberührt. Ich erwähne diefer einen Belanntichaft, weil 
fie in der Folge meines Lebens manden Einfluß auf mich hatte. 

Nun war faft ein Jahr unferer Verbindung verftrichen, und 
mit ihm mar auch unfer Frühling dahin. Der Sommer Tam, 
und alles wurde ernfthafter und beißer. 
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Durch einige unerwartete Todesfälle waren Aemter erledigt, 
auf die Narciß Anſpruch machen konnte. Der Augenblick war 
nahe, in dem ſich mein ganzes Schickſal entſcheiden ſollte, und 
indeß Narciß und alle Freunde ſich bei Hofe die möglichſte Mühe 
gaben, gewille Einprüde, die ihm ungünftig waren, zu vertilgen, 
und ihm den erwünfchten Platz zu verfchaffen, wendete ich mich 
mit meinem Anliegen zu dem unfichtbaren Freunde. ch ward 
fo freundlich aufgenommen, daß ich gern wiederkam. Ganz frei 
eftand ich meinen Wunſch, Narciß möchte zu der Stelle gelangen ; 
allein meine Bitte war nicht ungeftüm, und ich forderte nicht, 
daß es um meines Gebetes willen geicheben jollte. 

Die Stelle ward durch einen viel geringern Concurrenten 
beſetzt. Ich erfchraf heftig über die Zeitung, und eilte in mein 
Zimmer, das ich feit hinter mir zumachte. Der erfte Schmerz 
löste fih in Thränen auf; der nächſte Gedanke war: es tft aber 
doch nicht von ungefähr geichehen, und ſogleich folgte die Ent 
ſchließung, e8 mir recht wohl gefallen zu laflen, weil auch dieſes 
anfcheinende Uebel zu meinem wahren Beiten gereichen mürbe. 
Nun drangen die fanfteften Empfindungen, die alle Wollen des _ 
Kummers zertbeilten, herbei; ich fühlte, daß fich mit diejer Hülfe 
alles ausfteben ließ. Sch ging heiter zu Tifche, zum größten 
Erftaunen meiner Hausgenoflen. 

Narciß hatte weniger Kraft ala ih, und ich mußte ihn 
tröften. Auch in feiner Familie begegneten ihm Widerwärtigkeiten, 
die ihn fehr brüdten, und bei dem wahren Vertrauen, das unter 
uns Statt hatte, vertraute er mir alled. Seine Negociationen, in 
fremde Dienfte zu geben, waren auch nicht glüdlicher; alles fühlte 
ich tief um feinet: und meinetwillen, und alles trug ich zulekt 
an den Ort, mo mein Anliegen fo mohl aufgenommen wurde. 

Se Janfter diefe Erfahrungen waren, deſto öfter fuchte ich fie zu 
erneuern, und ich juchte den Troft immer da, mo ich ihn fo oft 
gefunden batte; allein ich fand ihn nicht immer: es war mir wie 
einem, der fih an der Sonne wärmen will, und dem etwas im 
Wege fteht, das Schatten macht. Was ift das? fragte ich mich 
jelbft. Ich jpürte der Sade eifrig nach, und bemerkte deutlich, 
daß alles von der Beichaffenheit meiner Seele abbing; wenn bie 
nicht ganz in der gerabeiten Richtung zu Gott gelehrt war, fo 
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blieb ich Falt; ich fühlte feine Rüdwirkung nicht, und konnte feine 
Antwort nicht vernehmen. Nun war die zweite Yrage: was ver 
bindert diefe Richtung? Hier war ich in einem meiten Feld, und 
verwidelte mich in eine Unterfuchung, die beinahe das ganze 
zweite Jahr meiner Liebesgefchichte fortdauerte. Ich hätte fie 
früher endigen können, denn ich kam bald auf die Spur; aber 
ich wollte es nicht geſtehen, und fuchte taufend Ausflüchte. 

Sch fand jehr bald, daß bie gerade Richtung meiner Seele 
durch thörichte Zerftreuung und Beichäftigung mit unwürdigen 
- Saden geftört werde; das Wie und Wo war mir bald Klar 
genug. Nun aber wie herausfommen in einer Welt, wo alles 
gleichgültig oder toll ift? Gern hätte ich die Sache an ihren Ort 
geftellt feyn Iafien, und hätte auf Gerathewohl Bingelebt wie 
andere Leute auch, die ich ganz wohlauf jab; allein ich durfte 
nicht: mein Inneres widerſprach mir zu oft. Wollte ich mich ber 
Geſellſchaft entziehen und meine Verhältnifje verändern, fo konnte 
ih nit. Ich war nun einmal in einen Kreis hinein gefperrt; 
gewiſſe Verbindungen konnte ich nicht los werben, und in der mir 
jo angelegenen Sache brängten und häuften fich die Fatalitäten. 
Ich legte mich oft mit Thränen zu Bette, und fland nad einer 
ſchlafloſen Nacht auch wieder fo auf; ich bedurfte einer Träftigen 
Unterftügung, und bie verlieh mir Gott nicht, wenn ich mit ber - 
Schellenfappe herumlief. 

Nun ging ed an ein Abtwiegen aller und jeder Handlungen; 
Tanzen und Spielen wurden am eriten in Unterfuhung genom- 
men. Nie ift etwas für oder gegen diefe Dinge gerevet, gedacht 
oder geichrieben worden, das ich nicht aufluchte, beſprach, las, 
eriwog, vermehrte, verwarf, und mich unerhört herumplagte. 
Unterließ ich diefe Dinge, jo war ich gewiß, Narcifien zu belei- 
digen; denn er fürdhtete fich äußerft vor dem Lächerlichen, das 
uns der Anfchein ängftliher Gewifienhaftigleit vor der Welt 
giebt. Weil ich nun das, was ich für Thorheit, für ſchädliche 
Thorheit bielt, nicht einmal aus Geſchmack, fondern bloß um 
feinettwillen that, jo wurde mir alles entjeglich ſchwer. 

Ohne unangenehme Weitläufigleiten und Wiederholungen 
würde ich die Bemühungen nicht barftellen können, welche ich ans 
wendete, um jene Handlungen, die mich nun einmal zerftreuten 
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und meinen innern Frieden ftörten, fo zu verrichten, daß dabei 
mein Herz für die Einwirkungen des unfichtbaren Weſens offen 
bfiebe, und wie fchmerzlich ich empfinden mußte, daß der Streit 
auf dieſe Weife nicht beigelegt werden könne. Denn fobalb ich 
mich in das Gewand der Thorheit Tleidete, blieb es nicht bloß 
bei der Maske, fondern die Narrheit durchdrang mich fogleich 
dur und durch. 

Darf ich bier das Geſetz einer bloß hiſtoriſchen Darftellung 
überjchreiten, und einige Betrachtungen über dasjenige machen, 
was in mir vorging?. Was Ionnte das feyn, das meinen Ge 
ſchmack und meine Sinnesart jo änderte, daß ich im zweiund⸗ 
zwanzigſten Jahre, ja früher, Fein Vergnügen an Dingen fand, 
die Leute von diefem Alter unſchuldig beluftigen lönnen? Warum 
waren fie mir nicht unfchuldig? Ich darf wohl antworten: eben 
weil fie mir nicht unfchuldig waren, meil ich nicht, wie andre 
meines Gleichen, unbelannt mit meiner Seele war. Nein, id 
wußte aus Erfahrungen, die ich ungeſucht erlangt hatte, daß 
es höhere Empfindungen gebe, die uns ein Vergnügen wahrhaftig 
gewährten, dag man vergebens bei Zuftbarkeiten fucht, und daß 
in biefen höhern Freuden zugleich ein geheimer Schat zur Stärkung 
im Unglüd aufbewahrt jey. 

Aber die gefelligen Vergnügungen und ZBerftreuungen der 
Jugend mußten doch nothwendig einen ftarlen Reiz für mid 
haben, weil es mir nicht möglich war, fie zu thun, als thäte 
ih fie nit. Wie manches Tönnte ich jet mit großer Kälte 
thun, wenn ich nur wollte, was mich damals irre machte, ja, 
Meifter über mich zu werden drohte. Hier konnte fein Mittelweg 
gehalten werben: ich mußte entweder die reizenden Vergnügungen 
ober die erquidenden innerlichen Empfindungen entbebren. 

Aber ſchon mar der Streit in meiner Seele ohne mein eigents 
liches Bewußtſeyn entſchieden. Wenn auch etwas in mir war, 
das ſich nach den ſinnlichen Freuden hinſehnte, ſo konnte ich ſie 
doch nicht mehr genießen. Wer den Wein noch ſo ſehr liebt, 
dem wird alle Luſt zum Trinken vergehen, wenn er ſich bei vollen 
Fäſſern in einem Keller befände, in welchem die verdorbene Luft 
ihn zu erftiden drohete. Reine Luft ift mehr als Wein, das 
fühlte ich nur zu lebhaft, und es hätte gleih von Anfang an 
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wenig Meberlegung bei mir gefoftet, das Gute dem Reizenden 
vorzuziehen, wenn mich die Furcht, Narciſſens Gunft zu verlieren, 
nicht abgehalten hätte. Aber da ich endlich nach tauſendfältigem 
Streit, nach immer wiederholter Betrachtung auch fcharfe Blide 
auf das Band warf, das mi an ihn fefthielt, entdeckte ich, daß 
ed nur ſchwach war, daß es fich zerreißen laſſe. Sch erfannte 
auf einmal, daß es nur eine Glasglode fey, die mich in den 
Iuftleeren Raum fperrte; nur noch fo viel Kraft, fie entzwei zu 
fchlagen, und du bift gerettet! 

Gedacht gewagt. ch zog die Maske ab und handelte jedes: 
mal, wie mir’3 ums Herz war. Narciſſen hatte ich immer zärts 
lich lieb; aber das Thermometer, das vorher im heißen Waſſer 
geftanden, hing nun an der natürlichen Luft; es konnte nicht 
höher fteigen, als die Atmojphäre warm war. 

Unglüdlicherweife erfältete fie fich jehr. Narciß fing an, 
fih zurückzuziehen und fremd zu thun; das ftand ihm frei; aber 
mein Thermometer fiel, jo wie er fich zurückzog. Meine Familie 
bemerkte e3, man befragte mich, man mollte fich verwundern. 
Ich erflärte mit männlihem Troß, daß ich mich bisher genug 
aufgeopfert habe, daß ich bereit ſey, noch ferner und bis ang 
Ende meines Lebens alle Widerwärtigleiten mit ihm zu theilen; 
daß ich aber für meine Handlungen völlige Freiheit verlange, 
daß mein Thun und Laſſen von meiner Ueberzeugung abhängen 
müfle; daß ich zwar niemals eigenfinnig auf meiner Meinung 
bebarren, vielmehr jede Gründe gerne anhören wolle, aber ba 
e3 mein eigenes Glück betreffe, müfje die Entſcheidung von mir 
abhängen, und Feine Art von Zwang würde ich dulden. So 
wenig das Räfonnement des größten Arztes mich beivegen würde, 
eine fonft vielleicht ganz geſunde und von vielen fehr geliebte 
Speife zu mir zu nehmen, fobald mir meine Erfahrung bewieſe, 
daß fie mir jederzeit ſchädlich ſey, wie ich den Gebrauch des 
Kaffees zum Beifpiel anführen Tönnte, fo wenig und noch viel 
weniger würde ich mir irgend eine Handlung, die mich verwirrte, 
als für mich moralifch zuträglich aufdemonftriren laſſen. 

Da ich mich fo lange im Stillen vorbereitet hatte, fo waren 
mir die Debatten hierüber eher angenehm als verbrießlich. Ich 
machte meinem Herzen Luft, und fühlte den ganzen Werth meines 
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Entſchluſſes. Ich wich nicht ein Haar breit, und wem ich nicht 
kindlichen Reſpect ſchuldig war, der wurde derb abgefertigt. In 
meinem Hauſe ſiegte ich bald. Meine Mutter hatte von Jugend 
auf ähnliche Geſinnungen, nur waren fie bei ihr nicht zur Reife 
gediehen; keine Noth hatte fie gebrängt und den Muth, ihre 
Meberzeugung durchzuſetzen, erhöht. Sie freute ſich, durch mid 
ihre ftillen Wünfche erfüllt zu ſehen. Die jüngere Schweſter 
ſchien fi) an mich anzufchließen; die zweite war aufmerlffam und 
fil. Die Tante hatte am meiften einzumenvden. Die Gründe, 
bie fie vorbrachte, ſchienen ihr unwiderleglich, und waren es aud), 
weil fie ganz gemein waren. Ich war endlich genöthigt, ihr zu 
zeigen, daß fie in feinem Sinne eine Stimme in diefer Sache 
babe, und fie ließ nur felten merken, daß fie auf ihrem Sinne 
verharre. Auch war fie bie einzige, bie biefe Begebenheit von 
nabem anſah und ganz ohne Empfindung blieb. Ich thue ihr 
nicht zu viel, wenn ich fage, daß fie fein Gemüth und bie ein: 
geihräntteften Begriffe hatte. 

Der Vater benahm ſich ganz feiner Denkart gemäß. Er ſprach 
weniges, aber öfter mit mir über bie Sache, und feine Gründe 
waren verftändig, und als feine Gründe unwiderleglich; nur 
das tiefe Gefühl meines Rechts gab mir Stärke, gegen ihn zu 
bifputiren. Aber bald veränderten fich diefe Scenen; ich mußte 
an fein Herz Anſpruch machen. Gebrängt von feinem Berftande, 
brach ich in die affectwollftien Vorftellungen aus. Ich ließ meiner 
Zunge und meinen Thränen freien Lauf. ch zeigte ihm, wie 
fehr ich Nareifien liebte, und melden Zwang ich mir feit zwei 
Jahren angethan hatte, wie gewiß ich fey, daß ich recht hanble, 
daß ich bereit fey, dieſe Gewißheit mit dem Verluft des geliebten 
Bräutigams und anjcheinenden Glücks, ja, wenn es nöthig wäre, 
mit Hab’ und Gut zu verfiegeln; daß ich Lieber mein Vaterland, 
Eltern und Freunde verlaflen, und mein Brot in der Fremde 
verdienen, als gegen meine Einfichten handeln wolle. Er verbarg 
feine Rührung, ſchwieg einige Beit file und erklärte ſich endlich 
Öffentlich für mid. 

Narciß vermied feit jener Zeit unfer Haus, und nun gab 
mein Vater die wöchentliche Geſellſchaft auf, in der fich dieſer 
befand. Die Sache machte Auffehen bei Hofe und in der Stabt. 
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Man ſprach darüber, wie gewöhnlich in foldden Fällen, an denen 
das Bublicum heftigen Antheil zu nehmen pflegt, teil eö vers 
wöhnt ift, auf die Entichließungen ſchwacher Gemüther einigen 
Einfluß zu baben. Ich kannte die Welt genug und mußte, daß 
man oft von eben den Perfonen über das getabelt wirb, wozu 
man ſich durch fie hat bereden lafien, und auch ohne das wür⸗ 
den mir bei meiner innern Verfaſſung alle ſolche vorübergehende 
Meinungen fo gut als gar nicht geweſen feyn. 

Dagegen verfagte ich mir nicht, meiner Neigung zu Nars 
eifien nachzuhängen. Er war mir unfichtbar geworben, und mein 
Herz hatte ſich nicht gegen ihn geändert. Ich liebte ihn zärtlich, 
gleihfam auf das neue, und viel gefegter al vorher. Wollte 
er meine Meberzeugung nicht ftören, fo war ich die Seine; ohne 
biefe Bedingung hätte ich ein Königreich mit ihm ausgeichlagen. 
Mehrere Monate lang trug ich diefe Empfindungen und Gedans | 
fen mit mir herum, und da ich mich endlich ftill und ftark genug 
fühlte, um rubig und geſetzt zu Werke zu geben, fo fchrieb ich 
ihm ein böfliches, ‚nicht zärtliches Billet, und fragte ihn, marum 
er nicht mehr zu mir komme? 

Da ich feine Art Tannte, fich felbft in geringern Dingen 
nicht gern zu erllären, fondern ſtillſchweigend zu thun, was ihm 
gut däuchte, fo drang ich gegenwärtig mit Vorjab in ihn. Ich 
erhielt eine lange und, wie mir fchten, abgefchmadte Antwort, in 
einem weitläufigen Styl und unbebeutenden Phrafen: daß er 
obne befiere Stellen ſich nicht einrichten, und mir feine Hanb 
anbieten lönne, daß ich am beften wiſſe, wie binberlich es ihm 
bisher gegangen, daß er glaube, ein fo lang fortgefetter frucht⸗ 
Lofer Umgang könne meiner Renommee fchaden, ich würde ihm 
erlauben, fich in ber biöherigen Entfernung zu balten; ſobald er 
im Stande wäre, mich glüdlih zu machen, würde ihm bas 
Wort, das er mir gegeben, beilig ſeyn. 

Ich antwortete ihm auf ber Stelle: da die Sache aller 
Welt belannt ſey, möge es zu fpät ſeyn, meine Renommee zu 
menagiren, und für diefe wären mir mein Gewiſſen und meine 
Unſchuld die ficherften Bürgen; ibm aber gäbe ich hiermit fein 
Wort ohne Bedenken zurüd, und wünſchte, daß er dabei fein 
Glück finden möchte. In eben der Stunde erhielt ich eine kurze 
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Antwort, die im Weſentlichen mit ber erſten völlig gleichlautend 
war. Er blieb dabei, daß er nach erhaltener Stelle bei mir an» 
fragen würde, ob ich fein Glüd mit ihm theilen wollte. 

Mir hieß das nun fo viel als nichts gejagt. Ich erklärte 
meinen Verwandten und Belannten, die Sade jey abgethan, 
und fie war es auch wirklid. Denn als er neun Monate ber: 
nach auf das erwünfchtefte befördert wurde, ließ ex mir feine 
Hand nochmals antragen, freilich mit der Bedingung, dab ich 
als Gattin eined Mannes, ber ein Haus maden müßte, meine 
Gefinnungen würde zu ändern haben. ch dankte höflich, und 
eilte mit Herz und Sinn von biefer Geſchichte weg, wie man fich 
aus dem Schaufpielhaufe heraus jehnt, wenn ber Vorhang ges 
fallen if. Und ba er kurze Seit darauf, wie es ihm nun ſehr 
leicht war, eine reiche und anfehnliche Partie gefunden hatte, und 
ich ihn nach feiner Art glülich wußte, fo war meine Beruhigung 
ganz volllommen. 

Sch darf nicht mit Stillfchweigen übergeben, daß einigemal, 
noch ebe ex eine Bebienung erhielt, auch nachher, anfehnliche 
Heirathsanträge an mich gethban wurden, bie ich aber ganz ohne 
Bedenken ausfchlug , jo fehr Vater und Mutter mehr Nachgiebig⸗ 
feit von meiner Seite gewünjcht hätten. 

Nun ſchien mir nach einem ftürmifchen März und April das 
ſchönſte Maiwetter befchert zu ſeyn. Ich genoß bei einer guten 
Gejundheit eine unbeſchreibliche Gemüthsruhe; ich mochte mich 
umjeben, wie ich wollte, jo hatte ich bei meinem Berlufte noch 
gewonnen. ung und voll Empfindung, wie ich war, bäuchte 
mir die Schöpfung taufendmal ſchöner als vorber, da ich Gefells 
ſchaften und Spiele haben mußte, damit mir die Weile in bem 
Ihönen Garten nicht zu lang wurde. Da ich mich einmal meiner 
Frömmigkeit nicht ſchämte, fo hatte ich Herz, meine Liebe zu 
Künften und Wiffenfchaften nicht zu verbergen. Ich zeichnete, 
malte, las, und fand Menfchen genug, die mich unterftütten; 
ftatt ber großen Welt, die ich verlafien hatte, oder vielmehr, die 
mich verließ, bildete fich eine kleinere um mich ber, die weit 
reicher und unterhbaltender war. Ich hatte eine Neigung zum 
geſellſchaftlichen Leben, und ich läugne nicht, daß mir, als id 
meine ältern Belanntichaften aufgab, vor der Einſamkeit grauete. 
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Nun fand ich mich hinlänglich, ja vielleicht zu ſehr entſchädigt. 
Meine Bekanntſchaften wurden erſt recht weitläufig, nicht nur 
mit Einheimiſchen, deren Geſinnungen mit den meinigen über⸗ 
einſtimmten, ſondern auch mit Fremden. Meine Geſchichte war 
ruchbar geworden, und es waren viele Menſchen neugierig, das 
Mädchen zu ſehen, die Gott mehr ſchätzte als ihren Bräutigam. 
Es war damals überhaupt eine gewiſſe religiöſe Stimmung in 
Deutfhland bemerkbar. In mehreren fürftlichen und gräflichen 
Häufern war eine Sorge für das Heil der Seele lebendig. Es 
fehlte nicht an Ebelleuten, bie gleiche Aufmerkfamfeit begten, und 
in den geringern Stänben war durchaus dieſe Gefinnung ver- 
breitet. 

Die gräfliche Familie, deren ich oben erwähnt, zog mid 
nun näher an fi. Sie hatte ſich indeſſen verftärkt, indem fich 
einige Verwandten in die Stabt gewendet hatten. Diefe fchäts 
baren Perfonen juchten meinen Umgang, tie ich ben ihrigen. 
Sie hatten große Verwandtſchaft, und ich lernte in diefem Haufe 
einen großen Theil der Fürften, Grafen und Herren bes Reichs 
kennen. Meine Gefinnungen waren niemanden ein Geheimniß, 
und man mochte fie ehren ober auch nur fchonen, fo erlangte ich 
doch meinen Zweck und blieb ohne Anfechtung. 

Noch auf eine andere Weife follte ich) wieder in bie Welt 
geführt werden. Zu eben der Zeit vermweilte ein Stiefbruber 
meines Vaters, der uns font nur im Vorbeigehn beſucht hatte, 
länger bei ung. Er hatte die Dienfte feines Hofes, wo er geehrt 
und von Einfluß war, nur deßwegen verlafien, meil nicht alles 
nad feinem Sinne ging. Sein Verftand war richtig und fein 
Charakter ftreng, und er war darin meinem Vater fehr ähnlich; 
nur hatte diefer dabei einen gewiſſen Grad von Weichheit, wo⸗ 
durch ihm leichter ward, in Gefchäften nachzugeben und etwas 
gegen feine Ueberzeugung, nicht zu thun, aber geichehen zu lafjen, 
und den Untoillen darüber alsdann entweder in der Stille für 
fi oder vertraulich mit feiner Familie zu verlochen. Mein Oheim 
mar um vieles jünger, und feine Selbftftändigfeit warb durch 
feine äußern Umftände nicht wenig betätigt. Er hatte eine jehr 
zeihe Mutter gehabt, und hatte von ihren nahen und fernen 
Verwandten noch ein großes Vermögen zu hoffen; er beburfte 
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keines fremden Zuſchuſſes, anſtatt daß mein Vater bei ſeinem 
mäßigen Vermögen durch Beſoldung an den Dienſt feſt ge⸗ 
knüpft war. 

Noch unbiegſamer war mein Oheim durch häusliches Unglück 
geworben. Er hatte eine liebens würdige Frau und einen hoffs 
nungsvollen Sohn früh verloren, und er ſchien von der Zeit an 
alles von ſich entfernen zu wollen, was nicht von ſeinem Willen 
abhing. 

In der Familie ſagte man fich gelegentlich mit einiger Selbſt⸗ 
gefälligkeit in die Ohren, daß er wahrſcheinlich nicht wieder hei⸗ 
rathen werde, und daß wir Kinder uns ſchon als Erben ſeines 
großen Vermögens anſehen könnten. Ich achtete nicht weiter 
darauf; allein das Betragen der übrigen ward nach dieſen Hoff: 
nungen nicht wenig geftimmt. Bei der Feftigleit feines Charakters 
hatte er fich gewöhnt, in ber Unterredung niemand zu wider: 
ſprechen, vielmehr die Meinung eines jeden freundlich anzuhören, 
und bie Art, wie ſich jeber eine Sache dachte, noch felbft durch 
Argumente und Beifpiele zu erheben. Wer ihn nicht Tannte, 
glaubte ftetS mit ihm einerlei Meinung zu feyn; denn er hatte 
einen überwiegenden Verſtand und konnte fich in alle Vorſtellungs⸗ 
arten verſetzen. Mit mir ging es ihm nicht jo glüdlich, denn 
bier war von Empfindungen die Rede, von denen er gar feine 
Ahnung hatte, und fo ſchonend, theilnehmend und verftändig er 
mit mir über meine Gefinnungen fprad, fo war e8 mir doch 
auffallend, daß er von dem, worin der Grund aller meiner 
Handlungen lag, offenbar feinen Begriff hatte. 

So geheim er übrigens war, entdeckte ſich doch der Endzweck 
feines ungewöhnlichen Aufenthalts bei uns nach einiger Zeit. Er 
hatte, wie man endlich bemerken fonnte, fich unter ung die jüngfte 
Schweſter augerfehen, um fie nad feinem Sinne zu verbeirathen 
und glüdlich zu machen; und gewiß, fie fonnte nad ihren kör⸗ 
perlihen und geiftigen Gaben, beſonders wenn fi) ein anfehn- 
liches Vermögen noch mit auf die Schale legte, auf die erften 
Partien Anſpruch machen. Seine Gefinnungen gegen mich gab 
er gleichfalls pantomimifch zu erfennen, indem er mir den Platz 
einer Stiftsdame verfchaffte, wovon ich ſehr bald auch die Ein: 
fünfte 309. 
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Meine Schweiter war mit feiner Fürſorge nicht fo zufrieden 
und nit fo dankbar wie id. Sie entdedte mir eine Herzens⸗ 
angelegenheit, die fie bisher ſehr weislich verborgen hatte: denn fie 
fürchtete wohl, was auch wirklich geſchah, daß ich ihr auf alle 
mögliche Weife die Verbindung mit einem Manne, der ihr nicht 
hätte gefallen jollen, widerrathen würde. Ich that mein Mög: 
lichftes, und es gelang mir. Die Abfichten des Oheims waren 
zu ernfihaft und zu deutlich, und die Ausficht für meine Schmefter, 
bei ihrem Weltfinne, zu reizend, als daß fie nicht eine Neigung, 
bie ihr Verftand felbft mißbilligte, aufzugeben Kraft hätte haben 
follen. 

Da fie nun den fanften Leitungen des Oheims nicht mehr 
ivie bisher auswich, jo mar der Grund zu feinem Plane bald 
gelegt. Sie ward Hofdame an einem benachbarten Hofe, wo er 
fie einer Freundin, bie ald Oberhofmeifterin in großem Anſehn 
fland, zur Aufficht und Ausbildung übergeben konnte. Sch be: 
gleitete fie zu dem Ort ihres neuen Aufenthalts. Wir Tonnten 
beide mit der Aufnahme, die wir erfuhren, fehr zufrieden ſeyn, 
und manchmal mußte ich über die Perfon, die ih nun als Stiftes 
dame, als junge und fromme Stiftöpame, in ver Welt fpielte, 
heimlich lächeln. 

Sn frühern Zeiten würde ein folches Verhältniß mich ſehr 
verwirrt, ja, mir vielleicht den Kopf verrüdt haben; nun aber 
war ich bei allem, was mich umgab, jehr gelaflen. Ich ließ mich 
in großer Stile ein paar Stunden frifiren, pußte mich, und 
Dachte nichts dabei, als daß ich in meinem Verhältniſſe dieſe 
Gallalivree anzuziehen ſchuldig ſey. In den angefüllten Sälen 
ſprach ich mit allen und jeben, ohne daß mir irgend eine Geftalt 
oder ein Wefen einen ſtarken Eindruck zurüdigelaflen hätte. Wenn 
ich wieder nach Haufe fam, waren müde Beine meift alles Ges 
fühl, was ich mit zurückbrachte. Meinem Berftande nützten bie 
vielen Menſchen, die ich ſah; und als Mufter aller menjchlichen 
Tugenden, eined guten und eblen Betragens, lernte ich einige 
Frauen, beſonders die Oberhofmeifterin, Tennen, unter der meine 
Schweſter ſich zu bilden das Glüd hatte. 

Doch fühlte ich bei meiner Rückkunft nicht fo glückliche körper: 
liche Folgen von dieſer Neife. Bei ber größten Enthaltfamteit 
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und der genaueften Diät mar ich doch nicht, wie fonft, Herr von 
meiner Seit und meinen Kräften. Nahrung, Bewegung, Auf 
ftehn und Schlafengehn, Ankleiven und Ausfahren hing nicht, 
wie zu Haufe, von meinem Willen und meinem Empfinden ab. 
Sm Laufe des gejelligen Kreijes darf man nicht ftoden, ohne un 
böflih zu feyn, und alles, was nöthig war, leiftete ich gern, 
weil ich es für Pflicht hielt, weil ich wußte, daß e3 bald vorüber 
geben würde, und weil ich mich gefunder als jemals fühlte. 
Demungeadtet mußte biefes fremde unrubige Leben auf mich 
ftärfer, als ich fühlte, gewirkt haben. Denn kaum war ich zu 
Haufe angelommen und hatte meine Eltern mit einer befriedigenden 
Erzählung erfreut, fo überfiel mich ein Blutfturz, der, ob er 
gleich nicht gefährlich war und fchnell vorüberging, doch lange Zeit 
eine merkliche Schwachheit hinterließ. 

Hier hatte ich nun wieder eine neue Lection aufzulagen. 
Ich that es freudig. Nichts feflelte mich an die Welt, und ich 
war überzeugt, daß ich bier das Rechte niemals finden würde, 
und jo war ich in dem heiterften und rubigiten Zuftande, und 
ward, indem ich Verzicht aufs Leben getban hatte, beim Leben 
erhalten. 

Eine neue Prüfung hatte ich auszuftehen, da meine Mutter 
mit einer drückenden Beſchwerde überfallen wurde, die fie noch 
fünf Jahre trug, ehe fie die Schuld der Natur bezahlte. In 
biefer Zeit gab e8 manche Uebung. Dft wenn ihr die Bangigfeit 
zu ſtark wurbe, ließ fie und des Nachts alle vor ihr Bette rufen, 
um wenigſtens durch unfere Gegenwart zerftreut, two nicht gebefiert 
zu werben. Schwerer, ja kaum zu tragen, war ber Drud, als 
mein Vater auch elend zu werden anfıng. Bon Jugend auf hatte 
er öfters heftige Kopfichmerzen, die aber aufs längfte nur ſechs⸗ 
unddreißig Stunden anbielten. Nun aber wurden fie bleibend, 
und wenn fie auf einen hoben Grad ftiegen, fo zerriß der Summer 
mir das Herz. Bei dieſen Stürmen fühlte ich meine förperliche 
Schwäche am meiften, weil fie mich binderte, meine beiligften, 
liebiten Pflichten zu erfüllen, oder mir doc ihre Ausübung äußerft 
beſchwerlich machte. 

Nun konnte ich mich prüfen, ob auf dem Wege, ben ich 
eingefchlagen, Wahrheit oder Phantafie ſey, ob ich vielleicht nur 
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nach andern gedacht, oder ob der Gegenftand meines Glaubens 
eine Realität habe, und zu meiner größten Unterftügung fand ich 
immer das legte. Die gerade Richtung meines Herzens zu Gott, 
den Umgang mit ben beloved ones hatte ich gejucht und ge- 
funden, und das war, was mir alles erleichtert. Wie ein Wans 
derer in den Schatten, fo eilte meine Seele nach diefem Schutz⸗ 
ort, wenn mich alles von außen brüdte, und kam niemals leer 
zurüd. 

In der neuern Beit haben einige Verfechter der Religion, bie 
mehr Eifer ala Gefühl für diefelbe zu haben fcheinen, ihre Mits 
gläubigen aufgeforbert, Beifpiele von wirklichen Gebetserhörungen 
belannt zu machen, mwahrjcheinlich weil fie fich Brief und Siegel 
wünfchten, um ihren Gegnern recht diplomatiſch und juriftifch 
zu Leibe zu geben. Wie unbelannt muß ihnen das mahre Gefühl 
ſeyn, und wie wenig ächte Erfahrungen mögen fie felbft gemacht 
haben! 

Sch darf jagen, ich Fam nie leer zurüd, wenn ich unter Drud 
und Noth Gott gefucht hatte. Es ift unendlich viel gefagt, und 
doch Tann und barf ich nicht mehr fagen. So wichtig jede Er⸗ 
fahrung in dem kritiſchen Augenblide für mich war, fo matt, fo 
unbebeutend, unwahrſcheinlich würde die Erzählung werben, wenn 
ich einzelne Fälle anführen wollte. Wie glüdlic war ih, daß 
taufend Leine Vorgänge zuſammen, jo gewiß als das Athemholen 
Zeichen meines Lebens ift, mir bewiejen, daß ich nicht ohne Gott 
auf der Welt ſey. Er war mir nahe, ich war vor ihm. Das 
iſt's, was ich mit geflifjentlicher Vermeidung aller theologiſchen 
Syſtemſprache mit größter Wahrheit jagen kann. 

Wie jehr wünfchte ih, daß ich mich aud damals ganz ohne 
Syſtem befunden hätte; aber wer kommt früh zu dem Glüde, fich 
feines eigenen Selbits, ohne fremde Formen, in reinem Zufammen» 
bang bewußt zu jeyn? Mir war es Ernft mit meiner Seligleit 
Beicheiven vertraute ich fremdem Anjehn; ich ergab mich völlig 
dem balliihen Belehrungsiyitem, und mein ganzes Weſen wollte 
auf feine Wege hineinpaflen. 

Nach diefem Lehrplan muß die Veränderung bed Herzens 
mit einem tiefen Schreden über die Sünde anfangen; das Herz 
muß in biefer Noth bald mehr, bald weniger die verjchulbete 
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Strafe erkennen und den Vorſchmack der Hölle koſten, der die Luſt 
der Sünde verbittert. Endlich muß man eine ſehr merkliche Ver⸗ 
fiherung der Gnade fühlen, die aber im Fortgange ſich oft ver: 
ftedt und mit Exrnft wieder gejucht werden muß. 

Das alles traf bei mir weder nahe noch ferne zu. Wenn 
ich Gott aufrichtig fuchte, fo ließ er fich finden und bielt mir von 
vergangenen Dingen nicht vor. Ich fah bintennach wohl ein, 
wo ich unwürdig gewefen, und wußte auch, wo ich ed noch war; 
aber die Erkenntniß meiner Gebrechen war ohne alle Angſt. 
Nicht*einen Augenblid ift mir eine Furcht vor der Hölle ange 
fommen, ja, die Idee eines böfen Geiftes und eines Straf: und 
Quäl-:Ortes nad) dem Tode Tonnte keinesweges in dem Kreiſe 
meiner Ideen Platz finden. Ich fand die Menjchen, bie ohne 
Gott Tebten, deren Herz dem Vertrauen und der Liebe gegen den 
Unfichtbaren zugeichloflen war, ſchon fo unglüdlih, daß eine 
Hölle und Äußere Strafen mir eher für fie eine Linderung zu 
verfprechen, als eine Schärfung ber Strafe zu drohen fehienen. 
Ich durfte nur Menfchen auf diefer Welt anfehen, die gehäfligen 
Gefühlen in ihrem Buſen Raum geben, die fi) gegen das Gute 
von irgend einer Art verftoden und fi und andern das Schlechte 
aufbringen wollen, bie lieber bei Tage die Augen zufchließen, um 
nur behaupten zu können, die Sonne gebe feinen Schein von ſich 
— mie über allen Ausdruck fchienen mir diefe Menfchen elend ! 
Mer hätte eine Hölle fchaffen können, um ihren Zuftand zu ver 
fchlimmern! 

Diefe Gemütböbefchaffenheit blieb mir, einen Tag wie ben 
andern, zehn Jahre lang. Sie erhielt fi) durch viele Proben, 
auch am fchmerzhaften Sterbebette meiner geliebten Mutter. ch 
war offen genug, um bei biefer Gelegenheit meine heitere Ge⸗ 
müthöverfaffung frommen, aber ganz fchulgerechten Leuten nicht zu 
verbergen , und ich’ mußte darüber manchen freundfchaftlichen Ber: 
weis erbulden. Man meinte mir eben zur rechten Zeit vorzu⸗ 
ftelen, welchen Ernft man anzumenden hätte, um in gefunden 
Tagen einen guten Grund zu legen. 

An Ernft wollte ich es auch nicht fehlen lafien. Sch ließ 
mich für den Augenblid überzeugen, und wäre um mein Leben 
gern traurig und voll Schreden geweien. Wie verwundert war 
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ich aber, da es ein für allemal nicht möglich war. Wenn ich 
an Gott dachte, war ich heiter und vergnügt; auch bei meiner 
lieben Mutter ſchmerzensvollem Ende graute mir vor dem Tode 
nicht. Doch lernte ich vieles und ganz andre Sachen, als meine 
unberufenen Lehrmeiſter glaubten, in dieſen großen Stunden. 

Nach und nach warb ich an den Einfichten jo mancher body 
berühmten Leute zweifelhaft und verwahrte meine Gefinnungen 
in der Stille. Eine gewiſſe Freundin, der ich erft zu viel eingeräumt 
batte, wollte fih immer in meine Angelegenheiten mengen; auch 
von dieſer war ich genöthigt mich los zu machen, und einft fagte 
ich ihr ganz entfchieven, fie folle ohne Mühe bleiben, ich brauche 
ihren Rath nicht; ich Tenne meinen Gott und wolle ihn ganz 
allein zum Yührer haben. Sie fand fich fehr beleidigt, und ich 
glaube, fie hat mir's nie ganz verziehen. 

Diefer Entichluß, mi dem Rathe und der Einwirkung 
meiner Freunde in geiftlicden Sachen zu entziehen, hatte bie 
Folge, daß ich auch in äußerlichen Verhältnifien meinen eigenen 
Weg zu geben Muth gewann. Ohne den Beiftand meines treuen 
unſichtbaren Führers hätte e8 mir übel geratben können, und 
noch muß ich über dieſe weile und glüdliche Leitung erftaunen. 
Riemand wußte eigentlich, worauf es bei mir ankam, und ich 
mußte es felbft nicht. 

Das Ding, das noch nie erllärte böfe Ding, das uns von 
dem Weſen trennt, dem wir das Leben verdanken, von dem 
Weſen, aus dem alles, was Leben genannt werben fol, fich 
unterhalten muß, das Ding, das man Sünde nennt, Tannte ich 
noch gar nicht. 

In dem Umgange mit dem unfichtbaren Freunde fühlte ich den 
füßeften Genuß aller meiner Lebensträfte. Das Verlangen, diejes 
Glück immer zu genießen, war fo groß, daß ich gern unterlieh, 
was dieſen Umgang flörte, und hierin war die Erfahrung mein 
befter Lehrmeiſter. Allein e8 ging mir wie Kranken, die feine 
Arznei haben und fich mit der Diät zu belfen fuchen. Es thut 
etwas, aber lange nicht genug. 

In der Einſamkeit fonnte ich nicht immer bleiben, ob ich gleich 
in ihr das befte Mittel gegen die mir fo eigene Berftreuung ber 
Gedanten fand. Kam ich nachher in Getümmel, fo machte es 
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einen defto größern Einvrud auf mid. Mein eigentlichiter Bors 
theil beftand darin, daß die Liebe zur Stille berrichend war, und 
ih mic) am Ende immer dahin wieder zurüdzog. ch erfannte, 
wie in einer Art von Dämmerung, mein Elend und meine Schwäche, 
und ich fuchte mir dadurch zu helfen, daß ich mich frhonte, daß 
ich mich nicht ausſetzte. 

Sieben Jahre lang hatte ich meine biätetifche Vorficht aus⸗ 
geübt. Sch hielt mich nicht für ſchlimm und fand ‚meinen Zuftand 
wünjchenswertb. Ohne fonderbare Umftände und Berhältnifie wäre 
ich auf diefer Stufe ftehen geblieben, und ich Tam nur auf einem 
fonderbaren Wege weiter. Gegen den Rath aller meiner Freunde 
Inüpfte ich ein neues Verhältniß an. Ihre Einwendungen machten 
mich anfangs ſtutzig. Sogleich wandte ih mid an meinen uns 
fihtbaren Führer, und da diefer e8 mir vergönnte, ging ich ohne 
Bedenken auf meinem Wege fort. 

Ein Mann von Geift, Herz und Talenten batte fih in der 
Nachbarſchaft angelauft. Unter den Freinden, die ich kennen lernte, 
war auch er und feine Familie. Wir flimmten in unfern Sitten, 
Hausverfafiungen und Gemwohnbeiten jehr überein, und konnten 
uns daher bald an einander fchließen. 

Philo, fo will ich ihn nennen, war ſchon in gewiſſen Jahren, 
und meinem Bater, deſſen Kräfte abzunehmen anfingen, in ges 
wiflen Geſchäften von der größten Beihülfe. Er ward bald ver 
innige Freund unſers Haufes, und da er, wie er fagte, an mir 
eine Perfon fand, die nicht das Ausjchweifende und Leere ber 
großen Welt, und nicht das Trodne und Aengſtliche der Stillen 
im Lande habe, fo waren wir bald vertraute Freunde. Er war 
mir fehr angenehm und fehr braudbar. 

Ob ich gleich nicht die mindefte Anlage noch Neigung batte, 
mich in weltliche Geſchäfte zu mifchen und irgend einen Einfluß 
zu fuchen, fo hörte ich doch gerne davon, und wußte gern, was 
in der Nähe und Ferne vorging. Bon weltlichen Dingen liebte 
ich mir eine gefühllofe Deutlichleit zu verfchaffen; Empfindung, 
Innigkeit, Neigung bewahrte ich für meinen Gott, für die Meis 
nigen und für meine Freunde. 

Diefe lebten waren, wenn ich fo jagen darf, auf meine 
neue Verbindung mit Philo eiferfüchtig, und hatten dabei von 
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mehr als einer Seite Recht, wenn fie. mich hierüber marnten. 
Ich litt viel in ber Stille, denn ich fonnte felbft ihre Einwen⸗ 
dungen nicht ganz für leer oder eigennütig halten. Ich war von 
jeher gewohnt, meine Einfichten unterzuorbnen, und doch wollte 
dießmal meine Meberzeugung nicht nad. Ach flebte zu meinem 
Gott, auch hier mich zu warnen, zu hindern, zu leiten, und ba 
mich hierauf mein Herz nicht abmahnte, fo ging ich meinen Pfad 
getroſt fort. 

Philo hatte im Ganzen eine entfernte Aehnlichkeit mit Nar⸗ 
eifien; nur hatte eine fromme Erziehung fein Gefühl mehr 
zufammengehalten und belebt. Er hatte weniger Eitelkeit, mehr 
Charakter, und wenn jener in weltlichen Gefchäften fein, genau, 
anhaltend und unermüdlich war, fo war diefer Far, ſcharf, fchnell, 
und arbeitete mit einer unglaublichen Leichtigkeit. Dur ihn 
erfuhr ich die innerften Verbältnifie faft aller ber vornehmen 
Perjonen, deren Außeres ich in der Geſellſchaft hatte kennen 
lernen, und ich war froh, von meiner Warte dem Getümmel 
von weitem zuzuſehen. Philo konnte mir nichts mebr verheblen: 
er vertraute mir nach und nad feine äußern und innern Ver- 
bindungen. Ich fürdhtete für ihn, denn ich ſah gewiſſe Umſtände 
und Verwidelungen voraus, und das Uebel fam fchneller, als 
ich vermutbet hatte; denn er hatte mit gewiſſen Belenntniflen 
immer zurüdgebalten, und auch zuletzt entdedte er mir nur fo 
viel, daß ich das Schlimmite bermuthen fonnte. 

Melde Wirkung hatte das auf mein Herz! ch gelangte zu 
Erfahrungen, die mir ganz neu waren. Ich fah mit unbelchreib- 
licher Wehmuth einen Agathon, der, in den Hainen von Delphi 
erzogen, das Lehrgeld noch fchuldig war, und es nun mit ſchwe⸗ 
ren rüdftändigen Zinfen abzablte; und diejer Agathon war mein 
genau verbundener Freund. Meine Theilnahme war lebhaft und 
vollflommen; ich litt mit ihm, und wir befanden uns beibe in 
dem fonverbarften Zuſtande. 

Nachdem ich mich lange mit feiner Gemüthöverfafiung be: 
ſchäftigt hatte, mendete ich meine Betrachtung auf mich felbft. 
Der Gedanke, du bift nicht befier als er, ftieg mie eine kleine 
Wolfe vor mir auf, breitete ſich nad und nad aus, und ver 
finfterte meine ganze Seele. 
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Nun dachte ich nicht mehr bloß, du bift nicht befier als er; 
ich fühlte es, und fühlte es fo, daß ich es nicht noch einmal 
fühlen möchte: und es war Fein fehneller Uebergang. Mehr als 
ein Jahr mußte ich empfinden, daß, wenn mid eine unfidhtbare 
Hand nicht umfchränft hätte, ich ein Girard, ein Cartouche, ein 
Damiens und welches Ungeheuer man nennen will, hätte werben 
können: die Anlage dazu fühlte ich deutlich in meinem Herzen. 
Gott, welche Entdeckung! 

Hatte ich nun bisher die Wirklichkeit der Sünde in mir 
durch die Erfahrung nicht einmal auf das leiſeſte gewahr werden 
können, ſo war mir jetzt die Möglichkeit derſelben in der Ahnung 
aufs ſchrecklichſte deutlich geworden, und doch kannte ich das 
Uebel nicht, ich fürchtete es nur; ich fühlte, daß ich ſchuldig ſein 
könnte, und hatte mich nicht anzuklagen. 

So tief ich überzeugt war, daß eine ſolche Geiſtesbeſchaffen⸗ 
heit, wofür ich die meinige anerkennen mußte, ſich nicht zu einer 
Vereinigung mit dem höchſten Weſen, die ich nach dem Tode 
hoffte, ſchicken könne, ſo wenig fürchtete ich, in eine ſolche Tren⸗ 
nung zu gerathen. Bei allem Böſen, das ich in mir entdeckte, 
batte ich ihn lieb, und haßte, was ich fühlte, ja, ich wünſchte 
es noch ernftlicher zu baflen, und mein ganzer Wunſch war, von 
diefer Krankheit und diefer Anlage zur Krankheit erlöſt zu wer 
den; und ich war gewiß, daß mir der große Arzt feine Hülfe 
nicht verfagen mürbe. 

Die einzige Frage war: was heilt diefen Schaben? Tugend- 
übungen? An die Tonnte ich nicht einmal denken; denn zehn 
Sabre batte ich fchon mehr ala nur bloße Tugend geübt, und 
bie nun erfannten Gräuel batten dabei tief in meiner Seele ver 
borgen gelegen. Hätten fie nicht auch, wie bei David, losbrechen 
können, als er Bathſeba erblidte, und mar er nicht aud ein 
Freund Gottes, und war ich nicht im Sinnerften überzeugt, daß 
Gott mein Freund ſey? 

Sollte es alfo wohl eine unvermeibliche Schwäche der. Menſch⸗ 
beit jeyn? Müflen wir uns nun gefallen lafien, daß wir irgend 
einmal die Herrichaft unſrer Neigung empfinden, und bleibt ung bei 
dem beiten Willen nichts andres übrig, als den Fall, den wir gethan, 
zu verabjcheuen, und bei einer ähnlichen Gelegenheit wieder zu fallen ? 
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Aus der Sittenlehre konnte ich keinen Troſt ſchöpfen. Weder 
ihre Strenge, wodurch ſie unſere Neigung bemeiſtern will, noch 
ihre Gefälligkeit, mit der fie unfre Neigungen zu Tugenden machen 
möchte, Tonnte mir genügen. Die Grundbegriffe, die mir der 
Umgang mit dem unfichtbaren Freunde eingeflößt hatte, hatten - 
für mich fchon einen viel entichievenern Werth. 

Indem ich einft die Lieder ftubirte, welche David nad) jener 
bäßlichen Kataſtrophe gedichtet hatte, war mir jehr auffallend, 
daß er das in ihm wohnende Böfe fchon in dem Stoff, woraus 
er geworben war, erblidte, daß er aber entfündigt ſeyn wollte, 
und daß er auf das dringenbfte um ein reines Herz flebte. 

Wie nun aber dazu zu gelangen? Die Antwort aus den 
ſymboliſchen Büchern wußte ich wohl; es war mir auch eine Bibel: 
wahrheit, daß das Blut Jeſu Chrifti uns von allen Sünden 
reinige. Nun aber bemerkte ich exit, daß ich dieſen jo oft wieder: 
holten Spruch noch nie verftanden hatte. Die Fragen: Was 
beißt das? Wie fol das zugeben? arbeiteten Tag und Nadt in 
mir fih durch. Endlich glaubte ich bei einem Schimmer zu eben, 
daß das, was ich fuchte, in der Menſchwerdung des ewigen 
Worts, dur das alles und auch wir erfchaffen find, zu fuchen 
ſey. Daß der Uranfängliche ſich in die Tiefen, in denen mir 
fteden, die er durchſchaut und umfaßt, einftmal als Bewohner 
begeben babe, durch unfer Verhältniß von Stufe zu Stufe, von 
der Empfängniß und Geburt biß zu dem Grabe, durchgegangen 
fey, daß er durch dieſen fonderbaren Umweg wieder zu den lichten 
Höhen aufgeftiegen, wo wir auch wohnen follten, um glüdlich zu 
ſeyn: das warb mir, wie in einer dämmernden Ferne, offenbart. 

D warum müfjen wir, um von ſolchen Dingen zu reden, Bilber 
gebrauchen, die nur äußere Zuftände anzeigen! Wo ift vor ihm 
etwas Hohes oder Tiefes, etwas Dunkles oder Helles? wir nur 
haben ein Oben und Unten, einen Tag und eine Nadt. Und 
eben darum ift er uns ähnlich geworben, weil wir fonft feinen Theil 
an ihm haben fünnten. 

Wie Tönnen wir aber an biefer unſchätzbaren Wohlthat Theil 
nehmen? Durch den Glauben, antwortet ung die Schrift. Was 
ift denn Glauben? Die Erzählung einer Begebenheit für wahr 


balten, was fann mir das helfen? Ich muß mir = Wirkungen, 
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ihre Folgen zueignen fönnen. Diefer zueignende Glaube muß ein 
eigener, dem natürlihen Menſchen ungewöhnlicher Zuftand des 
Gemüths feyn. 

Nun, Almädtiger! fo fehenfe mir Glauben, flebte ich einft 
in dem größten Drud des Herzens. ch lehnte mich auf einen 
Heinen Tifh, an dem ich faß, und verbarg mein bethränteö Ge⸗ 
fiht in meinen Händen. Hier war ich in der Lage, in der man 
feyn muß, wenn Gott auf unfer Gebet achten fol, und in der 
man felten ift. 

Sa, wer nur fehildern könnte, was ih da fühlte! Ein Zug 
brachte meine Seele nach dem Kreuze hin, an dem Jeſus einft er: 
blaßte; ein Zug war e8, ich kann es nicht anders nennen, dem⸗ 
jenigen völlig gleich, wodurch unfre Seele zu einem abtvefenden Ge: 
liebten geführt wird, ein Zunaben, das vermuthlich viel wejentlicher 
und wahrhafter tft, als wir vermutben. So nahte meine Seele 
dem Menſchgewordenen und am Kreuz Geftorbenen, und in dem 
Augenblide wußte ich, mas Glauben war. 

Das ift Glauben! fagte ich, und fprang wie halb erfchredt 
in bie Höhe. Ich fuchte nun meiner Empfindung, meines An- 
fhauens gewiß zu werben, und in kurzem war ich überzeugt, daß 
mein Geift eine Fähigkeit fich aufzuſchwingen erhalten babe, die 
ihm ganz neu war. 

Bei diefen Empfindungen verlaffen uns die Worte. Ich Tonnte 
fie ganz deutlich von aller Phantafie unterjcheiden; fie waren ganz 
ohne Phantafie, ohne Bild, und gaben doch eben die Gewißheit 
eine Gegenftandes, auf den fie ſich bezogen, als die Einbil- 
dungskraft, indem fie uns die Züge eines abmwejenden Geliebten 
vormalt. 

Als das erfte Entzüden vorüber war, bemerkte ih, daß mir 
dieſer Zuftand der Seele fchon vorher befannt geweſen; allein ich 
hatte ihn nie in diefer Stärke empfunden. Ich hatte ihn niemals 
feit halten, nie zu eigen behalten können. Ich glaube überhaupt, 
daß jede Menfchenfeele ein und das anderemal davon etwas em: 
pfunden hat. Ohne Zweifel ift er das, mas einem jeden lehrt, daß 
ein Gott ifl. 

Mit diefer mich ehemals von Zeit zu Zeit nur anwan—⸗ 
delnden Kraft mar ich bisher fehr zufrieden geweſen, und wäre 
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mir nicht durch fonderbare Schidung ſeit Jahr und Tag die 
unerwartete Plage mwiberfahren, märe nicht dabei mein Können 
und Vermögen bei mir felbjt außer allen Credit gefommen, fo 
wäre ich vielleicht mit jenem Zuftande immer zufrieden geblieben. 

Nun aber hatte ich feit jenem großen Augenblide Flügel be- 
fommen. Ich konnte mich über das, was mich vorher bedrohete, 
aufſchwingen, wie ein Vogel fingend über ven ſchnellſten Strom 
ohne Mühe fliegt, vor welchem das Hündchen ängftlich bellend 
fteben bleibt. 

Meine Freude war unbejchreiblih, und ob ich gleich niemand 
etwas davon entbedte, jo merkten doch die Meinigen eine unge: 
wöhnliche Heiterkeit an mir, ohne begreifen zu können, was die 
Urſache meines Vergnügens wäre. Hätte ich doch immer gejchtoiegen, 
und die reine Stimmung in meiner Seele zu erhalten gefucht! 
Hätte ih mich doch nicht durch Umſtände verleiten laſſen, mit 
meinem Geheimnifle hervor zu treten! dann hätte ich mir abermals 
einen großen Umweg eriparen können. 

Da in meinem vorhergehenden zehnjährigen Chriftenlauf 
diefe nothwendige Kraft nicht in meiner Seele war, fo hatte ich 
mid) in dem Fall anderer veblichen Leute auch befunden; ich hatte 
mir dadurch geholfen, daß ich die Phantafie immer mit Bildern 
erfüllte, die einen Bezug auf Gott hatten, und auch dieſes ift 
fchon wahrhaft nützlich; denn fchädliche Bilder und ihre böfen 
Folgen werden dadurch abgehalten. Sodann ergreift unfre Seele 
oft ein und das andere von den geiftigen Bildern, und ſchwingt 
fich ein wenig damit in die Höhe, wie ein junger Vogel von einem 
Zweige auf den andern flattert. So lange man nichts Beſſeres 
bat, ift doch diefe Hebung nicht ganz zu verwerfen. 

Auf Gott zielende Bilder und Einprüde verichaffen ung 
kirchliche Anjtalten, Gloden, Orgeln und Gefänge, und befon: 
ders die Vorträge unferer Lehrer. Auf fie war ich ganz un 
fäglich begierig; Feine Witterung, feine körperliche Schwäche bielt 
mic ab, die Kirchen zu befuchen, und nur das fonntägige Geläute 
fonnte mir ayf meinem Krankenlager einige Ungebuld verurfachen. 
Unfern Oberhofprebiger, der ein treffliher Mann war, börte ich 
mit großer Neigung, auch feine Collegen waren mir werth, und 
ih mußte die goldnen Aepfel des göttlichen Wortes auch aus 
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irdenen Schalen unter gemeinem Dbfte heraus zu finden. Den 
Öffentlichen Uebungen wurden alle mögliche Privat:Erbauungen, 
wie man fie nennt, hinzugefügt, und auch dadurch nur Phantafie 
und feinere Sinnlichkeit genährt. ch war fo an diefen Gang 
gemöhnt, ich vejpectirte ihn fo ſehr, daß mir auch jett nichts Höheres 
einfiel. Denn meine Seele hat nur Fühlhörner und feine Augen; 
fie taftet nur und fiebt nicht; ach! daß fie Augen befäme und 
ſchauen dürfte! 

Auch jetzt ging ich voll Verlangen in die Predigten, aber 
ad, wie geſchah mir! Ich fand das nicht mehr, mas ich fonft’ges 
funden. Diefe Prediger ftumpften ſich die Zähne an den Schalen 
ab, indeſſen ich den Kern genoß. Ich mußte ihrer nun bald 
mübe werben; aber mid an den allein zu halten, den ich doch 
zu finden wußte, dazu war ich zu verwöhnt. Bilder wollte ich 
baben, äußere Eindrüde bedurfte ih, und glaubte ein reines gei- 
flige8 Bedürfniß zu fühlen. 

Philo's Eltern hatten mit der herrnhutiſchen Gemeinde in Ber: 
bindung geftanden; in feiner Bibliotbet fanden fich noch viele 
Schriften des Grafen. Er hatte mir einigemal jehr Klar und 
billig darüber geiprochen, und mich erfucht, einige biefer Schriften 
durchzublättern, und wäre e8 auch nur, um ein pſychologiſches 
Phänomen kennen zu lernen. Ich bielt ven Grafen für einen 
gar zu argen Keber; fo ließ ich auch das Ebersdorfer Geſangbuch 
bei mir liegen, das mir der Freund in ähnlicher Abficht gleichſam 
aufgedrungen hatte. 

Sn dem völligen Mangel aller äußern Ermunterungsmittel 
ergriff ich wie von ungefähr pas gebachte Geſangbuch, und fand 
zu meinem Erftaunen wirklich Lieder darin, die, freilih unter 
ſehr feltfamen Formen, auf dasjenige zu deuten fchienen, was 
ich fühlte; die Originalität und Naivetät der Ausdrücke zog mich 
an. Eigene Empfindungen fchienen auf eine eigene Weife aus: 
gevrüdt; Feine Schul: Terminologie erinnerte an etwas Steifes 
oder Gemeines. Ich warb überzeugt, die Leute fühlten, was ich 
fühlte, und ich fand mich nun fehr glücklich, ein ſolches Verschen 
ind Gedächtniß zu faflen und mich einige Tage damit zu tragen. 

Seit jenem Augenblid, in welchem mir das Wahre geſchenkt 
worden war, verfloflen auf diefe Weile ungefähr drei Monate. 
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Endlich faßte ich den Entfehluß, meinem Freunde Philo alles zu 
entdeden, und ihn um die Mittbeilung jener Schriften zu bitten, 
auf die ich nun über die Maßen neugierig geivorden war. Ich 
that es auch wirklich, ungeachtet mir ein Etwas im Herzen ernitlich 
davon abrieth. 

Ich erzählte Philo die ganze Gefchichte umftändlih, und da 
er jelbft darin eine Hauptperfon war, da meine Erzählung aud 
für ihn die ftrengfte Bußprebigt enthielt, war er äußerft betroffen 
und gerührt. Er zerfloß in Thränen. Ich freute mich, und glaubte, 
auch bei ihm ſey eine völlige Sinnesänderung bewirkt morben. 

Er verforgte mich mit allen Schriften, bie ich nur verlangte, 
und nun hatte ich überflüffige Nahrung für meine Einbildungs⸗ 
kraft. ch machte große Yortjchritte in der Zinzendorfifchen Art 
zu denken und zu fprehen. Man glaube nicht, daß ich die Art 
und Weife des Grafen nicht auch gegenwärtig zu ſchätzen wife; 
ih laſſe ihm gern Gerechtigkeit widerfahren; er ift fein leerer 
Phantaft; er fpriht von großen Wahrheiten meift mit einem 
fühnen Fluge der Einbildungsfraft, und die ihn geſchmäht haben, 
mußten feine Eigenfchaften weder zu ſchätzen noch zu unterfheiden. 

Sch gewann ihn unbejchreiblich lieb. Wäre ich mein eigner 
Herr geweſen, jo hätte ich gewiß Vaterland und Freunde verlaflen, 
wäre zu ihm gezogen; unfehlbar hätten mir uns verftanden, und 
ſchwerlich hätten wir uns lange vertragen. 

Dank jey meinem Genius, der mich damals in meiner häus⸗ 
lichen Verfaflung jo eingefchränft hielt! Es war jchon eine große 
Reife, wenn ich nur in den Hausgarten gehen Tonnte. Die Pflege 
meines alten und ſchwächlichen Vaters machte mir Arbeit genug, 
und in den Ergetungsftunden war die edle Phantafie mein Zeit: 
vertreib. Der einzige Menſch, ven ich ſah, war Philo, den mein 
Vater ſehr Tiebte, deilen offenes Verhältnif zu mir aber durd die 
legte Erklärung einigermaßen gelitten hatte. Bei ihm war die _ 
Rührung nicht tief gedrungen, und da ihm einige Verſuche, in 
meiner Sprache zu reden, nicht gelungen waren, fo vermieb er biefe 
Materie um fo leichter, als er durch feine ausgebreiteten Kennt: 
nifie immer neue Gegenftände bes Geſprächs herbeizuführen wußte. 

Ich war aljo eine herrnbutifche Schweiter auf meine eigene 
Hand, und hatte diefe neue Wendung meines Gemüths und meiner 


118 Wilhelm Meifters Lehrjahre. 


Neigungen befonder8 vor dem Dberhofprediger zu verbergen, den 
ich als meinen Beichtvater zu fchägen ſehr Urſache hatte, und deſſen 
große Verdienfte auch gegenwärtig durch feine äußerfte Abneigung 
gegen bie herrnhutiſche Gemeinde in meinen Augen nicht gejchmälert 
wurden. Leider follte diefer würdige Mann an mir und andern 
viele Betrübniß erleben ! 

Er hatte vor mehreren Jahren auswärts einen Cavalier als 
einen reblichen frommen Mann kennen lernen, und war mit ihm, 
als einem, der Gott ernftlich fuchte, in einem ununterbrochenen 
Briefwechſel geblieben. Wie ſchmerzlich war es daher für feinen 
geiftlichen Führer, als diefer Cavalier fi) in der Folge mit ber 
herrnhutiſchen Gemeinde einließ und fich lange unter den Brüdern 
aufbielt; wie angenehm dagegen, als fein Freund fidh mit den 
Brüdern wieder entzweite, in feiner Nähe zu wohnen fich entichloß, 
und fich feiner Leitung aufs neue völlig zu überlaflen fchien. 

Nun wurde der Neuangelommene gleichſam im Triumph allen 
beſonders geliebten Schäfchen des Oberhirten vorgeftellt. Nur in 
unfer Haus warb er nicht eingeführt, weil mein Vater niemand 
mehr zu ſehen pflegte. Der Cavalier fand große Approbation; 
er hatte das Gefittete des Hof3 und das Einnehmende ver Ges 
meinde, dabei viel jchöne natürliche Eigenjchaften, und warb bald 
der große Heilige für alle, die ihn kennen lernten, worüber ſich 
fein geiftlicher Gönner äußerft freute. Leider war jener nur über 
äußere Umftände mit der Gemeinde brouillirt, und im Herzen 
noch ganz Herrnhuter. Er hing zwar wirklich an der Realität der 
Eade; allein auch ihm war das Tändelwerk, das der Graf darum 
gehängt hatte, höchft angemefjen. Er war an jene Vorftellungs- 
und Redensarten nun einmal gewöhnt, und wenn er fih nun: 
mehr vor feinem alten Freunde forgfältig verbergen mußte, fo 
war es ihm deſto nothiwendiger, jobald er ein Häufchen vertrauter 
Perſonen um ſich exrblidte, mit feinen Verschen, Litaneien und 
Bilderchen bervorzurüden, und er fand, mie man denken fann, 
großen Beifall. 

Ich mußte von der ganzen Sade nichts, und tändelte auf 
meine eigene Art fort. Lange Zeit blieben wir uns unbelannt. 

Einft befuchte ich in einer freien Stunde eine kranke Freundin. 
Ich traf mehrere Belannte dort an, und merkte bald, daß ich 
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fie in einer Unterredung geftört hatte. Ich Tieß mir nichts merken, 
erblidte aber, zu meiner großen Berwunderung, an der Wand 
einige herrnhutiſche Bilder in zierlihen Rahmen. Ich faßte ge 
ſchwind, was in der Zeit, da ich nicht im Haufe geivefen, vor: 
gegangen ſeyn mochte, und bewillkommte dieſe neue Erſcheinung 
mit einigen angemeflenen Verſen. 

Man vente fi) das Erftaunen meiner Freundinnen! Wir 
erflärten uns, und waren auf der Stelle einig.und vertraut. 

Sch ſuchte nun öfter Gelegenheit auszugeben. Leider fand 
ich fie nur alle drei bis vier Wochen, ward mit dem abdelichen 
Apoftel und nad) und nach mit der ganzen heimlichen Gemeinde 
befannt. Ich bejuchte, wenn ich Tonnte, ihre Berfammlungen, 
und bei meinem gejelligen Sinn war es mir unendlich angenehm, 
das von andern zu vernehmen und andern mitzutheilen, was ich 
bisher nur in und mit mir felbjt ausgearbeitet hatte. 

Ich war nicht jo eingenommen, daß ich nicht bemerkt hätte, 
wie nur wenige den Sinn der zarten Worte und Ausdrücke 
fühlten, und wie fie dadurch auch nicht mehr, ala ehemals durch 
die kirchlich ſymboliſche Sprache, gefördert waren. Demungeachtet 
ging ich mit ihnen fort, und ließ mich nicht irre machen. Sch. 
Dachte, daß ich nicht zur Unterfuhung und Herzensprüfung be; 
zufen ſey. War ich doch auch durch manche unfchuldige Uebung 
zum Beſſeren vorbereitet worden. ch nahm meinen Theil bin- 
weg, drang, mo id) zur Rede fam, auf den Sinn, ber bei jo 
zarten Gegenftänden eher durch Worte verftedt als angebeutet 
wird, und ließ übrigens mit ftiller Verträglichkeit einen jeden 
nad) feiner Art gewähren. 

Auf diefe ruhigen Zeiten des heimlichen gejellichaftlichen 
Genufies folgten bald die Stürme öffentlicher Streitigkeiten und 
Widerwärtigfeiten, die am Hofe und in der Stabt große Be 
mwegungen erregten, und ich möchte beinahe jagen, manches 
Scandal verurfachten. Der Zeitpuntt war gelommen, in welchem 
unfer Oberhofprediger, dieſer große Widerfacher der herrnhutifchen 
Gemeinde, zu feiner gefegneten Demüthigung entbeden follte, 
daß feine beften und fonjt anbänglidhiten Zuhörer fich fämmtlich 
auf die Seite der Gemeinde neigten. Er war äußerft gefränft, 
vergaß im erften Augenblide alle Mäßigung, und fonnte in der 
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Folge ſich nicht, ſelbſt wenn er gewollt hätte, zurückziehn. Es 
gab heftige Debatten, bei denen ich glücklicherweiſe nicht genannt 
wurde, da ich nur ein zufälliges Mitglied der ſo ſehr verhaßten 
Zuſammenkünfte war, und unſer eifriger Führer meinen Vater 
und meinen Freund in bürgerlichen Angelegenheiten nicht ent⸗ 
behren konnte. Ich erhielt meine Reutralität mit ſtiller Zu⸗ 
friedenheit; denn mich von ſolchen Empfindungen und Gegen: 
ſtänden felbft mit wohlwollenden Menjchen zu unterhalten, war 
mir ſchon verdrießlich, menn fie den tiefften Sinn nicht faflen 
fonnten, und nur auf ber Oberfläche verteilten. Nun aber gar 
über das mit Widerfachern zu ftreiten, morüber man ſich kaum 
mit Freunden verftand, ſchien mir unnüß, ja verberblid. Denn 
bald konnte ich bemerken, daß liebevolle edle Menfchen, die in 
diefem Falle ihr Herz von Widerwillen und Haß nicht rein 
balten fonnten, gar bald zur Ungeredtigkeit übergingen, und, 
um eine äußere Form zu vertheidigen, ihr beftes Innerſtes 
beinah zeritörten. 

So fehr auch der würdige Mann in diefem Falle Unrecht 
baben mochte, und jo fehr man mich auch gegen ihn aufzubringen 
ſuchte, konnte ich ihm doch niemals eine herzliche Achtung ver: 
fagen. Ich kannte ihn genau; ich fonnte mich in feine Art, 
diefe Sachen anzujehen, mit Billigkeit verjegen. Ich hatte nie: 
mals einen Menfchen ohne Schwäche gefehen; nur ift fie auf: 
fallender bei vorzüglihen Menfchen. Wir wünjchen und wollen 
nun ein für allemal, daß die, die fo fehr privilegirt find, auch 
gar feinen Tribut, feine Abgaben zahlen follen. Ich ehrte ihn 
als einen vorzüglichen Mann, und hoffte den Einfluß meiner 
ftilen Neutralität, wo nicht zu einem Frieden, doch zu einem 
Waffenftillftande zu nuten. ch weiß nit, was ich bewirkt 
hätte; Gott faßte die Sache kürzer, und nahm ihn zu fih. Bei 
feiner Bahre meinten alle, die noch furz vorher um Worte mit 
ihm geftritten hatten. Eeine Rechtichaffenheit, feine Gottesfurdht 
hatte niemal® jemand bezweifelt. 

Auh ih mußte um diefe Zeit das Puppenwerk aus den 
Händen legen, das mir durch diefe Streitigfeiten gewiflermaßen 
in einem andern Lichte erfchienen war. Der Oheim hatte feine 
Plane auf meine Schweſter in der Stille durchgeführt. Er ftellte 
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ihr einen jungen Wann von Stande und Vermögen als ihren 
Bräutigam bor, und zeigte ſich in einer reichlichen Ausftener, 
wie man es von ihm erwarten Tonnte. Mein Vater willigte mit 
Freuden ein; die Schwefter war frei und vorbereitet, und ver: 
änderte gerne ihren Stand. Die Hochzeit wurde auf des Oheims 
Schloß ausgerichtet; Familie und Freunde waren eingeladen, und 
wir kamen alle mit heiterm Geifte. | 

Zum erftenmal in meinem Leben erregte mir der Eintritt 
in ein Haus Bewunderung. ch hatte wohl oft von des Oheims 
Gefhmad, von feinem italiänifchen Baumeifter, von feinen 
Sammlungen und feiner Bibliothek reden hören; ich verglich aber 
das alles mit dem, was ich ſchon gejehen hatte, und machte mir 
ein fehr buntes Bild davon in Gedanken. Wie verwundert war 
ich daher über den ernften und harmoniſchen Eindruck, den id) 
beim Eintritt in dad Haus empfand, und ber fich in jevem Saal 
und Zimmer verftärkte. Hatte Pracht und Zierrath mich fonft 
nur zerftreut, fo fühlte ih mich bier gefammelt und auf mich 
jelbft zurüdgeführt. Auch in allen Anftalten zu Feierlichkeiten 
und Feten erregten Pracht und Würde ein ftilles Gefallen, und 
eö mar mir eben jo unbegreiflih, daß Ein Menſch das alles 
hätte erfinden und anorbnen können, als daß mehrere fid) ver: 
einigen Tönnten, um in einem fo großen Sinne zufammen- 
zuwirken. Und bei dem allem fchienen der Wirth und die Seinigen 
fo natürlich; es war Feine Spur von Steifheit noch von leerem 
Geremoniell zu bemerfen. 

Die Trauung felbft warb unvermuthet auf eine herzliche Art 
eingeleitet; eine vortreffliche Voealmuſik überrafchte uns, und ber 
Geiſtliche wußte diefer Ceremonie alle Feierlichkeit der Wahrheit 
zu geben. Ich ftand neben Philo, und ftatt mir Glüd zu 
wünſchen, fagte er mit einem tiefem Seufzer: Als ich die Schweſter 
fab die Hand bingeben, war mir’3, als ob man mich mit fieds 
heißem Wafler begofien hätte. Warum? fragte ih. Es ift mir 
allezeit fo, wenn ich eine Copulation anfehe, verfegte er. Ich 
lachte über ihn, und babe nachher oft genug an feine Worte zu 
denken gehabt. 

Die Heiterkeit der Gefellfchaft, worunter viel junge Leute 
waren, fchien noch einmal jo glänzend, indem alles, was ung 
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umgab, würdig und ernſthaft war. Aller Hausrath, Tafelzeug, 
Service und Tiſchaufſätze ſtimmten zu dem Ganzen; und wenn 
mir ſonſt die Baumeiſter mit den Conditoren aus Einer Schule 
entſprungen zu ſeyn ſchienen, ſo war hier Conditor und Tafel⸗ 
decker bei dem Architekten in die Schule gegangen. 

Da man mehrere Tage zuſammenblieb, hatte der geiftreiche 
und verftändige Wirth für die Unterhaltung der Geſellſchaft auf 
das mannigfaltigfte gejorgt. Ich wiederholte bier nicht die trau: 
rige Erfahrung, die ich fo oft in meinem Leben gehabt hatte, 
wie übel eine große gemifchte Geſellſchaft fich befinde, die, fich 
jelbft überlafjen, zu den allgemeinften und fchalften Zeitvertreiben 
greifen muß, damit ja eher die guten als die fchlechten Subjecte 
Mangel der Unterhaltung fühlen. 

Ganz anders hatte es der Oheim veranftaltet. Er hatte 
zwei bis drei Marfchälle, wenn ich fie jo nennen darf, beftellt; 
der eine batte für die Freuden der jungen Welt zu forgen: 
Tänze, Epazierfahrten, Heine Epiele waren von feiner Erfindung, 
und ftanden unter feiner Direction, und da junge Leute gern 
im Freien leben und die Einflüffe der Luft nicht fcheuen, fo war 
ihnen ber Garten und der große Gartenjaal übergeben, an ben 
zu diefem Endzivede noch einige Galerien und Pavillons angebauet 
waren, zwar nur von Brettern und Leinwand, aber in fo eblen 
BVerhältnifien, daß man nur an Stein und Marmor dabei er: 
innert ivard. 

Wie felten ift eine Fete, wobei derjenige, ber die Gäfte 
zufammenberuft, auch die Schuldigfeit empfindet, für ihre Bes 
dürfnifje und Bequemlichleiten auf alle Weife zu forgen! 

Jagd und Epielpartien, furze Promenaden, Gelegenheiten zu 
vertraulichen einfamen Geiprächen waren für die ältern Perfonen 
bereitet, und derjenige, der am frübften zu Bette ging, war auch 
gewiß am meitelten von allem Lärm einquartiert. 

Durch diefe gute Ordnung fchien der Raum, in dem wir 
un? befanden, eine Heine Welt zu feyn, und doch, wenn man 
e8 bei nahem betrachtete, war das Echloß nicht groß, und man 
würde ohne genaue Kenntniß befjelben und ohne den Geift des 
Wirthes wohl ſchwerlich fo viele Leute darin beherbergt, und 
jeden nad) feiner Art bewirtbet haben. 
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So angenehm uns der Anblid eines wohlgeftalteten Menſchen 
ift, jo angenehm ift uns eine ganze Einrichtung, aus der ung 
die Gegenwart eines verftändigen, vernünftigen Weſens fühlbar 
wird. Schon in ein reinliches Haus zu kommen, ift eine Freude, 
wenn es auch fonft geſchmacklos gebauet und verziert ift; denn 
e3 zeigt ung die Gegenwart menigitens von Einer Seite gebildeter 
Menihen. Wie doppelt angenehm ift es uns aljo, wenn aus 
einer menſchlichen Wohnung uns der Geift einer höhern, obgleich 
auch nur finnlichen, Cultur entgegen Tpricht! 

Mit vieler Lebhaftigfeit ward mir dieſes auf dem Schlofle 
meines Obeim3 anfchaulid. Sch hatte vieles von Kunft gehört 
und gelefen; Philo ſelbſt war ein großer Liebhaber von Gemälden, 
und hatte eine fehöne Sammlung; auch ich felbft hatte viel ges 
zeichnet; aber theild war ich zu fehr mit meinen Empfindungen 
beichäftigt, und trachtete nur das Eine, was Noth ift, erit vecht 
ins Heine zu bringen, theils fchienen doch alle die Sachen, die 
ich gefeben hatte, mich mie die übrigen weltlichen Dinge zu zer: 
ftreuen. Nun war ich zum erftenmal dur etwas Aeußerliches 
auf mich felbit zurüdgeführt, und ich lernte den Unterfchieb 
zwifchen dem natürlichen vortrefflichen Geſang der Nachtigall und 
einem vierftimmigen Hallelujahb aus gefühlvollen Menfchentehlen 
zu meiner größten Verwunderung erit kennen. 

Ich verbarg meine Freude über diefe neue Anfchauung meinem 
Oheim nicht, der, wenn alles andere in jein Theil gegangen 
war, fi mit mir befonders zu unterhalten pflegte. Cr ſprach 
mit großer Beicheibenheit von dem, was er beſaß und hervor: 
gebracht hatte, mit großer Sicherheit von dem Sinne, in dem 
e3 gelammelt und aufgeftellt worden mar, und ich fonnte wohl 
merlen, daß er mit Schonung für mich redete, indem er nad) 
feiner alten Art das Gute, wovon er Herr und Meifter zu jeyn 
glaubte, demjenigen unterzuoronnen ſchien, mas nad) meiner Uebers 
zeugung das Rechte und Befte war. 

Wenn wir ung, fagte er einmal, als möglich denken fünnen, 
dab der Echöpfer der Welt felbft die Geftalt feiner Creatur an- 
genommen, und auf ihre Art und Weife fich eine Beit lang auf 
der Welt befunden habe, fo muß uns dieſes Geſchöpf ſchon un⸗ 
endlih vollkommen erjcheinen, weil ſich der Schöpfer jo innig 
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damit vereinigen Tonnte. Es muß aljo in dem Begriff des 
Menſchen kein Widerfpruch mit dem Begriff der Gottheit liegen; 
und wenn wir auch) oft eine gemwifle Unähnlichkeit und Entfernung 
von ihr empfinven, fo ift e8 doch um defto mehr unfere Schuldig⸗ 
feit, nicht immer, wie der Advocat des böfen Geiftes, nur auf 
die Blößen und Schwächen unferer Natur zu fehen, fondern eher 
alle Vollkommenheiten aufzuſuchen, wodurch wir die Anfprüche 
unfrer Gottähnlichleit beftätigen können. 

Sc lächelte und verſetzte: Beſchämen Sie mich nicht zu fehr, 
lieber Oheim, durch die Gefälligfeit, in meiner Sprache zu reden! 
Das, was Sie mir zu fagen haben, ift für mich von fo großer 
Wichtigkeit, daß ich es in Ihrer eigenften Sprache zu hören 
wünfchte, und ich will alddann, was ich mir davon nicht ganz 
zueignen kann, ſchon zu überjegen fuchen. 

Ich werde, fagte er darauf, auch auf meine eigenfte Weile, 
ohne Veränderung des Tons fortfahren können. Des Menfchen 
größtes Verdienſt bleibt wohl, wenn er die Umftände fo viel 
als möglich beftimmt und fich jo wenig als möglid von ihnen 
beftimmen läßt. Das ganze Weltweſen liegt vor und, wie ein 
großer Steinbruch vor dem Baumeifter, der nur dann den Namen 
verdient, wenn er aus biefen zufälligen Naturmaſſen ein in feinem 
Geifte entiprungenes Urbild mit der größten Delonomie, Zmed: 
mäßigfeit und Feſtigkeit zufammenftellt. Alles außer uns ift nur 
Element, ja, ich darf wohl fagen, auch alles an uns; aber tief 
in ung liegt diefe jchöpferifche Kraft, die das zu erfchaffen ver: 
mag, was feyn fol, und ung nicht ruhen und raften läßt, bis 
wir es außer uns oder an uns, auf eine oder die andere Weife, 
dargeftellt haben. Sie, liche Nichte, haben vielleicht das befte 
Theil erwählt; Sie haben Ihr fittliches Weſen, Ihre tiefe Liebes 
volle Natur mit fich felbft und mit dem höchſten Weſen überein: 
flimmend zu machen gejucht, indeß wir andern wohl auch nicht 
zu tadeln find, wenn wir ben finnliden Menichen in feinem 
Umfange zu kennen und thätig in Einheit zu bringen fuchen. 

Durch ſolche Geſpräche wurden wir nad) und nach vertrauter, 
und ich erlangte von ihm, daß er mit mir, ohne Condescendenz, 
wie mit fich ſelbſt ſprach. Glauben Sie nicht, fagte der Dheim 
zu mir, daß ich Ihnen fchmeichle, wenn ich Ihre Art zu denen 
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und zu handeln Iobe. Ich verehre ven Menichen, der deutlich 
weiß, was er will, unabläflig vorfchreitet, die Mittel zu feinem 
Zwecke kennt und fie zu ergreifen und zu brauchen meiß; in 
wiefern fein Zweck groß oder klein fey, Lob oder Tadel verdiene, 
das kommt bei mir erft nachher in Betrachtung. Glauben Sie 
mir, meine Liebe, der größte Theil des Unheils und veflen, 
was man bös in der Welt nennt, entfteht bloß, weil die Menfchen 
zu nadläflig find, ihre Zwecke recht kennen zu lernen, und wenn 
fie ſolche kennen, ernſthaft darauf los zu arbeiten. Sie fommen 
mir vor wie Leute, die den Begriff haben, es könne und müſſe 
ein Thurm gebauet werden, und die dod an ben Grund nicht 
mebr Steine und Arbeit verwenden, als man allenfallö einer 
Hütte unterfchlüge. Hätten Sie, meine Freundin, deren höchſtes 
Bedürfniß war, mit Ihrer innern fittlihen Natur ing Reine zu 
fommen, anftatt der großen und kühnen Aufopferungen, ſich 
zwiſchen Ihrer Yamilie, einem Bräutigam, vielleicht einem Ge: 
mahl nur fo bin beholfen, Sie würden, in einem ewigen Wiber: 
ſpruch mit fich felbft, niemals einen zufriedenen Augenblid ge: 
noſſen haben. 

Sie brauchen, verfeßte ich bier, das Wort Aufopferung, 
und ich babe manchmal gedacht, wie wir einer höhern Abficht, 
gleihlam mie einer Gottheit, das Geringere zum Opfer dar: 
bringen, ob eö ung ſchon am Herzen liegt, wie man ein geliebtes 
Schaf für die Gefundheit eines verehrten Vaters gern und toillig 
zum Altar führen würde. 

Was es auch fey, verjehte er, der Berftand ober die Em: 
pfindung, das uns eins für das andere bingeben, eins vor dem 
andern wählen beißt, fo ift Entichievenheit und Folge, nad 
meiner Meinung, das VBerehrungswürdigfte am Menſchen. Dan 
Tann die Waare und das Geld nicht zugleich haben; und ber ift 
eben fo übel daran, dem ed immer nad der Waare gelüftet, 
ohne daß er das Herz hat, das Geld hinzugeben, als der, den 
der Kauf reut, wenn er die Waare in Händen bat. Aber ich 
bin weit entfernt, die Menfchen deßhalb zu tadeln; denn fie find 
eigentlich nicht Schuld, fondern die vermwidelte Lage, in der fie 
fi befinden, und in der fie ſich nicht zu regieren willen. So 
werden Sie zum Beifpiel im Durchſchnitt weniger üble Wirthe 
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auf dem Lande als in den Städten finden, und wieder in kleinen 
Städten weniger als in großen; und warum? Der Menſch ift 
zu einer beſchränkten Lage geboren; einfache, nahe, beftimmte 
Zwecke vermag er einzufehen, und er gewöhnt fi, die Mittel 
zu benugen, die ihm gleich zur Hand find; fobalb er aber ins 
Weite fommt, weiß er weder was er will, noch was er fol, und 
e3 ift ganz einerlei, ob er durch die Menge der Gegenftände zer: 
fireut, ober ob er durch die Höhe und Würde derfelben außer 
fich gefegt werde. Es iſt immer fein Unglüd, wenn er veranlaßt 
wird, nad) etwas zu fireben, mit dem er ſich durch eine regel: 
mäßige Selbftthätigleit nicht verbinden Tann. 

Fürwahr, fuhr er fort, ohne Ernſt ift in der Welt nichts 
möglich, und unter denen, die wir gebildete Menfchen nennen, 
ift eigentlich wenig Ernft zu finden; fie gehen, ich möchte jagen, 
gegen Arbeiten und Geſchäfte, gegen Künfte, ja gegen Vergnü- 
gungen nur mit einer Art von Selbftvertheibigung zu Werke; 
man lebt, wie man ein Pad Zeitungen liest, nur damit man 
fie 108 werde, und es fällt mir dabei jener junge Engländer in 
Rom ein, der Abends in einer Gefellichaft fehr zufrieden erzählte: 
daß er doch heute ſechs Kirchen und zwei Galerien bei Seite 
gebracht habe. Man will mancherlei wiflen und fennen, und 
gerade dad, was einen am enigften angeht, und man bemerkt 
nicht, daß fein Hunger dadurch geftillt wird, wenn man nad) 
der Luft ſchnappt. Wenn ich einen Menſchen kennen lerne, frage 
ich ſogleich, womit beſchäftigt er fih? und wie und in welcher 
Folge? und mit der Beantwortung der Frage ift auch mein In: 
terefie an ihm auf Zeitlebens entſchieden. 

Sie find, lieber Oheim, verjeßte ich darauf, vielleicht zu 
firenge, und entziehen manchem guten Menfchen, dem Sie nützlich 
feyn Tönnten, Ihre hülfreiche Hand. 

ft es dem zu verdenken, antwortete er, der jo lange ver: 
gebend an ihnen und um fie gearbeitet bat? Wie fehr leivet man 
nicht in der Jugend von Menfchen, die uns zu einer angenehmen 
Zuftpartie einzuladen glauben, wenn fie uns in die Geſellſchaft 
der Danaiden oder des Siſyphus zu bringen verjpreden. Gott 
ſey Dank, ich habe mich von ihnen Iosgemadt, und wenn einer 
unglüdlicherweife in meinen Kreis fommt, ſuche ich ihn auf bie 
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höflichſte Art hinaus zu complimentiren; denn gerade von dieſen 
Leuten hört man die bitterſten Klagen über den verworrenen 
Lauf der Welthändel, über die Seichtigkeit der Wiſſenſchaften, 
über den Leichtfinn der Künſtler, über die Leerheit der Dichter 
und was alles noch mehr iſt. Sie bedenken am wenigſten, daß 
eben ſie ſelbſt und die Menge, die ihnen gleich iſt, gerade das 
Buch nicht leſen würden, das geſchrieben wäre, wie fie es fordern, 
daß ihnen die ächte Dichtung fremd ſey, und daß ſelbſt ein gutes 
Kunſtwerk nur durch Vorurtheil ihren Beifall erlangen könne. 
Doch laſſen Sie uns abbrechen; es iſt hier keine Zeit, zu ſchelten 
noch zu klagen. 

Er leitete meine Aufmerkſamkeit auf die verſchiedenen Ge⸗ 
mälde, die an der Wand aufgehängt waren; mein Auge hielt 
fich an die, deren Anblick reizend, oder deren Gegenſtand be⸗ 
deutend war; er ließ es eine Weile geſchehen, dann ſagte er: 
Gönnen Sie nun auch dem Genius, der dieſe Werke bervor: 
gebracht hat, einige Aufmerffamfeit. Gute Gemüther fehen jo 
gerne den Finger Gottes in der Natur; warum follte man nidt 
auch der Hand feines Nachahmers einige Betrachtung ſchenken? 
Er machte mich fodann auf unfcheinbare Bilder aufmerkſam, und 
fuchte mir begreiflich zu machen, daß eigentlich die Geſchichte der 
Kunft allein uns den Begriff von dem Werth und ber Würde 
eines Kunſtwerks geben könne, daß man erjt die bejchwerlichen 
Stufen- des Mechanismus und des Handwerks, an denen ber 
fähige Menſch fi) Jahrhunderte lang hinauf arbeitet, Tennen 
möfle, um zu begreifen, wie es möglich fey, daß das Genie auf 
dem Gipfel, bei befien bloßem Anblid uns fchwindelt, fich frei 
und fröhlich bewege. 

Er bat in diefem Sinne eine fchöne Reihe zufammen: 
gebracht, und ich fonnte mich nicht enthalten, als er mir fie . 
auslegte, die moralifche Bildung bier wie im Gleichnifle vor mir 
zu feben. Als ich ihm meine Gedanken äußerte, verjegte er: 
Sie haben vollflommen Recht, und wir fehen daraus, daß man 
nicht wohl thut, der fittlihen Bildung einfam, in fich ſelbſt ver: 
fchloflen, nachzuhängen; vielmehr wird man finden, daß derjenige, 
defien Geift nach einer moralifchen Eultur ftrebt, alle Urfache 
bat, feine feinere Sinnlichkeit zugleich mit auszubilden, damit er 
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nicht in Gefahr komme, von ſeiner moraliſchen Höhe herabzugleiten, 
indem er ſich den Lockungen einer regelloſen Phantaſie übergiebt, 
und in den Fall kommt, ſeine edlere Natur durch Vergnügen 
an geſchmackloſen Tändeleien, wo nicht an etwas Schlimmerem 
herab zu würdigen. 

Ich hatte ihn nicht in Verdacht, daß er auf mich ziele, aber 
ich fühlte mich getroffen, wenn ich zurück dachte, daß unter den 
Liedern, die mich erbauet hatten, manches abgeſchmackte mochte 
geweſen ſeyn, und daß die Bildchen, die ſich an meine geiſtlichen 
Ideen anſchloſſen, wohl ſchwerlich vor den Augen des Oheims 
würden Gnade gefunden haben. 

Philo hatte ſich indeſſen öfters in der Bibliothek aufgehalten, 
und führte mich nunmehr auch in ſelbiger ein. Wir bewunderten 
die Auswahl und dabei die Menge der Bücher. Sie waren in 
jenem Sinne geſammelt; denn es waren beinahe auch nur ſolche 
darin zu finden, die uns zur deutlichen Erkenntniß führen, oder 
uns zur rechten Ordnung anweiſen, die uns entweder rechte 
Materialien geben, oder uns von der Einheit unſers Geiſtes 
überzeugen. 

Ich hatte in meinem Leben unſäglich geleſen, und in gewiſſen 
Fächern war mir faſt kein Buch unbekannt; um deſto angenehmer 
war mir's, hier von der Ueberſicht des Ganzen zu ſprechen, und 
Lücken zu bemerken, wo ich ſonſt nur eine beſchränkte Verwirrung 
ober eine unendliche Ausdehnung geſehen hatte. 

Zugleich machten wir die Belanntichaft eines fehr interefjanten 
ftilen Mannes. Er war Arzt und Naturforfcher, und fchien 
mehr zu den Penaten als zu den Bewohnern des Haufes zu 
gehören. Er zeigte uns das Naturaliencabinet, das, wie bie 
Bibliothek, in verfchloffenen Glasfchränten zugleich die Wände 
des Zimmers verzierte und den Raum verebelte, ohne ihn zu 
verengen. Hier erinnerte ich mich mit Freuden meiner Jugend, 
und zeigte meinem Vater mehrere Gegenftänve, die er ehemals 
auf das Krankenbette feines kaum in die Welt blidenden Kindes 
gebracht hatte. Dabei verhehlte ver Arzt fo wenig als bei fol 
genden Unterredungen, daß er fich mir ın Abficht auf religiöfe 
Gefinnungen nähere, lobte dabei den Dheim außerordentlich wegen 
feiner Toleranz und Schägung von allen, was den Werth und 
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bie Einheit der menjhlichen Natur anzeige und befürbere; nur 
verlange er freilich von allen andern Menſchen ein Gleiches und 
pflege nichts fo ſehr als individuellen Dünkel und ausſchließende 
Befchränttheit zu verbammen oder zu fliehen. 

Seit der Trauung meiner Schweiter ſah dem beim bie 
Freude aus den Augen, und er ſprach verichiebenemal mit mir 
über das, was er für fie und ihre Kinder zu thun denke. Gr 
batte fchöne Güter, die er felbft bewirthſchaftete und bie er in 
dem beften Buftande feinen Neffen zu übergeben hoffte. Wegen 
bes kleinen Gutes, auf dem wir uns befanven, ſchien er befondere 
Gedanten zu begen: ch werde e8, fagte er, nur einer Perjon 
überlaflen, die zu kennen, zu fchägen und zu genießen weiß, was 
ed enthält, und die einfieht, wie ſehr ein Reicher und Vornehmer, 


beſonders in Deutichland, Urjache babe, etwas Muftermäßiges _ 


aufzuftellen. 

Schon war der größte Theil der Gäfte nach und nad) ver: 
flogen; wir bereiteten uns zum Abſchied und glaubten bie lebte 
Scene der Teierlichleit erlebt zu haben, als wir aufs neue durch 
feine Aufmerkſamkeit, uns ein würdiges Vergnügen zu machen, 
überrafcht wurden. Wir hatten ihm das Entzüden nicht verbergen 
Iönnen, das wir fühlten, ala bei meiner Schwefter Trauung ein 
Chor Menfchenftimmen ſich, ohne alle Begleitung irgend eines 
Inſtruments, bören ließ. Wir legten es ihm nahe genug, uns 
das Vergnügen nody einmal zu verſchaffen; ex fchien nicht darauf 
zu merlen. Wie überrafcht waren wir daher, als ex eines Abends 
zu uns fagte: Die Tanzmufil bat fich entfernt; die jungen flüch⸗ 
tigen Freunde haben uns verlaflen; das Ehepaar jelbit fieht ſchon 
ernfthafter aus als vor einigen Tagen, und in einer ſolchen Epoche 
von einander zu ſcheiden, da wir uns vielleicht nie, wenigſtens 
anders wieberjeben, regt und zu einer feierlichen Stimmung, die 
ich nicht edler nähren Tann, als durch eine Muſik, deren Wieber- 
bolung Sie ſchon früher zu wünſchen fchienen. 

Er ließ durch das indeß verftärkte und im Stillen noch mehr 
geübte Chor uns vier⸗ und achtflimmige Gejänge vortragen, bie 
ung, ich darf wohl fagen, wirklich einen Vorſchmack der Seligleit 
gaben. Ich hatte bisher nur den frommen Gefang gelannt, in 
welchem gute Seelen oft mit heiferer Kehle, wie die Waldvögelein, 

Goethe, Werte. IX. 9 


1% Wilhelm Meifter Lehrjahre. 


Gott zu loben glauben, weil fie fich felbft eine angenehme Em: 
pfindung machen; dann bie eitle Muſik ber Concerte, in denen 
man allenfalls zur Bewunderung eines Talents, felten aber aud) 
nur zu einem vorübergehenden Vergnügen bingerifien wird. Run 
vernahm ich eine Mufil, aus dem tiefften Sinne ber trefflichiten 
menſchlichen Naturen entiprungen, bie durch beftinmte und geübte 
Drgane in barmonifcher Einheit wieder zum tiefften beften Sinne 
des Menſchen ſprach, und ihn wirklich in dieſem Augenblide feine 
Gottähnlichkeit lebhaft empfinden ließ. Alles waren Inteinifche 
geiſtliche Geſaͤnge, vie fich wie Juwelen in dem goldnen Ringe 
einer gefitteten weltlichen Geſellſchaft ausnahmen, und mich, ohne 
Anforderung einer fogenannten Erbauung, auf das geiftigfte ex 
hoben und glüdlich machten. 

Bei unferer Abreije wurden wir alle auf das ebelfte befchenft. 
Mir überreichte er das Ordenskreuz meines Stiftes, Funftmäßiger 
und fchöner gearbeitet und emaillirt, ald man es fonft zu feben 
gewohnt war. Es hing an einem großen Brillanten, wodurch 
es zugleich an das Band befeftigt wurde, und den er als den 
ebeliten Stein einer Naturalienfammlung anzufehen bat. 

Meine Schwefter z0g nun mit ihrem Gemahl auf feine 
Güter, wir andern Tehrten alle nach unfern Wohnungen zurüd 
und fchienen uns, was unfere äußern Umftände anbeiraf, in ein 
ganz gemeines Leben zurüdigefehrt zu feyn. Wir waren wie aus 
einem Feenſchloß auf die platte Erde gejeßt, und mußten uns 
wieder nad) unfrer Weife benehmen und bebelfen. 

Die jonderbaren Erfahrungen, die ich in jenem neuen Kreiſe 
gemacht hatte, ließen einen fchönen Eindruck bei mir zurüd; doch 
blieb er nicht lange in feiner ganzen Lebhaftigkeit, obgleich der 
Oheim ihn zu unterhalten und zu erneuern fuchte, indem er mir 
von Zeit zu Zeit von feinen beften und gefälligften Kunſtwerken 
zufandte, und wenn ich fie lange genug genofien hatte, wieder 
mit andern vertaufchte. 

Ich war zu fehr gewohnt, mich mit mir felbft zu beichäfs 
tigen, die Angelegenheiten meines Herzens und meines Gemüthes 
in Ordnung zu bringen, und mic davon mit ähnlich, gefinnten 
Perfonen zu unterhalten, als daß ich mit Aufmerkſamkeit ein 

Kunſtwerk hätte betrachten follen, ohne bald auf mich jelbft 
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zurückzukehren. Ich war gewohnt, ein Gemälde und einen 
Kupferſtich nur anzuſehen wie die Buchſtaben eines Buchs. Ein 
ſchöner Druck gefällt wohl; aber wer wird ein Buch des Druckes 
wegen in die Hand nehmen? So ſollte mir auch eine bildliche 
Darſtellung etwas ſagen, ſie ſollte mich belehren, rühren, beſſern; 
und der Oheim mochte in feinen Briefen, mit denen er feine 
Kunſtwerke erläuterte, reden was er wollte, ſo blieb es mit mir 
doch immer beim Alten. 

Doch mehr als meine eigene Natur zogen mich äußere. Be 
gebenheiten, die Veränderungen in meiner Familie von folchen 
Betrachtungen, ja, eine Weile von mir felbft ab; ich mußte 
dulden und wirken, mehr, als meine ſchwachen Kräfte zu ertragen 
ſchienen. 

Meine ledige Schweſter war bisher mein rechter Arm geweſen; 
geſund, ſtark und unbeſchreiblich gütig, hatte fie die Beſorgung 
der Haushaltung über ſich genommen, wie mich die perſönliche 
Pflege des alten Vaters beſchäftigte. Es überfällt ſie ein Katarrh, 
woraus eine Bruſtkrankheit wird, und in drei Wochen liegt ſie 
auf der Bahre; ihr Tod ſchlug mir Wunden, deren Narben ich 
jetzt noch nicht gerne anſehe. 

Ich lag krank zu Bette, ehe ſie noch beerdigt war; der alte 
Schaden auf meiner Bruſt ſchien aufzuwachen, ich huſtete heftig, 
und war ſo heiſer, daß ich keinen lauten Ton hervorbringen 
konnte 


Die verheirathete Schweſter kam vor Schrecken und Betrübniß 
zu früh in die Wochen. Mein alter Vater fürchtete, feine Kinder 
und die Hoffnung feiner Nachkommenſchaft auf einmal zu ven 
lieren; feine gerechten Thränen vermehrten meinen Sammer; ich 
flebte zu Gott um Herftellung einer leiblichen Geſundheit, und 
bat ibn nur, mein Leben bis nach dem Tode des Vaters zu 
friften. Sch genas, und war nach meiner Art wohl, Tonnte 
wieder meine Pflichten, obgleih nur auf eine kümmerliche Weife 


Meine Schwefter warb wieder guter Hoffnung. Mancherlei 
Sorgen, die in folden Fällen der Mutter anvertraut werben, 
wurden mir mitgetbeilt; fie lebte nicht ganz glüdlich mit ihrem 
Manne, das follte dem Vater verborgen bleiben; ich mußte 


- 
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Schiedsrichter feyn, und konnte es um fo eher, da mein Schwager 
Zutrauen zu mir hatte, und beide wirklich gute Menfchen waren, 
nur baß beide, anftatt einander nachzuſehen, mit einander rech⸗ 
teten, und aus Begierde, völlig mit einander überein zu leben, 
niemals einig werden konnten. Nun lernte ich auch die weltlichen 
Dinge mit Ernft angreifen, und das ausüben, was ich fonft nur 
gelungen hatte. 

Meine Schwefter gebar einen Sohn; die Unpäßlichleit meines 
Vaters verhinderte ihn nicht, zu ihr zu reifen. Beim Anblid des 
Kindes war er unglaublich heiter und frob, und bei der Taufe 
erſchien er mir gegen feine Art wie begeiftert, ja, ich möchte fagen, 
als ein Genius mit zwei Gefichtern. Mit dem einen blidte er 
freudig vorwärts in jene Regionen, in die er bald einzugehen 
boffte; mit dem andern auf das neue, hoffnungsvolle irdiſche 
Leben, das in dem Knaben entfprungen war, der bon ihn ab- 
flammte. Er ward nicht müde auf dem Rückwege mich von dem 
Finde zu unterhalten, von feiner Geftalt, feiner Geſundheit, und 
dem Wunſche, daß die Anlagen dieſes neuen Weltbürgers glüd: 
lich ausgebildet werben möchten. Seine Betrachtungen hierüber 
dauerten fort, als wir zu Haufe anlangten, und erft nach einigen 
Tagen bemerite man eine Art Fieber, das ſich nach Tiſch ohne 
Froſt durch eine etwas ermattende Hitze äußerte. Er legte ſich 
jeboch nicht nieder, fuhr ded Morgens aus und verſah treulich feine 
Amtögejchäfte, bis ihn endlich anhaltende, ernfthafte Symptome 
davon abbhielten. 

Nie werde ich die Ruhe des Geiftes, die Klarheit und Deut- 
lichfeit vergefien, womit er die Angelegenheiten feines Haufes, 
die Beforgung feines Begräbnifles, ald wie das Gefchäft eines 
andern, mit der größten Ordnung vornahm. Ä 

Mit einer Heiterkeit, die ibm fonft nicht eigen war, und 
die bis zu einer lebhaften Freude ftieg, fagte er zu mir: Wo 
ift die Todesfurcht bingelommen, bie ich fonft noch wohl em: 
pfand? Sollt' ich zu fterben feheuen? Sch habe einen gnädigen 
Gott, das Grab erweckt mir fein Grauen, ich habe ein ewiges 
Leben. 

Mir die Umftände feines Todes zurüdgurufen, der bald darauf 
erfolgte, ift in meiner Einfamleit eine meiner angenehmften 
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Unterhaltungen, und die ſichtbaren Wirkungen einer höhern Kraft 
dabei wird mir niemand wegräſonniren. 

Der Tod meines lieben Vaters veränderte meine bisherige 
Lebensart. Aus dem firengften Gehorſam, aus der größten Ein⸗ 
ſchränkung kam ich in die größte Freiheit, und ich genoß ihrer mie 
einer Speife, die man lange entbehrt bat. Sonft war ich felten 
zwei Stunden außer dem Haufe; nun verliebte ich kaum Einen 
Tag in meinem Zimmer. Meine Freunde, bei denen ich fonft 
nur abgerifiene Beſuche machen konnte, wollten fich meines an- 
baltenden Umgangs, jo wie ich mich des ihrigen, erfreuen; öfters 
mwurbe ich zu Tiſche geladen, Spazierfahrten und Kleine Luſtreiſen 
kamen binzu, und ich blieb nirgends zurüd. Als aber ber 
Cirkel durchlaufen war, ſah ich, daß das unfchägbare Glück ver 
Freiheit nicht darin befteht, daß man alles thut, was man thun 
mag, und wozu uns die Umftänbe einlaven, fonbern daß man 
das ohne Hinderniß und Rüdhalt auf dem geraden Wege tbun 
Tann, was man für recht und ſchicklich Hält, und ich mar alt genug, 
in diefem Falle ohne Lehrgelb zu der fchönen Mebergeugung zu 
gelangen. 

Was ich mir nicht verfagen Tonnte, war, fobald als nur 
möglich den Umgang mit den Gliedern der herrnhutiſchen Ges 
meine fortzufegen und fefter zu Inüpfen, und ich eilte, eine ihrer 
nachſten Einrichtungen zu befuchen: aber auch da fand ich Teines- 
weged, was ich mir vorgeftellt hatte. Ich war ehrlich genug, 
meine Meinung merlen zu lafien, und man fuchte mir binmwieber 
beizubringen: biefe Verfaſſung ſey gar nichts gegen eine orbentlich 
eingerichtete Gemeinde. Ich Tonnte mir das gefallen laſſen; doch 
hätte nach meiner Ueberzeugung der wahre Geift aus einer kleinen 
fo gut als aus einer großen Anftalt bervorbliden follen. 

Einer ihrer Bilchöfe, der gegenwärtig war, ein unmittelbarer 
Schüler des Grafen, beichäftigte fich viel mit mir; er ſprach voll, 
kommen englifch, und weil ich es ein wenig veritand, meinte er, 
es fey ein Wind, daß wir zufammen gehörten; ich meinte es aber 
ganz und gar nicht; fein Umgang Tonnte mir nicht im geringften 
gefallen. Er war ein Meflerfchmieb, ein geborner Maͤhre; feine 
Art zu denken Tonnte das Handwerksmäßige nicht verläugnen. 
Beſſer verftand ich mich mit dem Herrn von 2*, der Major in 
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franzoſiſchen Dienften geweſen war; aber zu der Unterthänigkeit, 
die er gegen feinen Vorgeſetzten bezeigte, fühlte ich mich niemals 
fähig; ja, e8 war mir, ald wenn man mir eine Ubrfeige gäbe, 
wenn ich die Majorin unb andere mehr oder weniger angejebene 
Frauen dem Biſchof die Hand Tüfien ſah. Indeſſen wurbe doch 
eine Reife nach Holland verabredet, die aber, und gewiß zu meinem 
Beften, niemals zu Stande kam. 

Meine Schweiter war mit einer Tochter niebergefommen, und 
nun war die Reihe an uns Frauen, zufrieben zu feyn und zu 
denken, wie fie bereinft, uns ähnlich, erzogen werben ſollte. Bein 
Schwager war dagegen ſehr unzufrieden, als in dem Jahr darauf 
abermals eine Tochter erfolgte; er wünſchte bei feinen großen 
Gutern Knaben um ſich zu fehen, bie ihm einft in ber Verwaltung 
beiftehen könnten. 

Ich hielt mich bei meiner ſchwachen Gefunbbeit fill, und bei 
einer rubigen Lebensart ziemlich im Gleichgewicht; ich fürchtete den 
Ted nicht, ja, ich wünfchte zu fterben, aber ich fühlte in der Stille, 
daß mir Gott Zeit gebe, meine Seele zu unterſuchen und ihm 
immer näher zu kommen. In den vielen fchlaflofen Nächten babe 
ich beſonders etwas empfunden, das ich eben nicht beutlich ber 
Schreiben Tann. 

Es war, als wenn meine Seele obne Gejellichaft des Kür 
pers dächte; fie ſah den Körper ſelbſt als ein ihr fremdes Weſen 
an, wie man etwa ein Kleid anfieht. Sie ftellte fich mit einer 
außerorbentlichen Lebhaftigleit die bergangenen Zeiten und Bes 
gebenbeiten vor, und fühlte baraus, mas folgen werbe. Alle 
diefe Zeiten find dahin; was folgt, wird auch dahin geben; ver 
Körper wird wie ein Kleid zerreißen, aber Ich, das wohlbekannte 
Ich, Ich bin. 

Dieſem großen, erhabenen und tröftlichen Gefühle fo wenig 
als nur möglich nachzuhängen, lehrte mich ein edler Freund, ber 
fi) mir immer näher verband ; es mar der Arzt, den ich in dem 
Home meines Oheims batte Tennen lernen, und ber fidh von ber 
Berfafiung meines Körpers und meines Geiftes jehr gut unter 
richtet hatte; er zeigte mir, mie ſehr biefe Empfindungen, wenn 
wir fie, unabhängig von äußern Gegenſtänden, in uns nähren, 
uns gewifiermaßen aushöhlen und ven Grund unferes Daſeyns 
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untergraben. Thätig zu ſeyn, ſagte er, iſt des Menſchen erſte Be⸗ 
ſtimmung, und alle Zwiſchenzeiten, in denen er auszuruhen ge⸗ 
nötbiget iſt, ſollte er anwenden, eine deutliche Erkenntniß der äußer⸗ 
lichen Dinge zu erlangen, die ihm in der Folge abermals ſeine 
Thãtigleit erleichtert. 

Da der Freund meine Gewohnheit kannte, meinen eigenen 
Körper als einen äußern Gegenſtand anzuſehn, und ba er wußte, 
daß ich meine Conftitution, mein Uebel und die mediciniſchen Hulfs⸗ 
mittel ziemlich Tannte, und ich wirklich durch anhaltende eigene und 
fremde Leiven ein halber Arzt geworden war, fo leitete er meine 
Aufmerkfamleit von der Kenntniß des menfchlichen Körpers und 
der Specereien auf die übrigen nadbarlihen Gegenftänve ber 
Schöpfung, und führte mich wie im Paradieſe umber, und nur 
zulegt, wenn ich mein Gleichniß fortjegen darf, ließ er mich den 
in ber Abendkühle im Garten wandelnden Schöpfer aus ver Ent, 
fernung ahnen. 

Wie gerne ſah ich nunmehr Gott in der Natur, da ich ihn mit 
folder Gewißheit im Herzen trug; wie intereflant war mir das 
Werk feiner Hände, und wie dankbar war ich, daß er mich mit 
dem Athem ſeines Mundes batte beleben wollen ! 

Wir hofften aufs neue, mit meiner Schwefter, auf einen 
Knaben, dem mein Schwager fo jehnlich entgegen ſah, und befien 
Geburt er leider nicht erlebte. Der wadere Dann ftarb an den 
Folgen eines unglüdlichen Sturzes vom Pferde, und meine Schwer 
fter folgte ihm, nachdem fie der Welt einen fchönen Knaben ge 
geben hatte. Ihre vier binterlafienen Kinder konnte ich nur mit 
Wehmuth anfehn. Sp manche gefunde Perfon war vor mir, der 
kranken, bingegangen; follte ich nicht vielleicht von dieſen hoffe 
nungsvollen Blüthen manche abfallen fehen? ch kannte die Welt 
genug, um zu willen, unter wie vielen Gefahren ein Kind, ber 
fonder3 in dem höhern Stande, heraufwächſt, und es ſchien mir, 
als wenn fie feit der Zeit meiner Jugend fich für die gegenwär⸗ 
tige Welt noch vermehrt hätten. Sch fühlte, daß ich, bei meiner 
Schwäche, wenig over nichts für die Kinder zu thun im Stande 
fey; um defto erwünfchter war mir bes Oheims Entichluß, ber 
natürlih aus feiner Denkungsart entiprang, feine ganze Auf⸗ 
merlfamfeit auf die Erziehung diefer liebenswürdigen Geſchoöpfe 
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zu verwenden. Und gewiß, fie verdienten es in jedem Sinne; fie 
waren wohlgebilbet, und verſprachen, bei ihrer großen Berfchieben- 
heit, ſämmtlich gutartige und verftändige Menſchen zu werben. 

Seitdem mein guter Arzt mich aufmerkſam gemacht hatte, bes 
trachtete ich gern die Familienähnlichleit in Kindern und Ber 
wandten. Mein Bater hatte forgfältig die Bilder feiner Bor 
fahren aufbewahrt, fih felbft und feine Kinder von leiblichen 
Meiftern malen lafien, auch mar meine Mutter und ihre Ber 
wandten nicht vergeflen worden. Wir kannten die Charaltere der 
ganzen Familie genau, und da mir fie oft unter einander ver: 
glicyen hatten, fo juchten wir nun bei den Kindern die Aehnlich⸗ 
teiten des Aeußern und Innern wieder auf. Der ältefle Sohn 
meiner Schwefter fchien feinem Großvater väterlicher Seite zu 
gleichen, von dem ein jugendliches Bild, jehr gut gemalt, in der 
Sammlung unferes Oheims aufgeftellt war; auch liebte er, wie - 
jener, der fih immer als ein braver Officier gezeigt hatte, nichts 
fo fehr ala das Gewehr, womit er fi) immer, fo oft er mid) bes 
fuchte, befchäftigte. Denn mein Bater hatte einen fehr ſchönen 
Gewehrſchrank binterlafien, und ver Kleine hatte nicht eher Ruhe, 
bis ich ihm ein paar Piftolen und eine Jagdflinte ſchenkte, und 
bis er herausgebracht hatte, wie ein beutiches Schloß aufzu: 
zieben fey. Webrigend war er in feinen Handlungen und feinem 
ganzen Weſen nichts weniger als rauh, fondern vielmehr fanft und 
berftändig. 

Die ältefte Tochter hatte meine ganze Neigung gefeflelt, und 
e3 mochte wohl daher fommen, meil fie mir ähnlich ſah, und weil 
fie fih von allen vieren am meilten zu mir hielt. Aber ich Tann 
wohl jagen, je genauer ich fie beobachtete, da fie heranwuchs, 
deſto mehr beichämte fie mich, und ich konnte das Kind nicht 
ohne Bewunderung, ja, ich darf beinahe jagen, nicht ohne Ber: 
ehrung anſehn. Man fah nicht leicht eine edlere Geftalt, ein 
ruhiger Gemüth und eine immer jo gleiche, auf feinen Gegenftand 
eingefchränfte Thätigleit. Sie war feinen Augenblid ihres Lebens 
unbeichäftigt, und jedes Gefchäft ‚ward unter ihren Händen zur 
würdigen Handlung. Alles ſchien ihr gleich, wenn fie nur das 
verrichten fonnte, was in ber Zeit und am Pla war, und eben 
jo konnte fie ruhig, ohne Ungebuld, bleiben, wenn fich nichts zu 
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thun fand. Diefe Thätigfeit ohne Bedürfniß einer Beichäftigung 
babe ih in meinem Leben nicht wieder geſehen. Unnachahmlich 
war von Jugend auf ihr Betragen gegen Nothleivende und Hülfs⸗ 
bebürftige. Ich geftehe gern, daß ich niemals das Talent hatte, 
mir aus der Wohlthätigkeit ein Gefchäft zu machen; ich war nicht 
Targ gegen Arme, ja, ih gab oft in meinem Verhältnifie zu viel 
dahin, aber gewifiermaßen kaufte ich mich nur los, umd es mußte 
mir jemand angeboren feyn, wenn er mir feine Sorgfalt abge: 
winnen wollte. Gerade das Gegentheil lobe ich an meiner Richte. 
Ich babe fie niemals einem Armen Gelb geben feben, und was 
fie von mir zu diefem Endzweck erhielt, verwandelte fie immer 
erft in das nächſte Bedürfniß. Niemals erfchien fie mir lieben 
würdiger, ald wenn fie meine Kleiver- und Wäſchſchränke plüns 
derte; immer fand fie etwas, das ich nicht trug und nicht brauchte, 
und dieſe alten Sachen zufammenzufchneiden und fie irgend einem 
zerlumpten Kinde anzupaflen, war ihre größte Glückſeligkeit. 
Die Sefinnungen ihrer Schwefter zeigten fich ſchon anders; 
fie hatte vieles von der Mutter, veriprach ſchon frühe fehr zierlich 
und reizend zu werben, und feheint ihr Verſprechen halten zu 
wollen; fie ift febr mit ihrem Aeußern beichäftigt, und mußte fi 
von früher Zeit an auf eine in die Augen fallende Weiſe zu 
pugen und zu tragen. Sch erinnere mich noch immer, mit 
welchem Entzüden fie fi) als ein Meines Kind im Spiegel bejab, 
als ich ihr die fchönen Perlen, die mir meine Mutter binterlafien 
hatte, und die fie von ungefähr bei mir fand, umbinden mußte. 
Wenn ich diefe verſchiedenen Neigungen betrachtete, war es 
mir angenehm, zu denken, wie meine Beflgungen nad) meinem 
Tode unter fie zerfallen und durch fie wieder lebendig werden 
würden. Ich ſah die Sagbflinte meines Vaters fchon wieder 
auf dem Nüden des Neffen im Felde herumwandeln, und aus 
feiner Jagdtaſche Schon wieder Hühner berausfallen; ich jah meine 
fämmtliche Garberobe bei der DOfter- Sonfirmation, lauter Kleinen 
Mäbchen angepaßt, aus der Kirche herauskommen, und mit meinen 
beften Stoffen ein fittiames Bürgermäbchen an ihrem Brauttage 
geihmüdt; denn zu Ausftattung folder Kinder und ehrbarer 
armer Mädchen hatte Natalie eine befondere Neigung, ob fie gleich, 
wie ich bier bemerken muß, felbft feine Art von Liebe, und wenn 
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ih fo fagen darf, fein Bedürfniß einer Anhaͤnglichleit an ein 
ſichtbares ober unſichtbares Weſen, wie es fich bei mir in meiner 
Jugend fo lebhaft gezeigt hatte, auf irgend eine Weiſe merken lich. 

Wenn ich nun dachte, daß die Jüngſte an eben demſelben 
Tage meine Perlen und Juwelen nach Hofe tragen werde, jo 
ſah ich mit Rube meine Beftkungen, wie meinen Körper, ben 
Elementen wieder gegeben. 

Die Kinder wuchſen heran, und find zu meiner Zufriedenheit 
geſunde, ſchöne und wackre Geichöpfe. Ich ertrage es mit Gebulb, 
daß der Oheim fie von mir entfernt hält, und ſehe fie, wenn fie 
in der Nähe oder auch wohl gar in der Stabt find, jelten. 

Ein wunderbarer Mann, den man für einen franzöftichen 
Geiftlichen hält, obne daß man recht von feiner Herkunft unters 
richtet ift, bat die Aufficht über die fämmtlichen Kinder, welche 
an verichievenen Orten erzogen werben, und balb bier bald ba in 
der Koft find. 

Ich konnte anfangs feinen Plan in dieſer Erziehung fehn, 
bis mir mein Arzt zulebt eröffnete: der Oheim babe ſich durch 
den Abbe überzeugen laflen, daß, wenn man an der Erziehung 
des Menichen etwas thun wolle, müſſe man ſehen, wohin feine 
Neigungen und Wünfche gehen. Sodann müfle man ihn in bie 
Lage verſetzen, jene ſobald ala möglich zu befriedigen, biefe ſobald 
als möglich zu erreichen, damit ber Menſch, wenn er fich geirrt 
babe, früh genug feinen Irrthum gewahr werde, und wenn er 
das getroffen bat, was für ihn paßt, deſto eifriger daran halte 
und fich deſto emfiger fortbilde. Ich wünſche, daß biefer ſonder⸗ 
bare Verſuch gelingen möge; bei jo guten Naturen ift es viel 
leicht möglich. 

Aber das, was ich nicht an dieſen Erziehern billigen kann, ift, 
daß fie alles von ven Kindern zu entfernen fuchen, was fie zu 
dem Umgange mit fich felbft und mit dem unfichtbaren, einzigen 
treuen Freunde führen könne. Ja, es verbrießt mich oft von bem 
Oheim, daß er mich deßhalb für die Kinder für gefährlich hält. 
Sm Braltifchen iſt doch Fein Menfch tolerant! Denn wer auch 
verſichert, daß er jedem feine Art und Weſen gerne laflen wolle, 
ſucht doch immer diejenigen von der Thätigleit auszufchließen, bie 
nicht fo denken wie er. 
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Dieſe Art, die Kinder von mir zu entfernen, betrübt mich 
deſto mehr, je mehr ich von der Realität meines Glaubens über⸗ 
zeugt ſeyn kann. Warum ſollte er nicht einen göttlichen Ur: 
ſprung, nicht einen wirklichen Gegenſtand haben, da er ſich im 
Praktiſchen ſo wirkſam erweiſet? Werden wir durchs Praktiſche doch 
unſeres eigenen Daſeyns ſelbſt erſt recht gewiß; warum ſollten wir 
uns nicht auch auf eben dem Wege von jenem Weſen überzeugen 
können, das uns zu allem Guten die Hand reicht? 

Daß ich immer vorwärts, nie rückwärts gehe, daß meine 
Handlungen immer mehr der Idee ähnlich werden, die ich mir 
von der Vollkommenheit gemacht habe, daß ich täglich mehr 
Leichtigkeit fühle, das zu thun, was ich für recht halte, ſelbſt 
bei der Schwäche meines Körpers, der mir jo manchen Dienſt 
verfagt; läßt ſich das alles aus der menſchlichen Natur, deren 
Verberben ich fo tief eingefehen babe, erklären? Für mich nun 
einmal nicht. 

Sch erinnere mich Taum eines Gebotes; nichts erjcheint mir _ 
in Geftalt eines Geſetzes; es ift ein Trieb, der mich leitet und 
mich immer recht führet; ich folge mit Freiheit meinen Gefin- 
nungen, und weiß jo wenig von Einſchränkung als von Neue. 
Gott jey Dank, daß ich erkenne, mem ich biefes Glück ſchuldig 
bin und daß ich an biefe Vorzüge nur mit Demuth benfen darf. 
Denn niemals werde ich in Gefahr kommen, auf mein: eignes 
Können und Vermögen ftolz zu werben, ba ich fo beutlich ers 
kannt babe, welch Ungeheuer in jedem menſchlichen Bufen, wenn 
eine höhere Kraft uns nicht bewahrt, fich erzeugen und nähren 
konne. 


Siebentes Bud. 


Erſtes Capitel. 


Der Frühling war in feiner völligen Herrlichkeit erſchienen; 
ein frübzeitiges Gewitter, das den ganzen Tag gebrobet hatte, 
ging ftürmifh an den Bergen nieder, der Regen zog nad bem 
Lande, die Sonne trat wieber in ihrem Glanze hervor, und auf 
bem grauen Grunde erichien ber herrliche Bogen. Wilhelm ritt 
ihm entgegen und fah ihn mit Wehmuth an. Ach! fagte er zu 
fich ſelbſt, ericheinen uns denn eben die fchönften Farben bes Lebens 
nur auf dunklem Grunde? Und müflen Tropfen fallen, wenn wir 
entzüdt werben follen? Ein heiterer Tag ift wie ein grauer, wenn 
wir ihn ungerührt anfehen, und was Tann uns rühren, als bie 
ftille Hoffnung, daß die angeborne Neigung unſers Herzens nicht 
ohne Gegenftand bleiben werde? Uns rührt die Erzählung jeder guten 
That, uns rührt das Anschauen jedes harmoniſchen Gegenftanbes; 
wir fühlen dabei, daß mir nicht ganz in der Fremde find, wir wähnen 
einer Heimath näher zu feyn, nach der unfer Beftes, Innerſtes 
ungeduldig hinftrebt. 

Inzwiſchen hatte ihn ein Fußgänger eingeholt, der fich zu 
ihm gefellte, mit ftarlem Schritte neben dem Pferde blieb, und 
nad) einigen gleichgültigen Reben zu dem Reiter fagte: Wenn ich 
mich nicht irre, fo muß ich Sie irgendwo ſchon geſehen haben. 

Sch erinnere mich Ihrer auch, verjeßte Wilhelm; haben wir 
nicht zufammen eine luſtige Waflerfahrt gemacht? — Ganz recht! 
erivieberte der andere. 
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Wilhelm betrachtete ihn genauer und fagte nach einigem Still» 
ſchweigen: Ich weiß nicht, was für eine Veränderung mit Ihnen 
borgegangen jeyn mag; damals bielt ich Sie für einen lutberis 
ſchen Landgeiftlichen, und jetzt ſehen Sie mir eher einem katholiſchen 
ähnlich 


Heute betrügen Sie fich wenigftens nicht, fagte der andere, 
indem er den Hut abnahm und die Tonfur ſehen ließ. Wo ift 
denn Ihre Gejellichaft hingekommen? Sind Sie noch Iange bei ihr 
geblieben? 

Länger als billig; denn leider, wenn ich an jene Zeit zu- 
rüd denke, die ich mit ihr zugebracht habe, jo glaube ich in ein 
unenbliches Leeres zu fehen; es ift mir nichts davon übrig geblieben. 

Darin irren Sie fi; alles, was uns begegnet, läßt Spuren 
zurüd, alles trägt unmerflich zu unferer Bildung bei; doch es iſt 
gefährlich, fi) davon Rechenichaft geben zu wollen. Wir werben 
dabei entweder ſtolz und läflig, ober niebergefchlagen und Tlein- 
mütbig, und eins ift für die Folge fo binverlich als das andere. 
Das Sicherfte bleibt immer, nur das Nächfte zu thun, was vor und 
liegt, und das ift jett, fuhr ex mit einem Lächeln fort, daß wir eilen 
in3 Quartier zu kommen. 

Wilhelm fragte, wie weit noch der Weg nad) Lothariv’3 Gut 
ey? Der andere verſetzte, daß es hinter dem Berge liege. Vielleicht 
treffe ich Sie dort an, fuhr er fort, ich habe nur in ber Nachbar⸗ 
ſchaft noch etwas zu bejorgen. Leben Sie fo lange wohl! Und mit 
biefen Worten ging er einen fteilen Pfad, ver fchneller über ben 
Berg hinüber zu führen fchien. 

Sa wohl bat er Recht! fagte Wilhelm vor fich, inbem er weiter 
ritt; an das Nächte fol man denken, und für mich ift-wohl jetzt 
nichts Näheres, als der traurige Auftrag, den ich ausrichten fol. 
Laß feben, ob ich die Rebe noch ganz im Gebächtniß babe, die den 
graufamen Freund beichäimen joll. 

Er fing darauf an, fich diefes Kunſtwerk vorzufagen; es fehlte 
ihm auch nicht eine Sylbe, und je mehr ihm fein Gedachtniß zu 
Statten kam, defto mehr wuchs jeine Leidenſchaft und fein Muth. 
Aureliens Leiden und Tod waren lebhaft vor feiner Seele gegen 
waͤrtig. 

Geift meiner Freundin! rief er aus, umſchwebe mich! und 
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wenn es dir möglich iſt, jo gieb mir ein Zeichen, daß du befänftigt, 
dab du verföhnt ſeyſt! 

Unter diefen Worten und Gedanken war er auf die Höhe 
des Berges gelommen, und ſah an beflen Abhang, an der andern 
Seite, ein wunderliches Gebäude liegen, das er fogleich für Lo 
thario’8 Wohnung hielt. Ein altes unvegelmäßiges Schloß mit 
einigen Thürmen und Giebeln ſchien die erfte Anlage dazu geweſen 
zu feyn; allein noch unregelmäßiger waren die neuen Angebäube, 
bie, theild nah, theils in einiger Entfernung davon errichtet, mit 
dem Hauptgebäude durch Galerien und bedeckte Gänge zufammen- 
bingen. Alle äußere Symmetrie, jedes architektoniſche Anſehn 
ſchien dem Bebürfniß ber innern Bequemlichkeit aufgeopfert zu 
feyn. Keine Spur von Ball und Graben war zu fehen, eben fo 
wenig als von Fünftlihen Gärten und großen Allen. Ein Ge 
müfes und Baumgarten drang bi8 an die Häufer binan, und 
Heine nugbare Gärten waren jelbft in den Zwiſchenräumen an 
gelegt. Ein heiteres Dörfchen lag in einiger Entfernung; Gärten 
und Felder jchienen durchaus in dem beften Buftanbe. 

In feine eignen leivenfchaftlichen Betrachtungen vertieft, ritt 
Wilhelm weiter, ohne viel über das, was er ſah, nachzubenten, 
ftellte jein Pferd in einem Gafthofe ein und eilte nicht ohne Be 
twegung nad dem Schlofje zu. 

Ein alter Bedienter empfing ibn an der Thüre, und berich⸗ 
tebe ihm mit vieler Gutmüthigleit, daß er heute wohl ſchwerlich 
vor den Hera Tommen werde; ber Herr babe viel Briefe zu 
fchreiben und fchon einige feiner Gefchäftsleute abweiſen laſſen. 
Wilhelm ward dringender, und endlich mußte der Alte nachgeben 
und ihn melben. Er kam zurüd, und führte Wilhelmen in einen 
großen alten Saal. Dort erſuchte er ihn fich zu gebulben, weil 
ber Herr vielleicht noch eine Zeit lang ausbleiben werde. Wilhelm 
ging unruhig auf und ab, und warf einige Blide auf die Ritter 
und rauen, deren alte Abbildungen an ber Wand umber hingen ; 
er wieberbolte den Anfang jeiner Rede, und fie fchien ihm in 
Gegentvart diefer Harnifche und Kragen erft recht am Plak. So 
oft er etwas vaufchen hörte, ſetzte er fih in Poſitur, um feinen 
Gegner mit Würde zu empfangen, ihm erſt den Brief zu über 
seichen, unb ihn dann mit den Waffen des Vorwurfs anzufallen. 
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Mehrmals war er fchon getäufcht worben, und fing wirklich 
an verbrießlich und verftimmt zu werden, als endlich aus einer 
Seitenthür ein mohlgebildeter Mann, in Stiefeln und einem fchlich- 
ten Ueberrode, beraustrat. Was bringen Ste mir Gutes? fagte 
er mit freundlicher Stimme zu Wilhelmen ; verzeihen Sie, daß ich 
Sie babe warten laflen. 

Er faltete, indem er biefes fprach, einen Brief, ben er in 
der Hand hielt. Wilhelm, nicht ohne Berlegenbeit, überreichte 
ihm dad Blatt Aureliens, und fagte: Sch bringe die lebten 
Worte einer Freundin, die Sie nicht ohne Rübrung leſen werben. 

Lothario nahm den Brief und ging fogleid in das Zimmer 
zurüd, wo er, wie Wilhelm recht gut burd die offne Thüre 
feben konnte, erſt noch einige Briefe fiegelte und überfchrieb, 
dann Aureliens Brief eröffnete und las. Er ſchien das Blatt 
einigemal burchgelejen zu haben, und Wilhelm, obgleich feinem 
Gefühl nad) die pathetifche Rebe zu dem natürliden Empfang 
nicht vecht paflen wollte, nahm ſich doch zufammen, ging auf 
die Schwelle los und mollte feinen Spruch beginnen, als eine 
Tapetenthüre des Cabinets ſich Öffnete, und ber Geiftliche her 
eintrat. 

Sch erhalte die wunderlichfte Depeiche von der Welt, rief Los 
thario ihm entgegen; verzeihen Sie mir, fuhr er fort, indem er 
fich gegen Wilhelmen wandte, wenn ich in diefem Augenblide nicht 
geftimmt bin, mich mit Ihnen weiter zu unterhalten. Sie bleiben 
heute Nacht bei und! Und Sie forgen für unfern Gaft, Abbe, 
daß ihm nichts abgeht. 

Mit diefen Worten machte er eine Berbeugung gegen Wil 
helmen; der Geiftliche nahm unfern Freund bei der Hand, der nicht 
ohne Widerftreben folgte. 

Stillſchweigend gingen fie durch wunderliche Gänge, und 
kamen in ein gar artiges Zimmer. Der Geiftliche führte ihn ein, 
und verließ ihn ohne weitere Entichuldigung. Bald darauf er 
fchien ein munterer Knabe, der ſich bei Wilbelmen als jeine Be 
dienung anlündigte und das Abenbeilen brachte, bei der Aufs 
martung von der Orbnung des Haufes, wie man zu frübftüden, 
zu fpeifen, zu urbeiten und fi zu vergnügen pflegte, manches 
erzählte, und beſonders zu Lothario's Ruhm gar vieles vorbradhte. 


144 Wilhelm Meiſters Lehrjahre. 


So angenehm auch der Knabe war, jo fuchte ihn Wilhelm 
doch bald loszuwerden. Er wünſchte allein zu ſeyn, denn er 
fühlte fich in feiner Lage äußerft gebrüdt und beflonmen. Er 
machte fi Vorwürfe, feinen Vorſatz fo fchlecht vollführt, feinen 
Auftrag nur halb ausgerichtet zu haben. Bald nahm er fid 
vor, den andern Morgen das Berfäumte nachzuholen, bald warb 
er gewahr, daß Lothario’3 Gegenwart ihn zu ganz andern Ge 
fühlen flimmte. Das Haus, worin er fich befand, Fam ihm aud) 
fo wunderbar vor; er wußte fich in feine Lage nicht zu finden. 
Er wollte ſich ausziehen und öffnete feinen Manteljad; mit feinen 
Nachtſachen brachte er zugleich den Schleier des Geiftes hervor, 
den Mignon eingepadt hatte. Der Anblid vermehrte jeine traurige 
Stimmung. Flieh! Jüngling, flieb! rief er aus, mas joll das 
myſtiſche Wort. beißen? was fliehen? wohin fliehen? Weit befler 
hätte der Geift mir zugerufen: Kehre in dich jelbft zurüd! Er 
betrachtete die engliſchen Kupfer, die an der Wand in Rahmen 
bingen; gleichgültig ſah er über die meiften hinweg, endlich fand 
ee auf dem einen ein unglüdlih ſtrandendes Schiff vorgeftellt: 
en Bater mit feinen jchönen Töchtern erwartete den Tod von 
den hereindringenden Wellen. Das eine Yrauenzimmer ſchien 
Aehnlichkeit mit jener Amazone zu haben; ein unausipredhliches 
Mitleiven ergriff unjern Freund, er fühlte ein unwiderſtehliches 
Bebürfniß, feinem Herzen Luft zu machen; Thränen drangen 
aus feinem Auge, und er konnte fich nicht wieder erholen, bis 
ihn der Schlaf übermwältigte. 

Sonderbare Traumbilver erjchienen ihm gegen Morgen. Er 
fand fih in einem Garten, den er als Knabe bofters bejucht hatte, 
und ſah mit Vergnügen die befannten Alleen, Heden und Blumen 
beete wieder; Mariane begegnete ibm, er fprach liebevoll mit ihr 
und ohne Erinnerung irgend eines vergangenen Mißverhältnifles. 
Blei darauf trat fein Vater zu ihnen, im Hauskleide; und wit 
vertraulicher Miene, die ihm felten war, hieß er den Sohn zwei 
Stüble aus dem Gartenbaufe holen, nahm Marianen bei der 
Hand und führte fie nad) einer Laube. 

Wilhelm eilte nach dem Gartenfaale, fand ihn aber ganz 
leer, nur ſah er Aurelien an dem entgegengefehten Yeniter fteben ; 
er ging fie anzureben, allein fie blieb unverwanbt, und ob er 
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ſich gleich neben fie ſtellte, konnte er doch ihr Geſicht nicht ſehen. 
Er blidte zum Fenfter hinaus und ſah, in einem fremden Garten, 
viele Menfchen beifammen, von denen er einige jogleich erlannte. 
Frau Melina ſaß unter einem Baum und fpielte mit einer Roſe, 
die fie in der Hand hielt; Laertes fand neben ihr und zählte 
Gold aus einer Hand in die andere. Mignon und Felix lagen 
- im Grafe, jene auögeftredt auf dem Rüden, dieſer auf dem 
Geſichte. Philine trat hervor, und Hatjchte über den Kindern 
in bie Hände, Mignon blieb unbeweglich, Felix ſprang auf und 
floh vor Philinen. Erft lachte er im Laufen, als Bhiline ihn 
verfolgte; dann fchrie er ängſtlich, als der Harfenfpieler mit 
großen, langſamen Schritten ihm nachging. Das Kind lief gerade 
auf einen Teich los; Wilhelm eilte ihm nad, aber zu fpät, das 
Kind lag im Wafler! Wilhelm ftand mie eingewurzelt. Nun 
ſah er die fchöne Amazone an der andern Seite des Teichs: fie 
ſtreckte ihre rechte Hand gegen das Kind aus und ging am Ufer 
bin; das Kind durchſtrich das Wafler in gerader Richtung auf 
den Finger zu, und folgte ihr nad), wie fie ging; endlich reichte 
fie ihm ihre Hand und z0g ed aus dem Teiche. Wilhelm war 
indefien näher gelommen; das Kind brannte über und über, und 
e3 fielen feurige Tropfen von ihm herab. Wilhelm war nod 
bejorgter, doch die Amazone nahm fchnell einen weißen Schleier 
vom Haupte und bebedte das Kind damit. Das Feuer war 
fogleih gelöſcht. Als fie den Schleier aufhob, fprangen zmei 
Knaben hervor, die zufammen muthwillig bin und ber fpielten, 
als Wilhelm mit der Amazone Hand in Hand durch den Garten 
ging und in der Entfernung feinen Vater und Marianen in 
einer Allee fpazieren fab, die mit hoben Bäumen den ganzen 
Garten zu umgeben jchien. Er richtete jeinen Weg auf beide 
zu, und machte mit jeiner jchönen Begleiterin den Durchſchnitt 
des Gartens, ala auf einmal der blonde Friebrich ihnen in den 
Weg trat und fie mit großem Gelächter und allerlei Poſſen auf: 
bielt. Sie wollten demungeachtet ihren Weg weiter fortjeßen; 
da eilte er weg und lief auf jenes entfernte Paar zu; der Vater 
und Mariane fchienen vor ihm zu fliehen, er lief nur befto 
fchneller, und Wilhelm fah jene faft im Fluge durch die Allee Hin» 
fchweben. Natur und Neigung forderten ihn auf, jenen zu Hülfe 
Goethe, Bere. IX. 10 
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zu kommen, aber die Hand der Amazone hielt ihn zurück. Wie gern 
ließ er fich halten! Mit dieſer gemiſchten Empfindung wachte er 
auf und fand ſein Zimmer ſchon von der hellen Sonne erleuchtet. 


Zweites Capitel. 


Der Knabe lud Wilhelmen zum Frühſtück ein; dieſer fand 
den Abbé ſchon im Saale; Lothario, hieß es, ſey ausgeritten; 
der Abbé war nicht ſehr geſprächig und ſchien eher nachdenklich 
zu ſeyn; er fragte nach Aureliens Tode und hörte mit Theil⸗ 
nahme der Erzählung Wilhelms zu. Ach! rief er aus, wem es 
lebhaft und gegenwärtig iſt, welche unendliche Operationen Natur 
und Kunſt machen müſſen, bis ein gebildeter Menſch daſteht, 
wer ſelbſt ſo viel als möglich an der Bildung ſeiner Mitbrüder 
Theil nimmt, der möchte verzweifeln, wenn er ſieht, wie freventlich 
ſich oft der Menſch zerſtört und ſo oft in den Fall kommt, mit 
oder ohne Schuld zerftört zu werden. Wenn ich das bedenke, 
jo fcheint mir das Leben felbft eine jo zufällige Gabe, baß ich 
jeven loben möchte, ver fie nicht höher als billig ſchätzt. 

Er hatte kaum ausgeiprocdhen, als die Thüre mit Heftigfeit 
ſich aufriß, ein junges Frauenzimmer bereinftürzte, und den alten 
Bebienten, der fich ihr in den Weg ftellte, zurückſtieß. Sie eilte 
gerade auf den Abbe zu, und Tonnte, indem fie ibn beim Arm 
faßte, vor Weinen und Schluchzen kaum die wenigen Worte 
bervorbringen: Wo ift er? Wo habt ihr ibn? Es iſt eine ent: 
ſetzliche Verrätherei! Gefteht nur! ch weiß, mas vorgeht! Sch 
will ihm nach! Sch will wiflen, wo er if. 

Berubigen Sie ih, mein Kind, fagte der Abbe mit ans 
genommener Gelafienheit, fommen Sie auf Ihr Zimmer, Sie 
follen alles erfahren; nur müflen Sie hören fünnen, wenn id) 
Ihnen erzäblen jol. Er bot ihr die Hand an, im Sinne fie weg⸗ 
zuführen. ch werde nicht auf mein Zimmer gehen, rief fie aus, ich 
haſſe die Wände, zwifchen denen Ihr mich ſchon jo lange gefangen 
haltet! Und doch habe ich alles erfahren, der Obrift hat ihn heraus» 
geforbert, er ift binausgeritten, feinen Gegner aufzuſuchen, und 
vielleicht jet eben in diefem Augenblide — es war mir etlichemal, 
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als hörte ich ſchießen. Laſſen Sie anfpannen und fahren Sie mit 
mir, ober ich Fülle das Haus, das ganze Dorf mit meinem Gefchrei. 

Sie eilte unter den beftigften Thränen nad dem Feniter; 
der Abbe Hielt fie zurüd und juchte vergebens fie zu befänftigen. 


Man hörte einen Wagen fahren, fie riß das Fenfter auf: 


Er ift tobt! rief fie, da bringen fie ihn — Er fteigt aus! fagte 
der Abbe. Sie jehen, er lebt — Er ift verwundet, verſetzte fie 
heftig, ſonſt käm' er zu Pferde! Sie führen ihn! Er ift gefährlich 
verwundet! Ste rannte zur Thür hinaus und die Treppe bin- 
unter; der Abbe eilte ihr nach und Wilhelm folgte ihnen; .er jah, 
wie die Schöne ihrem herauflommenden Geliebten begegnete. 

Lothario lehnte ſich auf feinen Begleiter, welchen Wilhelm 
fogleich für feinen alten Gönner Jarno erlannte, ſprach dem 
troftlofen Frauenzimmer gar liebreich und freundlich zu, und 
indem ex fih auch auf fie ftüßte, kam er bie Treppe langſam 
berauf; er grüßte Wilhelmen und ward in fein Gabinet geführt. 

Nicht lange darauf Fam Jarno wieder heraus und trat zu 
Wilbelmen: Sie find, wie es jcheint, fagte er, präbeftinirt, 
überall Schaufpieler und Theater zu finden; wir find eben in 
einem Drama begriffen, das nicht ganz luſtig tft. 

Ich freue mich, verſetzte Wilhelm, Sie in biefem jonderbaren 
Augenblide mwieberzufinden; ich bin verwundert, erichroden, und 
Ihre Gegenwart macht mich gleich ruhig und gefaßt. Sagen 
Sie mir, bat e8 Gefahr? Iſt der Baron fchwer verwundet? — 
Sch glaube nicht, verſetzte Jarno. 

Nach einiger Zeit trat der junge Wundarzt aus dem Zimmer. 
Nun was fagen Sie? rief ihm Jarno entgegen — Daß es fehr 
gefährlich ſteht, verſetzte diefer, und ſteckte einige Inftrumente in 
feine lederne Tafche zufammen. 

Wilhelm betrachtete das Band, das von der Tafche herunter 
Bing; er glaubte es zu Tennen. Lebhafte, widerſprechende Farben, 
ein ſeltſames Mufter, Gold und Silber in wunberlichen Figuren 
zeichneten dieſes Band vor allen Bändern der Welt aus. Wilhelm 
war überzeugt, die Inftrumententafche des alten Chirurgus vor 
fih zu ſehen, ver ihn in jenem Walde verbunden hatte, und bie 
Hoffnung, nad fo. langer Zeit wieder eine Spur feiner Amazone 
zu finden, ſchlug wie eine Flamme durch fein ganzes Weſen. 
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Wo haben Sie die Taſche ber? rief er aus. Wem gehörte 
fie vor Ihnen? Ich bitte, jagen Sie mir's. — Ich habe fie in 
einer Auction gelauft, verjeßte jener; was kümmert's mich, wen 
fie angehörte? Mit diefen Worten entfernte er fih, und Jarno 
fagte: Wenn diefem jungen Menichen nur ein wahres Wort aus 
dem Munde ginge. — So hat er alfo dieſe Tafche nicht erſtanden? 
verjegte Wilhelm. — So wenig, als es Gefahr mit Lothario bat, 
antwortete Jarno. 

Wilhelm ftand in ein vielfaches Nachdenken verſenkt, als 
Jarno ihn fragte, wie es ihm zeither gegangen fey? Wilhelm 
erzählte feine Geſchichte im Allgemeinen, und als er zulegt von 
Aureliend Tod und feiner Botſchaft geſprochen batte, rief jener 
aus: Es iſt doch ſonderbar, jehr ſonderbar! 

Der Abbe trat aus dem Zimmer, winkte Jarno zu, an 
feiner Statt hinein zu geben, und fagte zu Wilhelmen: Der 
Baron läßt Sie erjudhen, bier zu bleiben, einige Tage die Ge: 
fellichaft zu vermehren und zu feiner Unterhaltung unter dieſen 
Umftänden beizutragen. Haben Sie nöthig, etwas an die Ihrigen 
zu beftellen, fo ſoll Ihr Brief gleich beforgt werden; und bamit 
Sie diefe wunderbare Begebenheit verftehen, von der Sie Augen: 
zeuge find, muß ich Ihnen erzählen, was eigentlich fein Geheimniß 
ift. Der Baron hatte ein Feines Abenteuer mit einer Dame, 
das mehr Auffehen machte als billig war, weil fie den Triumph, 
ihn einer Nebenbublerin entrifien zu haben, allzu lebhaft genießen 
wollte. Leider fand er nach einiger Zeit bei ihr nicht die näm- 
liche Unterhaltung, er vermieb fie; allein bei ihrer heftigen Ge⸗ 
müthzart war ed ihr unmöglich, ihr Schidjal mit gefegtem Muthe 
zu tragen. Bei einem Balle gab es einen öffentlichen Bruch, fie 
glaubte fich äußerft beleivigt, und wünſchte gerächt zu werben; 
fein Ritter fand fich, ber fich ihrer angenommen hätte, bi endlich 
ibr Mann, von dem fie fi) lange getrennt hatte, die Sache er: 
fuhr und fich ihrer annahm, den Baron herausforderte und heute 
verwundete; boch ift der Obriſt, wie ich höre, noch jchlimmer 
dabei gefahren. 

Von diefem Augenblide an ward unjer Yreund im Haufe, 
als gehöre er zur Familie, behanbelt. 
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Drittes Capitel. 


Man hatte einigemal dem Kranken vorgelefen; Wilhelm 
leiftete diefen Heinen Dienft mit Freuden. Lydie fam nicht vom 
Bette hinweg, ihre Sorgfalt für den Verwundeten verfchlang alle 
ihre übrige Aufmerkſamkeit; aber heute ſchien auch Lothario zer: 
fireut, ja, er bat, daß man nicht weiter leſen möchte. 

Sch fühle heute jo lebhaft, jagte er, mie thöricht der Menfch 

feine Zeit verftreihen läßt! Wie manches habe ich mir vor: 
genommen, wie manches durchdacht, und wie zaubert man nicht 
bei feinen beften Vorſätzen! Ich babe die Vorjchläge über bie 
Veränderungen gelefen, die ih auf meinen Gütern maden will, 
und ih Tann jagen, ich freue mich vorzüglich dieſerwegen, daß 
die Kugel feinen gefährlichern Weg genommen bat. 

Lydie ſah ihn zärtlich, ja mit Thränen in den Augen an, 
ala wollte fie fragen, ob denn fie, ob feine Freunde nicht auch 
Antbeil an der Lebensfreude fordern Tönnten? Jarno dagegen 
verſetzte: Veränderungen, wie Sie vorhaben, werben billig erft 
von allen Seiten überlegt, bis man ſich dazu entſchließt. 

Lange Ueberlegungen, verſetzte Lothario, zeigen gewöhnlich, 
daß man den Punkt nicht im Auge hat, von dem die Rede iſt, 
übereilte Handlungen, daß man ibn gar nicht kennt. Sch über: 
fehe fehr deutlich, daß ich in vielen Stüden bei der Wirtbichaft 
meiner Güter die Dienfte meiner Landleute nicht entbehren kann, 
und daß ich auf gewiſſen Rechten ftrad und fireng halten muß; 
ich ſehe aber au, daß andere Befugnifje mir zwar vortbeilbaft, 
aber nicht ganz unentbehrlih find, fo daß ich davon meinen 
Leuten auch was gönnen Tann. Man verliert nicht immer, wenn 
man entbehrt. Nute ich nicht meine Güter meit befler als mein 
Bater? Werde ich meine Einkünfte nicht noch höher treiben? Und 
fol ich diefen wachſenden Bortheil allein genießen? Soll ich dem, 
der mit mir und für mich arbeitet, nicht auch in dem Seinigen 
Vortheile gönnen, die uns erweiterte Kenntniſſe, die und eine 
vorrüdende Zeit darbietet? 

Der Menſch ift nun einmal fo! rief Jarno, und ich table 
mich nicht, wenn ich mich auch in diefer Eigenheit ertappe; ber 
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Menſch begehrt alles an ſich zu reißen, um nur nach Belieben 
damit ſchalten und walten zu können; das Geld, das er nicht 
jelbft ausgiebt, Scheint ihm jelten wohl angewendet. 

D ja, verfeßte Lothario, wir könnten mandes vom Capital 
entbehren, wenn wir mit den Intereſſen weniger millfürlich 
umgingen. 

Das einzige, was ich zu erinnern babe, fagte Jarno, und 
warum ich nicht rathen Jann, daß Sie eben jebt die Verände⸗ 
rungen machen, wodurch Sie mwenigftens im Augenblide verlieren, 
ift, daß Sie felbft noch Schulden haben, deren Abzahlung Sie 
einengt. Ich würde rathen, Ihren Blan aufzuſchieben, bis Sie 
völlig im Reinen wären. 

Und indeflen einer Kugel oder einem Dachziegel zu über: 
Iaflen, ob er die Refultate meines Lebens und meiner Thätigkeit 
auf immer vernichten wollte! D, mein Freund! fuhr Lotbario 
fort, das tft ein Hauptfehler gebilveter Menſchen, daß fie alles 
an eine bee, wenig oder nichts an einen Gegenjtand menden 
mögen. Wozu habe id Schulden gemacht? warum habe ich mich 
mit meinem Oheim entzweit, meine Gefchwifter jo lange fich jelbft 
überlaflen, als um einer Idee willen? In Amerifa glaubte ich 
zu wirken, über dem Meere glaubte ich nütlic und nothwendig 
zu jegn; war eine Handlung nicht mit taufend Gefahren umgeben, 
fo ſchien fie mir nicht bedeutend, nicht würdig. Wie anders jeh’ 
ich jet die Dinge, und fie ift mir das Nächſte fo werth, fo 
theuer geworben. 

Ich erinnere mich wohl bes Briefes, verſetzte Jarno, den 
ich noch über das Meer erhielt. Sie ſchrieben mir: ich werde 
zurückkehren und in meinem Hauſe, in meinem Baumgarten, 
mitten unter den Meinigen ſagen: hier, oder nirgend iſt 
Amerika! 

Ja, mein Freund, und ich wiederhole noch immer daſſelbe; 
und doch ſchelte ich mich zugleich, daß ich hier nicht ſo thätig 
wie dort bin. Zu einer gewiſſen gleichen, fortdauernden Gegen⸗ 
wart brauchen wir nur Verſtand, und wir werden auch nur zu 
Verſtand, ſo daß wir das Außerordentliche, was jeder gleichgültige 
Tag von uns fordert, nicht mehr ſehen, und wenn wir es er⸗ 
kennen, doch tauſend Entſchuldigungen finden, es nicht zu thun. 
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Ein verftändiger Menfch iſt viel für fih, aber fürs Ganze ift 
er wenig. 

Wir wollen, ſagte Jarno, dem Berftande nicht zu nabe 
treten, und befennen, daß das Außerorbentliche, was geſchieht, 
meiftens thöricht ift. 

Sa, und zwar eben deßwegen, weil bie Menſchen das 
Außerordentliche außer der Ordnung thun. So giebt mein 
Schwager ſein Vermögen, in ſofern er es veräußern kann, der 
Brüdergemeinde, und glaubt feiner Seele Heil dadurch zu bes 
fördern; bätte er einen geringen Theil feiner Einkünfte auf 
geopfert, jo hätte er viel glüdliche Menſchen machen, und fich 
und ihnen einen Himmel auf Erden jchaffen Tönnen. Selten 
find unfere Aufopferungen thätig; wir thun gleich Verzicht auf 
das, was wir weggeben. Nicht entichloflen, fonbern verzweifelt 
entfagen wir dem, was wir befiten. Dieſe Tage, ich gefteh’ es, 
ſchwebt mir der Graf immer vor Augen, und ich bin feit ent- 
ſchloſen, das aus Weberzeugung zu thun, wozu ihn ein ängft« 
licher Wahn treibt; ich will meine Genefung nicht abwarten. 
Hier find die Papiere, fie bürfen nur ins Reine gebracht werben. 
Nehmen Sie den Gerichtshalter dazu, unfer Gaft hilft Ihnen 
au, Sie wiflen jo gut als ich, worauf es anlommt, und ih 
will bier genejend ober fterbend dabei bleiben und ausrufen: 
bier, oder nirgends iſt Herrnbut! 

Als Lydie ihren Freund von Sterben reden hörte, ftürzte fie 
vor feinem Bette nieder, hing an feinen Armen und meinte 
bitterlih. Der Wundarzt kam herein, Jarno gab Wilhelmen 
die Papiere und nöthigte Lydien, fich zu entfernen. 

Ums Himmels willen! rief Wilhelm, als fie in dem Saal 
allein waren, was ift das mit dem Grafen? Welch ein Graf ift 
das, der fih unter die Brüdergemeinde begiebt? 

Den Sie jehr wohl kennen, verjeßte Jarno. Sie find das 
Geipenft, das ihn in die Arme der Frömmigkeit jagt, Sie find 
der Böſewicht, der fein artiged Weib in einen Zuftand verſetzt, 
in dem fie erträglich findet, ihrem Manne zu folgen. 

Und fie ift Lothario's Schwefter? rief Wilhelm. 

Richt anders. 

Und Lothario weiß —? 
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Alles. 

D, laflen Sie mich fliehen! rief Wilhelm aus; wie Tann ich 
vor ihm fteben? Was kann er jagen? 

Daß niemand einen Stein gegen den andern aufheben fol, 
und daß niemand lange Reden componiren fol, um die Leute 
zu beihämen, er müßte fie denn vor dem Spiegel halten wollen. 

Auch das willen Sie? 

Wie manches andere, verfette Jarno lächelnd; doch dießmal, 
fuhr er fort, werde ich Sie jo leicht nicht wie das vorigemal 
Ioslaflen, und vor meinem Werbeſold haben Sie ſich auch nicht 
mehr zu fürdten. Ich bin fein Eolvat mehr, und auch als 
Soldat hätte ich Ahnen diefen Argwohn nicht einflößen follen. 
Seit der Zeit, daß ich Sie nicht gejehen babe, hat fich vieles 
geändert. Nah dem Tode meines Fürſten, meines einzigen 
Freundes und Wohlthäters, habe ich mich aus der Welt und 
aus allen weltlichen Verhältniſſen herausgerifien. Ich beförberte 
gern, was vernünftig war, verichwieg nicht, wenn ich etwas ab» 
geichmadt fand, und man hatte immer von meinem unrubigen 
Kopf und von meinem böfen Maule zu reden. Das Menfchenpad 
fürchtet fih vor nichts mehr, als vor dem Verftande; vor der 
Dummbeit follten fie fi fürchten, wenn fie begriffen, was 
fürchterlich ift; aber jener ift unbequem, und man muß ihn bei 
Seite jchaffen; diefe ıft nur verberblich, und das fann man ab- 
warten. Doc es mag hingehen, id) babe zu leben, und von 
meinem Blane follen Sie mweiter hören. Sie jollen Theil daran 
nehmen, wenn Sie mögen; aber jagen Sie mir, mie ift es Ihnen 
ergangen? Sch ſehe, ich fühle Ihnen an, auch Sie haben ſich 
verändert. Wie ſteht's mit Ihrer alten Grille, etwas Schönes 
und Gutes in Gejellichaft von Zigeunern bervorzubringen ? 

Sch bin geftraft genug! rief Wilhelm aus; erinnern Sie 
mich nicht, woher ich fomme und wohin ich gehe. Man fpricht 
viel vom Theater, aber wer nicht felbft darauf war, Tann fi 
feine Borftellung davon maden. Wie völlig diefe Menfchen mit 
fich felbft unbelannt find, mie fie ibr Geſchäft ohne Nachdenken 
treiben, wie ihre Anforderungen ohne Gränzen find, davon hat 
man feinen Begriff. Nicht allein will jeder ver erfte, ſondern 
auch der einzige jeyn, jeder möchte gerne alle übrigen ausfchließen, 
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und fieht nicht, daß er mit ihnen zufammen Taum etwas leiftet; 
jeder dünkt fich wunderoriginal zu feyn, und ift unfähig, fich in 
etwas zu finden, was außer dem Schlendrian ift; dabei eine 
immerwährende Unruhe nad etwas Neuem, Mit welcher Heftige 
feit wirlen fie gegen einander! und nur bie Heinlichfte Eigenliebe, 
der beichränttefte Eigennutz macht, daß fie fich mit einander ver 
binden. Vom wechſelſeitigen Betragen ift gar die Rebe nicht; 
ein ewiges Mißtrauen wird burch heimliche Tüde und fchändliche 
Reden unterhalten; wer nicht liederlich lebt, lebt albern. Sieber 
macht Anſpruch auf die unbebingtefte Achtung, jeder ift empfindlich 
gegen den mindeſten Tadel. Das hat er ſelbſt alles ſchon beſſer 
gewußt! Und warum hat er denn immer das Gegentheil gethan? 
Immer bedürftig und immer ohne Zutrauen, ſcheint es, als wenn 
ſie ſich vor nichts ſo ſehr fürchteten, als vor Vernunft und gutem 
Geſchmack, und nichts ſo ſehr zu erhalten ſuchten, als das 
Majeſtätsrecht ihrer perſönlichen Willkür. 

Wilhelm holte Athem, um ſeine Litanei noch weiter fort⸗ 
zuſetzen, als ein unmäßiges Gelächter Jarno's ihn unterbrach. 
Die armen Schauſpieler! rief er aus, warf ſich in einen Seſſel 
und lachte fort; die armen guten Schauſpieler! Wiſſen Sie denn, 
mein Freund, fuhr er fort, nachdem er ſich einigermaßen wieder 
erholt hatte, daß Sie nicht das Theater, ſondern die Welt be⸗ 
ſchrieben haben, und daß ich Ihnen aus allen Ständen genug 
Figuren und Handlungen zu Ihren harten Pinſelſtrichen ſinden 
wollte? Verzeihen Sie mir, ich muß wieder lachen, daß Sie 
glaubten, dieſe ſchönen Qualitäten ſeyen nur auf die Bretter 
gebannt. 

Wilhelm faßte fi, denn wirklich hatte ihn das unbändige 
und ungeitige Gelächter Jarno's verbrofien.- Sie fünnen, jagte 
er, Ihren Menſchenhaß nicht ganz verbergen, wenn Sie bes 
baupten, daß diefe Fehler allgemein jeyen. 

Und es zeigt von Ihrer Unbelanntichaft mit der Welt, wenn 
Sie diefe Erfcheinungen dem Theater jo hoch anrechnen. Wahr: 
baftig, ich verzeihe dem Schaufpieler jeden Fehler, ber aus dem 
Selbftbetrug und aus der Begierde zu gefallen entipringt; denn 
wenn er fi und andern nicht etwas jcheint, fo ift er nichts. 
Zum Schein ift er berufen, ex muß den augenblidlichen Beifall 
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hoch ſchäzen, denn er erhält feinen andern Lohn; es muß zu 
glänzen ſuchen, denn deßwegen ftebt er ba. 

Sie erlauben, verjegte Wilhelm, daß ich von meiner Seite 
menigftens lächle. Nie hätte ich geglaubt, daß Sie fo billig, fo 
nachſichtig ſeyn könnten. 

Nein, bei Gott! dieß iſt mein völliger, wohlbedachter Ernſt. 
Alle Fehler des Menſchen verzeih' ich dem Schauſpieler, keine 
Fehler des Schauſpielers verzeih' ich dem Menſchen. Laſſen Sie 
mich meine Klaglieder hierüber nicht REN, fie würden hef⸗ 
tiger klingen als die Ihrigen. 

Der Ehirurgus kam aus dem Gabinet, ua auf Befragen, 
wie fi) der Kranke befinde? fagte er mit lebhafter Freundlichkeit: 
Necht fehr wohl, ich hoffe ihn bald völlig wieder hergeftellt zu 
feben. Sogleich eilte er zum Saal hinaus, und erwartete Wil 
belms Frage nicht, der ſchon den Mund öffnete, fih nochmals 
und dringender nad) der Brieftafhe zu erlundigen. Das Per: 
langen, von feiner Amazone etwas zu erfahren, gab ihm Ber: 
trauen zu Jarno; er entvedte ihm feinen Fall, und bat ihn um 
feine Beibülfe. Sie willen jo viel, fagte er, jollten Sie nicht 
auch das erfahren können? 

Jarno war einen Augenblid nachdenfend, dann fagte er zu 
feinem jungen Freunde: Seyn Sie rubig, und laflen Sie ſich 
weiter nichts merken; wir mollen der Schönen ſchon auf die Spur 
fommen. Set beunruhigt mich nur Lothario's Zuftand: die Sache 
ftebt gefährlih, das fagt mir die Freundlichkeit und ber gute 
Troft des Wundarztes. Ich hätte Lydien ſchon gerne weggeichafft, 
denn fie nußt bier gar nichts, aber ich weiß nicht, wie ich es 
anfangen fol. Heute Abend, hoff’ ich, fol unfer alter Medicus 
fommen, und dann wollen wir weiter ratbichlagen. 


— 


Diertes Capitel. 


Der Medicus lam; es war der gute, alte, kleine Arzt, ben 
wir Schon Tennen, und dem wir die Mittheilung bes intereflanten 
Manuſcripts verbanlen. Er beſuchte vor allen Dingen ben 
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Verwundeten, und ſchien mit deſſen Befinden keinesweges zufrieden. 
Dann hatte er mit Jarno eine lange Unterredung, doch ließen 
fie nichts merken, als fie Abends zu Tiſche kamen. 

Wilhelm begrüßte ihn aufs freundlichfte, und erkundigte fich 
nad jeinem Harfenfpieler. — Wir haben noch Hoffnung, den. 
Unglüdlichen zurechte zu bringen, verjeßte ver Arzt. — Diefer 
Menſch war eine traurige Zugabe zu Ihrem eingejchräntten und 
wunderlichen Leben, fagte Jarno. Wie ift es ihm weiter er: 
gangen? Laſſen Sie mich es wiſſen. 

Nachdem man Jarno's Neugierde befriebigt hatte, fuhr ber 
Arzt fort: Nie babe ich ein Gemüth in einer fo fonberbaren Lage 
geſehen. Seit vielen Jahren hat er an nichts, was außer ihm 
mar, den mindeften Antbeil genommen, ja, fajt auf nichts ge- 
merkt; bloß in fich gelehrt, betrachtete er fein hohles leeres ch, 
das ihm als ein unermeßlicher Abgrund erfhien. Wie rührend 
war es, wenn er von diefem traurigen Zuftande ſprach! Ich ſehe 
nicht3 vor mir, nichts hinter mir, rief er aus, als eine unend: 
lihe Nacht, in der ih mich in der fchredlichften Einſamkeit bes 
finde; fein Gefühl bleibt mir, als das Gefühl meiner Schuld, 
die doch auch nur wie ein entferntes unförmliches Geſpenſt ſich 
rückwärts ſehen läßt. Doc da ift Feine Höhe, Feine Tiefe, Tein 
Bor noch Zurüd, fein Wort drüdt diefen immer gleichen Zuftand 
aus. Manchmal ruf ih in der Noth diejer Gleichgültigfeit: 
Emig! ewig! mit Heftigleit aus, und dieſes feltiame unbegreif: 
liche Wort ift bel und klar gegen die Finjterniß meines Zuſtandes. 
Kein Strahl einer Gottheit erfcheint mir in dieſer Nacht, ich weine 
meine Thränen alle mir felbjt und um mich jelbit. Nichts ift 
mir graufamer als Freundſchaft und Liebe; denn fie allein locken 
mir den Wunſch ab, daß die Erfcheinungen, die mich umgeben, 
wirklich feyn möchten. Aber auch diefe beiven Geipenfter find 
nur aus dem Abgrunde geftiegen, um mich zu ängftigen, und 
um mir zulegt auch das theure Bewußtjeyn vieles ungeheuren 
Dofeyns zu rauben. 

Sie follten ihn hören, fuhr der Arzt fort, wenn er in vers 
traulichen Stunden auf dieſe Weife fein Herz erleichtert; mit der 
größten Rührung habe ich ihm einigemal zugehört. Wenn ſich 
ihm etwas aufbringt, das ibn nöthigt, einen Augenblid zu 
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geſtehen, eine Zeit ſey vergangen, ſo ſcheint er wie erſtaunt, und 
dann verwirft er wieder die Veränderung an den Dingen als eine 
Erſcheinung der Erſcheinungen. Eines Abends fang er ein Lieb 
über feine grauen Haare ; wir faßen alle um ihn ber und meinten. 

D, Schaffen Sie es mir! rief Wilhelm aus. 

Haben Sie denn aber, fragte Jarno, nichts entdeckt von 
dem, mas er fein Verbrechen nennt, nicht bie Urſache feiner 
fonderbaren Tracht, feines Betragend beim Brande, feiner Wuth 
gegen das Kind? 

Nur durch Muthmaßungen können wir feinem Schichſale 
näber fommen; ihn unmittelbar zu fragen, würde gegen unjere 
Grundjäge ſeyn. Da wir mohl merken, daß er katholiſch erzogen 
ift, baben wir geglaubt, ihm durch eine Beichte Linderung zu 
verfchaffen; aber er entfernt fich auf eine fonderbare Weile jedes⸗ 
mal, wenn mir ihn dem Geiftlichen näher zu bringen fuchen. 
Daß ich aber Ihren Wunſch, etwas von ihm zu willen, nicht 
ganz unbefriebigt laſſe, will ich Ihnen wenigſtens unjere Ber: 
mutbungen entveden. Er bat feine Jugend in dem geiftlichen 
Stande zugebracht; daher jcheint er fein langes Gewand und 
feinen Bart erhalten zu wollen. Die Freuden ber Liebe blieben 
ihm die größte Zeit feines Lebens unbelannt. Erft fpät mag 
eine Verirrung mit einem fehr nahe verivanbten Frauenzimmer, 
es mag ihr Tod, der einem unglüdlichen Geſchöpfe das Dafeyn 
gab, fein Gehirn völlig zerrüttet haben. 

Eein größter Bahn ift, daß er überall Unglüd bringe, und 
daß ihm der Tod dur einen unfchuldigen Knaben bevorſtehe. 
Erft fürchtete er fih vor Mignon, eb er mußte, daß es ein 
Mädchen war; nun ängftigte ihn Felix, und ba er das Leben 
bei alle feinem Elend unendlich Tiebt, fcheint feine Abneigung 
gegen das Kind daher entftanden zu feyn. 

Was haben Sie denn zu feiner Beflerung für Hoffnung? 
fragte Wilhelm. 

Es geht langfam vorwärts, verjeßte der Arzt, aber doch 
nicht zurüd. Seine beftimmten Beichäftigungen treibt er fort, 
und wir haben ihn gewöhnt, die Zeitungen zu leien, bie er jebt 
immer mit großer Begierde erivartet. 

Sch bin auf feine Lieber neugierig, fagte Jarno. 
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Davon werde ich Ihnen verfchiedene geben können, fagte der 
Arzt. Der ältefte Sohn des Geiftlihen, der feinem Vater vie 
Predigten nachzufchreiben gewohnt ift, bat manche Strophe, ohne 
von dem Alten bemerkt zu werben, aufgezeichnet, und mehrere 
Lieder nad und nad zufammengejekt. 

Den andern Morgen kam Jarno zu Wilhelmen, und fagte 
ihm: Sie müflen uns einen Gefallen thun; Lydie muß einige 
Zeit entfernt werden; ihre beftige und, ich darf wohl jagen, un: 
bequeme Liebe und Leivenfchaft hindert des Barons Genefung. 
Eeine Bunde verlangt Ruhe und Gelaſſenheit, ob fie gleich bei 
feiner guten Ratur nicht gefährlich ift. Sie haben geſehen, mie 
ihn Lydie mit ſtürmiſcher Sorgfalt, unbezwinglider Angft und 
nie verfiegenden Thränen quält, und — genug, jebte er nad 
einer Baufe mit einem Lächeln hinzu, der Medicus verlangt aus⸗ 
drücklich, daß fie das Haus auf einige Zeit verlafien folle. Wir 
haben ihr eingebilvet, eine jehr gute Freundin halte fich in ber 
Nähe auf, verlange fie zu ſehen und erwarte fie jeden Augenblid. 
Sie hat fih bereven lafien, zu dem Gerichtshalter zu fahren, ber 
nur zwei Stunden von hier wohnt. Dieſer ift unterrichtet, und 
wirb herzlich bedauern, daß Fräulein Thereje jo eben weggefahren 
fey; er wird wahrjcheinlich machen, daß man fie noch einholen 
fönne, Lydie wird ihr nacheilen, und, wenn das Glüd gut ift, 
wird fie von einem Orte zum andern geführt werden. Zuletzt, 
wenn fie darauf befteht, wieder umzukehren, darf man ihr nicht 
wiberjprechen; man muß die Nacht zu Hülfe nehmen, der Rutfcher 
ift ein gefcheibter Kerl, mit dem man noch Abrede nehmen muß. 
Sie ſetzen fi zu ihr in den Wagen, unterhalten fie und birigiren 
das Abenteuer. 

Sie geben mir einen fonderbaren und bedenklichen Auftrag, 
verſetzte Wilhelm; wie ängftlich ift die Gegenwart einer gekränkten 
treuen Liebe! und ich fol felbft dazu das Werkzeug ſeyn? Es iſt 
das erftemal in meinem Leben, daß ich jemanden auf dieſe Weife 
bintergebe: denn ich habe immer geglaubt, daß es uns zu weit 
führen könne, wenn wir einmal um des Guten und NRüglichen 
willen zu betrügen anfangen. 

Können wir doch Kinder nicht anders erziehen, al3 auf dieſe 
Weiſe, verjebte Jarno. 
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Bei Kindern möchte es noch hingehen, ſagte Wilhelm, in⸗ 
dem wir ſie ſo zärtlich lieben und offenbar überſehen; aber bei 
unſers Gleichen, für die uns nicht immer das Herz ſo laut 
um Schonung anruft, möchte es oft gefährlich werden. Doch 
glauben Sie nicht, fuhr er nach einem kurzen Nachdenlken fort, 
daß ich deßwegen dieſen Auftrag ablehne. Bei der Ehrfurcht, 
die mir Ihr Verftand einflößt, bei der Neigung, die ich für 
Ihren trefflichen Freund fühle, bet dem lebhaften Wunſch, feine 
Genejung, durch welche Mittel fie audy möglich ſey, zu befördern, 
mag ich mich gerne felbft vergeflen. Es ift nicht genug, daß 
man fein Leben für einen Freund wagen könne, man muß auch 
im Nothfall feine Meberzeugung für ihn verläugnen. Unsere liebite 
Leidenfchaft , unfere beften Wunſche find wir für ihn aufzuopfern 
ſchuldig. Ich übernehme ven Auftrag, ob ich gleich ſchon die 
Dual vorausfehe, die ich von Lydiens Thränen, von ihrer Ber: 
zmweiflung werde zu erbulden haben. 

Dagegen etwartet Sie auch keine geringe Belohnung, ver: 
feste Jarno, indem Sie Fräulein Therefen Tennen lernen, ein 
Frauenzimmer, wie es ihrer wenige giebt; fie beihämt hundert 
Männer, und ich möchte fie eine wahre Amazone nennen, wenn 
andere nur als artige Hermaphrobiten in diefer zmeibeutigen 
Kleivung berumgehen. 

Wilhelm war betroffen, er hoffte in Therefen feine Amazone 
wieder zu finden, um jo mehr, als Jarno, von dem er einige 
Auskunft verlangte, kurz abbrach und fich entfernte. 

Die neue nahe Hoffnung, jene verehrte und geliebte Geftalt 
wieber zu fehen, brachte in ihm bie fonverbarften Beiwegungen 
bervor. Er hielt nunmehr den Auftrag, der ihm gegeben worden 
war, für ein Werk einer ausbrüdlidhen Schidung, und ber Ge: 
danfe, daß er ein armes Mäbchen von dem Gegenftande ihrer 
aufrihtigften und beftigften Liebe Hinterliftig zu entfernen im 
Begriff war, erfchien ihm nur im Vorübergehen, wie ter Schatten 
eined Vogels über die erleuchtete Erde wegfliegt. 

Der Wagen ftand vor der Thüre, Lydie zauberte einen 
Augenblid hinein zu fteigen. Grüßt euren Herrn nochmals, fagte 
fie zu dem alten Bebienten; vor Abend bin ich wieder zurüd. 
Thränen ftanden ihr im Auge, als fie im Fortfahren ſich nochmals 
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umivendete. Sie kehrte fih darauf zu Wilhelmen, nahm fich 
zufammen, und fagte: Sie werben an Fräulein Thereſen eine 
fehr intereflante Perfon finden. Mich wundert, wie fie in dieſe 
Gegend kommt, denn Sie werden wohl wiſſen, daß fie und 
der Baron fich heftig liebten. Ungeachtet der Entfernung mar 
Lothario oft bei ihr; ich war damals um fie; es fchien, ala ob 
fie nur für einander leben würden. Auf einmal aber zerichlug 
fidy’3, ohne daß ein Menſch begreifen konnte warum. Er hatte 
mich Tennen lernen, und ich läugne nicht, daß ich Thereſen herz 
lich beneibete, daß ich meine Neigung zu ihm kaum verbarg, und 
daß ich ihm nicht zurüditieß, ala er auf einmal mid ftatt The: 
reſen zu wählen jchien. Sie betrug fich gegen mich, wie ich es 
nicht befler wünſchen Tonnte, ob es gleich beinahe fcheinen mußte, 
als hätte ich ihr einen jo werthen Liebhaber geraubt. Aber auch 
wie viel taufend Thränen und Schmerzen bat mich diefe Liebe 
ſchon gefoftet! Erſt ſahen wir und nur zumeilen am britten Orte 
verftohlen, aber lange konnte ich das Leben nicht ertragen; nur 
in feiner Gegenwart war ich glüdlich, ganz glüdlich! Fern von 
ihm hatte ich Fein trocknes Auge, Feinen ruhigen Pulsſchlag. Einft 
verzog er mehrere Tage; ich mar in Verzweiflung, machte mich 
auf den Weg, und überrafchte ihn bier. Er nahm mich liebe: 
voll auf, und wäre nicht dieſer unglüdjelige Handel dazwischen ge: 
kommen, fo hätte ich ein bimmlifches Leben geführt; und mas 
ich ausgeſtanden habe, jeitvem er in Gefahr ift, ſeitdem er leidet, 
ſag' ich nicht, und noch in diefem Augenblide mache ich mir leb⸗ 
bafte Vorwürfe, daß ich mich nur einen Tag von ihm habe ent: 
fernen Tönnen. 

Wilhelm mollte ſich eben näher nach Therefen erfundigen, 
als fie bei dem Gerichtshalter vorfuhren, der an ben Wagen 
kam, und von Herzen bebauerte, baß Fräulein Therefe ſchon ab: 
gefahren ſey. Er bot ben Reifenden ein Frübftüd an, jagte aber 
zugleih, der Wagen würde noch im nächſten Dorfe einzuholen 
feyn. Man entichloß fich nachzufahren, und der Kutfcher fäumte 
nicht; man hatte fchon einige Dörfer zurüdgelegt und niemand 
angetroffen. Lydie beftand nun barauf, man folle umkehren; 
der Kutfcher fuhr zu, als verftünde er es nicht. Endlich ver: 
langte fie e8 mit größter Heftigleit; Wilhelm rief ihm zu und 
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gab das verabredete Zeichen. Der Kutſcher erwiederte: Wir haben 
nicht nöthig, denſelben Weg zurück zu fahren; ich weiß einen 
nähern, der zugleich viel bequemer iſt. Er fuhr nun ſeitwärts 
durch einen Wald und über lange Triften weg. Endlich da kein 
bekannter Gegenſtand z um Vorſchein kam, geſtand der Kutſcher, 
er ſey unglücklicherwei ſe irre gefahren, wolle ſich aber bald wieder 
zurechte finden, indem er dort ein Dorf ſehe. Die Nacht kam 
herbei, und der Kutſcher machte ſeine Sache ſo geſchickt, daß er 
überall fragte und nirgends die Antwort abwartete. So fuhr 
man die ganze Nacht, Lydie ſchloß kein Auge; bei Mondſchein 
fand fie überall Achnlichleiten,, und immer verſchwanden fie wieder. 
Morgens jchienen ihr die Gegenflände befannt, aber deſto uner: 
warteter. Der Wagen bielt vor einem Tleinen artig gebauten 
Landhauſe ftille; ein Yrauenzimmer trat aus der Thüre und 
öffnete den Schlag. Lydie ſah fie ftarr an, ſah fih um, ſah fie 
wieder an und lag obnmädtig in Wilhelms Armen. 


— — — — — 


Fünftes Capitel. 


Wilhelm ward in ein Manſardzimmerchen geführt; das Haus 
war neu, und ſo klein als es beinah nur möglich war, äußerſt 
reinlich und ordentlich. In Thereſen, die ihn und Lydien an 
der Kutiche empfangen batte, fand er feine Amazone nicht; es 
war ein anderes, ein himmelweit von ihr unterſchiedenes Weſen. 
Mohlgebaut, ohne groß zu feyn, beivegte fie fich mit viel Leb⸗ 
baftigleit, und ihren hellen, blauen, offnen Augen ſchien nichts 
verborgen zu bleiben, was vorging. 

Sie trat in Wilhelms Stube, und fragte, ob er etwas be⸗ 
dürfe? Verzeihen Sie, ſagte ſie, daß ich Sie in ein Zimmer 
logire, das der Delgeruch noch unangenehm macht; mein kleines 
Haus ift eben fertig geworben, und Sie weihen dieſes Stübchen 
ein, das meinen Gäften beftimmt ift. Wären Sie nur bei einem 
angenehmern Anlaß bier! Die arme Lydie wird uns feine guien 
Tage machen, und überhaupt müflen Sie vorlieb nehmen; meine 
Köchin ift mir eben zur ganz unrechten Zeit aus dem Dienfte 
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gelaufen, und ein Knecht hat fich bie Hand zerquetiht. Es thäte 
Roth, ich verrichtete alles jelbft, und am Ende, wenn man fid 
darauf einrichtete, müßte es auch geben. Man ift mit niemand 
mebr geplagt, als mit den Dienftboten; es will niemand dienen, 
nicht einmal ſich felbft. 

Sie fagte noch manches über verfchiebene Gegenftände; über: 
haupt ſchien fie gern zu fprechen. Wilhelm fragte nach Lydien, 
ob er das gute Mädchen nicht fehen und fich bei ihr entjchulbigen 
könnte? 

Das wird jetzt nicht bei ihr wirken, verſetzte Thereſe; die 
Zeit entſchuldigt, wie ſie tröſtet. Worte ſind in beiden Fällen 
von wenig Kraft. Lydie will Sie nicht ſehen. — Laſſen Sie 
mir ihn ja nicht vor die Augen kommen, rief ſie, als ich ſie 
verließ; ich möchte an der Menſchheit verzweifeln! So ein ehrlich 
Geſicht, fo ein offnes Betragen und dieſe heimliche Tücke! Lo⸗ 
thario iſt ganz bei ihr entſchuldigt; auch ſagt er in einem Briefe 
an das gute Mädchen: „Meine Freunde beredeten mich, meine 
Freunde nöthigten mich!“ Zu dieſen rechnet Lydie Sie auch, 
und verdammt Sie mit den übrigen. 

Sie erzeigt mir zu viel Ehre, indem ſie mich ſchilt, verſetzte 
Wilhelm; ich darf an die Freundſchaft dieſes trefflichen Mannes 
.noch keinen Anſpruch machen, und bin dießmal nur ein unſchul⸗ 
diges Werkzeug. Ich will meine Handlung nicht loben; genug, 
ich konnte ſie thun! Es war von der Geſundheit, es war von 
dem Leben eines Mannes die Rede, den ich höher ſchätzen muß, 
als irgend jemand, den ich vorher kannte. O welch ein Mann 
iſt das, Fräulein! und welche Menſchen umgeben ihn! In dieſer 
Geſellſchaft hab' ich, ſo darf ich wohl ſagen, zum erſtenmal ein 
Geſpräch geführt; zum erſtenmal kam mir der eigenſte Sinn 
meiner Worte aus dem Munde eines andern reichhaltiger, voller 
und in einem größern Umfang wieder entgegen; was ich ahnete, 
ward mir klar, und was ich meinte, lernte ich anſchauen. Leider 
ward dieſer Genuß erſt durch allerlei Sorgen und Grillen, dann 
durch den unangenehmen Auftrag unterbrochen. Ich übernahm 
ihn mit Ergebung: denn ich hielt für Schuldigkeit, ſelbſt mit 
Aufopferung meines Gefuhls dieſem trefflichen Kreiſe von Men⸗ 
ſchen meinen Einſtand abzutragen. 

Goethe, Werte. IX. 11 
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Thereſe hatte unter dieſen Worten ihren Gaſt ſehr freundlich 
angeſehen. O, wie ſüß iſt es, rief ſie aus, ſeine eigene Ueber⸗ 
zeugung aus einem fremden Munde zu hören! Wie werden wir 
nur erſt dann recht wir ſelbft, wenn uns ein anderer vollkommen 
Recht giebt. Auch ich denke über Lothario vollkommen wie Sie; 
nicht jedermann läßt ihm Gerechtigleit widerfahren; dafür ſchwär⸗ 
men aber auch alle die für ihn, bie ihn näher kennen, und das 
ſchmerzliche Gefühl, das fih in meinem Herzen zu feinem An⸗ 
denken miſcht, kann mich nicht abhalten, täglich an ihn zu denken. 
Ein Seufzer erweiterte ihre Bruft, indem fie dieſes fagte, und 
in ihrem rechten Auge blinkte eine fchöne Thräne. Glauben 
Sie nicht, fuhr fie fort, daß ich fo weich, jo leicht zu rühren 
bin! Es ift nur bas Auge, das weint. Ich batte eine Tleine 
Warze am untern Augenliev; man bat mir fie glüdlich abge 
bunden, aber das Auge ift feit der Zeit immer ſchwach geblieben; 
der geringfte Anlaß drängt mir eine Thräne hervor. Hier ſaß 
das Wärzchen; Sie jehen feine Spur mehr davon. 

Er ſah Feine Spur, aber er ſah ihr ind Auge; es war Har 
wie Kryſtall, er glaubte bis auf den Grund ihrer Seele zu fehen. 

Wir haben, fagte fie, nun bas Loſungswort unferer Ber: 
bindung ausgefprochen ; Iaflen Sie uns fo bald als möglich mit 
einander völlig befannt werben. Die Geſchichte des Menfchen ift 
fein Charakter. Ich will Ihnen erzählen, wie e8 mir ergangen 
ift; Schenken Sie mir ein kleines Vertrauen, und laflen Sie uns 
auch in der Ferne verbunden bleiben. Die Welt ift fo leer, 
wenn man nur Berge, Flüfle und Stäbte darin denkt, aber bie 
und da jemand zu willen, ber mit uns übereinftimmt, mit bem 
wir auch ſtillſchweigend fortleben, das macht uns dieſes Erben: 
rund erſt zu einem bewohnten Garten. 

Sie eilte fort, und verſprach ihn bald zum Spaziergange 
abzubolen. Ihre Gegenwart hatte jehr angenehm auf ihn ge 
wirkt; er wünfchte ihr Verhältniß zu Lothario zu erfahren. Er 
ward gerufen, fie fam ihm aus ihrem Zimmer entgegen. 

Als fie die enge und beinah fteile Treppe einzeln hinunter 
gehen mußten, fagte fie: Das könnte alles weiter und breiter 
feyn, wenn ich auf das Anerbieten Ihres großmäthigen Freundes 
hätte hören wollen; doch um feiner werth zu bleiben, muß ich 
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das an mir erhalten, was mich ihm ſo werth machte. Wo iſt der 
Verwalter? fragte ſie, indem ſie die Treppe völlig herunter kam. 
Sie müſſen nicht denken, fuhr ſie fort, daß ich ſo reich bin, um 
einen Verwalter zu brauchen; die wenigen Aecker meines Frei⸗ 
gütchens Tann ich wohl ſelbſt beſtellen. Der Verwalter gehört 
meinem neuen Nachbar, der das fchöne Gut gefauft hat, das ich 
ins und auswendig kenne; ber gute alte Mann liegt krank am 
Podagra, feine Leute find in diefer Gegend neu, und ich helfe 
ihnen gerne fich einrichten. 

Sie machten einen Spaziergang buch Aeder, Wiejen und 
einige Baumgärten. Thereſe bebeutete ven Verwalter in allem, 
fie fonnte ihm von jeder Kleinigkeit Rechenfchaft geben, und Wil: 
helm hatte Urfache genug, fich über ihre Kenntniß, ihre Beftimmt:- 
beit und über die Gewanbtbeit, wie fie in jedem Falle Mittel 
anzugeben twußte, zu verwundern. Sie bielt fich nirgends auf, 
eilte immer zu den bedeutenden Punkten, und jo war die Sade 
bald abgetban. Grüßt euren Herrn, fagte fie, als fie den Dann 
verabfchiebete; ich werde ihn jo bald als möglich bejuchen, und 
wünſche volllommene Beflerung. Da könnte ich nun aud, ſagte 
fie mit Lächeln, als er weg war, bald reich und vielhabend wer⸗ 
den; denn mein guter Nachbar wäre nicht abgeneigt, mir feine 
Hand zu geben. | 

Der Alte mit dem Podagra? rief Wilhelm; ich wüßte nicht, 
wie Sie in Ihren Jahren zu fo einem verzweifelten Entichluß 
tommen könnten? — ch bin auch gar nicht verſucht! verſetzte 
Thereſe. Wohlhabend ift jeber, ber dem, was er befigt, vorzu⸗ 
fteben weiß; vielhabend zu feyn ift eine läftige Sache, wenn 
man es nicht verfiebt. 

Wilhelm zeigte feine Verwunderung über ihre Wirtbfchaftz: 
kenntniſſe. — Entichiedene Neigung, frübe Gelegenheit, äußerer 
Antrieb und eine fortgefeßte Beichäftigung in einer nüglichen Sache 
machen in der Welt noch viel mehr möglich, verſetzte Therefe, 
und wenn Sie erft erfahren werben, was mich bazu belebt hat, 
fo werden Sie fih Über das fonderbar ſcheinende Talent nicht 
mehr verwundern. 

Sie ließ ihn, als fie zu Haufe anlangten, in ihrem Kleinen 
Garten, in mweldem er ſich kaum herumdrehen konnte; fo eng 
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waren die Wege, und jo reichlich war alles bepflanzt. Er mußte 
lächeln, als er über den Hof zurückkehrte; denn da lag das Brenn- 
bolz jo accurat gejägt, geipalten und geſchränkt, ala wenn es 
ein Theil des Gebäudes wäre, und immer fo liegen bleiben follte. 
Nein ftanden alle Gefäße an ihren Plätzen, das Häuschen war 
weiß und roth angeftrichen und Iuftig anzufehen. Was das Hand- 
werk bervorbringen Tann, das Feine fchönen Berhältnifie kennt, 
aber für Bedürfniß, Dauer und Heiterleit arbeitet, fchien auf 
dem Plate vereinigt zu ſeyn. Man brachte ihm. das Eſſen auf 
fein Zimmer, und er hatte Zeit genug, Betrachtungen anzu: 
ftelen. Beſonders fiel ihm auf, daß er nun wieber eine fo in- 
tereflante Perſon kennen lernte, die mit Lothario in einem nahen 
Verhältniſſe geftanden hatte. Billig ift es, fagte er zu fich ſelbſt, 
daß fo ein treffliher Mann auch trefflidde Weiberfeelen an fidh 
ziehe! Wie weit verbreitet fich die Wirkung der Männlichkeit und 
Würde! Wenn nur andere nicht fo fehr dabei zu kurz kämen! 
Sa, geftehe dir nur deine Furcht. Wenn du bereinft deine Ama: 
zone wieder antriffft, diefe Geftalt aller Geftalten, du findeft fie, 
troß aller deiner Hoffnungen und Träume, zu deiner Beihämung 
und Demüthigung doch noch am Ende — als feine Braut. 


Sechstes Capitel. 


Wilhelm hatte einen unruhigen Nachmittag nicht ganz ohne 
Langeweile zugebracht, als ſich gegen Abend feine Thüre öffnete, 
und ein junger artiger Jägerburſche mit einem Gruße bereintrat. 
Wollen wir nun fpazieren gehen? fagte der junge Menich, und 
in dem Augenblide erkannte Wilhelm Therefen an ihren jchönen 
Augen. 

Berzeiben Sie mir biefe Maskerade, fing fie an, denn leiver 
ift es jeht nur Maskerade. Doch da ich Ihnen einmal von ber 
Zeit erzählen fol, in ber ich mich jo gerne in biefer Wefte ſah, 
will ih mir auch jene Tage auf alle Weife vergegentwärtigen. 
Kommen Sie! felbft der Play, an dem wir fo oft von unfern 
Jagden und Spaziergängen ausruhten, fol dazu beitragen. 
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Sie gingen, und auf dem Wege fagte Therefe zu ihrem 
Begleiter: Es ift nicht billig, daß Sie mich allein reden laſſen; 
Schon willen Sie genug von mir, und ich weiß noch nicht das 
minbefte von Ahnen: erzählen. Sie mir indeſſen etwas von ſich, 
damit ich Muth bekomme, Ihnen auch meine Gejchichte und meine 
Berbältnifle vorzulegen. Leider hab’ ich, verſetzte Wilhelm, nichts 
zu erzählen als Irrthümer auf Irrthümer, Verirrungen auf Ver: 
irrungen, und ih. wüßte nicht, wem ich die Verworrenheiten, in 
denen ich mich befand und befinde, Lieber verbergen möchte als 
Ihnen. Ihr Bid und alles, was Sie umgiebt, Ihr ganzes 
Weſen und Ihr Betragen zeigt mir, daß Sie fih Ihres ver: 
sangenen Lebens freuen können, daß Sie auf einem jchönen 
reinen Wege in einer fihern Folge gegangen find, daß Sie feine 
Zeit verloren, daß Sie ſich nicht3 vorzumerfen haben. 

Therefe lächelte und verjegte: Wir müflen abwarten, ob 
Sie auch noch fo denten, wenn Sie meine Geſchichte hören. Sie 
gingen weiter, und unter einigen allgemeinen Geſprächen fragte 
ihn Therefe: Sind Sie frei? — Ich glaube es zu feyn, verjebte 
er, aber ich wünſche es nicht. — Gut! fagte fie, das deutet auf 
einen complieirten Roman, und zeigt mir, daß Sie auch etwas 
zu erzählen haben. 

Unter diefen Worten fliegen fie den Hügel hinan und lager: 
ten fich bei einer großen Eiche, die ihren Schatten weit umber 
verbreitete. Hier, fagte Therefe, unter diefem deutſchen Baume 
will ich Ihnen die Gefchichte eines deutſchen Mädchens erzählen; 
hören Sie mich geduldig an. 

Mein Bater mar ein wohlhabender Edelmann dieſer Provinz, 
ein beiterer, klarer, thätiger, wackrer Mann, ein zärtlicher Vater, 
ein veblicher Freund, ein trefflicher Wirth, an dem ich nur den 
einzigen Fehler Tannte, daß er gegen eine Frau zu nachfichtig 
mar, die ihn nicht zu fchägen wußte. Leider muß ich das von 
meiner eigenen Mutter jagen! Ihr Weſen war dem feinigen ganz 
entgegengejeßt. Sie war raſch, unbeftändig, ohne Neigung weber 
für ihr Haus noch für mich, ihr einziges Kind, verſchwenderiſch, 
aber ſchön, geiftreich, voller Talente, das Entzüden eines Cirkels, 
den fie um fich zu verfammeln wußte. Freilich max, ihre Gefels 
fchaft niemals groß, oder blieb es nicht lange. Diefer Cirkel 


166 Wilhelm Meifters Lehrjahre. 


beſtand meiſt aus Männern, denn feine Frau befand fich wohl 
neben ihr, und noch weniger konnte ſie das Verdienſt irgend 
eines Weibes dulden. Ich glich meinem Vater an Geſtalt und 
Geſinnungen. Wie eine junge Ente gleich das Waſſer ſucht, ſo 
waren von ber erſten Jugend an bie Küche, die Vorrathskammer, 
die Scheunen und Böden mein Element. Die Ordnung und 
Reinlichkeit des Haufes ſchien, felbft da ich noch fpielte, mein 
einziger Inſtinct, mein einziges Augenmerk zu feyn. Mein Vater 
freute fich darüber, und gab meinem kindiſchen Beftreben ftufen: 
weiſe die zweckmäßigſten Beichäftigungen; meine Mutter dagegen 
liebte mich nicht, und verhehlte es feinen Augenblid. 

Ich wuchs heran, mit ben Jahren vermehrte fich meine 
Thätigleit und die Liebe meines Vaters zu mir. Wenn wir allein 
waren, auf die Felder gingen, wenn ich ihm die Rechnungen 
durchſehen half, dann konnte ich ihm recht anfühlen, wie glüdlich 
er war. Wenn ich ihm in die Augen ſah, jo war es, als wenn 
‘ich in mich felbft hinein fähe, denn eben die Augen waren es, 
die mich ihm vollfommen ähnlich machten. Aber nicht eben ben 
Muth, nicht eben den Ausdruck bebielt er in ber Gegenwart 
meiner Mutter; ex entichuldigte mich gelind, wenn fie mich heftig 
und ungerecht tabelte; er nahm fich meiner an, nicht als wenn 
er mich beichügen, ſondern als wenn er meine guten Eigenfchaften 
nur entichuldigen könnte. So fette er auch feiner von ihren 
Neigungen Hindernifle entgegen; fie fing an mit größter Leiden: 
Schaft fih auf das Schaufpiel zu werfen, ein Theater warb ers 
bauet; an Männern fehlte es nicht von allen Altern und Ges 
ftalten, die ſich mit ihr auf der Bühne barftellten, an rauen 
bingegen mangelte es oft. Lydie, ein artiges Mädchen, das mit 
mir erzogen worden war, und das gleich in ihrer erften Jugend 
reizend zu werben verſprach, mußte die zweiten Rollen überneh 
men, und eine alte Rammerfrau die Mütter und Tanten vor: 
ftellen, indeß meine Mutter ſich die erften Liebhaberinnen, Hel- 
dinnen und Schäferinnen aller Art vorbebielt. Ich kann Ihnen 
gar nicht jagen, wie lächerlich mir e8 vorfam, wenn die Menfchen, 
die ich alle vecht gut kannte, fich verkleidet hatten, ba broben 
ftanden, und für etwas anders, als fie waren, gehalten ſeyn 
wollten. ch ſah immer nur meine Mutter und Lydien, diefen 
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Baron und jenen Secretär, fie mochten nun als Fürſten und 
Grafen, ober ald Bauern ericheinen, und ich konnte nicht bee 
greifen, wie fie mir zumuthen wollten zu glauben, daß es ihnen 
wohl oder wehe jey, daß fie verliebt oder gleichgültig, geizig oder 
freigebig feyen, da ich doch meift von dem Gegentbeile genau 
unterrichtet war. Deßwegen blieb ich auch fehr felten unter den 
Zufhauern; ich pußte ihnen immer bie Lichter, damit ich nur 
etwas zu thun hatte, bejorgte das Abendeſſen, und hatte des 
andern Morgens, wenn fie noch lange fchliefen, fchon ihre Garde⸗ 
robe in Ordnung gebracht, die fie des Abends gewöhnlich über: 
einander geworfen zurüdließen. 

Meiner Mutter fchien diefe Thätigkeit ganz recht zu feyn, 
aber ihre Neigung konnte ich nicht erwerben; fie verachtete mich, 
und ich weiß noch recht gut, daß fie mehr ala einmal mit Bitter: 
feit wieberholte: Wenn die Mutter fo ungewiß feyn Tünnte als 
der Bater, jo würde man wohl fchwerlich diefe Magd für meine 
Tochter halten. Sch läugne nicht, daß ihr Betragen mich nad 
und nad ganz von ihr entfernte; ich betrachtete ihre Handlungen 
wie die Handlungen einer fremden Berfon, und da ich gewohnt 
war wie ein Falle das Gefinde zu beobachten — denn, im Bors 
beigeben gejagt, darauf beruht eigentlich der Grund aller Haus: 
Baltung — So fielen mir natürlich auch die Berhältnifie meiner 
Mutter und ihrer Geſellſchaft auf. Es ließ fich wohl bemerken, 
daß fie nicht alle Männer mit ebendenfelben Augen anjab; ic 
gab fchärfer Acht, und bemerkte bald, daß Lydie Vertraute war, 
und bei biefer Gelegenheit ſelbſt mit einer Leidenſchaft befannter 
wurde, die fie von ihrer eriten Jugend an fo oft vorgeftellt hatte. 
Sch wußte alle Zufammenkünfte, aber ich ſchwieg, und fagte 
meinem Vater nichts, den ich zu betrüben fürchtete; endlich aber 
ward ich dazu genöthigt. Manches Ionnten fie nicht unternehmen, 
ohne das Gefinde zu beitechen. Dieſes fing an mir zu trogen, die 
Anoronungen meines Vaters zu vernachläfligen und meine Befehle 
nicht zu vollziehen ; die Unordnungen, die daraus entitanden, waren 
mir unerträglich, ich entdeckte, ich Hagte alles meinem Bater. 

Er hörte mich gelaflen an. Gutes Kind! fagte er zulegt mit 
Lächeln, ich weiß alles; ſey ruhig, ertrag' es mit Gebuld, denn 
es iſt nur um beinetwillen, baß ich es leibe. 
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Ich war nicht rubig, ich hatte keine Geduld. Ich ſchalt 
meinen Vater im Stillen; denn ich glaubte nicht, daß er um 
irgend einer Urſache willen ſo etwas zu dulden brauche; ich be⸗ 
ſtand auf der Ordnung, und ich war entſchloſſen, die Sache aufs 
äußerſte kommen zu laſſen. 

Meine Mutter war reich von ſich, verzehrte aber doch mehr, 
als ſie ſollte, und dieß gab, wie ich wohl merkte, manche Er⸗ 
klärung zwiſchen meinen Eltern. Lange war der Sache nicht ge⸗ 
holfen, bis die Leidenſchaften meiner Mutter ſelbſt eine Art von 
Entwickelung hervorbrachten. 

Der erſte Liebhaber ward auf eine eclatante Weiſe ungetreu; 
das Haus, die Gegend, ihre Verhältniſſe waren ihr zuwider. 
Sie wollte auf ein anderes Gut ziehen, da war es ihr zu ein⸗ 
fam; fie wollte nach der Stabt, da galt fie nicht genug. Ich 
weiß nicht, mas alles zwilchen ihr und meinem Vater vorging; 
genug, ex entichloß fich endlich unter Bebingungen, bie ich nicht 
erfuhr, in eine Reife, die fie nach dem ſüdlichen Frankreich thun 
wollte, einzumilligen. 
| Wir waren nun frei und lebten wie im Himmel; ja, ich 

glaube, daß mein Bater nichts verloren hat, wenn er ihre Ges 
genwart auch ſchon mit einer anfehnlichen Summe ablaufte. Alles 
unnüte Gefinde warb abgefchafft, und das Glück ſchien unfere 
Ordnung zu begünftigen; wir hatten einige jehr gute Jahre, alles 
gelang nah Wunſch. Aber leiver dauerte diefer frohe Zuftand 
nit lange; ganz unvermuthet ward mein Bater von einem 
Schlagfluffe befallen, der ihm bie rechte Seite lähmte und ben 
reinen Gebrauch der Sprache benabm. Man mußte alles er: 
ratben, was er verlangte, denn er brachte nie das Wort hervor, 
bad er im Sinne hatte. Sehr ängftlih waren mir daher manche 
Augenblide, in denen er mit mir ausbrüdlich allein ſeyn wollte; 
er deutete mit heftiger Geberde, daß jebermann fi entfernen 
follte, und wenn wir uns allein ſahen, war er nicht im Stande, 
das rechte Wort hervor zu bringen. Seine Ungebuld flieg aufs 
äußerfte, und fein Zuſtand betrübte mi im innerften Herzen. 
So viel ſchien mir gewiß, daß er mir etwas zu vertrauen hatte, 
das mich beſonders anging. Weldyes Verlangen fühlt’ ich nicht, 
es zu erfahren! Eonft konnt' ich ihm alles an den Augen 
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anfehen; aber jet mar es vergebens! felbft feine Augen fprachen 
nicht mehr. Nur fo viel war mir deutlich: ex wollte nichts, ex 
begehrte nichts, er ftrebte nur mir etwas zu entdeden, das ich 
leider nicht erfuhr. Sein Uebel wieberholte fi, er warb bald 
darauf ganz unthätig und unfähig; und nicht lange, fo war 
er todt. 

Ich weiß nicht, wie fich bei mir der Gedanke feſtgeſetzt hatte, 
daß er irgendivo einen Schaf niedergelegt habe, den er mir nah _ 
feinem Tode lieber ald meiner Mutter gönnen wollte; ich fuchte 
fchon bei feinen Lebzeiten nach, allein ich fand nichts; nach feinem 
Tode warb alles verfiegelt. Ich fchrieb meiner Mutter und bot - 
ihr an, als Berwalter im Haufe zu bleiben; fie ſchlug es aus, 
und ich mußte das Gut räumen. Es Tam ein wechfelfeitiges 
Teſtament zum Borjchein‘, wodurch fie im Beſitz und Genuß von 
allem, und ich, wenigſtens ihre ganze Lebenszeit über, von ihr 
abhängig blieb. Nun glaubte ich erft recht die Winke meines 
Vaters zu verftehn; ich bedauerte ihn, daß er fo ſchwach geweſen 
mar, auch nad feinem Tode ungerecht gegen mich zu feyn. Denn 
einige meiner Freunde wollten fogar behaupten, es ſey beinah 
nicht befier, ala ob er mich enterbt hätte, und verlangten, ich 
folkte das Teftament angreifen, wozu ich mich aber nicht entfchließen 
konnte. Ich verehrte das Andenken meines Vaters zu fehr; ich 
vertraute dem Schidfal, ich vertraute mir felbft. 

Ich hatte mit einer Dame in der Nachbarſchaft, die große 
Güter befaß, immer in gutem BVerhältnifie geftanven; fie nahm 
mich mit Vergnügen auf, und es warb mir leicht, bald ihrer 
Haushaltung vorzuftehn. Sie lebte fehr regelmäßig und liebte 
die Ordnung in allem, und ich half ihr treulic in dem Kampf 
mit Verwalter und Gefinde. Sch bin weder geizig noch mißgünftig, 
aber wir Weiber beftehn überhaupt viel ernfthafter als felbft ein 
Mann darauf, daß nichts verfchleudert werde. Jeder Unterichleif 
ift uns unerträglid; wir wollen, daß jeder nur genieße, in fo- 
fern er dazu berechtigt ift. 

Nun war ich wieder in meinem Elemente, und trauerte ftill 
über den Tod meines Vaters. Meine Beihügerin war mit mir 
zufrieden, nur ein Tleiner Umftand flörte meine Ruhe. Lydie 
fam zurüd; meine Mutter war graufam genug, das arme 
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Mädchen abzuſtoßen, nachdem fie aus dem Grunde verdorben war. 
Sie hatte bei meiner Mutter gelernt, Leidenfchaften als Beſtim⸗ 
mung anzufehen, fie war gewöhnt, fich in nichts zu mäßigen. 
Als fie unvermutbet wieder erichien, nahm meine Wohlthäterin 
auch fie auf; fie wollte mir an die Hand gehn und konnte fich 
in nichts jchiden. 

Um diefe Zeit Tamen die Verwandten und lünftigen Erben 
meiner Dame oft ind Haus, und beluftigten ſich mit der Jagd. 
Auch Lothario war manchmal mit ihnen; ich bemerkte gar bald, 
wie ſehr er fi) vor allen andern auszeichnete, jedoch ohne die 
mindeſte Beziehung auf mich felbf. Er war gegen alle höflich, 
und bald ſchien Lydie feine Aufmerkfamleit auf fich zu ziehen. 
Ich batte immer zu thun und war felten bei der Gefellichaft; 
in feiner Gegenwart ſprach ich weniger als gewöhnlich: denn ich 
will nicht läugnen, daß eine lebhafte Unterhaltung von jeher mir 
die Würze des Lebens war. Ich ſprach mit meinem Vater gern 
viel über alles, was begegnete. Was man nicht beipricht, be: 
denkt man nicht recht. Keinem Menfchen hatte ich jemals lieber 
zugehört, als Lothario, wenn er von feinen Reifen, von feinen Feld: 
zügen erzählte. Die Welt lag ihm fo Kar, fo offen da, wie mir 
die Gegend, in der ich gewirtbichaftet hatte. Ich hörte nicht etiwa 
die wunderlichen Schickſale des Abenteurers, die übertriebenen 
Halbwahrbeiten eines beſchränkten Reifenden, der immer nur feine 
Perſon an die Stelle des Landes feht, wovon er uns ein Bild zu 
geben veripridt; er erzählte nicht, er führte uns an die Orte 
jelbft; ich babe nicht leicht ein jo reines Vergnügen empfunden. 

Aber unausfprechlicd war meine Zufriedenheit, als ich ibn 
eines Abends über die Frauen reden hörte. Das Geipräd machte 
ſich ganz natürlih; einige Damen aus der Nachbarſchaft hatten 
uns befucht und über bie Bildung der Frauen die gewöhnlichen 
Geſpräche geführt. Man ſey ungerecht gegen unſer Geſchlecht, 
bieß es, die Männer wollten alle höhere Cultur für ſich be: 
balten, man wolle uns zu einen Wifjenfchaften zulaflen, man 
verlange, daß wir nur Tänvelpuppen oder Hausbälterinnen feyn 
jollten. Lothario fprady wenig zu all diefem; als aber bie Ge: 
ſellſchaft Kleiner ward, fagte er auch hierüber offen feine Meinung. 
Es ift fonderbar, rief er aus, daß man ed dem Manne verargt, 
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der eine Frau an bie böchfte Stelle fehen will, die fie einzu: 
nehmen fähig if: und melde ift höher als das Regiment bes 
Haufes? Wenn der Mann fih mit äußern Berbältnifien quält, 
wenn er bie Befisthümer herbei fchaffen und beſchützen muß, 
wenn er fogar an der Stantsverwaltung Antheil nimmt, überall 
bon Umftänden abhängt und, ich möchte jagen, nichts regiert, 
indem er zu regieren glaubt, immer nur politifch feyn muß, wo 
er gern vernünftig wäre, verftedt, mo er offen, falih, wo er 
reblich zu feyn wünſchte; wenn er um bes Zieles willen, das er 
nie erreicht, das jchönfte Biel, die Harmonie mit fich felbit, in 
jevem Augenblide aufgeben muß : indefjen herrſcht eine vernünftige 
Hausfrau im Innern wirklich, und macht einer ganzen Yamilie 
jede Thätigleit, jede Zufriedenheit möglid. Was ift das höchfte 
Glüd des Menſchen, als daß wir das ausführen, was wir als 
recht und gut einfehen? daß wir wirklich Herren über die Mittel 
zu unfern Zwecken find? Und mo follen, mo können unjere 
nächſten Zivede.liegen, als innerhalb des Hauſes? Alle immer 
wiederkehrenden, unentbehrlichen Bedürfniſſe, mo erwarten mir, 
wo fordern wir fie, als da, mo wir aufftehen und uns nieder⸗ 
legen, wo Küche und Keller und jede Art von Vorrath für uns 
und die Unfrigen immer bereit feyn fol? Welche regelmäßige 
Thätigleit wird erfordert, um diefe immer wiederkehrende Ordnung 
in eines unverrüdten lebendigen Folge durchzuführen! Wie wenig 
Männern ift e8 gegeben, gleichſam als ein Geftien regelmäßig 
wiederzufehren, und dem Tage fo wie ber Nacht vorzuftehn! fich 
ihre häuslichen Werkzeuge zu bilden, zu pflanzen und zu ernten, 
zu verwahren und auszufpenden, und den Kreis immer mit Rube, 
Liebe und Zwedmäßigleit zu durchwandeln! Hat ein Weib ein- 
mal diefe innere Herrihaft ergriffen, fo macht fie den Mann, 
den fie liebt, erft allein dadurch zum Herrn; ihre Aufmerkſamkeit 
erwirbt alle Kenntniſſe, und ibse Thätigleit weiß fie alle zu bes 
nuten. So ift fie von niemand abhängig, und verichafft ihrem 
Manne die wahre Unabhängigkeit, die häusliche, die innert; das, 
was er befitt, fieht er gefichert, das, mas er erwirbt, gut be 
nust, und fo Tann er fein Gemüth nad großen Gegenftänden 
wenden und, wenn das Glüd gut ift, das dem Staate ſeyn, 
was feiner Gattin zu Haufe jo wohl anfteht. 
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Er machte darauf eine Beſchreibung, wie er ſich eine Frau 
wünfce. Ich warb roth, denn er beſchrieb mich, wie ich leibte 
und lebte. Ich genoß im Stillen meinen Triumph, um fo mehr, 
da ich aus allen Umftänden ſah, daß er mich perſönlich nidht 
gemeint hatte, daß er mic) eigentlich nicht Tannte. Ich erinnere 
mich Teiner angenehmern Empfindung in meinem ganzen Leben, ' 
als daß ein Mann, den ich fo fehr fchätte, nicht meiner Perſon, 
fondern meiner innerften Ratur den Borzug gab. Weldie Bes 
lohnung fühlte ih! Welche Aufmunterung war mir getvorben ! 

Als fie weg waren, fagte meine würdige Freundin lächelnd 
zu mir: Schabe, daß die Männer oft denken und reden, was fie 
doch nicht zur Ausführung kommen lafien, fonft wäre eine treff⸗ 
lihe Partie für meine liebe Therefe geradezu gefunden. Ich 
jcherzte über ihre Aeußerung, und fügte hinzu, daß zwar ber 
Berftand der Männer ſich nach Haushälterinnen umfehe, daß aber 
ihr Herz und ihre Einbildungstraft fih nad andern Eigenfchaften 
fehne, und daß wir Haushälterinnen eigentlich gegen die lieben® 
würdigen und reizenden Mädchen Teinen WWettftreit aushalten 
fönnen. Diele Worte fagte ich Lydien zum Gehör: denn fie ver: 
barg nicht, daß Lothario großen Eindrud auf fie gemacht habe, 
und auch er ſchien bei jedem neuen Beſuche immer aufmerkfamer 
auf fie zu werben. Sie war arm, fie war nicht von Stande, 
fie konnte an feine Heirath mit ihm denken; aber fie fonnte ber 
Wonne nicht wiberitehen, zu reizen und gereizt zu werben. Sch 
hatte nie geliebt und liebte auch jet nicht; allein ob es mir ſchon 
unenblid angenehm war, zu ſehen, mohin meine Ratur von einem 
fo verehrten Manne geftellt und gerechnet werde, will ich doch 
nicht läugnen, daß ich damit nicht ganz zufrieden war. Sch 
wünjchte nun auch, daß er mich kennen, daß er perſönlich Antheil 
an mir nehmen möchte. Es entitand bei mir diefer Wunfch ohne 
irgend einen beftimmten Gedanken, was daraus folgen könnte. 

Der größte Dienft, den ich meiner Wohlthäterin leiftete, war, 
daß ih die ſchönen Waldungen ihrer Güter in Orbnung zu 
bringen fuchte. In diefen Föftlichen Befigungen, deren großen 
Werth Zeit und Umftände immer vermehren, ging es leider nur 
immer nach dem alten Schlenbrian fort, nirgends war Blan und 
Ordnung, und des Stehlens und des Unterfchleifö fein Ende. 
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Manche Berge ſtanden öde, und einen gleichen Wuchs hatten nur 
noch die älteften Schläge. Sch beging alles felbft mit einem ge: 
ſchickten Forſtmann, ich ließ die Waldungen meſſen, ich ließ fchla- 
gen, ſäen, pflanzen, und in kurzer Zeit war alles im Gange. 
Ich hatte mir, um leichter zu Pferde fort zu kommen und aud 
zu Fuße nirgends gehindert zu ſeyn, Mannskleider machen lafien; 
ih war an vielen Orten, und man fürdhtete mich überall. 

Ich hörte, daß die Gefellichaft junger Freunde mit Lothario 
wieder ein Sagen angeftellt hatte; zum erftenmal in meinem 
Leben fiel mir's ein zu fcheinen, oder, daß ich mir nicht Un: 
recht thue, in den Augen des trefflihden Mannes für das zu 
gelten, was ich war. ch z0g meine Mannskleider an, nahm 
die Flinte auf den Rüden und ging mit unferm Säger hinaus, 
um die Gefelfchaft an der Gränze zu erwarten. Sie fam, %o- 
thario kannte mich nicht gleich; einer von den Neffen meiner 
Wohlthäterin ftellte mich ihm als einen geſchickten Forſtmann vor, 
fcherzte über meine Jugend und trieb fein Spiel zu meinem Lobe 
fo lange, bis endlich Lothario mich erfannte. Der Neffe ſecun⸗ 
dirte meine Abficht, als wenn wir es abgeredet hätten. Umſtänd⸗ 
lich erzählte er und dankbar, was ich für die Güter der Tante 
und alfo auch für ihn gethan hatte. 

Lothario hörte mit Aufmerkjamkeit zu, unterhielt ſich mit 
mir, fragte nach allen Berhältniffen der Güter und der Gegend, 
und id war froh, meine Kenntnifje vor ihm ausbreiten zu kön⸗ 
nen, ich beftand in meinem Examen jehr gut, ich legte ihm einige 
Borichläge zu gewifien Verbeflerungen zur Prüfung vor, er bil- 
ligte fie, erzählte mir ähnliche Beifpiele, und veritärkte meine 
Gründe durch den Zufammenhang, den er ihnen gab. Meine 
Zufriedenheit wuchs mit jedem Augenblid. Aber glüdlichermeife 
wollte ich nur gefannt, wollte nicht geliebt jeyn: denn — mir 
kamen nad) Haufe, und ich bemerkte mehr als fonft, daß bie 
Aufmerkſamkeit, die er Lydien bezeigte, eine heimliche Neigung 
zu verrathen fchien. Sch hatte meinen Enbzwed erreicht, und 
war doch nicht ruhig; er zeigte von dem Tage an eine wahre 
Achtung und ein ſchönes Vertrauen gegen mich, er rebete mich 
in Geſellſchaft gewöhnlihd an, fragte mich um meine Meinung 
und fdhien befonders in Haushaltungsſachen das BZutrauen zu 
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mir zu baben, als wenn ich alles wiſſe. Seine Theilnahme 
munterte mich außerordentlich auf; jogar wenn von allgemeiner 
Landesölonomie und von Finanzen die Rede war, zog er mid 
ins Geſpräch, und ich Juchte in feiner Abweſenheit mehr Kennt⸗ 
niſſe von der Provinz, ja von dem ganzen Lande zu erlangen. 
Es ward mir leicht, denn es wieberholte fi nur im Großen, 
was ich im Kleinen fo genau wußte und Tannte. 

Er fam von diefer Zeit an öfter in unfer Haus. EB ward, 
ih Tann wohl fagen, von allem gefprochen, aber getwifiermaßen 
warb unfer Geſpräch zulekt immer ökonomiſch, wenn aud nur 
im uneigentliden Sinne. Was der Menſch durch conjequente 
Anwendung feiner Kräfte, feiner Zeit, feines Geldes, felbft durch 
geringicheinende Mittel für ungeheure Wirkungen berborbringen 
fönne, darüber warb viel geſprochen. 

Ich ˖ widerſtand der Neigung nicht, die mich zu ihm zog, und 
ich fühlte leider nur zu bald, mie ſehr, wie berzlih, wie rein 
und aufrichtig meine Liebe war, da ich immer mehr zu bemerfen 
glaubte, daß feine Öftern Befuche Lybien und nicht mir galten. 
Sie wenigftens war auf das lebhaftefte davon überzeugt; fie 
machte mich zu ihrer Bertrauten, und dadurch fand ich mich noch 
einigermaßen getröftet. Das, was fie fo fehr zu ihrem Bortheil 
außlegte, fand ich keinesweges bebeutend; von ber Abficht einer 
ernfthaften, dauernden Verbindung zeigte fich Feine Spur; um 
fo deutlicher ſah ich den Hang des leivenfchaftlidhen Mädchens, 
um jeden Preis die Seinige zu werben. 

So ftanden die Sachen, als mid die Frau vom Haufe mit 
einem unvermutbeten Antrag überrafchte. Lotbario, fagte fie, 
bietet Ihnen feine Hand an, und wünſcht Sie in feinem Leben 
immer zur Seite zu haben. Sie verbreitete ſich über meine Eigen: 
ſchaften, und fagte mir, mas ich jo gerne anbörte: daß Lothario 
überzeugt fey, in mir die Perfon gefunden zu haben, die er fo 
lange gewünfcht hatte. 

Das höchſte Glüd war nun für mich erreicht: ein Mann ver: 
langte mi, den ich fo ſehr fchäßte, bei dem und mit bem id) 
eine völlige, freie, auögebreitete, nüglihe Wirkung meiner an⸗ 
gebornen Neigung, meines durch Uebung ertvorbenen Talents vor 
mir ſah; die Summe meines ganzen Daſeyns fchien fidh ins 
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Unenbliche vermehrt zu haben. Ich gab meine Einwilligung; er kam 
felbft, er ſprach mit mir allein, er reichte mir feine Hand, er fah 
mir in die Augen, er umarmte mich und bdrüdte einen Kuß auf 
meine Lippen. Es mar ber erfte und lebte. Er vertraute mir 
feine ganze Lage, was ihn fein amerikanischer Feldzug gefoftet, 
welche Schulden er auf feine Güter geladen, wie er fich mit 
feinem Großoheim einigermaßen darüber entzweit habe, mie dieſer 
mwürdige Mann für ihn zu forgen denke, aber freilich auf feine 
eigene Art: er wolle ihm eine reiche Frau geben, da einem wohl: 
denfenden Manne doch nur mit einer baushältifchen gebient fey; 
ex boffe durch feine Schwefter den Alten zu bereven. Er legte 
mir den Buftand feines Vermögens, feine Plane, feine Ausfichten 
vor, und erbat fi meine Mitwirfung. Nur bis zur Einwilligung 
feines ODheims follte es ein Geheimniß bleiben. 

Kaum hatte er ſich entfernt, fo fragte mich Lydie: ob er 
etwa von ihr geiprochen habe? Sch fagte nein, und machte ihr 
Langeweile mit Erzählung von ölonomijchen Gegenftänden. Sie 
war unrubig, mißlaunig, und fein Betragen, als er wieder kam, 
verbeflerte ihren Zuſtand nicht. 

Doch ich ſehe, daß die Sonne fih zu ihrem Untergange 
neigt! Es iſt Ihr Glück, mein Freund, Sie hätten fonft die 
Geſchichte, Die ich mir fo gerne ſelbſt erzähle, mit allen ihren 
Heinen Umftänden durchhören müflen. Lafien Sie mich eilen, 
wir nahen einer Epoche, bei der nicht gut zu verweilen ift. 

Lothario machte mich mit feiner trefflichen Schmwefter befannt, 
und biefe wußte mich auf eine ſchickliche Weife beim Obeim eins 
zuführen; ich gewann den Alten, er milligte in unfere Wünfche, 
und ich Tehrte mit einer glüdlichen Nachricht zu meiner Wohl 
thäterin zurüd. Die Sade war im Haufe nun Fein Geheimniß 
mehr; Lydie erfuhr fie, fie glaubte etwas Unmögliches zu ver: 
nehmen. Als fie endlih daran nicht mehr zweifeln Tonnte, ver 
ſchwand fie auf einmal, und man mußte nicht, wohin fie fich 
verloren batte. 

Der Tag unjerer Verbindung nabte heran; ich hatte ihn 
ſchon oft um fein Bildniß gebeten, und ich erinnerte ihn, eben 
als er wegreiten wollte, nochmals an fein Berjprechen. Sie haben 
vergeflen, fagte er, mir das Gehäufe zu geben, mwohinein Sie 
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es gepaßt wünſchen. Es war fo: ich hatte ein Geſchenk von einer 
Freundin, das ich ſehr werth hielt. Bon ihren Haaren war ein 
verzogener Name unter dem äußern Glaſe befeftigt, inwenbig 
blieb ein leeres Elfenbein, worauf eben ihr Bild gemalt werden 
ſollte, als fie mir unglüdlichertveife durch den Tod entrifien wurde. 
Lothario's Neigung beglüdte mich in dem Augenblide, da ihr 
Berluft mir noch jehr ſchmerzhaft war, und ich wünfchte die Lücke, 
die fie mir in ihrem Geſchenk zurüdigelafien hatte, durch das Bild 
meines Freundes auszufüllen. 

Ich eile nad) meinem Zimmer, bole mein Schmudfäftchen, 
und eröffne es in feiner Gegenwart; Taum ſieht er hinein, fo er: 
blidt er ein Medaillon mit dem Bilde eines Frauenzimmers, er 
nimmt e3 in die Hand, betrachtet es mit Aufmerkſamkeit, und 
fragt baftig: Wen fol dieß Portrait vorſtellen? — Meine Mutter, 
verſetzte ich. — Hätt' ich doch geſchworen, rief er aus, es ſey das 
Portrait einer Frau von Saint Alban, die ich vor einigen Jahren 
in ber Schweiz antraf. — Es ift einerlei Perfon, verjeßte ich 
lächelnd, und Sie haben alfo Ihre Schwiegermutter, ohne es zu 
willen, kennen gelernt. Saint Alban ıft der romantifche Name, 
unter dem meine Mutter reift; fie befindet fih unter demſelben 
noch gegenwärtig in Frankreich. 

Ich bin der unglüdlichite aller Menjchen! rief er aus, indem 
er das Bild in das Käftchen zurüd warf, feine Augen mit der 
Hand bebedite und ſogleich das Zimmer verließ. Er warf ſich auf 
fein Pferd, ich lief auf den Balcon und rief ihm nad; er kehrte 
fih um, warf mir eine Hand zu, entfernte fich eilig — und id 
babe ihn nicht wieder gejehen. 

Die Sonne ging unter, Therefe ſah mit unverwandtem Blid 
in die Glutb, und ihre beiden ſchönen Augen füllten fich mit 
Thränen. 

Therefe ſchwieg, und legte auf ihres neuen Freundes Hände 
ihre Sand; er küßte fie mit Theilnehmung, fie trodnete ihre 
Thränen, und ftand auf. Laſſen Sie uns zurückgehen, ſagte fie, 
und für die Unfrigen forgen! 

Das Gefpräh auf dem Wege war nicht lebhaft; fie kamen 
zur Gartenthüre herein, und ſahen Lydien auf einer Bank fiten; 
fie ftand auf, wich ihnen aus, und begab fi ind Haus zuräd; 
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fie hatte ein Papier in der Hand, und zwei Feine Mädchen waren 
bei ihr. Ich ehe, fagte Therefe, fie trägt ihren einzigen Troft, 
den Brief Lothario's, noch immer bei fih. Ihr Freund verfpricht 
ihr, daß fie gleich, ſobald er fih wohl befindet, wieder an feiner 
Seite leben fol; er bittet fie, jo lange rubig bei mir zu ver- 
weilen. An diefen Worten hängt fie, mit diefen Zeilen tröftet 
fie fih, aber feine Freunde find übel bei ihr angefchrieben. 

Indeſſen waren die beiden Kinder herangelommen, begrüßten 
Therefen, und gaben ihr Nechenfchaft von allem, mas in ihrer 
Abweſenheit im Haufe vorgegangen war. Sie jehen bier nod) 
einen Theil meiner Beichäftigung, fagte Therefe. Ich habe mit. 
Lothario's treffliher Schwefter einen Bund gemacht; wir erziehen 
eine Anzahl Kinder gemeinſchaftlich: ich bilde die lebhaften und 
dienftfertigen Haushälterinnen, und fie übernimmt diejenigen, an 
denen fi) ein rubigeres und feineres Talent zeigt; denn es ift 
billig, daß man auf jede Weife für das Glüd der Männer und 
der Hausbaltung forge. Wenn Sie meine edle Freundin kennen 
lernen, jo werben Sie ein neues Leben anfangen: ihre Schön» 
beit, ihre Güte macht fie der Anbetung einer ganzen Welt würdig. 
Wilhelm getraute ſich nicht zu jagen, daß er leider die fchöne 
Gräfin ſchon fenne, und daß ihn fein vorübergehendes Verhältniß 
zu ihr auf ewig fchmerzen werde; er war jehr zufrieden, daß 
Thereje das Geſpräch nicht fortjeßte, und daß ihre Gejchäfte fie 
in das Haus zurüdzugehen nöthigten. Er befand fih nun allein, 
und die letzte Nachricht, daß die junge ſchöne Gräfin auch ſchon 
gendtbigt jey, durch Wohlthätigleit den Mangel an eignem Glüd 
zu erjeben, machte ihn äußerft traurig; er fühlte, daß es bei ihr 
nur eine Nothwendigkeit war, fich zu zerftreuen und an bie Stelle 
eines frohen Lebensgenufles die Hoffnung fremder Glüdfeligkeit 
zu fegen. Er pries Therejen glüdlih, daß felbft bei jener un- 
erwarteten traurigen Veränderung feine Veränderung in ihr felbft 
borzugehen brauchte. Wie glüdlich ift der über alles, rief er aus, 
der, um fich mit dem Schidfal in Einigkeit zu ſetzen, nicht fein 
ganzes vorhergehendes Leben mwegzumerfen braucht! 

Thereſe kam auf fein Zimmer, und bat um Verzeihung, daß 
fie ihn ftöre. Hier in dem Wandſchrank, fagte fie, fteht meine 
ganze Bibliothek; es find eher Bücher, die ich nicht wegwerfe, 
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als die ich aufbebe. Lydie verlangt ein geiftliches Buch, es findet 
fih mohl auch eind und das andere darunter. Die Menſchen, 
die das ganze Jahr weltlich find, bilden fich ein, fie müßten zur 
Zeit der Noth geiftlih ſeyn; fie ſehen alles Gute und Sittliche 
wie eine Arzenei an, die man mit Widerwillen zu fi) nimmt, 
wenn man fich fchlecht befindet; fie ſehen in einem Geiftlichen, 
einem Sittenlehrer nur einen Arzt, den man nicht geſchwind 
genug aus dem Haufe los werden Tann; ich aber geftehe gern, 
ih babe vom GSittlichen den Begriff ald von einer Diät, die 
eben dadurch nur Diät ift, wenn ich fie zur Lebensregel mache, 
wenn ich fie das ganze Jahr nicht außer Augen lafle. 

Sie ſuchten unter den Büchern, und fanden einige foge: 
nannte Erbauungsfcriften. Die Zufludht zu biefen Büchern, 
fagte Thereje, hat Lydie von meiner Mutter gelernt: Schaufpiele 
und Romane waren ihr Xeben, fo lange der Liebhaber treu blieb; 
feine Entfernung brachte fogleich diefe Bücher wieder in Erebit. 
Ich Tann überhaupt nicht begreifen, fuhr fie fort, wie man bat 
glauben können, daß Gott durch Bücher und Gefchichten zu uns 
ſpreche. Wem die Welt nicht unmittelbar eröffnet, was fie für 
ein Verhältniß zu ihm bat, wem fein Herz nicht fagt, was er 
fih und andern ſchuldig ift, der wird es wohl ſchwerlich aus 
Büchern erfahren, bie eigentlich nur geſchickt find, unfern Srr: 
tbümern Namen zu geben. 

Sie lieg Wilhelmen allein, und er bradite feinen Abend 
mit Nevifion der Heinen Bibliotbel zu; fie war wirklich bloß 
durch Zufall zufammen gelommen. 

Therefe blieb die wenigen Tage, bie Wilhelm bei ihr ver: 
weilte, fich immer gleich; fie erzählte ihm die Folgen ihrer Be 
gebenheit in verfchievenen Abjäten fehr umftändlih. ihrem Ge: 
dächtniß war Tag und Stunde, Plab und Name gegentvärtig, 
und mir ziehen, was unfern Leſern zu wiſſen nöthig ift, bier 
ins Kurze zufammen. 

Die Urfache von Lothario's raſcher Entfernung ließ fich leiber 
leicht erllären: er mar Therefens Mutter auf ihrer Reife begeg: 
net; ihre Reize zogen ihn an, fie mar nicht karg gegen ihn, und 
nun entfernte ihn biefes unglüdliche, ſchnell vorübergegangene 
Abenteuer von ber Verbindung mit einem Frauenzimmer, das 
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die Natur felbft für ihn gebildet zu haben fchien. Thereſe blieb 
in dem reinen Kreiſe ihrer Beihäftigung und ihrer Pflidt. Man 
erfuhr, daß Lydie ſich heimlich in der Nachbarſchaft aufgehalten 
habe. Sie war glüdlih, als die Heirath, obgleich aus unbe: 
kannten Urfachen, nicht vollzogen wurbe; fie fuchte fich Lothario 
zu nähern, und es fchien, daß er mehr aus Verzweiflung als 
aus Neigung, mehr überrafcht als mit Ueberlegung, mehr aus 
Zangerweile ald aus Vorſatz ihren Wünfchen begegnet ey. 

Thereſe war ruhig darüber, fie machte feine weitern An: 
ſprüche auf ihn, und felbft wenn er ihr Gatte geweſen wäre, 
hätte fie vielleiht Muth genug gehabt, ein folches Verhältniß zu 
ertragen, wenn es nur ihre häusliche Ordnung nicht geftört hätte; 
wenigſtens äußerte fie oft, daß eine Yrau, die das Hausweſen 
recht zufammenhalte, ihrem Manne jede kleine Phantafie nad; 
fehen und von feiner Rückkehr jederzeit gewiß ſeyn könne. 

Thereſens Mutter hatte bald die Angelegenheiten ihres Ver: 
mögens in Unordnung gebracht; ihre Tochter mußte es entgelten, 
denn fie erhielt wenig von ihr; die alte Dame, Thereſens Be⸗ 
ſchützerin, ftarb, binterließ ihr das kleine Freigut und ein artiges 
Capital zum Vermächtniß. XTherefe wußte ſich fogleich in den 
engen Kreis zu finden; Lothario bot ihr ein befleres Befisthum 
an, Jarno machte den Unterhändler, fie fchlug es aus. Ich 
will, fagte fie, im Kleinen zeigen, daß ich wertb war, das Große 
mit ihm zu theilen; aber das behalte ich mir vor, daß, wenn 
der Zufall mich um meiner oder anderer willen in Berlegenbeit 
fett, ich zuerft zu meinem werthen Freund ohne Bedenken bie 
Zuflucht nehmen Tönne. 

Nichts bleibt weniger verborgen und ungenubt, als zweck⸗ 
mäßige Thätigkeit. Kaum batte fie fich auf ihrem Heinen Gute 
eingerichtet, jo juchten die Nachbarn jchon ihre nähere Belannt- 
ſchaft und ihren Rath, und der neue Befiter der angränzenden 
Güter gab nicht undeutlich zu verftehen, daß es nur auf fie an- 
komme, ob fie feine Hand annehmen und Erbe des größten Theils 
feines Vermögens werben wolle. Sie hatte ſchon gegen Wilbel: 
men dieſes Verhältniſſes erwähnt, und fcherzte gelegentlich über 
Heirathen und Mißheirathen mit ihm. 

Es giebt, fagte fie, den Menfchen nicht? mehr zu veben, als 
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wenn einmal eine Heirath geſchieht, die ſie nach ihrer Art eine 
Mißheirath nennen können, und doch find die Mißheirathen viel 
gewöhnlicher als die Heiraiben; denn es fieht leider nach einer 
furzen Zeit mit den meiften Verbindungen gar mißlich aus. Die 
Dermifchung der Stände durch Heirathen verdienen nur in fo fern 
Mißheirathen genannt zu werben, als der eine Theil an der ans 
gebornen, angewohnten und gleihfam nothwendig gewordenen 
Eriftenz des andern feinen Theil nehmen Tann. Die verjchiedenen 
Klafien haben verjchiebene Lebensweiſen, die fie nicht mit einander 
tbeilen noch verwechſeln können, und das ift’3, warum Berbin- 
dungen diejer Art befler nicht geichlofien werden; aber Ausnahmen 
und recht glüdliche Ausnahmen find möglid, Eo ift die Heirath 
eined jungen Mädchens mit einem bejahrten Manne immer miß- 
lich, und doch habe ich fie recht gut ausſchlagen ſehen. Für mid) 
kenne ich nur Eine Mißheirath, wenn ich feiern und repräfentiren 
müßte; ich mollte lieber jedem ehrbaren Pächtersfohn aus der 
Nachbarſchaft meine Hand geben. 

Wilhelm gedachte nunmehr zurückzukehren, und bat feine 
neue Freundin, ihm noch ein Abſchiedswort bei Lydien zu ber: 
fchaffen. Das leivenfchaftlicde Mädchen ließ fich bewegen ; er fagte 
ihr einige freundliche Worte, fie verfeßte: Den erften Schmerz 
hab’ ich überwunden, Lothario wird mir ewig theuer ſeyn; aber 
feine Freunde kenne ich, es ift mir leid, daß er jo umgeben ift. 
Der Abbe wäre fähig, wegen einer Grille die Menfchen in Noth 
zu lafjen, oder fie gar hinein zu flürzen; der Arzt möchte gern 
alles ing Gleiche bringen; Jarno bat fein Gemüth, und Sie — 
mwenigftens feinen Charakter! Fahren Sie nur fo fort, und laflen 
Sie fih als Werkzeug dieſer drei Menfchen brauchen; man wird 
Ihnen noch manche Execution auftragen. Lange, mir ift es recht 
wohl befannt, war ihnen meine Gegenwart zuwider; ich Hatte ihr 
Geheimniß nicht entdedt, aber ich hatte beobachtet, daß fie ein 
Geheimniß verbargen. Wozu dieſe verfchlofienen Zimmer? dieſe 
wunderliden Gänge? Warum Tann niemand zu dem großen 
Thurm gelangen? Warum verbannten fie mid, fo oft fie nur 
fonnten, in meine Stube? Ich will geftehen, daß Eiferfucht zuerft 
mich auf diefe Entdeckung brachte; ich fürdhtete, eine glückliche 
Nebenbuhlerin fey irgendwo verſteckt. Nun glaube ich das nicht 
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mehr, ich bin überzeugt, daß Lothario mich liebt, daß er es red⸗ 
lich mit mir meint; aber eben ſo gewiß bin ich überzeugt, daß 
er von ſeinen künſtlichen und falſchen Freunden betrogen wird. 
Wenn Sie ſich um ihn verdient machen wollen, wenn Ihnen 
verziehen werden ſoll, was Sie an mir verbrochen haben, ſo be⸗ 
freien Sie ihn aus den Händen dieſer Menſchen. Doch was hoffe 
ich! Ueberreichen Sie ihm dieſen Brief, wiederholen Sie, was er 
enthält: daß ich ihn ewig lieben werde, daß ich mich auf fein 
Wort verlafle. Ad)! rief fie aus, indem fie auffland und am 
Halle Therefens meinte, er ift von meinen Yeinden umgeben; fie 
werben ihn zu bereven fuchen, daß ich ihm nichts aufgeopfert 
babe; o! der befte Mann mag gerne hören, daß er jedes Opfer 
werth ift, ohne dafür dankbar feyn zu dürfen. 

Wilhelms Abſchied von Therefen war beiterer; fie wünſchte 
ihn bald wieder zu ſehen. Sie Tennen mich ganz! fagte fie; Sie 
haben mich immer reden laflen; es ift das nächſtemal Ihre 
Pflicht, meine Aufrichtigleit zu erwiedern. 

Auf feiner Rüdreife hatte er Zeit genug, diefe neue, helle 
Erſcheinung lebhaft in der Erinnerung zu betrachten. Welch ein 
Zutrauen hatte fie ihm eingeflößt! Ex dachte an Mignon und 
Felix, mie glüdlich vie Kinder unter einer folchen Aufficht werben 
fönnten; dann bachte er an fich felbft, und fühlte, welche Wonne 
ed jeyn müfle, in der Nähe eines fo ganz klaren menfchlichen . 
Weſens zu leben. Als er ſich dem Schloß näherte, fiel ihm ber 
Thurm mit den vielen Gängen und Seitengebäuben mehr als 
fonft auf; er nahm ſich vor, bei der nächſten Gelegenheit Jarno 
oder den Abb& darüber zur Rede zu ftellen. 


y 


Siebentes Capitel. 


Als Wilhelm nach dem Schloſſe kam, fand er den edlen 
Lothario auf dem Wege der völligen Beſſerung; der Arzt und 
der Abbe waren nicht zugegen, Jarno allein war geblieben. In 
kurzer Zeit ritt der Genefende ſchon wieber aus, bald allein, bald 
mit feinen Freunden. Sein Geſpräch war ernithaft und gefällig, 
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ſeine Unterhaltung belehrend und erquickend; oft bemerkte man 
Spuren einer zarten Fühlbarkeit, ob er fie gleich zu verbergen 
fuchte, und, menn fie ſich wider feinen Willen zeigte, beinah zu 
mißbilligen ſchien. 

So war er eines Abends ſtill bei Tiſche, ob er gleich heiter 
ausſah. 

Sie haben heute gewiß ein Abenteuer gehabt? ſagte endlich 
Jarno, und zwar ein angenehmes. | 
Wie Sie fi auf Ihre Leute verftehen! verjegte Lothario. 
Sa, es ift mir ein ſehr angenehmes Abenteuer begegnet. Yu 
einer andern Zeit hätte ich es wielleicht nicht fo reizend gefunden, 
als dießmal, da es mich fo empfänglich antraf. Ich ritt gegen 
Abend jenfeit des Waſſers durch die Dörfer, einen Meg, den 
ich oft. genug in frühern Jahren befucht hatte. Mein körperliches 
Leiden muß mid) mürber gemacht haben, als ich felbft glaubte: 
ich fühlte mich weich, und, bei wieder auflebenvden Kräften, wie 
neugeboren. Alle Gegenftände erfchienen mir in eben dem Lichte, 
wie ich fie in frühern Jahren geſehen hatte; alle fo lieblih, fo 
anmuthig, fo reizend, wie fie mir lange nicht erfchienen find. Ich 
merkte wohl, daß es Schwachheit war; ich ließ mir fie aber ganz 
wohlgefallen, ritt achte hin, und es wurde mir ganz begreiflich, 
wie Menſchen eine Krankheit liebgewinnen fönnen, melde uns 
zu füßen Empfindungen ftimmt. Sie mwiflen vielleicht, mas mid 
ehemals fo oft diefen Weg führte? 

Wenn ich mid) recht erinnere, verjehte Jarno, jo war e3 
ein Heiner Liebeshandel, der ſich mit der Tochter eines Pachters 
entiponnen hatte. 

Man dürfte es wohl einen großen nennen, verſetzte Zothario ; 
denn wir hatten uns beide fehr lieb, recht im Ernft, und aud 
ziemlich lange. Zufälligerweiſe traf heute alles zufammen, mir 
die erften Zeiten unferer Xiebe recht lebhaft darzuftellen. Die 
Knaben fchüttelten eben wieder Mailäfer von den Bäumen, und 
das Laub der Efchen war eben nicht weiter als an dem Tage, 
da ich fie zum erftenmal ſah. Run war es lange, daß ich Mar: 
gareten nicht gefeben habe, denn fie ift weit weg werheirathet; 
nur börte ich zufällig, fie ſey mit ihren Kindern vor wenigen 
Wochen gelommen, ihren Vater zu beſuchen. 
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Sp war ja wohl dieſer Spazierritt nicht fo ganz zufällig? 

Ich läugne nicht, fagte Lothario, daß ich fie anzutreffen 
wünſchte. Als ich nicht weit von dem Wohnhaus war, fah ich 
ihren Vater vor der Thüre fiten; ein Kind von ungefähr einem 
Sabre ftand bei ihm. Als ich mich näherte, ſah eine Frauens⸗ 
perſon jchnell oben zum Fenſter heraus, und als ich gegen bie 
Thüre am, hörte ich jemand die Treppe herunter fpringen. Ich 
dachte gewiß, fie ſey es, und, ich will’ nur geftehen, ich ſchmei⸗ 
chelte mir, fie babe mich erlannt und fie komme mir eilig ent⸗ 
gegen. Aber wie befchämt war ich, als fie zur Thüre heraus 
Iprang, das Kind, dem die Pferde näher famen, anfaßte und 
in das Haus bineintrug. Es war mir eine unangenehme Em: 
pfindung, und nur wurde meine Gitelleit ein wenig getröftet, 
als ih, wie fie hinweg eilte, an ihrem Naden und an dem 
freiftehenden Ohr eine merklihe Röthe zu fehen glaubte. 

Sch hielt ftil und ſprach mit dem Vater, und fehielte in- 
defien an den Fenftern herum, ob fie ſich nicht hier oder ba 
bliden ließe; allein ich bemerkte feine Spur von ihr. Tragen 
wolt' ih auch nit, und fo vitt ich vorbei. Mein Verdruß 
wurde durch Verwunderung einigermaßen gemilvert: denn ob 
ich gleich kaum Pas Geſicht geſehen hatte, jo ſchien fie mir faft 
gar nicht verändert, und zehn Sabre find doch eine Beit! ja, 
fie fchien mir jünger, eben fo ſchlank, eben fo leicht auf den 
Füßen, der Hals wo möglich noch zierlicher ala vorher, ihre 
Wange eben fo leicht der liebenswürbigen Röthe empfänglich, 
dabei Mutter von fechs Kindern, vielleiht noch bon mehrern. 
Es paßte dieſe Erfeheinung fo gut in die übrige Zaubermwelt, die 
mi umgab, daß ich um fo mehr mit einem verjüngten Gefühl 
weiter ritt, und an dem nächſten Walde erſt umkehrte, als die 
Sonne im Untergehen war. So fehr mich auch der fallende 
Thau am die Vorſchrift des Arztes erinnerte, und es wohl räth- 
licher geweſen wäre, gerabe nach Haufe zu ehren, jo nahm ich 
doch wieder meinen Weg nad ber Seite des Pachthofes zurüd, 
Sch bemerkte, daß ein meibliches Geſchöpf in dem Garten auf 
und nieder ging, ber mit einer leichten Hede umzogen ift. Ich 
ritt auf dem Fußpfade nad ver Hede zu, und ich fand mid 
eben nicht weit von ver Perſon, nach der ich verlangte. 
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Ob mir gleich die Abendſonne in den Augen lag, ſah ich 
doch, daß fie ſich am Zaune beſchäftigte, der ſie nur leicht be⸗ 
deckte. Ich glaubte meine alte Geliebte zu erkennen. Da ich an 
fie kam, bielt ich ſtill, nicht ohne Regung des Herzens. Einige 
hohe Zweige wilder Roſen, die eine leiſe Luft hin und her wehte, 
machten mir ihre Geſtalt undeutlich. Ich redete ſie an, und 
fragte, wie ſie lebe. Sie antwortete mir mit halber Stimme: 
Ganz wohl. Indeß bemerkte ich, daß ein Kind hinter dem Zaune 
beſchäftigt war Blumen auszureißen, und nahm die Gelegenheit 
ſie zu fragen: wo denn ihre übrigen Kinder ſeyen? Es iſt nicht 
mein Kind, ſagte ſie, das wäre früh! und in dieſem Augenblick 
ſchickte ſich's, daß ich durch die Zweige ihr Geſicht genau ſehen 
fonnte, und ich wußte nicht, was ich zu der Erjcheinung jagen 
follte. Es war meine Geliebte und war es nicht. Faſt jünger, 
faft ſchöner, als ich fie vor zehen Jahren gelannt hatte. Sind 
Sie denn nicht die Tochter des Pachters? fragte ich halb ver: 
wirrt. Nein, fagte fie, ich bin ihre Muhme. 

Aber Sie gleichen einander jo außerordentlich, verfette ich. 

Das jagt jedermann, der fie vor zehen Jahren gekannt hat. 

Sch fuhr fort, fie verfchiedenes zu fragen; mein Irrthum 
war mir angenehm, ob ich ihn gleich fchon entdedt hatte. Ich 
fonnte mich von dem lebendigen Bilde voriger Glüdjeligleit, das 
vor mir ftand, nicht losreißen. Das Kind batte fich indeflen 
von mir entfernt, und war Blumen zu ſuchen nad dem Teiche 
gegangen. Sie nahm Abſchied, und eilte dem Kinde nad). 

Indeſſen batte ich doch erfahren, daß meine alte Geliebte 
noch wirklich in dem Haufe ihres Vaters fey, und indem ich ritt, 
beichäftigte ich mich mit Mutbmaßungen, ob fie felbft, ober die 
Muhme das Kind vor den Pferden gefichert habe. Ich wieder: 
bolte mir die ganze Geichichte mehrmals im Sinne, und ich wüßte 
nicht leicht, daß irgend etwas angenehmer auf mid) gewirkt hätte. 
Aber ich fühle wohl, ich bin noch frank, und wir wollen den 
Doctor bitten, daß er und von bem Ueberrefte diefer Stimmung 
erlöfe. 

Es pflegt in vertraulichen Belenntnifien anmuthiger Liebes- 
begebenheiten wie mit Geſpenſtergeſchichten zu geben: ift nur erft 
eine erzählt, fo fließen die übrigen von felbft zu. 
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Unjere Heine Gefellichaft fand in der Rüderinnerung ver: 
gangener Zeiten manden Stoff diefer Art. Lothario hatte am 
meiften zu erzählen. Jarno's Gefchichten trugen alle einen eigenen 
Charakter, und was Wilhelm zu geftehen hatte, willen wir fchon. 
Indeſſen war ibm bange, daß man ihn an die Gefchichte mit 
der Gräfin erinnern möchte; allein niemand dachte derfelben auch 
nur auf die entferntefte Weiſe. 

Es ift wahr, fagte Lothario, angenehmer kann feine Em: 
pfindung in der Welt feyn, ald wenn das Herz nach einer gleich 
gültigen Paufe fih der Liebe zu einem neuen Gegenftande wieder 
öffnet, und doch wollt’ ich diefem Glüd für mein Leben entjagt 
haben, wenn mid das Schickſal mit Therefen hätte verbinden 
wollen. Man ift nicht immer Süngling, und man follte nicht 
immer Kind feyn. Dem Manne, ber die Welt kennt, ver weiß, 
was er darin zu thun, was er von ihr zu hoffen hat, was fann 
ihm erwünfchter ſeyn, als eine Gattin zu finden, die überall mit 
ihm wirkt, und die ihm alles vorzubereiten weiß, deren Thätigkeit 
dasjenige aufnimmt, was die feinige liegen lafien muß, deren 
Geichäftigkeit ſich nach allen Seiten verbreitet, wenn bie feinige 
nur einen geraden Weg fortgeben darf. Welchen Himmel hatte 
ich mir mit Therefen geträumt! Nicht den Himmel eines ſchwär⸗ 
merifhen Glüds, ſondern eines fichern Lebens auf der Erbe: 
Ordnung im Glüd, Muth im Unglüd, Sorge für das Geringſte, 
und eine Seele, fähig das Größte zu faflen und wieder fahren 
zu laflen. DI ich ſah in ihr gar wohl die Anlagen, deren Ent: 
widelung wir bewundern, wenn wir in ber Gefchichte rauen 
ſehen, bie uns weit vorzüglicher als alle Männer erfcheinen: dieſe 
Klarheit über die Umftände, diefe Gewandtheit in allen Fällen, 
diefe Sicherheit im Einzelnen, woburd das Ganze fi) immer fo 
gut befindet, ohne daß fie jemals daran zu denken fcheinen. Sie 
fönnen- wohl, fuhr er fort, indem er fich lächelnn gegen Wil- 
helmen wendete, mir verzeihen, wenn Therefe mich Aurelien ent: 
führte: mit jener konnte ich ein heitres Leben hoffen, da bei 
diefer auch nicht an eine glüdliche Stunde zu denken war. 

Sch läugne nicht, verfegte Wilhelm, daß ich mit großer Bitterkeit 
im Herzen gegen Sie hierher gelommen bin, und baß ich mir vorge⸗ 
nommen hatte, Ihr Betragen gegen Aurelien ſehr ftreng zu tabeln. 
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Auch verdient es Tadel, ſagte Lothario; ich hätte meine 
Freundſchaft zu ihr nicht mit dem Gefühl der Liebe verwechſeln 
ſollen, ich hätte nicht an die Stelle der Achtung, die ſie verdiente, 
eine Neigung eindrängen ſollen, die ſie weder erregen noch erhalten 
konnte. Ach! fie war nicht liebenswürdig, wenn fie liebte, und 
das iſt das größte Unglüd, das einem Weibe begegnen Tann. 

Es jey drum, ermwiederte Wilhelm, wir können nit immer 
das Tadelnswerthe vermeiden, nicht vermeiden, daß unfere Ges 
finnungen und Handlungen auf eine fonderbare Weife von ihrer 
natürlichen und guten Richtung abgelentt werben; aber gewiſſe 
Pflichten jollten wir niemals aus den Augen jeten. Die Aſche 
der Freundin ruhe fanft; wir wollen, ohne uns zu ſchelten und 
fie zu tadeln, mitleidig Blumen auf ihre Grab ftreuen. Aber bei 
dem Grabe, in welchem die unglüdlidhe Mutter rubt, lafien Sie 
mich fragen, warum Sie fi) des Kindes nicht annehmen? eines 
Eohnes, defien fich jedermann erfreuen würbe, und ben Sie ganz 
und gar zu vernachläfligen fcheinen. Wie können Sie, bei Ihren 
reinen und zarten Gefühlen, das Herz eines Vaters gänzlich 
verläugnen? Sie haben dieſe ganze Zeit noch mit Feiner Sylbe 
an das köſtliche Geſchöpf gedacht, von deſſen Anmuth jo viel zu 
erzählen wäre. 

Bon wen reben Sie? verjegte Lothario, ich verſtehe Sie nicht. 

Bon wem anders, ald von Ihrem Sobne, dem Sohne Aure: 
liens, dem ſchönen Kinde, dem zu feinem Glüde nichts fehlt, als 
daß ein zärtlicher Vater fich feiner annimmt? 

Sie irren fehr, mein Yreund, rief Lothario; Aurelie hatte 
feinen Sohn, am mwenigften von mir; ich weiß von feinem Kinde, 
fonft würde ich mich befjen mit Freuden annehmen; aber aud 
im gegenwärtigen alle will ih gern das Kleine Geſchöpf ale 
eine Berlaflenichaft von ihr anſehen, und für feine Erziehung 
forgen. Hat fie fh denn irgend etwas merken lafien, daß der 
Knabe ihr, daß er mir zugehöre? 

Nicht daß ich mich erinnere, ein ausbrüdliches Wort von 
ihr gehört zu haben; es war aber einmal fo angenommen, und 
ih babe nicht einen Augenblid daran gezweifelt. 

Ich kann, fiel Jarno ein, einigen Aufichluß hierüber geben. 
Ein altes Weib, das Sie oft müflen gejeben haben, brachte das 
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Kind zu Aurelien; fie nahm es mit Leidenfchaft auf, und hoffte 
ibre Leiden durch feine Gegenwart zu lindern: aud bat es ihr 
manden vergnügten Augenblid gemacht. 

Wilhelm mar durch diefe Entdeckung jehr unruhig geworben; 
er gedachte der guten Mignon neben dem fchönen Felix auf das 
lebhafteſte, er zeigte feinen Wunſch, die beiden Kinder aus ber 
Zage, in ber fie ſich befanden, herauszuziehen. 

Wir wollen damit bald fertig feyn, verjeßte Lothario. Das 
wunderliche Mädchen übergeben wir Thereien, fie kann unmög⸗ 
lich in beflere Hände gerathen; und was den Knaben betrifft, 
den, dächt' ich, nähmen Sie felbft zu fih: denn was fogar bie 
Frauen an uns ungebildet zurüdlafien, das bilden die Kinder 
aus, wenn wir und mit ihnen abgeben. 

Ueberhaupt dächte ich, verjegte Jarno, Sie entjagten kurz 
und gut dem Theater, zu dem Sie doch einmal Fein Talent haben. 

Wilhelm mar betroffen; er mußte fi zufammennehmen, 
denn Jarno's harte Worte hatten feine Eigenliebe nicht wenig 
verlett. Wenn Sie mich davon überzeugen, verſetzte er mit ges 
ztvungenem Lächeln, fo werben Sie mir einen Dienft erweiſen, 
ob es gleich nur ein trauriger Dienft ift, menn man und aus 
einem Lieblingstraume auffchüttelt. 

Ohne viel weiter darüber zu reden, verfeßte Jarno, möchte 
ih Sie nur antreiben, erſt die Kinder zu holen; das übrige 
wirb fi ſchon geben. 

Sch bin bereit dazu, verſetzte Wilhelm; ich bin unruhig und 
neugierig, ob ich nicht von dem Scidjal des Knaben etwas 
Näheres entveden kann; ich verlange das Mädchen wiederzuſehen, 
das fih mit fo vieler Eigenheit an mich geſchloſſen bat. 

Man warb einig, daß er bald abreifen follte. 

Den andern Tag hatte er fi) dazu vorbereitet, das Pferd 
war gejattelt,. nur wollte er noch von Lothario Abjchieb nehmen. 
Als die Eßzeit herbei Tam, ſetzte man fi) wie gewöhnlich zu 
Tifche, obne. auf den Hausheren zu warten; er kam erft ſpät, 
und ſetzte ſich zu ihnen. 

Ich wollte wetten, fagte Jarno, Eie haben heute Ihr zärt⸗ 
liches Herz wieber auf die Probe geftellt, Sie haben ber Begierbe 
nicht widerſtehen önnen, ihre ehemalige Geliebte wiederzuſehen 
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Errathen! verfegte Lothario. 

Laſſen Sie uns hören, ſagte Jarno, wie iſt es abgelaufen? 
Ich bin äußerſt neugierig. 

Ich läugne nicht, verſetzte Lothario, daß mir das Abenteuer 
mehr als billig auf dem Herzen lag; ich faßte daher den Ent⸗ 
ſchluß, nochmals Hinzureiten, und die Perfon wirklich zu ſehen, 
deren verjüngtes Bild mir eine fo angenehme Illuſion gemadt 
batte. Ich ftieg ſchon in einiger Entfernung vom Haufe ab, und 
ließ die Pferde bei Seite führen, um bie Kinder nicht zu flören, 
bie vor dem Thore fpielten. ch ging in das Haus, und von 
ungefähr Fam fie mir entgegen, denn fie war es felbft, und ich 
erfannte fie ungeachtet der großen Veränderung wieder. Sie war 
ftärler geworben, und ſchien größer zu ſeyn; ihre Anmuth blidte 
durch ein geſetztes Weſen hindurch, und ihre Munterfeit war in 
ein ftilles Nachdenken übergegangen. Ihr Kopf, den fie fonft 
jo leicht und frei trug, hing ein wenig gefentt, und leife Falten 
waren über ihre Stirne gezogen. 

Sice ſchlug die Augen nieder, als fie mich fab, aber feine 
Röthe verfündigte eine innere Bewegung des Herzens. Ich reichte 
ihr die Hand, fie gab mir die ihrige; ich fragte nad) ihrem 
Manne, er war abweſend; nad ihren Kindern, fie trat an die 
Thüre und rief fie herbei: alle kamen und verfammelten fih um 
fie. Es ift nichts reizender, als eine Mutter zu ſehen mit einem 
Kinde auf dem Arme, und nichts ehrmwürdiger, als eine Mutter 
unter vielen Kindern. Ich fragte nach den Namen der Kleinen, 
um doc nur etwas zu jagen; fie bat mich hinein zu treten und 
auf ihren Bater zu warten. Ich nahm es an; fie führte mid) 
in die Stube, mo ich beinahe noch alles auf dem alten Plate 
fand, und — fonderbar ! die ſchöne Muhme, ihr Ebenbilb, ſaß 
auf eben dem Schemel binter dem Spinnroden, mo ich meine 
Geliebte in eben der Geftalt fo oft gefunden hatte. Ein kleines 
Mädchen, das feines Mutter volllommen gli, war uns nad 
gefolgt, und fo ftand ich in der fonderbarften Gegenwart, zwiſchen 
der Vergangenheit und Zulunft, wie in einem Drangenmwalbe, 
wo in einem kleinen Bezirk Blüthen und Früchte ftufenweis neben 
einander leben. Die Muhme ging hinaus, einige Erfrifchung zu 
holen; ich gab dem ehemals fo geliebten Gefchöpfe die Hand, und 
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fagte zu ihr: ch habe eine rechte Freude, Sie wieder zu fehen. 
— Gie find fehr gut, mir das zu fagen, verjebte fie; aber auch 
ih Tann Ihnen verfichern, daß ich eine unausfprechliche Freude 
babe. Wie oft babe ich mir gewünfdht, Sie nur noch Einmal 
in meinem 2eben wieberzufeben; ich babe es in Augenbliden ge 
wünſcht, die ich für meine legten hielt. Sie fagte das mit einer 
gefehten Stimme, ohne Rührung, mit jener Ratürlichfeit, bie mich 
ebemals fo fehr an ihr entzüdte. Die Muhme kam wieder, ihr 
Bater dazu — und ih überlafle euch zu denken, mit welchem 
Herzen ich blieb, und mit welchem ich mich entfernte. 


Adtes Capitel. 


Wilhelm hatte auf feinem Wege nad) der Stadt bie eblen 
weiblichen Gefchöpfe, die er kannte und von denen er gehört 
batte, im Sinne; ihre fonverbaren Schidjale, die wenig Erfreu: 
liches enthielten, waren ihm ſchmerzlich gegenwärtig. Ach! rief 
er aus, arme Mariane! was werde ich noch von bir erfahren 
müfjen? Und dich, herrliche Amazone, edler Schußgeift, dem ich 
fo viel ſchuldig bin, dem ich überall zu begegnen hoffe, und ben 
ich leider nirgends finde, in melden traurigen Umſtänden treff 
ich dich vielleicht, wenn du mir einft wieder begegneft! 

Sn ber Stabt war niemand von feinen Belannten zu Haufe; 
er eilte auf das Theater, er glaubte fie in ber Probe zu finden; 
alles war ftill, das Haus fehien leer, hoch fah er einen Laden 
offen. Als er auf die Bühne kam, fand er Aureliens alte Dies 
nerin befchäftigt, Leinwand zu einer neuen Decoration zufammen 
zu nähen; es fiel nur fo viel Licht herein, als nöthig war, ihre 
Arbeit zu erhellen. Felix und Mignon faßen neben ihr auf der 
Erbe; beide hielten ein Buch, und indem Mignon laut las, fagte 
ihr Selig alle Worte nah, als wenn er die Buchſtaben Tennte, 
als wenn er aud zu lefen verftünde. 

Die Kinder fprangen auf und begrüßten den Anlommenden: 
er umarmte fie aufs zärtlichfte, und führte fie näher zu der Alten. 
Bit du es, fagte er zu ihr mit Ernft, die dieſes Kind Aurelien 


190 Wilhelm Meifterd Lehrjahre. 


zugeführt hatte? Sie ſah von ihrer Arbeit auf, und wendete ihr 
Geſicht zu ihm; ex fah fie in vollem Lichte, erſchrak, trat einige 
Schritte zurüd; es war bie alte Barbara. 

Wo ift Mariane? rief er aus. — Weit von bier, verſetzte 
die Alte. 

Und %elir?... 

Iſt der Sohn diefes unglücklichen, nur allzuzärtlich liebenden 
Mäpchend. Möchten Sie niemals empfinden, was Sie uns ge: 
foftet haben! Möchte der Schatz, den ich Ihnen überliefere, Sie 
fo glücklich machen, als er uns unglüdlih gemadt hat! 

Sie ftand auf, um wegzugehen. Wilhelm bielt fie feſt. Ich 
vente Ihnen nicht zu entlaufen, fagte fie; laſſen Sie mid ein 
Document bolen, das Sie erfreuen und jchmerzen wird. Sie 
entfernte fih, und Wilhelm ſah den Knaben mit einer ängftlichen 
Freude an; er durfte fih das Kind noch nicht zueignen. Er ift 
dein, rief Mignon, er ift dein! und drüdte das Kind an Wil: 
helms Kniee. 

Die Alte kam, und überreichte ihm einen Brief. Hier ſind 
Marianens letzte Worte, ſagte ſie. 

Sie iſt todt! rief er aus. 

Todt! ſagte die Alte; möchte ich Ihnen doch alle Vorwürfe 
erſparen können. 

Ueberraſcht und verwirrt erbrach Wilhelm den Brief; er hatte 
aber kaum die erſten Worte geleſen, als ihn ein bittrer Schmerz 
ergriff; er ließ den Brief fallen, ſtürzte auf eine Raſenbank, und 
blieb eine Zeit lang liegen. Mignon bemühte ſich um ihn. In⸗ 
defien hatte Felix den Brief aufgehoben, und zerrte feine Gefpielin 
fo lange, bis diefe nachgab, und zu ihm kniete und ihm vorlas. 
Selig wieberholte die Worte, und Wilhelm war genöthigt fie zwei⸗ 
mal zu bören. „Wenn diefes Blatt jemals zu dir fommt, fo 
bedaure deine unglüdliche Geliebte. Deine Liebe hat ihr den Tod 
gegeben. Der Knabe, deſſen Geburt ih nur einige Tage über: 
lebe, ift dein; ich fterbe dir treu, fo fehr ber Schein auch gegen 
mich ſprechen mag; mit dir verlor ich alles, was mi an das 
Leben feflelte. Sch fterbe zufrieden, da man mir verfichert, das 
Kind fey gefund und merbe leben. Höre die alte Barbara, ver: 
zeih ihr, leb' wohl und vergiß mich nicht!” 
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Welch ein ſchmerzlicher und noch zu ſeinem Troſte halb räthſel⸗ 
hafter Brief! deſſen Inhalt ihm erſt recht fühlbar ward, da ihn 
die Kinder ſtockend und ſtammelnd vortrugen und wie derholten. 

Da haben Sie es nun! rief die Alte, ohne abzuwarten, bis 
er ſich erholt hatte; danken Sie dem Himmel, daß nach dem Ver⸗ 
luſte eines fo guten Mädchens Ihnen noch ein jo vortreffliches 
Kind übrig bleibt. Nichts wird Ihrem Schmerze gleichen, wenn 
Gie vernehmen, mie das gute Mädchen Ihnen bis ans Ende treu 
geblieben, wie unglüdlich fie getworben ift, und was fie Ihnen 
alles aufgeopfert hat. 

Zap mich den Becher des Jammers und ber Freuden, rief 
Wilhelm aus, auf einmal trinten! Weberzeuge mich, ja, über: 
rede mich nur, daß fie ein gutes Mädchen war, daß fie meine 
Achtung wie meine Liebe verdiente, und überlaß mich dann meinen 
Schmerzen über ihren unerfehlichen Verluft. 

Es ift jeßt nicht Zeit, verfeßte die Alte, ich habe zu thun, 
und wünfchte nicht, daß. man uns beifammen fände. Laflen Sie 
es ein Geheimniß jeyn, daß Felix Ihnen angehört; ich hätte über 
meine bisherige Verftellung zu viel Vorwürfe von der Gefellichaft 
zu erwarten. Mignon verräth uns nicht, fie ift gut und ver: 
ſchwiegen. 

Ich mußte es lange und ſagte nichts, verſetzte Mignon. — 
Wie iſt es möglich? rief die Alte — Woher? fiel Wilhelm ein. 

Der Geiſt hat mir's geſagt. 

Wie? wo? 

Im Gewölbe, da der Alte das Meſſer zog, rief mir's zu: 
Nufe feinen Bater, und da fielft du mir ein. 

Wer rief denn? 

Sch weiß nicht, im Herzen, im Kopfe, ich war fo angjt, ich 
zitterte, ich betete, da rief's und ich verftand’s. 

Wilhelm vrüdte fie an fein Herz, empfahl ihr Felix und 
entfernte fih. Er bemerkte erft zuletzt, daß fie viel bläfler und 
magerer geworden war, ala er fie verlafien hatte Madame 
Melina fand er von feinen Belannten zuerft; fie begrüßte ihn 
aufs freunblichfte. DI daß Sie doch alles, rief fie aus, bei uns 
finden möchten, wie Sie wünſchen! 

Ich zweifle daran, fagte Wilhelm, und eriwartete es nicht. 
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Geſtehen Sie nur, man bat alle Anftalten gemacht, mich ent: 
bebren zu können. 

Barum find Sie auch weggegangen! verfehte die Freundin. 

Man kann die Erfahrung nicht früh genug machen, wie ent: 
bebrlic man in der Welt if. Welche wichtige Perfonen glauben 
wir zu feyn! Wir denken allein ven Kreis zu beleben, in welchem 
wir wirken; in unferer Abweſenheit muß, bilden wir uns ein, 
Leben, Nahrung und Athem ftoden: und die Lüde, die entitcht, 
wird kaum bemerkt, fie füllt fih jo gejchwind wieder aus, ja, 
fie wird oft nur der Plag, wo nicht für etwas Beſſeres, doch 
für etwas Angenehmeres. 

Und bie Leiden unferer Sreunde bringen wir nicht in Anfchlag ? 

Auch unfere Freunde thun wohl, wenn fie fi) bald finden, 
wenn fie fi) jagen: ba mo bu bift, da wo du bleibft, wirke was 
du kannſt, ſey thätig und gefällig, und laß dir die Gegenwart 
beiter ſeyn. | 

Bei näherer Erfundigung fand Wilhelm, was er vermutbet 
batte: die Oper war eingerichtet, und zog die ganze Aufmerkſam⸗ 
feit des Publicums an ſich. Seine Rollen waren inzwifchen 
durch Laertes und Horatio befeßt worden, und beibe Iodten ben 
Zuſchauern einen weit lebhaftern Beifall ab, als er jemals hatte 
erlangen lönnen. 

Laertes trat herein, und Madame Melina rief aus: Sehn 
Sie hier diefen glüdlichen Menfchen, der bald ein Capitalift, oder 
Gott weiß was werben wird! Wilhelm umarmte ihn, und fühlte 
ein vortrefflih feines Tuch an feinem Node; feine übrige Klei⸗ 
dung war einfach, aber alles vom beften Zeuge. 

Löſen Sie mir das Räthſel! rief Wilhelm aus. 

Es ift noch Zeit genug, verfeßte Laertes, um zu erfahren, 
daß mir mein Hin: und Herlaufen nunmehr bezahlt wird, daß 
ein Patron eined großen Handelshauſes von meiner Unrube, 
meinen Kenntniſſen und Belanntichaften Vortheil zieht, und mir 
einen Theil davon abläßt; ich wollte viel drum geben, wenn id) 
mir dabei auch Zutrauen gegen die Weiber ermäleln Tönnte: 
denn es ift eine hübſche Nichte im Haufe, und ich merfe wohl, 
wenn ich wollte, könnte ich bald ein gemadter Dann ſeyn. 

Sie wifjen wohl noch nicht, fagte Madame Melina, daß fich 
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indefien auch unter uns eine Heirath gemadt hat? Serlo ift 
wirklich mit der ſchönen Elmire öffentlich getraut, da der Vater 
ihre heimliche Vertraulichkeit nicht gut heißen mollte. 

Sp unterhielten fie fi) über mandes, was fi in feiner 
Abweſenheit zugetragen hatte, und er konnte gar wohl bemerken, 
baß er, dem Geift und dem Sinne der Gefellichaft nach, wirklich 
längft verabſchiedet war. 

Mit Ungebuld erwartete er die Alte, die ihm tief in ber 
Nacht ihren fonderbaren Beſuch angefündigt hatte. Sie wollte 
fommen, wenn alles jchlief, und verlangte ſolche Vorbereitungen, 
eben als wenn das jüngfte Mädchen fich zu einem Geliebten 
fchleihen wollte. Er las indeß Marianens Brief wohl hundert: 
mal dur), Ias mit unausfprechlihem Entzüden das Wort Treue 
von ihrer geliebten Hand‘, und mit Entfeßen die Ankündigung 
ihres Todes, defien Annäherung fie nicht zu fürchten fchien. 

Mitternacht war vorbei, als etwas an der balboffnen Thüre 
raufchte, und die Alte mit einem Körbchen bereintrat. Sch fol 
euch, ſagte fie, die Geſchichte unjerer Leiden erzählen, und ich 
muß erwarten, daß ihr ungerührt dabei fißt, baß ihr nur, um 
eure Neugierde zu befriedigen, mich jo ſorgſam erwartet, und 
daß ihr euch jet, wie damals, in eure kalte Eigenliebe büllet, 
wenn uns das Herz bricht. Aber ſeht ber! jo brachte ich an jenem 
glüdlichen Abend die Champagnerflajche hervor, jo ftellte ich die 
drei Gläfer auf den Tiſch, und fo fingt ihr an, uns mit gut: 
müthigen Kindergefchichten zu täufchen und einzufchläfern, mie 
ich euch jegt mit traurigen Wahrheiten aufflären und wach er: 
halten muß. 

Wilhelm wußte nicht, was er jagen follte, als die Alte wirf- 
lich den Stöpfel fpringen ließ, und bie brei Gläſer volljchentte. 

Trinft! rief fie, nachdem fie ihr ſchäumendes Glas fchnell 
auögeleert hatte, trinkt! eh der Geift verraucht! Diejes dritte 
Glas ſoll zum Andenken meiner unglüdlichen Freundin ungenoflen 
berihäumen. Wie roth waren ihre Lippen, als fie euch damals 
Beſcheid that! Ach! und nun auf ewig verblaßt und erftarrt! 

Sibylle! Furie! rief Wilhelm aus, indem er auflprang und 
mit ber Fauft auf den Tiſch ſchlug, welch ein böfer Geift befitt 
und treibt dich? Yür wen bältft du mich, daß du denkſt, die 

Goethe, Werke. IX. 13 


194 Wilhelm Meiſters Lehrjahre. 


einfachſte Geſchichte von Marianens Tod und Leiden werde mich 
nicht empfindlich genug kränken, daß du noch ſolche hölliſche Kunſt⸗ 
griffe brauchſt, um meine Marter zu ſchärfen? Geht deine uner⸗ 
ſättliche Völlerei ſo weit, daß du beim Todtenmahle ſchwelgen 
mußt, ſo trink und rede! Ich habe dich von jeher verabſcheut, 
und noch kann ich mir Marianen nicht unſchuldig denken, wenn 
ich dich, ihre Geſellſchafterin, nur anſehe. 

Gemach, mein Herr, verſetzte die Alte, Sie werden mich nicht 
aus meiner Faſſung bringen. Sie find uns noch fehr verſchuldet, 
und von einem Sculbner läßt man ſich nicht übel begegnen. 
Aber Sie haben Recht, auch meine einfachfte Erzählung ift Strafe 
genug für Sie. So hören Sie denn ben Kampf und den Sieg 
Marianend, um die Ihrige zu bleiben. 

Die Meinige? rief Wilhelm aus; wel ein Mäbrchen will 
du beginnen? ” 

Unterbredden Sie mich nicht, fiel fie ein, bören Sie mid, 
und dann glauben Sie, was Sie wollen, es ift ohnedem jetzt 
ganz einerlei. Haben Sie nicht am letzten Abend, als Sie bei 
uns waren, ein Billet gefunden und mitgenommen? 

Ich fand das Blatt erft, als ich es mitgenommen batte; es 
war in das Halstuch verwidelt, das ich aus inbrünftiger Liebe 
ergriff und zu mir ftedte. 

Was enthielt dad Papier? 

Die Ausfichten eines verbrießlichen Liebhabers, in der nächften 
Nacht befier als geftern aufgenommen zu werben. Und daß man 
. ihm Wort gehalten hat, babe ich mit eignen Augen geſehen, denn 
er fchlich früh vor Tage aus eurem Haufe hinweg. 

Sie können ihn gejeben haben; aber was bei uns vorging, 
wie traurig Mariane diefe Nacht, wie verbrießlich ich fie zubrachte, 
das werben Sie erft jet erfahren. Ich will ganz aufrichtig ſeyn, 
weder läugnen noch befchönigen, daß ich Marianen berevete, fich 
einem gewiflen Norberg zu ergeben; fie folgte, ja, ich Tann jagen, 
fie geborchte mir mit Wiberwillen. Er war reich, er fchien vers 
liebt, und ich hoffte, er werde beftändig feyn. Gleich barauf 
mußte er eine Reife machen, und Mariane lernte Sie Tennen. 
Was hatte ih da nicht auszuftehen! was zu hindern! was zu 
erdulden! DI rief fie manchmal, hätteft du meiner Jugend, meiner 
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Unſchuld nur noch vier Wochen geſchont, ſo hätte ich einen wür⸗ 
digen Gegenſtand meiner Liebe gefunden, ich wäre feiner würdig 
geweien, und die Xiebe hätte das mit einem ruhigen Bewußtſeyn 
geben dürfen, was ich jet wider Willen verfauft habe. Sie 
überließ fih ganz ihrer Neigung, und ich darf nicht fragen, ob 
Sie glücklich waren. Ich hatte eine uneingeichräntte Gewalt über 
ihren Verſtand, denn ich kannte alle Mittel, ihre Heinen Nei⸗ 
gungen zu befriedigen; ich hatte Feine Macht über ihr Herz, denn 
niemals billigte fie, was ich für fie that, wozu ich fie bewegte, 
wenn ihr Herz widerſprach: nur ber unbezwinglicden Noth gab 
fie nah, und die Noth erſchien ihr bald ſehr drüdend. In ben 
erften Zeiten ihrer Jugend hatte es ihr an nichts gemangelt; ihre 
Familie verlor durch eine Berwidelung von Umftänden ihr Ber: 
mögen; bad arme Mädchen war an mancherlei Bebürfniffe ges 
wöhnt, und ihrem Heinen Gemüth waren gewiſſe gute Grundfäte 
eingeprägt, die fie unrubig machten, obne ihr viel zu helfen. Sie 
hatte nicht die mindefte Gewanbtheit in weltlichen Dingen, fie 
war unſchuldig im eigentlichen Sinne; fie hatte Teinen Begriff, 
dab man kaufen Fünne, ohne zu bezahlen; für nichts war ihr 
mehr bange, ald wenn fie ſchuldig war; fie hätte immer lieber 
gegeben als genommen, und nur eine foldhe Lage machte ed mög: 
lich, daß fie genöthigt ward, fich jelbft hinzugeben, um eine 
Menge Keiner Schulden Ioszumwerben. 

Und hätteft du, fuhr Wilhelm auf, fie nicht retten können? 

D ja, verfegte die Alte, mit Hunger und Noth, mit Kummer 
und Entbehrung, und darauf war ich niemals eingerichtet. 

Abfcheuliche, niederträchtige Kupplerin! fo haft du das un- 
glüdliche Geſchöpf geopfert? jo haft du fie deiner Kehle, deinem 
unerfättlihen Heißhunger bingegeben? 

hr thätet befier, euch zu mäßigen, und mit Schimpfreden 
inne zu halten, verjeßte die Alte. Wenn ihr fchimpfen wollt, 
fo gebt in eure großen vornehmen Häufer, ba werdet ihr Mütter 
finden, die recht ängftlich beforgt find, mie fie für ein liebens- 
würbiges, bimmlifches Mädchen den allerabicheulichften Menichen 
auffinden wollen, wenn er nur zugleich der reichite iſt. Seht 
das arme Gefchöpf vor feinem Schidfale zittern und beben, und 
nirgends Troft finden, als bis ihr irgend eine erfahrne Freundin 
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begreiflid macht, daß fie durch den Eheftand das Recht eriverbe, 
über ihr Herz und ihre Perfon nach Gefallen disponiren zu können. 

Schweig! rief Wilhelm, glaubft du denn, daß ein Verbrechen 
durch das andere entichuldigt werben könne? Erzähle, ohne weitere 
Anmerkungen zu machen! 

So hören Sie, ohne mich zu tabeln! Mariane warb wider 
meinen Willen die Ihre. Bei diefem Abenteuer babe ich mir 
wenigſtens nichts vorzuwerfen. Norberg kam zurüd, er eilte 
Marianen zu fehen, die ihn kalt und verbrießlih aufnahm und 
ihm nicht einen Kuß erlaubte. Ich brauchte meine ganze Kunft, 
um ihr Betragen zu entichuldigen; ich ließ ihn merken, daß ein 
Beichtvater ihr das Gewiſſen gefchärft habe, und daß man ein 
Gewiſſen, jo lange es fpricht, reſpectiren müfle. Ich brachte ihn 
dahin, daß er ging, und veripracd ihm, mein Beftes zu thun. 
Er war reih und rob, aber er hatte einen Grund von Gut: 
mütbigfeit, und liebte Marianen auf das äußerfte. Er verſprach 
mir Gebuld, und ich arbeitete deſto Iebhafter, um ihn nicht zu 
jehr zu prüfen. Ich hatte mit Marianen einen harten Stand; 
ich überrevete fie, ja, ich kann fagen, ich zwang fie endlich durch 
die Drohung, daß ich fie verlaflen würde, an ihren Liebhaber 
zu jchreiben, und ihn auf die Nacht einzuladen. Sie famen und 
rafften zufälligermweife feine Antwort in dem Halstuch auf. Ihre 
unvermuthete Gegenwart hatte mir ein böfes Spiel gemacht. Kaum 
waren Sie weg, fo ging die Dual von neuem an; fie fchiwur, 
daß fie Ihnen nicht untreu werden könne, und war fo leiben- 
Ichaftlih, fo außer ſich, daß fie mir ein herzliches Mitleid ab: 
lodte. Ich verſprach ihr endlich, daß ich auch diefe Nacht Nor: 
bergen beruhigen und ihn unter allerlei Vorwänden entfernen 
wollte; ich bat fie zu Bette zu geben, allein fie fchien mir nicht 
zu trauen: fie blieb angezogen, und fchlief zulegt, bewegt und 
ausgeweint, wie fie war, in ihren Kleidern ein. 

Norberg Fam; und ich fuchte ihn abzuhalten; ich ftellte ihm 
ihre Gewiſſensbiſſe, ihre Reue mit den fchwärzeften Farben vor; 
er wünſchte fie nur zu fehen, und ich ging in das Zimmer, um 
fie vorzubereiten; er fchritt mir nach, und wir traten beide zu 
gleicher Zeit vor ihr Bette. Sie erwachte, Iprang mit Wuth auf 
und entriß fih unjern Armen; fie befhwur und bat, fie flebte, 
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drobte und verficherte, daß fie nicht nachgeben würde. Sie war 
unvorfichtig genug, über ihre wahre Leidenſchaft einige Worte 
fallen zu laflen, die der arme Norberg im geiftlichen Sinne deuten 
mußte. Endlich verließ er fie, und fie ſchloß fich ein. Ich behielt 
ihn noch lange bei mir, und ſprach mit ihm über ihren Zuftand, 
daß fie guter Hoffnung fey, und daß man das arme Mädchen 
fhonen müſſe. Er fühlte ſich fo ftolz auf feine Baterfchaft, er 
freute fich jo jehr auf einen Knaben, daß er alles einging, was 
fie von ihm verlangte, und daß er verfprach, lieber einige Zeit 
zu verreifen, als feine Geliebte zu ängftigen, und ihr durch diefe 
Gemüthsbewegungen zu ſchaden. Mit diefen Gefinnungen fchlich 
er Morgens früh von mir weg, und Sie, mein Herr, wenn Sie 
Schildwache geftanden haben, jo hätte es zu Ihrer Glückſeligkeit 
nichts weiter beburft, als in ben Bufen Ihres Nebenbuhlers zu 
ſehen, den Sie fo begünftigt, fo glücklich hielten, und deſſen Er⸗ 
fcheinung Sie zur Verzweiflung brachte. 

Redeſt du wahr? fagte Wilhelm. 

Sp wahr, fagte die Alte, als ich noch hoffe, Sie zur Vers 
zweiflung zu bringen. 

Ja gewiß, Sie würden verzweifeln, wenn ic Ihnen das 
Bild unfers nächften Morgens recht lebhaft barftellen fünnte. Wie 
heiter wachte fie auf! wie freundlich rief fie mich herein! wie leb⸗ 
haft dankte fie mir! wie herzlich drückte fie mich an ihren Bufen ! 
Nun, fagte fie, indem fie lächelnd vor den Spiegel trat, darf 
ich mich wieder an mir felbft, mich an meiner Geftalt freuen, da 
ich wieder mir, da ich meinem einzig geliebten Freund angehöre. 
Wie ift es fo füß, überwunden zu baben! welch eine bimmlifche 
Empfindung ift es, feinem Herzen zu folgen! Wie dank’ ich bir, 
daß du bich meiner angenommen, daß bu beine Klugheit, deinen 
Verſtand auch einmal zu meinem Vortheil angewendet haft! Steh 
mir bei, und erfinne, was mich ganz glüdli machen Tann! 

Ich gab ihr nach, ich wollte fie nicht reizen, ich fehmeichelte 
ihrer Hoffnung, und fie lieblojte mich auf das anmuthigfte. Ents 
fernte fie fih einen Augenblid vom Fenſter, fo mußte id) Wache 
fteben: denn Sie follten nun ein für allemal vorbei geben, man 
wollte Sie wenigftens ſehen; fo ging ber ganze Tag unruhig bin. 
Nachts, zur gewöhnlichen Stunde, erwarteten wir Sie ganz 
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gewiß. Ich paßte Ichon an ber Treppe; die Zeit warb mir lang, 
ich ging wieber zu ihr hinein. Ich fand fie zu meiner Verwun⸗ 
derung in ihrer Dfficierstracht, fie fah unglaublich heiter und 
reizend aus. Verdien' ich nicht, fagte fie, heute in Mannstracht 
zu erfcheinen? Habe ich mich wicht brav gehalten? Mein Ge 
liebter ſoll mich heute wie das erftemal ſehen; ih will ihn fo 
zärtlich und mit mehr Freiheit an mein Herz drüden, als damals: 
denn bin ich jetzt nicht viel mehr die Seine als damals, da mic 
ein edler Entſchluß noch nicht frei gemacht hatte? Aber, fügte 
fie nad) einigem Nachdenken hinzu, noch hab’ ich nicht ganz ges 
wonnen, noch muß ich erft das Aeußerſte wagen, um feiner 
werth, um feines Befites gewiß zu ſeyn; ich muß ihm alles ent 
dedien, meinen ganzen Zuftand offenbaren, und ihm alsdann 
überlaflen, ob er mich behalten oder verftoßen will. Diefe Scene 
bereite ich ihm, bereite ich mir zu; und wäre fein Gefühl mid 
u verftoßen fähig, jo würde ich alsdann ganz wieder mir felbft 
angehören, ich würde in meiner Strafe meinen Troft finden, und 
alles erbulden, was das Schickſal mir auferlegen wollte. 

Mit diefen Gefinnungen, mit diefen Hoffnungen, mein Herr, 
ertvartete Sie das liebenswürdige Mädchen; Sie famen nidt. D! 
wie fol ich den Zuftand des Wartens und Hoffens befchreiben ? 
Ich ſehe dich noch vor mir, mit welcher Liebe, mit welcher In⸗ 
brunft du von dem Manne ſprachſt, vefien Graufamfeit bu noch 
nicht erfahren hattet! 

Gute liebe Barbara, rief Wilhelm, indem er auffprang und 
die Alte bei der Hand faßte, es ift nun genug ber Verftellung, 
genug der Vorbereitung! Dein gleichgültiger, dein ruhiger, bein 
zufriebner Ton bat dich verratben. Gieb mir Marianen wieder! 
fie lebt, fie ift in der Nähe. Nicht umfonft haft du dieſe fpäte 
einfame Stunde zu deinem Beſuche gewählt, nicht umfonft haft 
bu mich durch diefe entzüdende Erzählung vorbereitet. Wo haſt 
du fie? Wo verbirgft du fie? Ich glaube dir alles, ich verjpreche 
dir alles zu glauben, wenn bu mir fie zeigft, wenn bu fie meinen 
Armen wiedergiebſt. Ihren Schatten babe ich fchon im Fluge 
gejehen, laß mich fie wieder in meine Arme faſſen! Ich will 
vor ihr auf den Knieen liegen, ich will fie um Vergebung bitten, 
ih will ihr zu ihrem Kampfe, zu ihrem Siege über ſich und did 
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Glück wünſchen, ich will ihr meinen Yelie zuführen. Komm! 
Wo haft du fie verftedt? Laß fie, laß mich nicht länger in Un: 
gewißheit! Dein Endzweck ift erreicht. Wo haft du fie verborgen? 
Komm, daß ich fie mit diefem Licht beleuchtel daß ich wieder ihr 
holdes Angeſicht jebe! 

Er hatte die Alte vom Stuhl aufgezogen; ſie ſah ihn ſtarr 
an; die Thränen ſtürzten ihr aus den Augen, und ein ungeheurer 
Schmerz ergriff ſie. Welch ein unglücklicher Irrthum, rief ſie 
aus, läßt Sie noch einen Augenblick hoffen! — Ja, ich habe 
fie verborgen, aber unter. die Erbe; weder das Licht der Sonne 
noch eine vertrauliche Kerze wird ihr holdes Angeficht jemals 
wieder erleucdhten. Führen Sie den guten Felix an ihr Grab, 
und fagen Sie ihm: da liegt deine Mutter, die dein Vater uns 
gehört verdammt hat. Das liebe Herz fchlägt nicht mehr vor 
Ungebuld, Sie zu fehen, nicht etwa in einer benachbarten Kam⸗ 
mer wartet fie auf den Ausgang meiner Erzählung, oder meine? 
Mährchens; die dunkle Kammer bat fie aufgenommen, wohin fein 
Bräutigam folgt, woraus man Teinem Geliebten entgegen gebt. 

Sie warf fih auf die Erde an einem Stuhle nieder und 
meinte bitterlih; Wilhelm war zum erftenmale völlig überzeugt, 
daß Mariane tobt ſey; er befand fich in einem traurigen Zuftande, 
Die Alte richtete fich auf. ch babe Ihnen weiter nichts zu jagen, 
rief fie, und warf ein Padet auf den Tiſch. Hier diefe Brief: 
Schaften mögen völlig Ihre Grauſamkeit beſchämen; leſen Sie dieſe 
Blätter mit trodnen Augen dur, wenn e3 Ihnen möglich ill. 
Sie ſchlich Teife fort, und Wilhelm hatte diefe Nacht das Herz 
nicht, die Brieftafche zu öffnen; er hatte fie ſelbſt Marianen ge 
fchenkt, er wußte, daß fie jedes Blättchen, das fie von ihm er: 
halten hatte, forgfältig darin aufbob. Den andern Morgen ver: 
mochte er es über fi; er löſte das Band, und es fielen ihm 
Heine Zettelchen, mit Bleiftift von feiner eigenen Hand gefchrieben, 
entgegen, und riefen ihm jeve Situation, von dem erften Tage 
ihrer anmutbigen Belanntichaft bis zu dem letten ihrer graufamen 
Trennung, wieder berbei. Allein nicht ohne die lebhafteiten 
Schmerzen durchlas er eine Feine Sammlung von Billeten, die 
an ihn geichrieben waren, und bie, wie er aus dem Inhalt ſah, 
von Bernern waren zurüdgewiejen worden. 
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Keine meiner Blätter hat bis zu dir durchdringen können; 
mein Bitten und leben bat dich nicht erreicht; haft du felbft 
diefe graufamen Befehle gegeben? Sol ich dich nie wieder jehen? 
Noch einmal verſuch' ich es, ich bitte dich: komm, o komm! id 
verlange dich nicht zu behalten, wenn ich di) nur noch einmal 
an mein Herz drüden Tann. 


Wenn ich fonft bei dir faß, deine Hände hielt, dir in bie 
Augen ſah, und mit vollem Herzen der Liebe und des Zutrauens 
zu dir fagte: lieber, lieber guter Mann! das börteft du fo gern, 
ih mußt’ es dir fo oft mwieberbolen; ich wiederhole es noch ein: 
mal: lieber, lieber guter Mann! jey gut, wie du mwarft, komm 
und laß mich nicht in meinem Elende verberben!» 


Du bältft mich für ſchuldig; ich bin es auch, aber nicht wie 
du denkſt. Komm, damit ich nur den einzigen Troft habe, von 
dir ganz gelannt zu feyn, es gehe mir nachher, wie es wolle. 


Nicht um meinetwillen allein, auch um dein felbft willen 
fleb’ ih dih an, zu kommen. Sch fühle die unerträglichen 
Schmerzen, die bu leibeft, indem du mich fliehft; komm, daß 
unfere Trennung weniger graufam werde! Ich war vielleicht nie 
deiner würdig, ala eben in dem Augenblid‘, da du mid in ein 
grängenlofes Elend zurüditößeft. 


Bei allem, mas heilig ift, bei allem, was ein menfchliches 
Herz rühren Tann, ruf ih dich an! Es ift um eine Seele, es 
ift um ein Leben zu thun, um zwei Leben, von benen dir eins 
ewig theuer feyn muß. Dein Argwohn wird auch das nicht 
glauben, und doch werde ich es in der Stunde bes Tobes aus 
fpredden: das Kind, das ich unter dem Herzen trage, ift bein. 


Wilhelm Meifterd Lehrjahre. 201 


Seitdem ich dich liebe, hat Tein anderer mir auch nur die Hand 
gebrüdt; o daß deine Liebe, daß deine NRechtichaffenheit die Ge 
fährten meiner Jugend geweſen wären! 


Du willft mich nicht hören? fo muß ich denn zulegt wohl 
verftummen; aber dieſe Blätter ſollen nicht untergehen, vielleicht 
können fie noch zu dir ſprechen, wenn das Leichentuch ſchon meine 
Lippe bebedt, und wenn die Stimme beiner Reue nicht mehr zu 
meinem Ohre veichen Tann. Durch mein trauriges Leben bis an 
den legten Augenblid wird das mein einziger Troft feyn: daß 
ih ohne Schuld gegen dich war, wenn ich mich auch nicht un: 
ſchuldig nennen durfte. 


Wilhelm konnte nicht weiter; er überließ fich ganz feinem 
Schmerz, aber noch mehr war er bebrängt, als Laertes herein 
trat, dem er feine Empfindungen zu verbergen ſuchte. Diefer 
brachte einen Beutel mit Ducaten berbor, zählte und vechnete, 
und verſicherte Wilbelmen: es ſey nichts Schönereö in der Welt, 
ald wenn man eben auf dem Wege fen, reich zu werden; es 
könne uns auch alabann nichts flören oder abhalten. Wilhelm 
erinnerte fich feines Traums und lächelte; aber zugleich dachte er 
auch mit Schaudern: daß in jenem Traumgeſichte Mariane ihn 
verlafien, um feinem verftorbenen Vater zu folgen, und daß beide 
zulett wie @eifter ſchwebend ſich um ven Garten beivegt hatten. 

Laertes riß ihn aus feinem Nachdenken, und führte ihn auf 
ein Kaffeehaus, wo fich fogleich mehrere Perfonen um ibn vers 
fammelten, die ihn fonft gern auf dem Theater gejeben hatten; 
fie freuten fidh feiner Gegenwart, bebauerten aber, daß er, wie 
‚fie hörten, die Bühne verlaflen wolle; fie ſprachen fo beftimmt 
und vernünftig von ihm und feinem Spiele, von bem Grabe 
feine® Talents, von ihren Hoffnungen, dag Wilhelm nicht ohne 
Rührung zulegt ausrief: D wie unendlich werth wäre mir biefe 
Theilnahme vor wenig Monaten gewefen! Wie belehrend und 
wie erfreuend! Niemals hätte ich mein Gemüth jo ganz von ber 
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Bühne abgewendet, und niemals wäre ich fo weit gelommen, am 
Publico zu verzweifeln. 

Dazu follte e8 überhaupt nicht kommen, ſagte ein ältlicher 
Mann, der hervortrat; das Publicum ift groß, wahrer Verftand 
und wahres Gefühl find nicht fo felten als man glaubt; nur 
muß der Sünftler niemals einen unbebingten Beifall für das, 
was er berborbringt, verlangen: denn eben der unbedingte ift am 
wenigften werth, und ben bedingten wollen die Herren nicht gerne. 
Sch weiß wohl, im Leben. wie in ber Kunft muß man mit fich 
zu Rathe geben, wenn man etwas thun und berborbringen joll; 
wenn es aber gethan over vollendet ift, jo darf man mit Auf: 
merkſamkeit nur viele hören, und man Tann fi) mit einiger 
Uebung aus biefen vielen Stimmen gar bald ein ganzes Urtheil 
zulammen feßen: denn diejenigen, die und diefe Mühe erjparen 
fönnten, halten fich meift ftille genug. 

Das follten fie eben nicht, fagte Wilhelm. Ich Habe fo oft 
gehört, daß Menſchen, die felbft über gute Werke fchwiegen, doch 
bellagten und bebauerten, daß geſchwiegen wird. 

So wollen wir heute laut werben‘, rief ein junger Mann; 
Sie müflen mit uns fpeifen, und wir wollen alles einholen, was 
wir Ihnen und manchmal der guten Aurelie ſchuldig geblieben find. 

Wilhelm lehnte die Einladung ab, und begab fi zu Madame 
Melina, die ex wegen der Kinder fprechen wollte, indem er fie 
von ihr wegzunehmen gedachte. 

Das Geheimniß der Alten war nicht zum beften bei ihm 
verwahrt. Er verrieth ſich, als er den ſchönen Felix wieber ans 
fihtig ward. D, mein Kind! rief er aus, mein liebes Kind! Er 
bub ihn auf, und brüdte ihn an fein Herz. Vater! was haft 
du mir mitgebracht? rief das Kind. Mignon ſah beide an, ala 
wenn fie warnen wollte, fich nicht zu verratben. 

Was ift das für eine neue Ericheinung? ſagte Madame 
Melina. Man fuchte die Kinder bei Seite zu bringen, und Wil: 
beim, der der Alten das ſtrengſte Geheimniß nicht ſchuldig zu ſeyn 
glaubte, entbedte feiner Freundin das ganze Verhältniß. Madame 
Melina ſah ihn lächelnd an. O! über bie leichtgläubigen Män⸗ 
ner! rief fie aus; wenn nur etwas auf ihrem Wege ift, jo kann 
man es ihnen fehr leicht aufbürben ; aber dafür ſehen fie ſich auch 
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ein andermal weder rechts noch links um, und wiſſen nichts zu 
ſchäten, als was fie vorher mit dem Stempel einer willfürlichen 
Leidenſchaft bezeichnet haben. Sie konnte einen Seufzer nicht 
unterdrüden, und wenn Wilhelm nicht ganz blind geweſen wäre, 
fo hätte er eine nie ganz befiegte Neigung in ihrem Betragen 
erkennen müffen. 

Er ſprach nunmehr mit ihr von den Kindern, wie er Felix 
bei ſich zu behalten und Mignon auf das Land zu thun gebädhte. 
Frau Melina, ob fie ſich gleich ungerne von beiben zugleich 
trennte, fand doch den Vorſchlag gut, ja nothwendig. Felix ver: 
wilderte bei ihr, und Mignon ſchien einer freien Luft und anderer 
Berkälinifie zu bebürfen; das gute Kind war kränklich und konnte 
fih nicht erholen. 

Laſſen Sie ſich nicht irren, fuhr Madame Melina fort, daß 
ich einige Zweifel, ob Ihnen der Knabe wirklich zugehöre, leicht: 
finnig geäußert habe. Der Alten ift freilich wenig zu trauen; 
boch wer Unwahrbeit zu feinem Nuten erfinnt, Tann aud einmal 
wahr reden, wenn ihm vie Wahrheiten nütlich fcheinen. Aurelien 
batte die Alte vorgefpiegelt, Felix fey ein Sohn Lothario's, und 
die Eigenheit haben wir Weiber, daß wir die Kinder unjerer 
Liebhaber recht herzlich lieben, wenn wir fchon die Mutter nicht 
fennen, oder fie von Herzen haſſen. Felix kam herein geſprungen; 
ſie drückte ihn an ſich, mit einer — die ihr ſonſt nicht 
gewöhnlich war. 

Wilhelm eilte nad Haufe, und beftekt die Alte, die ibn, 
jeboch nicht eher als in der Dämmerung, zu beſuchen verſprach; 
er empfing fie verbrießlich und fagte zu ihr: Es ift nichts Schänd⸗ 
licheres in der Welt, als ſich auf Lügen und Mährchen einzu: 
sichten! Schon haft du viel Böfes damit geftiftet, und jebt, ba 
dein Wort das Glück meines Lebens entſcheiden könnte, jet fteb’ 
ich zweifelhaft, und wage nicht das Kind in meine Arme zu 
Schließen, deſſen ungetrübter Beſitz mich äußerft glüdlich machen 
würde. Ich Tann dich, Ichändliche Greatur, nicht ohne Haß und 
Beratung anſehen. 

Euer Betragen kommt mir, wenn ich aufrichtig reden fol, 
verfeßte die Alte, ganz unerträglich vor. Und wenn’3 nun euer 
Sohn nicht wäre, fo ift es das fchönfte, angenehmfte Kind von 
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der Welt, das man gern für jeden Preis kaufen möchte, um es 
nur immer um ſich zu haben. Iſt e8 nicht werth, daß ihr euch 
feiner annehmt? Verdiene ich für meine Sorgfalt, für meine 
Mühe mit ihm nicht einen Kleinen Unterhalt für mein Fünftiges 
Leben? O! ihr Herren, denen nichtö abgeht, ihr habt gut von 
Wahrheit und Gerabheit reden; aber wie eine arme Creatur, 
deren geringftem Bebürfniß nichts entgegen kommt, die in ihren 
Berlegenheiten feinen Freund, Teinen Rath, Teine Hülfe fiebt, 
wie die ſich durch die felbftifchen Menichen durchbrüden, und im 
Stillen tarben muß — davon würde mandes zu fagen ſeyn, 
wenn ihr hören molltet und könntet. Haben Sie Marianens 
Briefe gelefen? Es find diefelben, die fie zu jener unglüdlichen 
Zeit ſchrieb. Vergebens fuchte ich mich Ihnen zu nähern, ber: 
gebens Ihnen diefe Blätter zuguftellen; Ihr graufamer Schwager 
hatte Sie fo umlagert, daß alle Lift und Klugheit vergebens war, 
und zuleßt, ala er mir und Marianen mit dem Gefängniß brobte, 
mußte ich wohl alle Hoffnung aufgeben. Trifft nicht alles mit 
dem überein, was ich erzählt babe? Und ſetzt nicht Norbergs 
Brief die ganze Geichichte außer allen Zweifel? 

Was für ein Brief? fragte Wilhelm. 

Haben Sie ihn nicht in der Brieftafche gefunden? verſetzte 
die Alte. 

Ich babe noch nicht alles durchleſen. 

Geben Sie nur Me Brieftalche ber; auf diefes Document 
fommt alles an. Norbergs unglüdliches Billet hat die traurige 
Berwirrung gemacht, ein anderes von feiner Hand mag auch den 
Knoten löfen, in fofern am Faden noch etwas gelegen ift. Sie 
nahm ein Blatt aus ber Brieftafhe; Wilhelm erfannte jene ver 
baßte Hand, er nahm fich zufammen und las. 

„Sag mir nur, Mädchen, wie vermagft du das über mich? 
Hätt’ ich doch nicht geglaubt, daß eine Göttin felbft mich zum 
jeufzenden Liebhaber umfchaffen könnte. Anftatt mir mit offenen 
Armen entgegen zu eilen, ziehft du dich zurüd; man hätte es 
wahrhaftig für Abſcheu nehmen können, wie bu dich betrugft. 
Iſt's erlaubt, daß ich die Nacht mit der alten Barbara auf einem 
Koffer in einer Kammer zubringen mußte? Und mein geliebtes 
Mädchen mar nur zwei Thüren davon. Es iſt zu toll, fag’ ich 
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dir! Ich babe verfproden, dir einige Bedenkzeit zu laſſen, nicht 
gleich in dich zu dringen, und ich möchte rafend werden über jede 
verlorne PViertelftunde. Habe ich dir nicht geſchenkt, was ich 
wußte und Tonnte? Zweifelſt du noch an meiner Liebe? Was 
willft du haben? ſag' es nur! Es fol dir an nichts fehlen. Ich 
wollte, der Pfaffe müßte verftummen und verblinden, der dir 
ſolches Zeug in den Kopf gejekt bat. Mußteft du auch gerabe 
an fo einen fommen! Es giebt fo viele, die jungen Leuten etwas 
nachzuſehen wifien. Genug, ich jage dir, ed muß anders werben, 
in ein paar Tagen muß ich Antwort wiſſen, denn ich gehe bald 
wieder weg, und wenn bu nicht wieder freundlich und gefällig 
bift, fo folft du mich nicht wieder fehen... .“ 
Sn diefer Art ging der Brief noch lange fort, brehte fich 
zu Wilhelms fchmerzlicher Zufriedenheit immer um venjelben Punlkt 
herum, und zeugte für die Wahrheit der Gefchichte, die er von 
Barbara vernommen hatte. Ein zweites Blatt bewies deutlich, 
dag Mariane auch in der Folge nicht nachgegeben hatte, und 
Wilhelm vernahm aus diefen und mehreren Papieren nicht ohne 
tiefen Schmerz die Geſchichte des unglüdlichen Mädchens big zur 
Stunde ihres Todes. 

Die Alte hatte den roben Menſchen nad und nach zahm 
gemacht, indem fie ihm den Tod Marianens melvete, und ihm 
den Glauben ließ, als wenn Felix fein Sohn fey; er batte ihr 
einigemal Geld geichidt, das fie aber für fich bebielt, ba fie 
Aurelien die Sorge für des Kindes Erziehung aufgeſchwatzt hatte. 
Aber leider dauerte diefer heimliche Erwerb nicht lange. Norberg 
hatte durch ein wildes Leben ben größten Theil feines Vermögens 
verzehrt, und mieberholte Liebeögefchichten fein Herz gegen feinen 
erften, eingebildeten Sohn verhärtet. 

So wahrfcheinlich das alles lautete und fo fchön es zufammen- 
traf, traute Wilhelm doch noch nicht, ſich der Freude zu über: 
laſſen; er fchien fich vor einem Geſchenke zu fürchten, das ihm 
ein böfer Genius barreichte. 

Ihre Zweifelfucht, fagte die Alte, die feine Gemütbsftimmung 
errietb, Tann nur die Zeit heilen. Sehen Sie das Kind als ein 
fremdes an, und geben Sie befto genauer auf ihn Acht; bemerken 
Sie feine Gaben, feine Natur, feine Fähigkeiten, und wenn Sie 
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nicht nach und nach fich felbft mwiebererlennen, jo müfjen Sie 
fchlechte Augen haben. Denn das verfichre ich Sie, wenn ich ein 
Mann wäre, mir follte niemand ein Kind unterfchieben; aber es 
ift ein Glüd für die Weiber, daß die Männer in biefen Yällen 
nicht fo ſcharfſichtig find. 

Nach allem diefem fette fich Wilhelm mit ber Alten ausein⸗ 
ander; er wollte den Felix mit fich nehmen, fie follte Mignon zu 
Thereien bringen, und hernach eine kleine Penfion, die er ihr 
verſprach, wo fie wollte, verzehren. 

Er ließ Mignon rufen, um fie auf diefe Veränderung vor- 
zubereiten. — Meifter! jagte fie, bebalte mich bei dir; es wird 
mir wohl thun und web. 

Er ftellte ihr vor, daß fie nun herangewachſen ſey, und daß. 
doch etwas für ihre weitere Bildung getban werden müſſe. — 
Ich bin gebildet genug, verfegte fie, um zu lieben und zu trauern. 

Er machte fie auf ihre Geſundheit aufmerkſam, daß fie eine 
anhaltende Sorgfalt und die Leitung eines gefchidten Arztes be: 
dürfe. — Warum fol man für mich forgen, fagte fie, da fo 
viel zu forgen ift? 

Nachdem er fih viele Mühe gegeben, fie zu überzeugen, daß 
er fie jeßt nicht mit fich nehmen könne, daß er fie zu Perſonen 
bringen wolle, wo er fie öfters ſehen werbe, ſchien fie von alle 
dem nichts gehört zu haben. Du willft mid) nicht bei dir? jagte 
fie. Vielleicht ift es befler, fchidde mich zum alten Harfenipieler, 
der arme Mann ift fo allein. 

Wilhelm fuchte ihr begreiflich zu maden, baß der Alte gut 
aufgehoben ſey. — Sch fehne mich jede Stunde nach ihm, ver: 
jehte das Kind. 

Ich habe aber nicht bemerkt, fagte Wilhelm, daß du ihm 
jo geneigt ſeyſt, als er noch mit uns lebte. 

Ich fürchtete mich vor ihm, wenn er wachte; ich Tonnte 
nur feine Augen nicht fehen: aber wenn er jchlief, fette ich 
mich gern zu ihm, ich mehrte ihm bie Fliegen, und fonnte 
mich nicht fatt an ihm ſehen. D! er bat mir in jchredlichen 
Augenbliden beigeftanden; es weiß. niemand, was ih ihm 
ſchuldig bin. Hätt’ ich nur den Weg gewußt, ich märe fchon 
zu ihm gelaufen. 
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Wilhelm ftellte ihr die Umſtände weitläufig vor, und fagte: 
fie ſey fo ein vernünftiges Kind, fie möchte doch auch dießmal 
feinen Wünſchen folgen. — Die Vernunft ift graufam, verjehte 
fie, das Herz ift befir. Ich will hingehen, wohin du will, 
aber laß mir deinen Felix! 

Nach vielem Hin: und Wieberreden war fie immer auf ihrem 
Sinne geblieben, und Wilhelm mußte fich zulett entichließen, 
die beiben Kinder der Alten zu übergeben, und fie zufammen an 
Fräulein Therefe zu ſchicken. Es warb ihm dag um fo leichter, 
als er fich noch immer fürdhtete, ven fchönen Felix ſich ala feinen 
Sohn zuzueignen. Er nahm ihn auf den Arm und trug ihn 
berum; das Kind mochte gern vor den Spiegel gehoben feyn, und 
obne fich es zu geftehen, trug Wilhelm ihn gern vor den Spiegel, 
und fuchte dort Aehnlichleiten zwifchen fih und dem Kinde aus 
zuſpähen. Ward es ihm dann einen Augenblid recht wahrſchein⸗ 
lich, jo drüdte er den Knaben an feine Bruft; aber auf einmal, 
erſchreckt durch den Gedanken, daß er fich betrügen könne, fette 
er das Kind nieder, und ließ es hinlaufen. D! rief er aus, 
wenn ich mir dieſes unſchätzbare Gut zueignen Tünnte, und es 
würde mir dann entrifien, fo wäre ich der unglücklichſte aller 
Menſchen! 

Die Kinder waren weggefahren, und Wilhelm wollte nun 
ſeinen förmlichen Abſchied vom Theater nehmen, als er fühlte, 
daß er ſchon abgeſchieden ſey, und nur zu gehen brauchte. Mariane 
war nicht mehr, ſeine zwei Schutzgeiſter hatten ſich entfernt, und 
ſeine Gedanken eilten ihnen nach. Der ſchöne Knabe ſchwebte 
wie eine reizende ungewiſſe Erſcheinung vor ſeiner Einbildungs⸗ 
kraft; er ſah ihn, an Thereſens Hand, durch Felder und Wälder 
laufen, in der freien Luft und neben einer freien und heitern 
Begleiterin ſich bilden; Thereſe war ihm noch viel werther ge⸗ 
worden, ſeitdem er das Kind in ihrer Geſellſchaft dachte. Selbſt 
als Zuſchauer im Theater erinnerte er ſich ihrer mit Lächeln; 
beinahe war er in ihrem Falle, die Vorſtellungen machten ihm 
keine Illuſion mehr. 

Serlo und Melina waren äußerſt höflich gegen ihn, ſobald 
fie merkten, daß er an feinen vorigen Platz keinen weitern Ans 
fpruch machte. Ein Theil des Publicums wünſchte ihn nochmals 
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auftreten zu ſehen; es wäre ihm unmöglich geweſen, und bei der 
Geſellſchaft wünfchte es niemand als allenfalls Frau Melina. 

Er nahm nun wirklich Abſchied von diefer Freundin; er war 
gerührt, und fagte: Wenn doch der Menſch ſich nicht vermefien 
wollte, irgend etwas für die Zukunft zu verfpreden!i Das Ge 
ringfte vermag er nicht zu halten, gefchtweige wenn fein Vorſatz 
von Bedeutung if. Wie ſchäme ich mich, wenn ich dente, was 
ich Ihnen allen zufammen in jener unglüdlichen Nacht verſprach, 
da wir beraubt, Trank, verlegt und verwundet in eine elende 
Schenke zufammengedrängt waren. Wie erhöhte damals das Un- 
glüd meinen Muth, und welchen Schat glaubte ich in meinem 
guten Willen zu finden! Nun ift aus allem dem nichts, gar 
nichts geworden! Ich verlafie Sie ala Ihr Schulbner, und mein 
Glück iſt, daß man mein Berfprechen nicht mehr achtete, als es 
wertb war, und daß niemand mich jemals deßhalb gemahnt hat. 

Seyn Sie nicht ungerecht gegen fich jelbft, verfehte Frau 
Melina; wenn niemand ertennt, was Sie für uns getban hatten, 
fo werde ich es nicht verkennen: denn unfer ganzer Zuftand wäre 
völlig anders, wenn wir Sie nicht befefien hätten. Geht es doc 
unfern Vorjägen, wie unſern Wünſchen. Sie ſehen fich gar nicht 
mehr ähnlich, wenn fie ausgeführt, wenn fie erfüllt find, und 
wir glauben nichts gethan, nichts erlangt zu haben. 

° Sie werden, verſetzte Wilhelm, durch Ihre freundfchaftliche 
Auslegung mein Gewiſſen nicht beruhigen, und ich merbe mir 
immer ala Ihr Schuldner vorlommen. 

Es ift au wohl möglich, daß Sie es find, verjegte Mas 
dame Melina, nur nicht auf die Art, wie Sie es denen. Wir 
rechnen uns zur Schande, ein Verfprechen nicht zu erfüllen, das 
wir mit dem Munde getban haben. D, mein Freund, ein guter 
Menſch verfpricht durch feine Gegenwart nur immer zu viel! Das 
Vertrauen, das er herborlodt, die Neigung, die er einflößt, die 
Hoffnungen, die er erregt, find unendlich; er wird und bleibt ein 
Schulbner, ohne es zu wiflen. Leben Sie wohl. Wenn unjere 
äußern Umftände fi) unter Ihrer Leitung recht glüdlich herge⸗ 
ftellt haben, fo entjteht in meinem Innern durch Ihren Abſchied 
eine Lücke, bie fich jo leicht nicht wieder ausfüllen wird. 

Wilhelm fchrieb vor feiner Abreiſe aus der Stabt noch einen 
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weitläufigen Brief an Wernern. Sie hatten zwar einige Briefe 
gewechſelt, aber weil fie nicht einig werden Tonnten, hörten fie 
zuletzt auf zu fchreiben. Nun hatte fi Wilhelm wieder genähert; 
er war im Begriff, dasjenige zu thun, was jener jo jehr wünſchte: 
er Tonnte fagen: ich verlafie das Theater, und verbinde mich mit 
Männern, deren Umgang mich in jedem Sinne zu einer reinen 
und fihern Thätigleit führen muß. Er erfundigte ſich nach feinem 
Bermögen, und es ſchien ihm nunmehr fonderbar, daß er fo 
lange fi nicht darum befümmert hatte. Er mußte nicht, daß 
ed die Art aller der Menſchen fey, denen an ihrer innern Bil: 
dung viel gelegen ift, daß fie die äußeren Berhältnifie ganz und 
gar vernachläfligen. Wilhelm hatte fi) in dieſem Falle befunden; 
er ſchien nunmehr zum erflenmal zu merken, daß er äußerer 
Hülfsmittel bevürfe, um nachhaltig zu wirken. Er reilte fort mit 
einem ganz andern Sinn, als das erftemal; die Ausfichten, bie 
fih ihm zeigten, waren reizend, und er hoffte auf feinem Wege 
etwas Frohes zu erleben. 


Henntes Gapitel. 


Als er nach Lothario’3 But zurückkam, fand er eine große 
Beränderung. Jarno kam ihm entgegen mit ber Nachricht, daß 
der Oheim geftorben, daß Lothario bingegangen fey, die hinter: 
Iafienen Güter in Befit zu nehmen. Sie kommen eben zur 
sechten Zeit, fagte er, um mir und dem Abbe beizuftehn. Los 
tbario bat uns den Handel um wichtige Güter in unferer Nach⸗ 
barichaft aufgetragen; es war fchon lange vorbereitet, und nun 
finden wir Geld und Credit eben zur rechten Stunde. Das ein- 
zige war dabei bebentlich, daß ein ausmwärtiged Handelshaus auch 
Schon auf viefelben Güter Abficht hatte; nun find wir kurz und 
gut entichloffen, mit jenem gemeine Sache zu maden, denn fonft 
hätten wir und ohne Noth und Vernunft hinaufgetrieben. Wir 
baben, fo fcheint es, mit einem klugen Manne zu thun. Nun 
maden wir" Calculs und Anfchläge; auch muß öfonomifch über: 
legt werden, wie wir die Güter theilen Ponuen, fo daß jeber ein 
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ſchönes Beſitzthum erhält. Es wurden Wilhelmen die Papiere 
vorgelegt; man beſah die Felder, Wieſen, Schlöſſer, und obgleich 
Sarno und der Abbe die Sache ſehr gut zu verfteben fchienen, 
fo wünfchte Wilhelm doch, dab Fräulein Therefe von der Geſell⸗ 
ſchaft ſeyn möchte. 

Sie brachten mehrere Tage mit dieſen Arbeiten zu, und 
Wilhelm hatte kaum Zeit, ſeine Abenteuer und ſeine zweifelhafte 
Vaterſchaft den Freunden zu erzählen, die eine ihm ſo wichtige 
Begebenheit gleichgültig und leichtſinnig behandelten. 

Er hatte bemerkt, daß ſie manchmal in vertrauten Geſprä⸗ 
den, bei Tiſche und auf Spaziergängen, auf einmal inne hielten, 
ihren Worten eine andere Wendung gaben, und baburch wenig: 
ſtens anzeigten, daß fle unter fih mandes abzuthun batten, 
das ihm verborgen ſey. Er erinnerte fih an das, mas Lybie 
gelagt batte, und glaubte um jo mehr daran, als eine ganze 
Seite des Schlofies vor ihm immer unzugänglich geweſen war. 
Zu gewiſſen Galerien und befonders zu dem alten Thurm, den 
er von außen vecht gut Tannte, hatte er biöher vergebens Weg 
und Eingang geſucht. 

Eines Abends fagte Jarno zu ihm: Wir können Sie nun 
fo fiher alö den Unjern anfehen, daß es unbillig wäre, wenn 
wir Sie nicht tiefer in unjere Geheimnifje einführten. Es ift gut, 
daß der Menſch, der erft in die Welt tritt, viel von fich halte, 
daß er fich viele Vorzüge zu erwerben denke, daß er alles mög: 
lich zu machen ſuche; aber wenn feine Bildung auf einem gewiſſen 
Grabe fteht, dann ift es vortheilbaft, wenn er ſich in einer grö⸗ 
Bern Mafle verlieren lernt, wenn er lernt, um anderer willen 
zu leben, und feiner felbft in einer pflihtmäßigen Thätigleit zu 
vergefien. Da lernt er erſt fich ſelbſt kennen; denn das Handeln 
eigentlich vergleicht und mit andern. Sie follen bald erfahren, 
wel eine kleine Welt fih in Ihrer Nähe befindet, und wie gut 
Sie in diefer Heinen Welt gelannt find; morgen früh, vor Sonnen 
aufgang, jeyn Sie angezogen und bereit. 

Sarno kam zur beftimmten Stunde, und führte ihn durch 
belannte und unbelannte Zimmer des Schlofies, dann durch 
einige Galerien, und fie gelangten endlich vor eine große alte 
Thüre, die ſtark mit Eifen befchlagen war. Jarno pochte, bie 
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Thüre that ſich ein wenig auf, fo daß eben ein Menfch hinein: 
fchlüpfen Tonnte. Jarno ſchob Wilbelmen hinein, ohne ihm zu 
folgen. Diefer fand ſich in einem dunkeln und engen Behältnifie; 
es war finfter um ihn, und als er einen Schritt vorwärts geben 
wollte, ftieß er fchon wider. Eine nit ganz unbelannte Stimme 
rief ihm zu: Tritt herein! und nun bemerkte er erft, daß bie 
Seiten des Raums, in dem er ſich befand, nur mit Teppichen 
bebangen waren, burch welche ein ſchwaches Licht bindurchichim- 
merte. Tritt herein! rief es nochmals; er bob den Teppich auf, 
und trat binein. 

Der Saal, in dem er fi) nunmehr befand, fchien ehemals 
eine Sapelle geweſen zu ſeyn; anftatt des Altars ſtand ein großer 
Tiſch auf einigen Stufen, mit einem grünen Teppich bebangen, 
darüber fchien ein zugezogener Vorhang ein Gemälde zu bebeden; 
an den Seiten waren ſchön gearbeitete Schränke, mit feinen 
Drabigittern verichloflen, wie man fie in Bibliothelen zu ſehen 
pflegt, nur ſah er anftatt der Bücher viele Rollen aufgeftellt. 
Niemand befand fi in dem Saal; bie aufgehende Sonne fiel 
dur die farbigen Fenfter Wilhelmen gerade entgegen, und be 
grüßte ihn freundlich. 

Sebe dich! rief eine Stimme, die von dem Altare ber zu 
tönen dien. Wilhelm fehte fi auf einen Heinen Armftuhl, 
ber wiber den Verſchlag des Eingangs ftand; es war fein anderer 
Sitz im ganzen Zimmer, er mußte fi) darein ergeben, ob ihn 
fhon die Morgenjonne blenbete; der Seflel ftand feft, er konnte 
nur die Hand vor die Augen halten. 

Indem eröffnete fich mit einem kleinen Geräufche der Vor⸗ 
bang über dem Altar, und zeigte, innerhalb eines Rahmens, 
eine leere, dunkle Deffnung. Es trat ein Mann berbor in ges 
wöhnlicher Kleidung, der ihn begrüßte, und zu ihm fagte: Sollten 
Sie mich nicht wieder erfennen? Eoliten Sie, unter andern 
Dingen, die Sie wiffen möchten, nicht auch zu erfahren wünschen, 
wo die Kunftfammlung Ihres Großvaters fi) gegenwärtig bes 
findet? Erinnern Sie fi des Gemäldes nicht mehr, das Shnen 
jo reizend war? Wo mag der kranke Königsfohn wohl jebo 
ſchmachten? — Wilhelm erlannte leicht den Fremden, ber in 
jener bedeutenden Nacht fi mit ihm im Gafthaufe unterhalten 
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hatte. Vielleicht, fuhr dieſer fort, können wir jetzt über Schidfal 
und Charalter eher einig werden. 

Wilhelm wollte eben antiworten, ala der Vorhang fich wieder 
raſch zufammenzog. Sonderbar! fagte er bei fich felbft, follten 
zufällige Ereignifie einen Zufammenbang haben? und das, mas 
wir Schickſal nennen, follte es bloß Zufall ſeyn? Wo mag fid 
meines Großvater Sammlung befinden? und warum erinnert 
man mid) in diefen feierlichen Augenbliden daran? 

Er hatte nicht Zeit weiter zu denken, denn der Borbang 
öffnete fich mieder, und ein Mann ftand vor feinen Augen, ben 
er fogleich für den Zandgeiftlichen erfannte, der mit ihm und ber 
Iuftigen Gefellichaft jene Waflerfahrt gemacht hatte; er glich dem 
Abbe, ob er gleich nicht diefelbe Perſon ſchien. Mit einem hei: 
tern Gefichte und einem würdigen Ausdruck fing der Mann an: 
Nicht vor Irrthum zu bewahren, ift die Pflicht des Menſchen⸗ 
erziehers, fondern den Irrenden zu leiten, ja, ihn feinen Irr⸗ 
thum aus vollen Bechern ausichlürfen zu laflen, das .ift Weis: 
beit der Lehrer. Wer feinen Irrthum ‚nur koſtet, hält lange 
damit Haus, er freuet fich deſſen als eines feltenen Glücks; aber 
wer ihn ganz erichöpft, der muß ihn kennen lernen, wenn er 
nicht mwahnfinnig if. Der Vorhang fchloß ſich abermals, und 
Wilhelm hatte Zeit nachzudenken. Bon welchem Irrthum kann 
der Mann fprechen? fagte er zu fich felbit, ald von dem, ber 
mich mein ganzes Leben verfolgt bat, daß ih da Bildung 
fuchte, wo Feine zu finden war, daß ich mir einbilbete, ein 
Talent erwerben zu können, zu dem ich nicht die geringfte An- 
lage batte. 

Der Borbang riß fich fchneller auf; ein Officer trat hervor, 
und jagte nur im Vorbeigehen: Lernen Sie die Menfchen Tennen, 
zu denen man Zutrauen "haben Tann! Der Vorhang ſchloß fich, 
und Wilhelm brauchte ſich nicht lange zu befinnen, um diefen 
Dfficier für denjenigen zu erfennen, der ihn in des Grafen Part 
umarmt hatte, und Schuld geweſen war, daß er Jarno für einen 
Werber hielt. Wie diefer hierher gelommen und wer er jey, mar 
Wilbelmen völlig ein Räthſel. — Wenn fo viele Menſchen an bir 
Theil nahmen, deinen Lebensweg kannten, und wußten, mas 
darauf zu thun ſey, warum führten fie dich nicht ftrenger? warum 
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nicht ernfler? warum begünftigten fie deine Spiele, anftatt dich 
davon mwegzuführen? 

Rechte nicht mit und! rief eine Stimme. Du biſt gerettet, 
und auf dem Wege zum Biel. Du wirft feine deiner Thorbeiten 
bereuen und Teine zurüd münchen; Fein glüdlicheres Schickſal 
Tann einem Menfchen werden. Der Vorhang riß ſich von einan- 
der, und in voller Rüftung ftand der alte König von Dänemarf 
in dem Raume. Ich bin ber Geift deines Vaters, fagte das 
Bildniß, und ſcheide getroft, da meine Wünfche für dich, mehr 
als ich fie felbft begriff, erfüllt find. Steile Gegenden laſſen fich 
nur durch Umwege erklimmen, auf ber Ebene führen gerabe 
Wege von einem Drt zum andern. Lebe wohl und gebenfe mein, 
wenn du genießeft, was ich dir vorbereitet babe. 

Wilhelm war äußerft betroffen; er glaubte die Stimme feines 
Baters zu hören, und doch war fie es auch nicht; er befand 
fih dur die Gegenwart und die Erinnerung in der verworren⸗ 
ften Lage. 

Nicht Tange Tonnte er nachdenken, als der Abbe herbortrat 
und ſich hinter den grünen Tiſch ftellte. Treten Sie herbei! rief 
er feinem verwunderten Freunde zu. Er trat herbei und ftieg 
die Stufen binan. Auf dem Teppiche lag eine kleine Rolle. 
Hier ift Ihr Lehrbrief, ſagte der Abbe; beberzigen Sie ihn! ex 
ift von wichtigem Inhalt. Wilhelm nahm ihn auf, öffnete ihn 
und las: 


Lehrbrief. 


Die Kunſt iſt lang, das Leben kurz, das Urtheil ſchwierig, 
die Gelegenheit flüchtig. Handeln iſt leicht, denken ſchwer; nach 
dem Gedachten handeln unbequem. Aller Anfang iſt heiter, die 
Schwelle iſt der Platz der Erwartung. Der Knabe ſtaunt, der 
Eindruck beſtimmt ihn; er lernt ſpielend, der Ernſt überraſcht 
ihn. Die Nachahmung iſt uns angeboren, das Nachzuahmende 
wird nicht leicht erkannt. Selten wird das Treffliche gefunden, 
ſeltner geſchätzt. Die Höhe reizt uns, nicht die Stufen; den 
Gipfel im Auge, wandeln wir gerne auf der Ebene. Nur ein 
Theil der Kunſt kann gelehrt werden, der Künftler braucht fie 
ganz. Wer fie halb kennt, ift immer irre und redet viel; wer 


214 Wilhelm Meifterd Lehrjahre. 


fie ganz befigt, mag nur thun und rebet felten ober fpät. Jene 
haben keine Geheimnifle und Feine Kraft, ihre Lehre ift wie ges 
badenes Brod ſchmackhaft und fättigend für Einen Tag; aber Mehl 
kann man nicht fäen, und die Saatfrüchte follen nicht vermahlen 
werden. Die Worte find gut, fie find aber nicht das Belle. 
Das Beite wird nicht deutlich durch Worte. Der Geift, aus dem 
wir handeln, ift das Höchſte. Die Handlung wird nur vom 
Beifte begriffen und wieder bargeftellt. Niemand weiß, mas er 
4hut, wenn er recht handelt; aber des Unrechten find wir uns 
immer bewußt. Wer bloß mit Zeichen wirkt, ift ein Bebant, ein 
Heuchler oder ein Pfufcher. Es find ihrer viel, und es wirb ihnen 
wohl zufammen. Ihr Geſchwätz hält den Schüler zurüd, und 
ihre beharrliche Mittelmäßigkeit ängftigt die Beften. Des ädhten 
Künftlers Lehre fchließt den Sinn auf; denn mo die Worte fehlen, 
fpricht die That. Der Achte Schüler lernt aus dem Belannten 
das Unbelannte entwideln, und näbert fih dem Meifter. 


— — 


Genug! rief der Abbe; das übrige zu feiner Zeit! Jetzt ſehen 
Sie ſich in jenen Schränten um. 

Wilhelm ging bin und las die Auffchriften der Rollen. Er 
fand mit Verwunderung Lothario's Lehrjahre, Jarno's 
Lehrjahre und ſeine eignen Lehrjahre daſelbſt aufgeſtellt, 
unter vielen andern, deren Namen ihm unbekannt waren. 

Darf ich hoffen, in dieſe Rollen einen Blick zu werfen? 

Es iſt für Sie nunmehr in dieſem Zimmer nichts verjchlofien. 

Darf ih eine Frage thun? 

Ohne Bedenken! und Sie können entſcheidende Antwort er: 
warten, wenn es eine Anlegenbeit betrifft, die Ihnen zunächſt 
am Herzen liegt und am Herzen liegen fol. 

Gut denn! Ihr fonderbaren und weiſen Menfchen, deren 
Blid in fo viele Geheimniffe bringt, könnt ihr mir fagen, ob 
Felix mwirtlih mein Sohn iſt? — 

Heil Ihnen über diefe Frage! rief der Abbe, indem er vor 
Freuden die Hände zufammenfchlug; Felix iſt Ihr Sohn! Bei 
dem Heiligften, mas unter uns verborgen liegt, ſchwör' ich Ihnen, 


Wilhelm Meifters Lehrjahre. 215 


Felix ıft Ihr Sohn! und ber Gefinnung nad war feine abge: 
jchiebene Mutter Ihrer nicht unwerth. Empfangen Sie das lieb» 
liche Kind aus unjerer Hand! kehren Sie fih um, und wagen 
Sie es, glüdlich zu feyn! 

Wilhelm börte ein Geräufch hinter fi; er Tehrte ſich um, 
und fah ein Kindergeſicht ſchalkhaft durch die Teppiche des Ein- 
gangs hervor guden: es war Felix. Der Knabe verftedte fich 
fogleich ſcherzend, als ex geſehen wurde. Komm herbor! rief ber 
Abbe. Er kam gelaufen, fein Bater ſtürzte ibm entgegen, nahm 
ihn in die Arme und drüdte ihn an fein Herz. Ya, ich fühl's, 
rief er aus, du bift mein! Welche Gabe des Himmels babe ich 
meinen Freunden zu verdanken! Wo kommſt du her, mein Kind, 
gerade in dieſem Augenblick? 

Fragen Sie nicht, ſagte der Abbé. Heil dir, junger Mann! 
Deine Lehrjahre ſind vorüber; die Natur hat dich losgeſprochen. 


Achtes Bund. 


Erfies Capitel. 


Felix war in den Garten geiprungen, Wilhelm folgte ihm 
mit Entzüden ; der fchönfte Morgen zeigte jeven Gegenftand mit 
neuen Reizen, und Wilhelm genoß ben beiterften Augenblid. 
Felix war neu in der freien und herrlichen Welt, und fein Vater 
nicht viel befannter mit den Gegenftänden, nad denen der Kleine 
wiederholt und unermüdet fragte. Sie gefellten fich endlich zum 
Gärtner, der die Namen und den Gebraud mancher Pflanzen 
hererzäblen mußte; Wilhelm fah die Natur durch ein neues Or⸗ 
gan, und die Neugierve, die Wifbegierde des Kindes ließen ihn 
erit fühlen, melch ein ſchwaches Intereſſe er an den Dingen außer 
fih genommen hatte, wie wenig er fannte und mußte. An diefem 
Tage, dem vergnügteften feines Lebens, ſchien auch feine eigne 
Bildung erft anzufangen; er fühlte die Nothwendigkeit, fich zu be- 
lehren, indem er zu lehren aufgeforbert ward. 

Jarno und der Abbe hatten fich nicht wieber ſehen laflen; 
Abends famen fie und brachten einen Fremden mit. Wilhelm ging 
ihm mit Erſtaunen entgegen, er traute feinen Augen nicht: es war 
Werner, der gleichfalls einen Augenblid anftand, ihn anzuerfennen. 
Beide umarmten fi aufs zärtlichite, und beide konnten nicht 
verbergen, daß fie fich wechſelsweiſe verändert fanden. Werner 
bebauptete, fein Freund fey größer, ftärler, geraber, in feinem 
Weſen gebilveter und in feinem Betragen angenehmer getvorben. 
— Etwas von feiner alten Treuberzigleit vermiſſ' ich, ſetzte er 
hinzu. — Sie wird ſich auch ſchon wieder zeigen, wenn Wir 
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uns nur von der erſten Verwunderung erholt haben, ſagte 
Wilhelm. 

Es fehlte viel, daß Werner einen gleich vortheilhaften Ein⸗ 
druck auf Wilhelmen gemacht hätte. Der gute Mann ſchien eher 
zurück als vorwärts gegangen zu ſeyn. Er war viel magerer als 
ehemals; ſein ſpitzes Geficht ſchien feiner, ſeine Naſe länger zu 
ſeyn, ſeine Stirn und ſein Scheitel waren von Haaren entblößt, 
ſeine Stimme hell, heftig und ſchreiend; und ſeine eingedrückte 
Bruſt, ſeine vorfallenden Schultern, ſeine farbloſen Wangen 
ließen keinen Zweifel übrig, daß ein arbeitſamer Hypochondriſt 
gegenwartig ſey. 

Wilhelm war beſcheiden genug, um ſich über dieſe große 
Veränderung ſehr mäßig zu erklären, da der andere hingegen 
ſeiner freundſchaftlichen Freude völligen Lauf ließ. Wahrhaftig! 
rief er aus, wenn du deine Zeit ſchlecht angewendet, und, wie 
ich vermuthe, nichts gewonnen haſt, ſo biſt du doch indeſſen ein 
Perſonchen geworden, das fein Glück machen kann und muß; 
verſchlendere und verſchleudere nur auch das nicht wieder: du 
ſollſt mir mit dieſer Figur eine reiche und ſchöne Erbin erkaufen. 
— Du wirſt doch, verſetzte Wilhelm lächelnd, deinen Charakter 
nicht verläugnen! Kaum ſindeſt du nach langer Zeit deinen 
Freund wieder, jo fiebft du ihn ſchon als eine Waare, als 
einen Gegenftand deiner Speculation an, mit dem fich etwas 
gewinnen läßt. 

Jarno und der Abbe fchienen über dieſe Erfennung teines- 
weges verwundert, und ließen beive Freunde fich nach Belieben 
über das Vergangene und Gegenwärtige ausbreiten. Werner 
ging um feinen Freund herum, drehte ibn bin und ber, fo, daß 
er ihn faft verlegen machte. Nein! nein! rief er aus, fo was 
ift mir noch nicht vorgelommen, und doch weiß ich wohl, daß 
ich mich nicht betrüge. Deine Augen find tiefer, deine Stirn ift 
breiter, deine Rafe feiner und dein Mund liebreicher geworben. 
Seht nur einmal, wie er fteht! wie das alles paßt und zufam- 
menbängt! Wie doch das Faulenzen gebeihet! Ich armer Teufel 
dagegen — er bejah ſich im Spiegel — wenn ich diefe Zeit ber 
nicht recht viel Gelb gewonnen hätte, fo wäre doch auch gar 
nichts an mir. 
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Werner hatte Wilhelms letzten Brief nicht empfangen; ihre 
Handlung war das fremde Haus, mit welchem Lothario die 
Güter in Gemeinſchaft zu kaufen die Abſicht hatte. Dieſes Ge: 
Ihäft führte Wernern hierher; er hatte feine Gedanken, Wilbel: 
men auf jeinem Wege zu finden. Der Gerichtshalter fam, vie 
Papiere wurden vorgelegt, und Werner fand die Borfchläge billig. 
Wenn Sie es mit diefem jungen Manne, wie es fcheint, gut 
meinen, fagte er, fo forgen Sie felbft dafür, daß unfer Theil nicht 
verfürgt werde; es fol von meinem freunde abhängen, ob er 
das Gut annehmen und einen Theil feines Vermögens daran 
wenden will. Sarno und der Abbe verfiderten, daß es dieſer 
Erinnerung nicht bebürfe. Man hatte die Sache kaum im A: 
gemeinen verhandelt, ala Werner fich nach einer Bartie ’Hombre 
jehnte, wozu fich denn auch gleich der Abbe und Jarno mit bin- 
fegten; er war es nun einmal fo gewohnt, er konnte des Abends 
ohne Spiel nicht leben. 

Als die beiden Freunde nad Tiſche allein waren, befragten 
und beſprachen fie fich jehr lebhaft über alles, was fie ſich mit 
zutbeilen wünſchten. Wilhelm rühmte feine Lage und das Glüd 
feiner Aufnahme unter fo trefflihden Menfchen. Werner dagegen 
fchüttelte den Kopf, und fagte: Man follte doch aud nichts glaus 
ben, ald was man mit Augen fieht! Mehr als Ein dienftfer- 
tiger Freund hat mir verfichert, du Iebteft mit einem lieberlichen 
jungen Edelmann, führteft ihm Schaufpielerinnen zu, bälfeft ibm 
fein Geld durchbringen, und feyeft Schuld, daß er mit feinen 
jämmtlichen Anverwandten gefpannt jey. — Es würde mid um 
meinet: und um ber guten Menfchen willen verbrießen, daß wir 
jo verlannt werden, verſetzte Wilhelm, menn mich nicht meine 
theatraliiche Laufbahn mit jeder übeln Nachrede verfühnt hätte. 
Wie follten die Menfchen unfere Handlungen beurtbeilen, die ihnen 
nur einzeln und abgerifien erjcheinen, wovon fie das wenigſte 
feben, weil Gutes und Böfes im Berborgenen geſchieht, und eine 
gleichgültige Erfcheinung meiftens nur an den Tag kommt. Bringt 
man ihnen doch Schauspieler und Schaufpielerinnen auf erhöhte 
Bretter, zündet von allen Seiten Licht an, das ganze Werk iſt 
in wenig Stunden abgejhlofien, und doch weiß felten jemand 
eigentlich, was er daraus machen foll. 


Re} 
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Nun ging es an ein Fragen nad der Familie, nach ben 
Sugendfreunden und der Baterftadt. Werner erzählte mit großer 
Haft alles, mas fich verändert hatte, und was noch beftanb und 
geſchah. Die Frauen im Haufe, fagte er, find vergnügt und 
olüdlich, es fehlt nie an Geld. Die eine Hälfte der Zeit bringen 
fie zu, fih zu pußen, und die andere Hälfte fih geputzt ſehen 
zu laflen. Haushältiſch find fie foniel als billig ift. Meine Kin- 
der lafien fich zu geicheidten Jungen an. Sch ſehe fie im Geifte 
ſchon fien und fchreiben und rechnen, laufen, handeln und trö- 
deln; einem jeben fol fobald als möglich ein eigned Gewerbe 
eingerichtet werden, und mas unjer Vermögen betrifft, daran 
folft du deine Luft ſehen. Wenn wir mit den Gütern in Orb: 
nung find, mußt du gleich mit nach Haufe: denn es fieht doch 
aus, ald wenn du mit einiger Vernunft in die menjchlichen Unter: 
nehmungen eingreifen Fönnteft. Deine neuen Freunde follen ge 
priefen feyn, daß fie dich auf den rechten Weg gebracht haben. 
Ich bin ein närrifcher Teufel, und merke erft, mie lieb ich dich 
babe, da ich mich nicht fatt an bir fehen kann, daß du fo wohl 
und fo gut ausfiebft. Das ift doch noch eine andere Geftalt, als 
das Portrait, das du einmal an die Schweiter ſchickteſt, und 
worüber im Haufe großer Streit war. Mutter und Tochter fans 
den den jungen Herrn allerliebft, mit offnem Halfe, balbfreier 
Bruft, großer Krauſe, berumbängendem Haar, rundem Hut, 
kurzem Weftchen und fchlotternden langen Hofen, invefien ich be: 
bauptete, das Coftüm fey nur noch zivei Finger breit vom Han 
wurft. Nun fiebft du doch aus wie ein Menfch; nur fehlt der 
Zopf, in den ich deine Haare einzubinden bitte, ſonſt hält man 
dih denn doc einmal unterweges ald Juden an, und fordert 
Zol und Geleite von dir. 

Felig war indefien in die Stube gelommen, und hatte ſich, 
ala man auf ihn nicht achtete, aufs Canapé gelegt und war 
eingeichlafen. Was ift das für ein Wurm? fragte Werner. Wils 
beim hatte in dem Augenblide den Muth nicht, die Wahrheit 
zu fagen, noch Luft, eine doch immer zweideutige Gejchichte 
einem Manne zu erzählen, der von Ratur nichts weniger als 
gläubig war. 

Die ganze Geſellſchaft begab fih nunmehr auf die Güter, 
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um ſie zu beſehen und den Handel abzuſchließen. Wilhelm ließ 
ſeinen Felix nicht von der Seite, und freute ſich um des Knaben 
willen recht lebhaft des Beſitzes, dem man entgegen ſah. Die 
Lüfternbeit des Kindes nach den Kirfchen und Beeren, die bald 
veif werben follten, erinnerten ihn an die Zeit feiner Jugend 
und an bie vielfache Pflicht des Vaters, den Seinigen den Ge: 
nuß vorzubereiten, zu verichaffen und zu erhalten. Mit welchem 
Intereſſe betrachtete er die Baumfchulen und die Gebäude! Wie 
lebhaft jann er darauf, das Vernachläſſigte wieder berzuftellen 
und das Berfallene zu emeuen! Er ſah die Welt nicht mehr 
wie ein Zugbogel an, ein Gebäude nicht mehr für eine gefchwind 
zufammengeftellte Zaube, die vertrodnet, ehe man fie verläßt. 
Alles, was er anzulegen gedachte, jollte dem Knaben entgegen 
wachen, und alles, was er berftellte, follte eine Dauer auf einige 
Gefchlechter haben. In diefem Sinne waren feine Lebriahre 
geendigt, und mit dem Gefühl des Vaters hatte er auch alle 
Tugenden eined Bürgers erworben. Er fühlte es, und feiner 
Freude Tonnte nichts gleihen. D, der unnötbigen Strenge der 
Moral! rief er aus, da die Natur uns auf ihre lieblihe Weiſe 
zu allem bildet, was wir feyn follen. D, der feltiamen Anfor: 
derungen ber bürgerlichen Geſellſchaft, die uns erft verwirrt und 
mißleitet, und dann mehr als die Natur felbft von uns fordert! 
Wehe jeder Art von Bildung, melde die wirkſamſten Mittel wahrer 
Bildung zerftört, und uns auf das Ende binweilt, anftatt uns 
auf dem Wege felbit zu beglüden! 

So mandes er auch in feinem Leben ſchon gejeben hatte, 
jo ſchien ihm doch die menfchlide Natur erit durch die Beob⸗ 
achtung des Kindes deutlich zu werden. Das Theater war ihm, 
wie die Welt, nur als eine Menge ausgejchätteter Würfel vor 
gefommen, deren jeder einzeln auf feiner Oberfläche bald mehr, 
bald meniger bebeutet, und die allenfalls zufammengezählt eine 
Summe maden. Hier im Kinde lag ihm, konnte man fagen, 
ein einzelner Würfel vor, auf deſſen vielfachen Seiten ber Werth 
und ber Unwerth der menfchliden Natur fo deutlich eingegras 
ben war. 

Das Verlangen des Kindes nad Unterfcheivung wuchs mit 
jedem Tage. Da e8 einmal erfahren hatte, daß die Dinge Namen 
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haben, jo wollte es aud) ven Namen von allem hören; es glaubte 
nicht anders, als fein Vater müfle alles wiſſen, quälte ihn oft 
mit Fragen, und gab ihm Anlaß, fih nach Gegenftänden zu er: 
Tundigen, denen er fonft wenig Aufmerkſamkeit gewidmet hatte. 
Auch der eingeborne Trieb, die Herkunft und das Ende ber Dinge 
zu erfahren, zeigte fi) frühe bei dem Knaben. Wenn er fragte, 
wo ber Wind herkomme und wo die Flamme hinkomme, war dem 
Bater feine eigene Beichräntung erft recht lebendig; er wünſchte 
zu erfahren, wie weit fich der Menſch mit feinen Gedanken wagen, 
und wovon er hoffen dürfe fih und andern jemals Rechenſchaft 
zu geben. Die Heftigkleit des Kindes, wenn es irgend einem 
lebendigen Weſen Unrecht gefcheben ſah, erfreute den Vater höch⸗ 
lich, als das Zeichen eines trefflichen Gemüths. Das Kind fchlug 
heftig nach dem Küchenmäbchen, das einige Tauben abgefchnitten 
hatte. Diefer fchöne Begriff wurde denn freilich bald wieder zer: 
ftört, ala er den Knaben fand, der ohne Barmherzigkeit Fröſche 
todt ſchlug und Schmetterlinge gerrupfte. Es erinnerte ihn biefer 
Bug an fo viele Menſchen, die höchſt gerecht erſcheinen, wenn fie 
obne Leidenſchaft find und die Handlungen anderer beobachten. 

Diefes angenehme Gefühl, daß der Knabe fo einen ſchönen 
und wahren Einfluß auf fein Dafeyn babe, warb einen Augen: 
blick geftört, als Wilhelm in kurzem bemerkte, daß wirklich der 
Knabe mehr ihn, als er den Knaben erziehe. Er hatte an dem 
Kinde nichts auszuſetzen; er war nicht im Stande ihm eine Rich⸗ 
tung zu geben, die es nicht ſelbſt nahm, und fogar die Unarten, 
gegen die Aurelie fo viel gearbeitet hatte, waren, fo ſchien es, 
nach dem Tode diejer Freundin alle wieber in ihre alten Rechte 
getreten. Noch machte das Kind die Thüre niemals inter ſich 
zu, noch wollte er feinen Teller nicht abefien, und fein Behagen 
mar niemals größer, als wenn man ihm nachſah, daß er den 
Biffen unmittelbar aus der Schüfjel nehmen, das volle Glas 
ſtehen laflen und aus der Flafche trinlen konnte. So war er 
auch ganz allerliebft, wenn er fich mit einem Buche in die Ede 
fette, und ſehr ernfthaft fagte: Sch muß das gelehrte Zeug ſtu⸗ 
biren! ob er gleich die Buchftaben noch lange weder unterfcheiben 
fonnte noch wollte. 

Bedachte nun Wilhelm, mie wenig er bisher für das Kind 
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gethan hatte, wie wenig er zu thun fähig ſey, ſo entſtand eine 
Unruhe in ihm, die ſein ganzes Glück aufzuwiegen im Stande 
war. Sind wir Männer denn, ſagte er zu ſich, ſo ſelbſtiſch ge⸗ 
boren, daß wir unmöglich für ein Weſen außer uns Sorge tragen 
können? Bin ich mit dem Knaben nicht eben auf dem Wege, 
auf dem ich mit Mignon war? Ich zog das liebe Kind an, ſeine 
Gegenwart ergetzte mich, und dabei hab' ich es aufs grauſamſte 
vernadhläfiigt. Was that ich zu feiner Bildung, nach der es fo 
fehr ftrebte? Nichts! Ich überließ es fich felbft und allen Zu- 
fälligleiten, denen es in einer ungebildeten Geſellſchaft nur aus: 
geſetzt ſeyn konnte; und dann für diefen Knaben, der bir fo 
merkwürdig war, ehe er bir fo werth ſeyn konnte, bat dich denn 
dein Herz gebeißen auch nur jemals das Geringfte für ihn zu 
tbun? Es ift nicht mehr Zeit, daß du beine eigenen Sabre und 
die Jahre anderer vergeubeft; nimm bich zufammen, und benfe, 
was du für dich und die guten Gefchöpfe zu thun haft, melde 
Natur und Neigung fo feft an dich Fnüpfte. 

Eigentlich war dieſes Selbftgefpräcd nur eine Einleitung, ſich 
zu bekennen, daß er ſchon gebacht, geforgt, gefucht und gewählt 
hatte; er konnte nicht länger zögern, fich es felbft zu gefteben. 
Nach oft vergebens wiederholtem Schmerz über den Berluft Ma- 
rianens fühlte er nur zu deutlich, daß er eine Mutter für den 
Knaben ſuchen müfle, und daß er fie nicht fichrer als in Therefen 
finden werde. Er Tannte diefes vortrefflicde Frauenzimmer ganz. 
Eine ſolche Gattin und Gehülfin fchien die einzige zu feyn, der 
man ſich und die Seinen anvertrauen könnte. Ihre eble Neigung 
zu Lothario machte ihm Feine Bedenklichkeit. Sie waren durch 
ein fonberbares Schidjal auf ewig getrennt; Thereſe hielt fich für 
frei, und batte von einer Heirath zwar mit Gleichgältigleit, doch 
als von einer Sache gefprochen, die fich von felbft verftebt. 

Nachdem er lange mit fi) zu Rathe gegangen war, nahm 
er fih vor, ihr von fi zu fagen, fo viel er nur wußte. Sie 
follte ihn kennen lernen, wie er fie kannte, und er fing nun an, 
feine eigene Geſchichte durchzudenken; fie fchien ihm an Begeben- 
beiten fo leer und im Ganzen jedes Belenntniß fo wenig zu 
feinem Bortbeil, daß er mehr als einmal von dem Vorſatz abzu- 
ſtehn im Begriff war. Endlich entſchloß er fich, die Rolle feiner 
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Lehrjahre aus dem Thurme von Jarno zu verlangen; dieſer 
ſagte: Es iſt eben zur rechten Zeit, und Wilhelm erhielt fie. 

Es iſt eine ſchauderhafte Empfindung, wenn ein edler Menſch 
mit Bewußtſeyn auf dem Punkte ſteht, wo er über ſich felbft 
aufgellärt werben fol. Alle Uebergänge find Krifen, und ift eine 
Kriſe nicht Krankheit? Wie ungern tritt man nad einer Krank⸗ 
beit vor den Spiegel! Die Beflerung fühlt man, und man fieht 
nur die Wirkung des vergangenen Uebels. Wilhelm war indeſſen 
vorbereitet genug; die Umftände hatten fchon lebhaft zu ihm ge 
ſprochen, feine Freunde hatten ihn eben nicht gefchont, und wenn 
ex gleich das Pergament mit einiger Haft aufrollte, jo warb er 
doch immer ruhiger, je weiter er lad. Er fand die umftänbliche 
Geſchichte feines Lebens in großen fcharfen Zügen geſchildert; 
weder einzelne Begebenheiten, noch beichräntte Empfindungen ver: 
wirrten feinen Blid; allgemeine liebevolle Betrachtungen gaben 
ihm Fingerzeige, ohne ihn zu beichämen, und er ſah zum eriten- 
mal fein Bild außer fi, zwar nicht wie im Spiegel ein zweites 
GSelbft, fondern wie im Bortrait ein anderes Selbft: man be: 
kennt ſich zwar nicht zu allen Zügen, aber man freut fih, daß 
ein denlender Geift uns fo hat faflen, ein großes Talent uns fo 
bat darftellen wollen, daß ein Bild von dem, mas wir waren, 
noch befteht, und daß e3 länger als wir felbft dauern Tann. 

Wilhelm befchäftigte fih nunmehr, indem alle Umftänbe 
dur dieß Manufeript in fein Gedächtniß zurüd kamen, die Ge⸗ 
ſchichte feines Lebens für Thereſen aufzufegen, und er fchämte 
fih fait, daß er gegen ihre großen Tugenden nichts aufzuftellen 
hatte, was eine zwedmäßige Thätigkeit beweifen Tonnte. So 
umſtändlich er in dem Auffate war, fo kurz faßte er fih in dem 
Briefe, den er an fie fchrieb; er bat fie um ihre Freundichaft, 
um ihre Liebe, wenn’3 möglich wäre; er bot ihr feine Hand an, 
und bat fie um baldige Enticheibung. 

Nach einigem innerlicden Streit, ob er diefe wichtige Sache 
noch erft mit feinen Freunden, mit Jarno und dem Abbe bes 
rathen jolle, entſchied er fich zu fchmeigen. Er war zu feft ents 
fchlofien, die Sache war für ihn zu wichtig, als daß er fie noch 
hätte dem Urtheil des vernünftigften und beften Mannes unter 
werfen mögen; ja, fogar brauchte er die Vorficht, feinen Brief 
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auf der nächſten Poſt ſelbſt zu beftellen. Vielleicht hatte ihm ber 
Gedanke, daß er in fo vielen Umftänden feines Lebens, in denen 
er frei und im Verborgenen zu banbeln glaubte, beobachtet, ja 
fogar geleitet worden war, wie ihm aus der gefchriebenen Rolle 
nicht undeutlich erfchien, eine Art von unangenehmer Empfindung 
gegeben, und nun wollte er wenigſtens zu Thereſens Herzen rein 
vom Herzen reden, und ihrer Entichließung und Entſcheidung fein 
Schickſal ſchuldig ſeyn, und fo machte er fich kein Gewiſſen, feine 
Wächter und Auffeher in diefem wichtigen Punkte wenigftens 


zu umgehen. 


weites Lapitel. 


Kaum war ber Brief abgefendet, als Lothario zurüdtam. 
jedermann freute ſich, die vorbereiteten wichtigen Geſchäfte ab- 
geichloffien und bald geendigt zu fehen, und Wilhelm erwartete 
mit Verlangen, wie fo viele Fäden theild neu geknüpft, theils 
aufgelöjt und nun fein eignes Verhältniß auf die Zulunft beftimmt 
werben ſollte. Lothario begrüßte fie alle aufs befte: er war 
völlig wieber hergeftellt und heiter; er hatte das Anfehen eines 
Mannes, der weiß, was er thun foll, und dem in allem, was 
er thun will, nichts im Wege fteht. 

Wilhelm konnte ihm feinen herzlichen Gruß nicht zurüdgeben. 
Dieß tft, mußte er zu fich felbft jagen, ver freund, ber Geliebte, 
der Bräutigam Thereſens, an deſſen Statt du dich einzubrängen 
denkſt. Glaubſt du denn jemals einen ſolchen Eindruck auszu- 
löfchen oder zu verbannen? — Wäre der Brief noch nicht fort 
geweſen, er hätte vielleicht nicht gewagt, ihn abzuſenden. Glüd: 
licherweife war der Wurf ſchon getban, vielleiht mar Thereſe 
Schon entſchieden, nur die Entfernung dedte noch eine glückliche 
Vollendung mit ihrem Schleier. Gewinn und Berluft mußten 
fih bald entfcheiden. Er fuchte fi) durch alle diefe Betrachtungen 
zu beruhigen, und doch waren die Bewegungen feines Herzens 
beinahe fieberbaft. Nur wenig Aufmerkſamkeit konnte er auf das 
wichtige Gefchäft wenden, moran gewifiermaßen das Schickſal 
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feines ganzen Vermögens Bing. Acht wie unbebeutend ericheint 
dem Menfchen in leibenfchaftliden Augenbliden alles, was ihn 
umgiebt, alles, was ihm angehört! 

Zu feinem Glüde behandelte Lothario die Sade groß, und 
Werner mit Leichtigkeit. Diefer hatte bei feiner heftigen Begierbe 
zum Erwerb eine lebhafte Freude über den ſchönen Beflg, ber 
ihm ober vielmehr feinem Freunde werden follte. Lothario von 
feiner Seite fchien ganz andere Betrachtungen zu machen. Ich 
Tann mich nicht fomohl über einen Beſitz freuen, fagte er, als 
über die Rechtmäßigkeit deflelben. 

Nun, beim Himmel! rief Werner, wird denn diefer unfer 
Beſih nicht rechtmäßig genug? 

Nicht ganz! verfehte Lothario. 

Geben wir denn nicht unjer baares Gelb dafür? 

Recht gut! fagte Zothario; aucd werden Sie dasjenige, was 
ich zu erinnern babe, vielleicht fiir einen Ieexen Serupel halten. 
Mir kommt kein Beſitz ganz rechtmäßig, ganz rein vor, als der 
dem Staate feinen ſchuldigen Theil abträgt. 

Wie? fagte Werner, fo wollten Sie alfo lieber, daß unfere 
frei gefauften Güter fteuerbar wären? 

Sa, verfebte Lothario, bis auf einen gewiſſen Grab: denn 
durch diefe Gleichheit mit allen übrigen Befigungen entitebt ganz 
allein die Sicherheit des Beſitzes. Was hat der Bauer in ben 
neueren Beiten, wo fo viele Begriffe ſchwankend werben, für einen 
Hauptanlaß, den Befik des Ebelmanns für meniger gegründet 
anzufehen, als ben feinigen ? nur ven, daß jener nicht belaftet 
ift, und auf ihn laſtet. 

Wie wird e8 aber mit den Zinfen unferes Capitals ausſehen? 
verſetzte Werner. 

Um nichts fchlimmer, fagte. Lothario, wenn uns ber Staat 
gegen eine billige regelmäßige Abgabe das Lehns⸗Hokus⸗-Pokus 
erlafien, und ung mit unfern Gutern nach Belieben zu fchalten 
erlauben wollte, daß wir fie nicht in fo großen Maflen zufammen- 
halten müßten, daß wir fie unter unfere Kinder gleicher vertheilen 
lönnten, um alle in eine lebhafte freie Thätigkeit zu verſetzen, 
flatt ihnen nur bie beſchränkten und beſchränkenden Vorrechte zu 
binterlafjen, welche zu genießen wir immer die Geifter unferer 
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Vorfahren hervorrufen müſſen. Wie viel glücklicher wären Männer 
und Frauen, wenn ſie mit freien Augen umherſehen, und bald 
ein würdiges Mädchen, bald einen trefflichen Jüngling, ohne 
andere Rückſichten, durch ihre Wahl erheben könnten. Der Staat 
würde mehr, vielleicht beſſere Bürger haben, und nicht ſo oft um 
Köpfe und Hände verlegen ſeyn. 

Ich kann Sie verſichern, ſagte Werner, daß ich in meinem 
Leben nie an den Staat gedacht habe; meine Abgaben, Zölle 
und Geleite habe ich nur fo bezahlt, weil es einmal hergebracht iſt. 

Nun, fagte Lothario, ich hoffe Sie noch zum guten Patrioten 
zu maden; denn wie ber nur ein guter Vater ift, der bei Tiſche 
erit jeinen Kindern vorlegt, jo ift der nur ein guter Bürger, 
der vor allen anbern Ausgaben das, was er dem Staate zu ent 
richten bat, zurüdlegt. 

Durch folche allgemeine Betrachtungen wurden ihre befonbern 
Geſchäfte nicht aufgehalten, vielmehr befchleunigt. Als fie ziem⸗ 
lih damit zu Stande waren, fagte Lothario zu Wilbelmen: Ich 
muß Sie nun an einen Ort fchiden, wo Sie nöthiger find ala 
bier; meine Schweiter läßt Sie erjuchen, ſobald ala möglich zu 
ihr zu fommen; die arme Mignon fcheint fich zu verzehren, und 
man glaubt, Ihre Gegenwart könnte vielleicht noch dem Uebel 
Einhalt thun. Meine Schweiter ſchickte mir dieſes Billet noch 
nad, woraus Sie ſehen Tünnen, wie viel ihr daran gelegen iſt. 
Lothario überreichte ihm ein Blättchen. Wilhelm, ver fchon in 
der größten Verlegenbeit zugehört hatte, erkannte fogleich an diejen 
flüchtigen Bleiftiftzügen die Hand der Gräfin, und wußte nicht, 
mas er antworten follte. 

Nehmen Sie Felix mit, fagte Lothario, damit die Kinder 
fih unter einander aufheitern. Sie müßten morgen früh bei 
Zeiten weg; der Wagen meiner Schwefter, in welchem meine 
Leute bergefahren find, ift noch bier, ich gebe Ihnen Pferde 
bis auf halben Weg, dann nehmen Sie Poft. Leben Sie recht 
wohl, und richten viele Grüße von mir aus, Sagen Sie babei 
meiner Schwefter, ich werde fie bald wieder jehen, und fie fol 
fih überhaupt auf einige Gäfte vorbereiten. Der Freund unjeres 
Großoheims, der Markeſe Eipriani, ift auf dem Wege, bierber 
zu fommen ; ex hoffte, ven alten Mann noch am Leben anzutreffen, 
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und ſie wollten ſich zuſammen an der Erinnerung früherer Ver⸗ 
hältniſſe ergeben, und ſich ihrer gemeinſamen Kunſtliebhaberei 
erfreuen. Der Markeſe war viel jünger als mein Oheim, und 
verdankte ihm den beſten Theil ſeiner Bildung; wir müſſen alles 
aufbieten, um einigermaßen die Lücke auszufüllen, die er finden 
wird, und das wird am beſten durch eine größere Geſellſchaft 
geſchehen. 

Lothario ging darauf mit dem Abbé in ſein Zimmer, Jarno 
war vorher weggeritten; Wilhelm eilte auf ſeine Stube; er hatte 
niemand, dem er ſich vertrauen, niemand, durch den er einen 
Schritt, vor dem er ſich ſo ſehr fürchtete, hätte abwenden können. 
Der kleine Diener kam, und erſuchte ihn, einzupacken, weil ſie 
noch dieſe Nacht aufbinden wollten, um mit Anbruch des Tages 
wegzufahren. Wilhelm wußte nicht, was er thun ſollte; endlich 
rief er aus: Du willſt nur machen, daß du aus dieſem Hauſe 
kommſt; unterwegs überlegfſt du, was zu thun iſt, und bleibſt 
allenfalls auf der Hälfte des Weges liegen, ſchickſt einen Boten 
zurück, ſchreibſt, was du dir nicht zu ſagen getrauſt, und dann 
mag werden was will. Ungeachtet dieſes Entſchluſſes brachte er 
eine ſchlafloſe Nacht zu; nur ein Blick auf den ſo ſchön ruhenden 
Felix gab ihm einige Erquickung. O! rief er aus, wer weiß, 
was noch für Prüfungen auf mich warten, wer weiß, wie ſehr 
mich begangene Fehler noch quälen, wie oft mir gute und ver: 
nünftige Plane für die Zulunft mißlingen follen; aber dieſen 
Schatz, den ich einmal befite, erhalte mir, du erbittliches, ober 
unerbittliches Schickſal! Wäre es möglich, daß biefer befte Theil 
von mir felbft vor mir zerftört, daß dieſes Herz von meinem 
Herzen gerifien werben Fönnte, fo lebe wohl, Verſtand und Vers 
nunft, lebe wohl, jede Sorgfalt und Vorficht, verſchwinde, du 
Trieb zur Erhaltung! Alles, mas uns vom Thiere unterfcheibet, 
verliere fih! und wenn es nicht erlaubt ift, feine traurigen Tage - 
freiwillig zu endigen, fo hebe ein frühzeitiger Wahnfinn das Be- 
mwußtjeyn auf, ehe der Tod, der ed auf immer zerftört, die lange 
Nacht berbeiführt! 

Er faßte den Knaben in feine Arme, füßte ihn, brüdte ihn 
an fi und benette ihn mit reichlichen Thränen. Das Kind 
wachte auf; fein helles Auge, fein freundlicher Blick rührten ven 
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Vater aufs innigſte. Welche Ecene ſteht mir bevor, rief er aus, 
wenn ich dich der fehönen unglüdliden Gräfin vorftellen foll, 
wenn fie dih an ihren Bufen drückt, den bein Bater fo tief ver: 
lest hat! Muß ich nicht fürchten, fie flößt dich wieder von fid 
mit einem Schrei, fobald deine Berührung ihren wahren oder 
eingebilveten Schmerz erneuert! 

Der Kutſcher ließ ihm nicht Zeit, weiter zu denken oder zu 
wählen, er nöthigte ihn vor Tage in den Wagen; nun widelte 
er feinen Felix wohl ein; der Morgen war kalt, aber heiter, das 
Kind ſah zum erftenmal in feinem Leben die Sonne aufgehn. 
Sein Erjtaunen über den erften feurigen Blid, über die mad: 
fende Gewalt des Lichts, feine Freude und feine wunderlichen 
Bemerkungen erfreuten den Bater, und ließen ihn einen Blid 
in das Herz thun, vor welchem die Eonne wie über einem reinen 
ftillen See empor fteigt und ſchwebt. 

In einer Heinen Stabt ſpannte der Kutſcher aus und ritt 
zurüd. Wilhelm nahm fogleich ein Zimmer in Befig, und fragte 
fih nun, ob er bleiben over vorwärts gehen folle? In viefer 
Unentſchloſſenheit wagte er das Blättchen wieder hervorzunehmen, 
das er bisher nochmals anzufehen fich nicht getraut hatte; es 
enthielt folgende Worte: Schide mir deinen jungen Freund ja 
bald; Mignon hat fich diefe beiden letzten Tage eher verfchlim: 
mert. So traurig diefe Gelegenbeit ift, fo ſoll mich's doch freuen, 
ibn kennen zu lernen. 

Die letzten Worte hatte Wilhelm beim erften Blick nicht 
bemerkt. Er erfchraf darüber, und mar fogleich entfchieden, daß 
er nicht gehen wollte. Wie? rief er aus, Lothario, der das 
Verhältnig weiß, bat ihr nicht eröffnet, wer ich bin? Sie em 
wartet nicht mit geſetztem Gemüth einen Befannten, den fie lieber 
nicht wieder fähe, fie erwartet einen Fremden, und ich trete Bin- 
ein! ch fehe fie zurüdjchaubern, ich fehe fie erröthen! Nein, 
e3 ift mir unmöglich, diefer Scene entgegen zu gehen. So eben 
wurden bie Pferde herausgeführt und eingefpannt; Wilhelm war 
entfchloflen abzupaden und bier zu bleiben. Er war in ber 
größten Bewegung. Als er ein Mädchen zur Treppe herauf 
fommen hörte, die ihm anzeigen wollte, daß alles fertig fey, 
fann er geſchwind auf eine Urfache, die ihn bier zu bleiben 
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nöthigte, und feine Augen rubten ohne Aufmerkjamleit auf dem 
Billet, das er in der Hand hielt. Um Gottes willen! rief er 
aus, was ift das? das ıft nicht die Sand ber Gräfin, es iſt die 
Hand der Amazone! 

Das Mädchen trat herein, bat ihn herunter zu fommen, und 
führte Felix mit fih fort. Iſt es möglich? rief er aus, ift es 
wahr? was fol ich thun? bleiben und abwarten und aufllären? 
oder eilen? eilen und mid einer Entwidlung entgegenftürzen? 
Du bift auf dem Wege zu ihr, und kannſt zaubern? Diefen 
Abend jolft du fie jehen, und willft dich freiwillig ind Gefängs 
niß einfperren? Es ift ihre Hand, ja, fie iſt's! dieſe Hand 
beruft dich, ihr Wagen ift angeipannt, dich zu ihr zu führen; 
nun löjt ſich das Räthſel: Lothario bat zwei Schweftern. Er 
weiß mein Verhältniß zu des einen; wie viel ich der andern 
ſchuldig bin, ift ihm unbelannt. Auch fie weiß nicht, daß ber 
verwundete Vagabund, der ihr, wo nicht fein. Leben, doch feine 
Geſundheit verdankt, in dem Haufe ihres Bruders jo unverbient 
gütig aufgenommen worden iſt. 

Felix, der fih unten im Wagen fchaufelte, rief: Bater, 
fomm! o fomm, fieh die Schönen Wollen, die fchönen Farben! 
Sa, ich Tomme, rief Wilhelm, indem er die Treppe hinunter 
fprang, und alle Erfcheinungen des Himmels, die du gutes Kind 
noch jo jehr bewunderſt, find nichts gegen den Anblick, den ich erwarte. 

Im Wagen fitend rief er nun alle Berhältnifie in fein Ge» 
dächtniß zurüd. So ift alſo auch diefe Natalie die Freundin 
Thereſens! welch eine Entvedung, welde Hoffnung und melde 
Ausfickten! Wie ſeltſam, daß die Furcht, von der einen Schweiter 
reden zu hören, mir das Dafeyn der andern ganz und gar ver: 
bergen konnte! Mit welcher Freude ſah er feinen Selig an; er 
hoffte für den Knaben wie für fih die befte Aufnahme. 

Der Abend kam heran, die Sonne war untergegangen, ber 
eg nicht der befte, der Boftillon fuhr langſam; Felix war ein: 
gelchlafen, und neue Sorgen und Zweifel ftiegen in dem Bufen 
unfers Freundes auf. Bon welchem Wahn, von welchen Ein: 
fällen wirft du beherrſcht! ſagte er zu ſich jelbft; eine ungewiſſe 
Aehnlichkeit der Handſchrift macht dich auf einmal ficher, und 
giebt dir Gelegenheit, das wunberbarfte Mährchen auszudenken. 
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Er nahm das Billet wieder vor, und bei dem abgehenven Tages- 
licht glaubte er wieder die Handſchrift der Gräfin zu erkennen; 
feine Augen wollten im Einzelnen nicht wieder finden, was ihm 
fein Herz im Ganzen auf einmal gejagt hatte. — So ziehen dich 
denn doch diefe Pferde zu einer fchredlichen Scene! wer weiß, ob 
fie dich nicht in wenig Stunden ſchon wieder zurüdfüühren werben? 
Und wenn du fie nur noch allein anträfeft! aber vielleicht ift ihr 
Gemahl gegenwärtig, vielleicht die Baronefie! Wie verändert 
werbe ich fie finden! Werbe ich vor ihr auf ben Füßen ftehen 
fönnen? 

Rur eine ſchwache Hoffnung, daß er feiner Amazone ent 
gegen gebe, konnte manchmal durch die trüben Vorſtellungen 
durchblicken. E3 war Nacht geworden, der Wagen raflelte in 
einen Hof hinein und bielt ftil; ein Bebienter mit einer Wachs⸗ 
fadel trat aus einem prächtigen Portal hervor, und Fam bie 
breiten Stufen hinunter bi8 an den Wagen. Sie werben ſchon 
lange erwartet, jagte er, indem er das Leber aufichlug. Wilhelm, 
nachdem er auögeftiegen war, nahm ben ſchlafenden Felix auf 
den Arm, und der erfte Bediente rief einem zweiten, ber mit 
einem Lichte in der Thüre ftand: Yühre den Herrn gleich zur 
Baronefle. 

Blisfchnell fuhr Wilhelmen durch die Seele: Welch ein 
Glück! es ſey vorfäglich oder zufällig, die Baroneſſe ift hier! ich 
fol fie zuerft fehen! wahrſcheinlich ſchläft die Gräfin ſchon! Ihr 
guten Geifter, helft, daß der Augenblid der größten Verlegenheit 
leidlich vorübergehe! 

Er trat in das Haus, und fand ſich an dem ernſthafteſten, 
feinem Gefühle nad, dem beiligften Orte, den er je beitreten 
hatte. ine herabhängende blendende Laterne erleuchtete eine 
breite fanfte Treppe, die ihm entgegenftand, und fich oben beim 
Umwenden in zwei Theile theilte. Marmorne Statuen und 
Büften ftanden auf Piebeftalen und in Rifchen geordnet; einige 
jchienen ihm befannt. Jugendeindrücke verlöfchen nicht auch in 
ihren Heinften Theilen. Er erlannte eine Mufe, die jenem Groß- 
vater gehört hatte, zwar nicht an ihrer Geftalt und an ihrem 
Werth, doch an einem reftaurirten Arme und an ben neuein: 
gefehten Stüden des Gewandes. Es war, als wenn er ein 
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Mährchen erlebte. Das Kind warb ihm ſchwer; er zauberte auf 
den Etufen, und Tniete nieder, als ob er es bequemer faflen 
wollte. Eigentlich aber bedurfte er einer augenblidlichen Er⸗ 
bolung. Er konnte faum fidh wieder aufheben. Der vorleuch⸗ 
tende Bediente wollte ihm das Sind abnehmen, er fonnte e8 
nicht von fi laflen. Darauf trat er in den Borfaal, und zu 
feinem noch größern Erftaunen erblidte er das wohlbekannte Bild 
vom kranken Königsfohn an der Wand. Er hatte faum Zeit, 
einen Blid darauf zu werfen, der Bediente nöthigte ihn durch 
ein paar Zimmer in ein Sabinet. Dort, Hinter einem Licht: 
Schirme, ber fie beichattete, jaß ein Frauenzimmer und las. O 
daß fie ed wäre! fagte er zu fich felbit in dieſem entjcheibenven 
Augenblid. Er fette das Kind nieder, das aufzumachen ſchien, 
und dachte fidh der Dame zu nähern; aber das Kind ſank ſchlaf—⸗ 
trunfen zufammen, das Frauenzimmer ftand auf und kam ihm 
entgegen. Die Amazone war's! er konnte fich nicht halten, ftürzte 
auf feine Kniee, und rief aus: Sie iſt's! er faßte ihre Hand, 
und küßte fie mit unendlichem Entzüden. Das Kind lag zwiſchen 
ihnen beiden auf dem Teppich und fchlief fanft. 

Felix warb auf das Canape gebracht, Natalie fette fich zu 
ihm; fie hieß Wilhelmen auf ben Seſſel fiten, der zunächſt dabei 
ftand. Sie bot ihm einige Erfrifchungen an, die er ausſchlug, 
indem er nur beichäftigt war, fich zu verfichern,, daß fie es ſey, 
und ihre durch den Lichtfchirm befchatteten Züge genau wieder 
zu ſehen und ficher wieber zu erkennen. Sie erzählte ihm von 
Mignons Krankheit im Allgemeinen, daß das Kind von wenigen 
tiefen Empfindungen nah und nad) aufgezehrt werde, daß es bei 
feiner großen Reizbarkeit, die e3 verberge, von einem Krampf an 
feinem armen Herzen oft heftig und gefährlich leide, daß dieſes 
erfte Drgan des Lebens, bei unvermutheten Gemüthsbetwegungen, 
mandmal plöglich ftille fiehe, und feine Spur der heilſamen 
Lebensregung in dem Bufen des guten Kindes gefühlt werben 
könne. Sey diefer ängftliche Krampf vorbei, fo äußere fich die 
Kraft der Natur wieder in gewaltfamen Pulſen, und ängftige 
das Kind nunmehr durch Mebermaß, wie e8 vorher durch Mangel 
gelitten babe. 

Wilhelm erinnerte ſich einer ſolchen krampfhaften Ssene, und 
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Natalie bezog ſich auf den Arzt, der weiter mit ihm über die 
Sache ſprechen, und die Urſache, warum man den Freund und 
Wohlthäter des Kindes gegenwärtig herbeigerufen, umſtändlicher 
vorlegen würde. Cine ſonderbare Veränderung, fuhr Natalie 
fort, werden Sie an ihr finden; fie gebt nunmehr in Frau: 
fleivern , vor denen fie jonft einen fo großen Abfcheu zu haben fchien. 

Wie haben Sie das erreicht? fragte Wilhelm. 

Menn ed wünſchenswerth war, jo find wir es nur dem 
Zufall ſchuldig. Hören Sie, wie e8 zugegangen ift. Sie wiſſen 
vielleicht, daß ich immer eine Anzahl junger Mädchen um mid 
babe, beren Gefinnungen ich, indem fie neben mir aufwachſen, 
zum Guten und Rechten zu bilden wünſche. Aus meinem Munde 
hören fie nichts, als mas ich felber für wahr halte, doch Tann 
ih und will ich nicht hindern, daß fie nicht auch von andern 
manches vernehmen, was als Irrthum, als Vorurtheil in der 
Welt gäng und gäbe ift. Fragen fie mich darüber, fo ſuche ich, 
jo viel nur möglih ift, jene fremden ungehörigen Begriffe 
irgendwo an einen richtigen anzulnüpfen, um fie dadurch, wo 
nicht nüglih, doch unihädlih zu machen. Schon ſeit einiger 
Zeit hatten meine Mädchen aus dem Munde der Bauerkinder gar 
manches von Engeln, vom Kinechte Ruprecht, vom heiligen Chriſte 
dernommen, die zu gewiſſen Zeiten in Perſon erjcheinen, gute 
Kinder beichenten und unartige beftrafen follten. Sie hatten eine 
Bermutbung, daß es verkleivete Perjonen ſeyn müßten, worin 
ich fie denn auch beitärkte, und, ohne mich viel auf Deutungen 
einzulafien, mir vornahm, ihnen bei der erften Gelegenheit ein 
folches Schaufpiel zu geben. Es fand fich eben, daß der Ge 
burtstag von Zwillingsfchweitern, die ſich immer fehr gut be 
tragen hatten, nahe war; ich verſprach, daß ihnen dießmal ein 
Engel die Heinen Geſchenke bringen follte, die fie fo wohl ver: 
bient hätten. Sie waren äußerft geſpannt auf dieſe Erſcheinung. 
Ich batte mir Mignon zu diejer Rolle ausgejucht, und fie warb 
an dem bejtimmten Tage in ein langes, leichtes, weißes Gewand 
anftändig gekleidet. Es fehlte nicht an einem- goldenen Gürtel 
um die Bruft und an einem gleichen Diadem in den Haaren. 
Anfangs mollte ich die Flügel meglafien, doch beitanden bie 
Frauenzimmer ‚ bie fie anputzten, auf ein Paar große goldne 
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Schwingen, an denen fie vecht ihre Kunft zeigen wollten. Eo 
trat, mit einer Lilie in der einen Hand und mit einem Körbchen 
in der andern, die wunderſame Erſcheinung in bie Mitte ber 
Mädchen, und überrafchte mich ſelbſt. Da kommt der Engel! 
fagte ich. Die Kinder traten alle wie zurüd; endlich riefen fie 
aus: Es ift Mignon! und getrauten fich doch nicht, dem wunder⸗ 
famen Bilde näher zu treten. 

Hier find eure Gaben, jagte fie, und reichte pas Körbchen 
hin. Man verjammelte fi) um fie, man betrachtete, man befühlte, 
man befragte fie. 

Bilt du ein Engel? fragte das eine Kind. 

Ich mollte, ich wär’ es, verſetzte Mignon. 

Warum trägfi du eine Lilie? 

Sp vein und offen follte mein Herz feyn, dann wär’ ich 
glüdlic, 

Wie iſt's mit den Flügeln? Laß fie ſehen! 

Sie ftellen ſchönere wor, die noch nicht entfaltet find. 

Und fo antwortete fie beveutend auf jede unfchulbige, leichte 
Frage. Als die Neugierde der Kleinen Geſellſchaft befriebigt war, 
und der Eindruck dieſer Erfcheinung ftumpf zu erden anfing, 
wollte man fie wieder auskleiden. Sie vermehrte es, nahm ihre 
Cither, fette fich bier auf diefen hohen Schreibtifch hinauf, und 
fang ein Lieb mit unglaublider Anmuth. 


So laßt mich ſcheinen, bis ich werde; 
Zieht mir das weiße Kleid nicht aus! 
Ich eile von der jchönen Erbe 

Hinab in jenes feite Haus. 


Dort ruh' ich eine Heine Stille, 
Dann öffnet ſich der frifche Blick; 
Ich laſſe dann die reine Hülle, 
Den Gürtel und den Kranz zurüd, 


Und jeme himmlischen Geftalten 

Sie fragen niht nad Mann und Weib, 
Und keine Kleider, Feine alten 
Umgeben den verllärten Leib. 


⸗ 
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Zwar lebt' ich ohne Sorg’ und Mühe, 
Doch fühlt’ ich tiefen Schmerz genung. 
Bor Kummer altert’ ich zu frühe; 
Macht mic, auf ewig wieder jung! 


Ich entichloß mich fogleich, fuhr Natalie fort, ihr das Kleid zu 
laſſen, und ihr noch einige der Art anzufcaffen, in denen fie 
nun auch gebt, und in denen, wie es mir fcheint, ihr Weſen 
einen ganz andern Ausdruck hat. 

Da es ſchon ſpät war, entließ Natalie den Ankömmling, 
der nicht ohne einige Bangigleit fi von ihr trennte. Iſt fie 
verbeirathet oder nicht? dachte er bei fich ſelbſt. Er hatte ger 
fürchtet, fo oft ſich etwas regte, eine Thüre möchte ſich aufthun, 
und der Gemahl bereintreten. Der Bebiente, der ihn in fein 
Zimmer einließ, entfernte fich fchneller, als er Muth gefaßt hatte, 
nach dieſem Verhältniß zu fragen. Die Unruhe hielt ihn noch 
eine Zeit lang wach, und er beichäftigte fich, das Bilb der Amas 
zone mit dem Bilde feiner neuen gegenwärtigen Freundin zu der: 
gleiden. Sie wollten noch nicht mit einander zufammenfließen; 
jenes hatte er fich gleichfam geichaffen, und biefes ſchien faft ihn 
umjchaffen zu wollen. 


Drittes Capitel. 


Den andern Morgen, pa noch alles ftil und ruhig war, 
ging er, fi im Haufe umzuſehen. Es war die veinfte, fchönfte, 
würbigfte Baukunſt, die er gefehen hatte. Iſt doch wahre Kunft, 
rief er aus, wie gute Gefellfchaft: fie nöthigt uns auf die ange 
nehmfte Weife, das Maß zu erkennen, nad dem und zu dem 
unfer Snnerftes gebildet ift. Unglaublich angenehm war der Ein- 
drud, den die Statuen und Büjten feines Großvaters auf ihn 
machten. Mit Verlangen eilte er dem Bilde vom franten Königs: 
john entgegen, und noch immer fand er es reigend und rührenb. 
Der Bediente öffnete ihm verfchiedene andere Zimmer, er fand eine 
Bibliothek, eine Raturalienfammlung, ein phyfifalifches Cabinet. 
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Er fühlte ſich fo fremb vor allen diefen Gegenſtänden. Felix 
war indefien erwacht und ihm nacgefprungen; ber Gedanke, 
wie und wann er Therefend Brief erhalten werde, machte ihm 
Sorge; er fürdhtete fidh vor dem Anblid Mignong, gewifiermaßen 
vor dem Anblid Nataliens. Wie ungleich war fein gegenwärtis 
ger Zuftand mit jenen Augenbliden, als er den Brief an Therejen 
gefiegelt hatte, und mit frohem Muth ſich ganz einem fo eblen 
Weſen bingab. 

Natalie Tieß ihn zum Frühftüd einladen. Er trat in ein 
Zimmer, in welchem verfchievene veinlich gefleivete Mädchen, alle, 
wie es ſchien, unter zehn Jahren, einen Tiſch zurechte machten, 
indem eine ältliche Perfon verſchiedene Arten von Getränken 
bereinbrachte. 

Wilhelm beichaute ein Bild, das über dem Canapé Bing, 
mit Aufmerkſamkeit; er mußte e3 für das Bild Nataliend erken⸗ 
nen, fo wenig e8 ihm genug thun wollte. Natalie trat herein, 
und die Aehnlichkeit ſchien ganz zu verſchwinden. Zu feinem Trofte 
hatte e8 ein Ordenskreuz an der Bruft, und er fah ein gleiches 
an der Bruft Nataliens. 

Sch habe das Portrait hier angeſehen, fagte er zu ihr, und 
mich verwundert, wie ein Maler zugleich fo wahr und jo falſch 
feyn Tann. Das Bild gleicht Ihnen im Allgemeinen recht ſehr 
gut, und doch find es weder Ihre Züge noch Ihr Charakter. 

Es ift vielmehr zu verwundern, verſetzte Natalie, daß es jo 
viel Aehnlichkeit hat; denn es ift gar mein Bild nicht; es ift 
das Bild einer Tante, die mir noch in ihrem Alter glich, da ich 
erft ein Kind war. Es ift gemalt, als fie ungefähr meine Sabre 
hatte, und beim erften Anblid glaubt jedermann mich zu jehen. 
Sie hätten diefe treffliche Berfon kennen follen. Ach bin ihr fo 
viel fchuldig. Eine fehr ſchwache Geſundheit, vielleicht zu viel 
Beichäftigung mit fich felbft, und babei eine fittliche und religiöfe 
Aengftlichleit ließen fie das der Welt nicht feyn, was fie unter 
andern Umftänden hätte werden Tönnen. Sie war ein Licht, das 
nur wenigen Freunden und mir beſonders leuchtete. 

Wäre es möglich, verfehte Wilhelm, der fich einen Augenblid 
befonnen hatte, indem nun auf einmal fo vielerlei Umftände ihm 
zufammentreffend erichienen, wäre es möglich, daß jeme ſchöne 
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bersliche Seele, deren ftille Belenntnifie auch mir mitgetheilt worben 
find, Ihre Tante jey? 

Sie haben das Heft geleien? fragte Natalie. 

Ya! verjegte Wilhelm, mit der größten Theilnahme und 
nicht ohne Wirkung auf mein ganzes Leben. Was mir am mei 
fien aus diejer Schrift entgegen leuchtete, war, ich möchte fo 
jagen‘, die Reinlichleit des Daſeyns, nicht allein ihrer ſelbſt, fon: 
dern auch alles deſſen, was fie umgab, viefe Selbſtſtändigkeit 
ihrer Natur und die Unmöglichkeit, etwas in fich aufzunehmen, 
was mit der edlen liebevollen Stimmung nit harmonisch war. 

So find Sie, verſetzte Natalie, billiger, ja, ich darf wohl 
jagen, gerechter gegen diefe ſchöne Natur, als mande andere, 
denen man auch dieſes Manufeript mitgetheilt bat. Jeder gebil- 
dete Menfch weiß, wie ſehr er an fih und andern mit einer ge 
willen Rohheit zu kämpfen bat, wie viel ihn feine Bildung koſtet, 
und mie ſehr er doch in gewillen Fällen nur an fich felbft dentt, 
und vergibt, mas er andern jchulbig if. Wie oft macht ber 
gute Menſch fih Vorwürfe, daß er nicht zart genug gehandelt 
babe; und doch, wenn nun eine jchöne Ratur fich allgu zart, fich 
allzu gewiſſenhaft bilvet, ja, wenn man will, fich überbilbet, 
für diefe fcheint Feine Duldung, feine Nachficht in der Welt zu 
ſeyn. Dennod find die Menjchen dieſer Art außer uns, was 
die Ideale im Innern find, Vorbilder, nicht zum Nachahmen, 
fondern zum Nachſtreben. Man lacht über die Reinlichkeit der 
Holländerinnen: aber wäre Freundin Therefe, was fie ift, wenn 
ihr nicht eine ähnliche bee in ihrem Hauswelen immer vor: 
ſchwebte? 

So finde ich alſo, rief Wilhelm aus, in Thereſens Freundin 
jene Natalie vor mir, an welcher das Herz jener köſtlichen Ver: 
wandten hing, jene Ratalie, die von Jugend an fo theilnehmend, 
fo liebevol und bülfreih war! Nur aus einem folchen Geſchlecht 
fonnte eine folche Natur entfiehen! Welch eine Ausficht eröffnet 
fih dor mir, da ich auf einmal Ihre Voreltern und ben ganzen 
Kreis, dem Sie angehören, überſchaue. 

Sal verfeßte Natalie, Sie könnten in einem gewiſſen Sinne 
nicht beiler von uns unterrichtet feyn, als durch den Aufſatz 
unjerer Tante; freilich hat ihre Neigung zu mir fie zu viel Gutes 
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von dem Kinde ſagen lafſen. Wenn man von einem Kinde redet, 
ſpricht man niemals den Gegenſtand, immer nur ſeine Hoffnun⸗ 
gen aus. 

Wilhelm hatte indeſſen ſchnell überdacht, daß er nun auch 
von Lothario's Herkunft und früher Jugend unterrichtet ſey; die 
ſchöne Gräfin erſchien ihm als Kind mit den Perlen ihrer Tante 
um den Hals; auch er war dieſen Perlen ſo nahe geweſen, als 
ihre zarten liebevollen Lippen ſich zu den ſeinigen herunter neigten; 
er ſuchte dieſe ſchöͤnen Erinnerungen durch andere Gedanken zu 
entfernen. Er lief die Bekanntſchaften durch, die ihm jene Schrift 
verſchafft hatte. So bin ich denn, rief er aus, in dem Hauſe 
des würdigen Oheims! Es iſt kein Haus, es iſt ein Tempel, 
und Sie find die würdige Prieſterin, ja der Genius felbft; ich 
werde mich des Eindruds von geftern Abend zeitlebens erinnern, 
als ich hereintrat, und bie alten Kunfibilver der frühften Jugend 
wieder vor mir ftanden. Ich erinnerte mich der mitleivigen Mar: 
morbilder in Mignons Lied; aber diefe Bilder hatten über mid) 
nicht zu trauern, fie ſahen mich mit hohem Ernſt an, und fchloflen 
meine frühefte Zeit unmittelbar an dieſen Augenblid. Diefen 
unfern alten Familienſchatz, diefe Lebensfreude meines Großvaters, 
finde ich bier zwiſchen fo vielen andern würdigen Kunſtwerken auf: 
geftellt, und mich, den die Ratur zum Liebling dieſes guten alten 
Mannes gemadıt hatte, mid Unwürdigen, finde ich nun aud 
bier, o Gott! in welchen Verbindungen, in melcher Geſellſchaft! 

Die weibliche Jugend hatte nach und nad) das Zimmer ver- 
Iaffen, um ihren Heinen Beſchäftigungen nachzugehen. Wilhelm, ver 
mit Natalien allein geblieben war, mußte ihr feine legten Worte 
deutlicher erflären. Die Entdedung, daß ein ſchätzbarer Theil 
der aufgeftellten Kunſtwerke feinem Großvater angehört hatte, 
gab eine fehr heifere gefellige Stimmung. So wie er durch jenes 
Manufeript mit dem Haufe befannt worden war, jo fanb er fich 
nun auch gleichſam in feinem Exbtheile wieder. Nun wünſchte er 
Mignon zu fehen; die Freundin bat ihn, fich noch fo lange zu 
gedulden, bis der Arzt, der in die Nachbarfchaft gerufen worden, 
wieder zurüd käme. Man Tann leicht denken, daß es berjelbe 
Heine thätige Mann war, den wir fchon kennen und deflen auch 
die Belenntniffe einer ſchönen Seele erwähnten. 
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Da ich mich, fuhr Wilhelm fort, mitten in jenem Familien⸗ 
kreis befinde, ſo iſt ja wohl der Abbé, deſſen jene Schrift er⸗ 
wähnt, auch der wunderbare, unerklärliche Mann, den ich in 
dem Hauſe Ihres Bruders nach den ſeltſamſten Ereigniſſen wie⸗ 
dergefunden habe? Vielleicht geben Sie mir einige näbere Auf: 
ſchlüſſe über ihn? 

‘ Natalie verjegte: Ueber ihn wäre vieles zu jagen; wovon 
ih am genaueften unterrichtet bin, ift ber Einfluß, den er. auf 
unfere Erziehung gehabt bat. Ex war, wenigftens eine Zeit lang, 
überzeugt, daß die Erziehung fi) nur an die Neigung anfdhließen 
müfle; wie er jegt denkt, kann ich nicht fagen. Er behauptete: 
das erfte und letzte am Menſchen ſey Thätigleit, und man könne 
nichts thun, ohne die Anlage dazu zu haben, ohne den Inſtinct, 
ber und bazu treibe. Man giebt zu, pflegte er zu fagen, daß 
Poeten geboren werden, man giebt e8 bei allen Künften zu, weil 
man muß, und weil jene Wirkungen der menfchlicden Natur 
faum fcheinbar nachgeäfft werden können; aber wenn man es 
genau betrachtet, fo mwirb jede, auch nur die geringfte Fähigkeit 
uns angeboren, und es giebt keine unbeftimmte Fähigkeit. Nur 
unjere zweideutige, zerftreute Erziehung macht die Menfchen un: 
gewiß; fie erregt Wünfche, ftatt Triebe zu beleben, und anftatt 
den wirklichen Anlagen aufzuhelfen, richtet fie das. Streben nad 
Gegenftänven, die fo oft mit der Natur, die ſich nad) ihnen be- 
mübt, nicht übereinftimmen. Ein Sind, ein junger Menſch, bie 
auf ihrem eigenen Wege irre gehen, find mir lieber, ala manche, 
die auf fremden Wege recht wandeln. Finden jene, entiveber 
durch fich felbft, oder durch Anleitung, den rechten Weg, bad 
ift den, der ihrer Natur gemäß ift, jo werben fie ihn nie ver: 
lafien, anftatt daß dieſe jeden Augenblid in Gefahr find, ein 
fremdes Joch abzufchütteln und fich einer unbebingten Freiheit zu 
übergeben. 

Es ift ſonderbar, fagte Wilhelm, daß biefer merkwürdige 
Mann aud an mir Theil genommen, und mich, mie eö jcheint, 
nad feiner Weife, wo nicht geleitet, doch wenigſtens eine Zeit 
lang in meinen Irrthümern geftärft bat. Wie er es Zünftig 
verantworten will, daß er, in Verbindung mit mehreren, mid 
gleihfam zum Beften hatte, muß ich wohl mit Geduld eriwarten. 
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Sch babe mich nicht über diefe Grille, wenn fie eine ift, zu 
beflagen, fagte Natalie; denn ich bin freilich unter meinen Ges 
ſchwiſtern am beften babei gefahren. Auch ſeh' ich nicht, ie 
mein Bruder Lothario hätte Schöner ausgebildet werden können; 
nur hätte vielleicht meine gute Schwefter, die Gräfin, anders 
behandelt werden follen, vielleicht hätte man ihrer Natur etwas 
mehr Ernft und Stärke einflößen können. Was aus Bruder Fried⸗ 
sich werben foll, läßt fih gar nicht denken; ich fürchte, ex wird 
das Opfer diefer pädagogifchen Verſuche werben. 

Sie haben noch einen Bruder? rief Wilhelm. 

Sal verfeßte Natalie, und zwar eine fehr Iuftige, leichtfertige 
Natur, und da man ihn nicht abgehalten batte, in der Welt 
berumzufabren, jo weiß ich nicht, was aus biefem lofen, Iodern 
Weſen werden fol, Ich babe ihn feit langer Zeit nicht gefeben. 
Das einzige beruhigt mich, daß der Abbe, und überhaupt die 
Geſellſchaft meines Bruders, jederzeit unterrichtet find, wo er fich 
aufhält und was er treibt. 

Wilhelm war eben im Begriff, Nataliens Gedanken ſowohl 
über diefe Paradoren zu erforfchen, als auch über die geheimniß- 
volle Geſellſchaft von ihr Aufichlüffe zu begehren, als der Medicus 
bereintrat, und nad) dem erften Willlommen fogleich von Mignons 
Zuftande zu ſprechen anfing. 

Natalie, die darauf den Felix bei der Hand nahm, fagte, fie 
wolle ihn zu Mignon führen, und das Kind auf die Erfcheinung 
feines Freundes vorbereiten. 

Der Arzt war nunmehr mit Wilhelm allein, und fuhr fort: 
Sch babe Ihnen wunderbare Dinge zu erzählen, die Sie Taum 
vermuthen. Natalie läßt und Raum, damit wir freier von Din: 
gen ſprechen können, die, ob ich fie gleich nur durch fie felbit er⸗ 
fahren Tonnte, doch in ihrer Gegenwart fo frei nicht abgehandelt 
werben dürften. Die fonberbare Natur des guten Kindes, von 
dem jett die Rebe ift, befteht beinah nur aus einer tiefen Sehn⸗ 
ſucht; das Verlangen, ihr Vaterland wieder zu ſehen, und das 
Verlangen nad Ihnen, mein Yreund, ift, möchte ich faft jagen, 
Das einzige Irdiſche an ihr; beides greift nur in eine unendliche 
Ferne, beide Gegenftände liegen unerreichbar vor diefem einzigen 
Gemüth. Sie mag in der Gegend von Mailand zu Haufe ſeyn, 
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und iſt in ſehr früher Jugend durch eine Geſellſchaft Seiltänger 
ihren Eltern entführt worden. Näheres kann man bon ihr nicht 
erfahren, theils weil fie zu jung var, um Drt und Ramen genau 
angeben zu fönnen , beſonders aber, meil fie einen Schwur gethan 
bat, keinem lebendigen Menichen ihre Wohnung und Herkunft 
näher zu bezeichnen. Denn eben jene Leute, bie fie in der Irre 
fanden, und denen fie ihre Wohnung fo genau befchrieb, mit fo 
dringenden Bitten, fie nah Haufe zu führen, nahmen fie nur 
defto eiliger mit fi fort, und fcherzten Nachts in der Herberge, 
da fie glaubten, das Kind fchlafe fchon, über ven guten Yang, 
und betheuerten, daß es den Weg zurüd nicht wieder finden follte. 
Da überfiel das arme Geſchöpf eine gräßlicke Verzweiflung, in 
der ihm zulegt die Mutter Gottes erfehien, und ihm verficherte, 
daß fie fih feiner annehmen wolle. Es ſchwur darauf bei ſich 
felbft einen heiligen Eid, daß fie fünftig niemand mehr vertrauen, 
niemand ihre Gefchichte erzählen und in der Hoffnung einer un- 
mittelbaren göttlichen Hülfe leben und fterben wolle. Selbft dieſes, 
was ich Ihnen bier erzähle, bat fie Natalien nit ausdrücklich 
vertraut; unfere werthe Freundin hat e8 aus einzelnen Yeußerungen, 
aus Liedern und kindlichen Unbefonnenheiten, die gerade das ver: 
rathen, was fie verjchtweigen tollen, zufammengereiht. 

Wilhelm Tonnte fih nunmehr manches Lied, manches Wort 
vieles guten Kindes erflären. Er bat feinen Freund aufs brin- 
gendfte, ihm ja nichts vorzuenthalten, mas ihm von den fonder: 
baren Gefängen und Belenntnifien des einzigen Weſens bekannt 
worden ſey. 

O! fagte der Arzt, bereiten Sie ſich auf ein ſonderbares Be- 
fenntniß, auf eine Gefchichte, an der Sie, ohne fich zu erinnern, 
viel Antheil haben, die, wie ich fürchte, fir Tod und Leben dieſes 
guten Geſchöpfs entſcheidend ift. 

Lafien Sie mich hören, verſetzte Wilhelm, ich bin Außerft 
ungebulbig. 

Erinnern Sie fi, fagte der Arzt, eines geheimen, nächtlichen, 
weiblichen Beſuchs nad der Aufführung des Hamlets? 

Sa, ich erinnere mich deſſen wohl! rief Wilhelm befchämt, 
aber ich glaubte nicht in diefem Augenblid daran erinnert zu 
werben. 
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Wiſſen Sie, wer es war? 

Kein! Sie erfchreden mich! ums Himmels willen, doch nicht 
Mignon? wer war's? ſagen Sie mir's. 

Ich weiß es ſelbſt nicht. 

Alſo nicht Mignon? 

Nein, gewiß nicht! aber Mignon war im Begriff, ſich zu 
Ihnen zu ſchleichen, und mußte aus einem Winkel mit Entſetzen 
ſehen, daß eine Nebenbuhlerin ihr zuvorkam. 

Eine Nebenbuhlerin! rief Wilhelm aus, reden Sie weiter, 
Sie verwirren mich ganz und gar. 

Seyn Sie froh, ſagte der Arzt, daß Sie dieſe Reſultate ſo 
ſchnell von mir erfahren können. Natalie und ich, die wir doch 
nur einen entferntern Antheil nehmen, wir waren genug gequält, 
bis wir den verworrenen Zuſtand dieſes guten Weſens, dem wir 
zu helfen wünſchten, nur ſo deutlich einſehen konnten. Durch 
leichtſinnige Reden Philinens und der andern Mädchen, durch 
ein gewiſſes Liedchen aufmerkſam gemacht, war ihr der Gedanke 
ſo reizend geworden, eine Nacht bei dem Geliebten zuzubringen, 
ohne daß fie dabei etwas weiter als eine vertrauliche, glückliche 
Ruhe zu denken mußte Die Neigung für Sie, mein Freund, 
war in dem guten Herzen ſchon lebhaft und gewaltiam; in Ihren 
Armen batte das gute Kind ſchon von mandem Schmerz auöge: 
rubt, fie wünſchte fih nun dieſes Glüd in feiner ganzen Fülle. 
Bald nahm fie fih vor, Sie freundlich darum zu bitten, bald 
bielt fie ein beimlicher Schauder wieder davon zurüd. Endlich 
gab ihr der Iuftige Abend und die Stimmung des häufig ger 
nofienen Wein? den Muth, das Wageftüd zu verjuchen, und 
fih jene Nacht bei Ihnen einzufchleihen. Schon war fie voraus 
gelaufen, um fich in der unverfchloffenen Stube zu verbergen; 
allein als fie eben die Treppe hinaufgelommen war, hörte fie ein 
Geräuſch; fie verbarg fih, und fah ein weißes, mweibliches Wefen 
in Ihr Zimmer ſchleichen. Sie kamen felbft bald darauf, und 
fie hörte den großen Riegel zufchieben. 

Mignon empfand unerbörte Qual; alle die heftigen Empfin- 
dungen einer leidenſchaftlichen Eiferfucht mifchten fich zu dem uns 
erkannten Verlangen einer bunleln Begierde, und griffen die 
balb entwidelte Natur gewaltſam an. Ihr Herz, das bisher vor 
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Sehnſucht und Erwartung lebhaft geſchlagen hatte, fing auf ein⸗ 
mal an zu ſtocken und drückte wie eine bleierne Laſt ihren Buſen; 
fie konnte nicht zu Athem kommen, fie wußte fi nicht zu belfen, 
fie hörte die Harfe des Alten, eilte zu ihm unter das Dach und 
brachte die Nacht zu feinen Füßen unter entſetzlichen Zuckungen hin. 

Der Arzt hielt einen Augenblid inne, und da Wilhelm ftille 
ſchwieg, fuhr er fort: Natalie hat mir verfichert, es babe fie in 
ihrem Leben nichts fo erſchreckt und angegriffen, als der Zuſtand 
bes Kindes bei diefer Erzählung; ja, unfere eble Freundin machte 
fih Vorwürfe, daß fie durch ihre Fragen und Anleitungen diefe 
Belenntniffe hervorgelockt, und durch die Erinnerung die lebhafs 
ten Schmerzen des guten Mädchens fo graufam erneuert Babe. 

Das gute Gefchöpf, fo erzählte mir Natalie, war kaum auf 
diefem Punkte feiner Erzählung, over vielmehr feiner Antivorten 
auf meine fteigenden Fragen, als e8 auf einmal vor mir nieber: 
fürzte, und, mit der Hand am Bufen, über den wiederkehrenden 
Schmerz jener fhredlichen Nacht ſich beklagte. Es wand fich wie 
ein Wurm an der Erde, und ich mußte alle meine Faffung zu: 
fammennebmen, um die Mittel, die mir für Geift und Körber 
unter biefen Umftänden befannt waren, zu denlen und anzu: 
menden. 

Sie fegen mich in eine bängliche Lage, rief Wilhelm, indem 
Sie mich, eben im Augenblide, da ich das liebe Gefchöpf wieder 
feben fol, mein vielfaches Unrecht gegen dafjelbe jo lebhaft fühlen 
laſſen. Soll ich fie fehen, warum nehmen Sie mir den Muth, 
ihr mit Freiheit entgegen zu treten? Und foll ich Ihnen geftehen, 
da ihr Gemüth jo geftimmt ift, fo ſeh' ich nicht ein, was meine 
Gegenwart helfen fol? Sind Sie als Arzt überzeugt, daß jene 
doppelte Sehnfucht ihre Ratur fo weit untergraben hat, daß fie 
fih vom Leben abzufcheiven droht, warum fol ich durch meine 
Gegenwart ihre Schmerzen erneuern, und vielleiht ihr Ende be 
jchleunigen? 

Mein Freund! verfetste der Arzt, wo wir nicht helfen Fönnen, 
find wir doch fehuldig zu lindern, und wie fehr die Gegenwart 
eines geliebten Gegenftanbes ver Einbildungsfraft ihre zerſtörende 
Gewalt nimmt und die Sehnfucht in ein ruhiges Schauen ver⸗ 
wandelt, davon habe ich die wichtigften Beifpiele. Alles mit Maß 
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und Biel! Denn eben jo kann die Gegenwart eine verldſchende 
Leidenſchaft wieder anfachen. Sehen Eie das gute Find, betra⸗ 
gen Sie ſich freundlich, und lafien Sie uns abwarten, mas 
baraus entfteht. 

Ratalie Fam eben zurüd, und verlangte, daß Wilhelm ihr 
zu Mignon folgen ſollte. Sie ſcheint mit Felig ganz glüdlich zu 
ſeyn, und wird den Freund, hoffe ich, gut empfangen. Wilhelm 
folgte nicht ohne einiges Widerftreben; er war tief gerührt von 
dem, was er vernommen hatte, und fürchtete eine leidenfchaft- 
liche Scene. Als er hereintrat, ergab fich gerabe dad Gegentbeil. 

Mignon im langen weißen Frauengewande, theils mit lodigen, 
theils aufgebundenen reichen, braunen Haaren, jaß, hatte Felix 
auf dem Schooße und drüdte ihn an ibr Herz; fie ſah völlig 
aus wie ein abgefchiebner Geift, und der Knabe wie das Leben 
jelbft; es fchien, ald wenn Himmel und Erde ſich umarmten. 
Sie reichte Wilbelmen lächelnd die Hand, und fagte: Ich danke 
dir, daß du mir das Kind wieder bringft; fie hatten ihn, Gott weiß 
wie, entführt, und ich konnte nicht leben geither. So lange mein 
Herz auf der Erbe noch etwas bedarf, ſoll diefer die Lücke ausfüllen. 

Die Ruhe, womit Mignon ihren Freund empfangen hatte, 
verſetzte die Gefellichaft in große Zufriedenheit. Der Arzt ver- 
langte, daß Wilhelm fie öfters feben, und daß man fie fomohl 
körperlich als geiftig im Gleichgewicht erhalten jollte Er jelbft 
entfernte fi) und verſprach in kurzer Zeit wieder zu kommen. 

Wilhelm Tonnte nun Natalien in ihrem Kreiſe beobachten: 
man hätte fich nichts Befleres gemünfcht, als neben ihr zu leben. 
Ihre Gegenwart hatte den reinften Einfluß auf junge Mädchen 
und Frauenzimmer von verjchievenem Alter, vie theild in ihrem 
Haufe wohnten, theild aus ver Nachbarfchaft fie mehr ober we⸗ 
niger zu befuchen kamen. 

Der Gang Ihres Lebens, fagte Wilhelm einmal zu ihr, ift 
wohl immer fehr gleich gewefen? denn die Schilderung, bie Ihre 
Tante von Ihnen als Kind macht, feheint, wenn ich nicht irve, 
noch immer zu paften. Sie haben ſich, man fühlt es Ihnen wohl 
an, nie verwirrt. Sie waren nie genöthigt, einen Schritt zurüd 
zu thun. 

Das bin ich meinem Oheim und dem Abbe ſchuldig, verlegte 
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Natalie, die meine Eigenheiten ſo gut zu beurtheilen wußten. Ich 
erinnere mich von Jugend an kaum eines lebhaftern Eindrucks, 
als daß ich Überall die Bebürfniffe ver Menſchen ſah, und ein 
unüberwindliches Verlangen empfand, fie auszugleihen. Das 
Kind, das noch nicht auf feinen Füßen ſtehen konnte, der Alte, 
der fich nicht mehr auf den feinigen erhielt, das Verlangen einer 
reihen Familie nach Kindern, die Unfähigkeit einer armen, die 
ihrigen zu erhalten, jebes ftille Verlangen nach einem Gewerbe, 
den Trieb zu einem Talente, die Anlagen zu bundert Fleinen 
not hwendigen Fähigkeiten, diefe überall zu entveden, fchien mein 
Auge von der Natur beftimmt. Ich fah, worauf mich niemand 
aufmerkſam gemacht hatte; ich fchien aber auch nur geboren, um 
das zu ſehen. Die Reize der leblofen Natur, für bie fo viele 
Menſchen äußerft empfänglich find, hatten feine Wirkung auf 
mid, beinah noch weniger die Reize der Kunft, meine ange 
nehmfte Empfindung war und ift es no, wenn ſich mir ein 
Mangel, ein Bebürfniß in der Welt darftellte, fogleich im Geifte 
einen Erſatz, ein Mittel, eine Hülfe aufzufinden. 

Sab id einen Armen in Zumpen, jo fielen mir die über: 
flüfligen Kleider ein, bie ich in den Echränfen ber Meinigen 
hatte hängen ſehen; ſah ich Kinder, die ſich ohne Sorgfalt und 
obne Pflege verzehrten, fo erinnerte ich mich biefer ober jener 
rau, der ich, bei Reihthum und Bequemlichkeit, Langeweile 
abgemerft hatte; ſah ich viele Menfchen in einem engen Raume 
eingefperrt, jo dachte ich, fie müßten in die großen Zimmer man- 
cher Häufer und Paläfte einquartiert werden. Diefe Art zu fehen 
war bei mir ganz natürlich, ohne die mindefte Reflerton, jo daß 
ih darüber als Kind das munderlichite Zeug von ber Welt 
machte, und mehr als einmal durch die fonderbarften Anträge 
die Menſchen in Berlegenheit fette. Nocd eine Eigenbeit war 
ed, daß ich das Geld nur mit Mühe und fpät als ein Mittel, 
die Bedürfniſſe zu befriedigen, anſehen konnte; alle meine Wohl 
thaten beftanden in Naturalien, und ich weiß, daß oft genug 
über mich gelacht worden if. Nur der Abbe fchien mich zu ver: 
fteben; er fam mir überall entgegen, ex machte mich mit mir 
jelbft, mit diefen Wünſchen und Neigungen befannt, und lehrte 
mich fie zweckmäßig befriedigen. 
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Haben Sie denn, fragte Wilhelm, bei der Erziehung Ihrer 
kleinen weiblichen Welt auch die Grundſätze jener ſonderbaren 
Männer angenommen? laſſen Sie denn auch jede Natur ſich ſelbſt 
ausbilden? laſſen Sie denn auch die Ihrigen ſuchen und irren, 
Mißgriffe thun, ſich glücklich am Ziele finden, oder unglücklich in 
die Irre verlieren? 

Nein! ſagte Natalie; dieſe Art mit Menſchen zu handeln 
würde ganz gegen meine Geſinnungen ſeyn. Wer nicht im Augen⸗ 
blide Bilft, fcheint mir nie zu helfen; wer nicht im Augenblide 
Kath giebt, nie zu ratben. Eben fo nöthig ſcheint e8 mir, ges 
wiſſe Gejehe auszufprechen und den Kindern einzufchärfen, bie 
dem Leben einen gewifien Halt geben. Ya, ich möchte beinah 
behaupten: es fey befjer, nach Regeln zu irren, als zu irren, 
wenn uns bie Willlür unferer Natur bin und ber treibt, und 
wie ich die Menjchen febe, fcheint mir in ihrer Natur immer eine 
Züde zu bleiben, die nur durch ein entſchieden ausgefprochenes 
Geſetz ausgefüllt werben Tann. 

So ift alfo Ihre Handelöweife, ſagte Wilhelm, völlig von 
jener verfchieden, welche unfere Freunde beobachten? 

Jal verſetzte Natalie; Sie Tönnen aber hieraus die unglaub» 
liche Toleranz jener Männer ſehen, daß fie eben auch mid auf 
meinem Wege, gerade deßwegen, teil es mein Weg ift, Feines: 
wegs ftören, fondern mir in allem, was ih nur wünſchen Tann, 
entgegenlommen. 

Einen umftänblichern Bericht, wie Natalie mit ihren Kindern 
verfuhr, verjparen wir auf eine andere Gelegenheit. 

Mignon verlangte oft in der Gefellichaft zu feyn, und man 
vergönnte es ihr um fo lieber, als fie fih nad und nach wieder 
an Wilbelmen zu gewöhnen, ihr Herz gegen ihn aufzufchließen 
und überhaupt heiterer und lebensluftiger zu werben ſchien. Sie 
bing ſich beim Spazierengehen, ba fie leicht mübe warb, gern an 
feinen Arm. Nun, fagte fie, Mignon klettert und fpringt nicht 
mehr, und doch fühlt fie noch immer die Begierbe, über die 
Gipfel der Berge wegzufpazieren, von einem Haufe aufs andere, 
bon einem Baume auf den andern zu jchreiten. Wie beneidens⸗ 
werth find die Vögel, beſonders wenn fie fo artig und vertraulich 
ihre Nefter bauen. 
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Es ward nun bald zur Gewohnheit, daß Mignon ihren 
Freund mehr als einmal in den Garten lud. War dieſer bes 
ſchäftigt oder nicht zu finden, jo mußte Felix Die Stelle vertreten, 
und wenn das gute Mädchen in manchen Augenbliden ganı vom 
der Erbe los ſchien, fo hielt fie fi) in andern gleichſam wieder 
feft an Vater und Sohn, und ſchien eine Trennung son dieſen 
mehr als alles zu fürchten. 

Ratalie bien nachdenklich. Wir haben gewünfdt, durch 
Ihre Gegenwart, fagte fie, das arme gute Herz wieder aufzu- 
ſchließen; eb wir wohl gethan baten, weiß ich wicht. Ste ſchwieg 
und f&ien zu erwarten, daß Wilhelm etwas jagen follte. Aud 
fiel ihm em, daß durch feine Verbindung mit Thereſen Mignon 
unter den gegenwärtigen Umſtänden aufs äußerfte gekränkt werden 
mühe; allein er getraute fi in feiner Ungewißheit nicht, von 
dieſem Vorhaben zu fprechen; er vermuthete nieht, daß Ratalie 
davon unterrichtet ſey. 

Eben jo wenig konnte er mit Freiheit des Geiftes die Unter⸗ 
redung verfolgen, wenn feine edle Freundin von ihrer Schweiter 
ſprach, ihre guten Eigenfchaften rühmte und ihren Zuſtand bes 
dauerte. Er war nicht wenig verlegen, als Natalie ihm anlün- 
digte, daß er die Gräfin bald bier fehen werte. Ihr Gemahl, 
fagte fie, hat nun feinen andern Sinn, als den abgekhievenen 
Grafen in der Gemeinde zu erfehen, durch Einſicht und Thäkig- 
feit diefe große Anftalt zu unterftügen und wetter aufzubauen. 
Er kommt mit ihr zu uns, um eine Art von Abſchied zu nehmen; 
er wird nachher die verichiebenen Orte beſuchen, wo die Gemeinde 
fi niedergelafien hat; man ſcheint ihn nach feinen Wünſchen zu 
behandeln, und faft glaub’ ih, er wagt mit meiner armen Schwe⸗ 
fter eine Reife nach Amerila, um ja feinem Vorgänger recht 
ähnlich zu werben; und da er einmal Thon beinah ˖ überzeugt ift, 
dab ihm nicht viel fehle, ein Heiliger zu jeyn, fo mag ihm ber 
Wunſch manchmal vor der Seele ſchweben, wo ‚möglich zulest 
auch noch ala Märtyrer zu glänzen. 
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Viertes Capitel. 


Oft genug hat man bisher von Fräulein Thereſe geſprochen, 
oft genug ihrer im Vorbeigehen erwähnt, und faſt jedesmal war 
Wilhelm im Begriff, ſeiner neuen Freundin zu bekennen, daß er 
jenem trefflichen Frauenzimmer ſein Herz und ſeine Hand ange⸗ 
boten habe. Ein gewiſſes Gefühl, das er ſich nicht erklären 
konnte, hielt ihn zurück; er zauderte ſo lange, bis endlich Natalie 
ſelbſt mit dem himmliſchen, beſcheidnen, heitern Lächeln, das man 
an ihr zu ſehen gewohnt war, zu ihm ſagte: So muß ich denn 
doch zuletzt das Stillſchweigen brechen, und mich in Ihr Vertrauen 
gewaltjam eindrängen! Warum machen Sie mir ein Geheimnif, 
mein Freund, aus einer Angelegenheit, die Ihnen fo wichtig iſt, 
und die mich ſelbſt ſo nahe angeht? Sie haben meiner Freundin 
Ihre Hand angeboten; ich miſche mich nicht ohne Beruf in dieſe 
Sache, hier iſt meine Legitimation! hier iſt der Brief, den ſie 
Ihnen ſchreibt, den ſie durch mich Ihnen ſendet. 

Einen Brief von Thereſen! rief er aus. 

Ja, mein Herr! und Ihr Schickſal iſt entſchieden, Sie ſind 
glücklich. Laſſen Sie mich Ihnen und meiner Freundin Glüd 
wünſchen. 

Wilhelm verſtummte und ſah vor fi hin. Natalie ſah ihn . 
an; fie bemerkte, daß er bla warb. Ihre Freude ift ſtark, fuhr 
fie fort, fie nimmt die Geftalt des Schredens an, fie raubt 
Ihnen die Sprache. Mein Antheil ift darum nicht weniger herz. 
lich, weil er mich noch zum Worte kommen läßt. Ich hoffe, Sie 
werben dankbar feyn; denn ich darf Ihnen Tagen: mein Einfluß 
auf Thereſens Entſchließung war nicht gering; fie fragte mid; um 
Rath, und jonderbarerweife waren Sie eben Bier; ich konnte bie 
engen Zweifel, die meine Freundin noch begte, glücklich bes 
fiegen, \ die Boten gingen lebhaft hin und wieder; hier iſt ihr 
Entſchluß! hier iſt die Entwickelung! Und nun ſollen Sie alle 
ihre Briefe leſen, Sie follen in das ſchöne Herz Ihrer Braut 
einen freien, reinen Blid thun. 

Wilhelm entfaltete das Blatt, das fie ihm unverfiegelt übers 
reichte; es enthielt die freundlichen Worte: 
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„Ich bin die Ihre, wie ich bin und wie Sie mich Tennen. 
Ich nenne Sie den Meinen, wie Sie find und wie ich Sie kenne. 
Was an uns felbft, was an unfern Berhältnifien der Ebeftand 
verändert, werden wir dur Vernunft, frohen Muth und 
guten Willen zu übertragen willen. Da uns Feine Leidenfchaft, 
fondern Neigung und Zutrauen zufammenführt, fo wagen wir 
weniger als tauiend andere. Sie verzeihen mir gewiß, wenn 
ih mich) manchmal meines alten Freundes herzlich erinnere; dafür 
will ich Ihren Sohn als Mutter an meinen Bufen brüden. 
Wollen Sie mein Kleines Haus fogleih mit mir theilen, jo find 
Sie Herr und Meifter, indeflen wird der Gutsfauf abgefchlofien. 
Sch wünichte, daß dort feine neue Einrichtung ohne mich gemacht 
würde, um fogleih zu zeigen, daß ich dad Zutrauen verdiene, 
das Sie mir fchenten. Leben Sie wohl, lieber, lieber Freund! 
geliebter Bräutigam, verehrter Gatte! Therefe drückt Sie an ihre 
Bruft mit Hoffnung und Lebensfreude. Meine Freundin wird 
Shnen mehr, wird Ihnen alles jagen.“ 

Wilhelm, dem dieſes Blatt feine Therefe wieder völlig ver⸗ 
gegenwärtigt hatte, war auch wieder völlig zu fich felbjt gefommen. 
Unter dem Leſen wechſelten die fchnelliten Gedanken in feiner 
Seele. Mit Entfegen fand er lebhafte Spuren einer Neigung 
gegen Natalien in feinem Herzen; er Schalt fich, er erklärte jeben 
Gedanken der Art für Unfinn; er ftellte fi) Therefen in ihrer 
ganzen Volltommenheit vor, er las den Brief wieder, er ward 
beiter, oder vielmehr er erholte ſich fo weit, daß er heiter ſcheinen 
fonnte. Natalie legte ihm die gewechſelten Briefe vor, aus denen 
wir einige Stellen ausziehen wollen. 

Nachdem Thereje ihren Bräutigam nach ihrer Art gefchilbert 
batte, fuhr fie fort: 

„So ftelle ich mir den Mann vor, der mir jet feine Hand 
anbietet. Wie er von fich felbft denkt, wirft du kuͤnftig aus den 
Papieren fehen, in welchen er ſich mir ganz offen befchreibt; ic 
bin überzeugt, daß ich mit ihm glüdlich ſeyn werde.“ 
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„Was den Stand betrifft, fo weißt du, tie ich von jeher 
drüber gebacht habe. Einige Menjchen fühlen die Migverhältnifie 
der äußern Zuftände fürchterlich, und können fie nicht übertragen. 
Sch will niemanden überzeugen, fo wie ich nach meiner Ueber: 
zeugung handeln will. ch denke Fein Beifpiel zu geben, wie 
ich doch nicht ohne Beifpiel handle. Mich ängftigen nur die 
innern Mißverhältnifle, ein Gefäß, das fich zu dem, was es 
enthalten fol, nicht ſchickt; viel Prunk und wenig Genuß, Neid: 
thum und Geiz, Adel und Rohheit, Jugend und Pebanterei, 
Bedürfnig und Seremonien, diefe Verhältniffe wären's, die mich 
vernichten könnten, die Welt mag fie ftempeln und fchäßen tie 
fie will.“ 


„Denn ich hoffe, daß wir zufammen paflen werden, fo 
gründe ich meinen Ausſpruch vorzüglich darauf, daß er dir, liebe 
Natalie, die ich jo unendlich ſchätze und verehre, daß er dir ähn⸗ 
lich iſt. Ja, er hat von bir das edle Suchen und Streben nad 
dem Beflern, woburd wir das Gute, das wir zu finden glauben, 
felbft bervorbringen. Wie oft habe ich dich nicht im Stillen ges 
tabelt, daß du diefen oder jenen Menſchen anders behanbelteft, 
daß du in diefem oder jenem Yall dich anders betrugft, als ich 
würde gethban haben; und doch zeigte der Ausgang meift, daß 
du Recht hatteſt. Wenn wir, fagteft bu, die Menfchen nur 
nehmen wie fie find, fo maden wir fie fchlechter; wenn wir fie 
behandeln, als wären fie, was fie feyn follten, fo bringen wir 
fie dahin, wohin fie zu bringen find. Ich Tann weder fo fehen 
noch handeln, das weiß ich recht gut. Einfiht, Ordnung, Zucht, 
Befehl, das ift meine Sache. Ich erinnere mich noch wohl, was 
Jarno fagte: Therefe drefiirt ihre Zöglinge, Natalie bildet fie. 
Sa, er ging fo weit, daß er mir einft bie brei fchönen Eigen: 
Ihaften, Glaube, Liebe und Hoffnung, völlig abſprach. Statt 
des Glaubens, fagte er, hat fie die Einficht, ftatt der Liebe die 
Bebharrlichkeit, und ftatt der Hoffnung das Zutrauen. Auch will 
ich dir gerne geftehen, ehe ich dich Tannte, kannte ich nichts 
Höheres in der Welt als Klarheit und Klugheit; nur beine 
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Gegenwart hat mich überzeugt, belebt, übertnunden, und deiner 
Ihönen hohen Seele tret' ih gerne ven Rang ab. Auch meinen 
Freund verehre ich in eben demſelben Sinn; feine Lebensbeſchrei⸗ 
bung iſt ein ewiges Suchen und Nichtfinden; aber nicht das leere 
Euden, fondern das wunderbare, gutmütbhige Suchen begabt ihn, 
er wähnt, man tönne ihm das gehen, mad nur von ihm fommen 
Tann. So, meine Liebe, ſchadet mir auch dießmal meine Klar⸗ 

beit nichts; ich kenne meinen Gatten beſſer, als er ſich ſelbſt 
kennt, und ich achte ihn nur um deſto mehr. Ich ſehe ihn, aber 
ich überfebe ihn nicht, und alle meine Einſicht zeicht nicht hin zu 
ahnen, was er wirken fann. Wenn ih an ihn denke, vermijcht 
fi fein Bild immer mit dem beinigen, und ich weiß nicht, wie 
ich es werth bin, zwei ſolchen Menfchen anzugehören. Aber ich 
will e8 werth feyn dadurch, daß ich meine Pflicht thue, dadurch, 
daß ich erfülle, was man von mir erwarten und boffen Tann.“ 


„Ob ich Lothario's gebenke? Lebhaft und täglih. Ihn kann 
ih in ber Gefelliihaft, bie mich im Geiſte umgiebt, nicht einen 
Augenblid mifien. D wie bevaure ich ben trefflihen Mann, der 
durch einen Jugendfehler mit mir verwandt ift, daß hie Natur 
ihn dir fo nahe gewollt bat. Wahrlih, ein Weſen, wie du, 
wäre feiner mehr werth als ih. Dir könnt' id, dir müßt’ id 
ihn abtreten. Laß uns ihm feyn, was nur möglich ift, bis er 
eine würdige Gattin findet, und auch dann laß uns zufammen 
ſeyn und zufammen bleiben.“ 


Mas werken nun aber unfre Freunde fagen ? begann Natalie. 
— Ihr Bruber weiß nicht? davon? — Nein! fo wenig als die 
rigen; die Sache ift dießmal nur unter uns Weibern verhanbelt 
worben. Ich weiß nicht, was Lydie Thereſen für Grillen i in ben 
Kopf gejegt hat; ‚fie ſcheint dem Abbe und Jarno zu mißtrauen. 
Lydie hat ihr gegen gewiſſe geheime Berbindungen und Plane, 
van denen ich wohl um Allgemeinen weiß, in die ich aber 
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niemals einzubringen gerachte, menigſtens einigen Argwohn sin: 
geflößt, und bei biefem enticheidenden Schritt ihres Lebens wollte 
fie niemand als wir einigen Einfluß verflatten. Mit meinem 
Bruder war fie ſchon früher übereingelommen, daß fie fich wechſels⸗ 
weiſe ihre Heirath nur melben, fi) darüber nicht zu Rathe ziehen 
wollten 


Natalie ſchrieb num einen Brief au ihren Bruber; fie lud 
Wilbelmen ein, zinige Worte dazu zu ſetzen, Therefe hatte fie 
darum gebeten. Man wollte eben fiegeln, als Jarno fi un- 
vermuchet anmelben ließ. Aufs freundlichite ward er empfangen; 
auch fchien er fehr munter und ſcherzhaft, und konnte endlich 
nicht unterlaſſen zu jagen: Eigentlich komme ich bienber, um 
Ihnen eine jehr wunderbare, doc angenehme Nachricht zu bringen; 
fie betrifft unfere Therefe. Sie haben und manchmal getahelt, 
ſchöne Natalie, daß wir und um fo vieles befümmern; nun aber 
eben Sie, wie gut es ikt, überall feine Spione zu haben. Rathen 
Sie, und laflen Sie und einmal Ihre Sagacität fehen! 

Die Selbftgefälligleit, womit er diefe Worte ausfprach, die 
ſchallhafte Miene, womit er Wilbelmen und Natalien anſah, 
übeszeugten beide, daß ihr Geheimniß entdeckt jey. Natalie ant- 
wortete lächelnd: Wir find viel fünftlicher, als Sie denken; mir 
baben die Auflöfung des Räthſels, noch ehe eö und aufgegeben 
wurde, ſchon zu Papiere gebradit. 

Sie überreichte ihm mit diefen Worten den Brief an Lothario, 
und war zufrieden, ber Meinen Ueberrafhung und Beſchämung, 
die man ihnen zugedacht batte, auf dieſe Weile zu begegnen. 
Jarno nahm das Blatt mit einiger Verwunberung, überlief es 
nur, ftaunte, ließ es aus der Hand finken, und ſah fie beibe mit 
großen Augen, mit einem Ausdruck der Meberraihung, ja bes 
Entſetzens an, den man auf feinem Gefichte nicht gewohnt ‚war. 
Er fagte fein Wort. 

Wilhelm und Natalie waren nicht wenig betroffen. Jarno 
ging in der Stube auf und ab. Was fol ich jagen? rief er 
aus, oder fol ich's jagen? Es kann fein Geheimniß bleiben, bie 
Vaxwirrung iſt ‚nicht zu vermeiden. Alſo denn Geheimniß gegen 
Geheimniß! Ueberraſchung gegen Ueberrafhung! Thereſe ift nicht 
die Tochter ihrer Mutter! das Hinderniß ift gehoben: ich fomme 
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bierher, Sie zu bitten, das edle Mädchen zu einer Berbindung 
mit Lothario vorzubereiten. 

Jarno ſah die Beftürgung der beiden Freunde, melde bie 
Augen zur Erde niederfchlugen. Diefer Fall ift einer von denen, 
fagte er, die ſich in Gefellihaft am fchlechteften ertragen laſſen. 
Mas jedes dabei zu denken hat, denkt es am beften in der Ein» 
ſamkeit; ich wenigftens erbitte mir auf eine Stunde Urlaub. Er 
eilte in den Garten; Wilhelm folgte ibm mechaniſch, aber in 
der Ferne. Ä 

Nach Verlauf einer Stunde fanden fie fih wieder zufammen. 
Wilhelm nahm das Wort und fagte: Sonft, da ich ohne Zweck 
und Plan leicht, ja leichtfertig lebte, Tamen mir Freundfchaft, 
Liebe, Neigung, Zutrauen mit offenen Armen entgegen, ja, fie 
drängten ſich zu mir; jegt, da es Exnft wird, fcheint das Schid: 
fal mit mir einen andern Weg zu nehmen. Der Entfchluß, The: 
reſen meine Hand anzubieten, iſt vielleicht der erfte, ber ganz 
rein aus mir felbft fommt. Mit Ueberlegung machte ich meinen 
Plan, meine Vernunft war völlig damit einig, und durd bie 
Zuſage des trefflihen Mädchens wurden alle meine Hoffnungen 
erfült. Nun drüdt das fonderbarfte Geſchick meine ausgeftredte 
Hand nieder. Thereſe reicht mir die ihrige von ferne, wie im 
Traume, ich Tann fie nicht fallen, und das fchöne Bild verläßt 
mic) auf ewig. So lebe denn wohl, du fchönes Bild! und ihr 
Bilder der reichiten Glüdfeligleit, die ihr euch darum ber ver: 
fammeltet! 

Er ſchwieg einen Augenblid ſtill, ſah vor fih Hin, und 
Sarno mollte reden. Laflen Sie mich noch etwas fagen, fiel 
Wilhelm ihm ein; denn um mein ganzes Geſchick wird ja doch 
dießmal dad 2008 geworfen. In diefem Augenblid fommt mir 
der Einprud zu Hülfe, den Lothario's Gegenwart beim erften 
Anblid mir einprägte, und ber mir beftändig geblieben tft. Diejer 
Mann verdient jede Art von Neigung und Freundſchaft, und 
ohne Aufopferung läßt fich Feine Freundſchaft denken. Um ſeinet⸗ 
willen war eö mir leicht, ein unglüdliches Mädchen zu bethören; 
um jeinetwillen ſoll mir möglich werben, der würdigſten Braut 
zu entjagen. Gehen Sie bin, erzählen Sie ihm die jonderbare 
Geſchichte, und fagen Sie ihm, wozu ich bereit bin. 
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Sarno verjegte hierauf: In ſolchen Fällen, halte ich dafür, 
ift Schon alles geiban, wenn man ſich nur nicht Übereilt. Laſſen 
Sie uns Teinen Edhritt ohne Lothario’3 Einwilligung thun! Ich 
will zu ihm, erwarten Sie meine Zurüdkunft over feine Briefe rubig. 

Er ritt weg und hinterließ die beiven Freunde in ber größten 
Wehmuth. Sie hatten Zeit, fich dieſe Begebenheit auf mehr 
als eine Weiſe zu wieberholen und ihre Bemerlungen barüber 
zu maden. Nun fiel es ihnen erft auf, daß fie diefe wunder⸗ 
bare Erklärung fo gerade von Jarno angenommen, und fich nicht 
um die nähern Umftänbe erfundigt hatten. Ja, Wilhelm wollte 
fogar einigen Zweifel hegen; aber aufs höchſte ftieg ihr Erftaunen, 
ja ihre Berwirrung, als den andern Tag ein Bote von Thereien 
anlam, der folgenden fonverbaren Brief an Natalien mitbradte: 

„Eo ſeltſam es auch fcheinen mag, jo muß ich doch meinem 
vorigen Briefe‘ fogleich noch einen nachjenden, und bich erjuchen, 
mir meinen Bräutigam eilig zu fchiden. Er foll mein Gatte 
werden, was man auch für Plane macht, mir ihn zu rauben. 
Gib ihm inliegenden Briefl Nur vor feinem Zeugen, e3 mag 
gegenwärtig ſeyn wer will.“ . 

Der Brief an Wilhelmen enthielt folgendes: „Was werben 
Sie von Ihrer Therefe denken, wenn fie auf einmal, leiden⸗ 
ſchaftlich, auf eine Verbindung dringt, die der rubigfte Verſtand 
nur eingeleitet zu haben ſchien? Laſſen Sie fih dur nichts ab- 
halten, glei nad dem Empfang des Briefe abzureifen. Kom⸗ 
men Sie, lieber, lieber Freund, nun dreifach Geliebter, da man 
mir Ihren Beſitz rauben oder wenigſtens erſchweren will.” 

Was ift zu thun? rief Wilhelm aus, als er dieſen Brief 
gelejen hatte. 

Noch in Teinem Fall, verfebte Natalie nach einigem Nach 
denlen, bat mein Herz und mein Verſtand jo geſchwiegen, als 
in diefem; ich wüßte nichts zu thun, fo wie ich nichts zu 
ratben weiß. 

Wäre es möglih, rief Wilhelm mit Heftigleit aus, daß 
Lothario felbft nichts davon wüßte, oder wenn er davon weiß, 
daß er mit uns das Spiel verftedter Plane wäre? Hat Jarno, 
indem er unfern Brief geliehen, dad Mährchen aus dem Stegreife 
erfunden? Würde er und was anders gejagt haben, wenn mir 
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nicht zu voreilig geweſen wären? Was kann man wollen? Was 
für Abfigten Tann man haben? Was kann Therefe für einen 
Plan meinen? Ja, es läßt ſich nicht läugnen, Lothario ift von 
geheimen Wirkungen und Empfindungen umgeben; ich habe ſelbſt 
erfahren, daß man thätig ift, daß man fich in einem gewiſſen 
Sinne um die Handlungen, um die Schidfale mehrerer Menſchen 
beliinmert, und fie zu leiten weiß. Bon den Endzwecken dieſer 
Geheimniffe verftehe ich nichts, aber dieſe neueſte Abficht, mir 
Therefen zu entreißen, ſehe ich nur allzu deutlich. Auf einer 
Seite malt man mir das mögliche Glück Lothario's, vielleicht 
nur zum Scheine, vor; auf ber andern fehe ich meine Geliebte, 
meine verehrte Braut, die mid an ihr Herz ruft. Was fol ich 
thun? Was fol ich unterlaflen ? 

Kur ein wenig Geduld! fagte Natalie, nur eine kurze Be 
denkgeit! In diefer jonderbaren Verknüpfung meiß ih nur jo 
viel, daß wir das, mas unmieberbringlid tft, nicht &bereilen 
follen. Gegen ein Mährchen, gegen einen Fünftlicden Blan fteßen 
Beharrlichleit und Klugheit uns bei; es muß ſich bald aufllären, 
ob die Sache wahr over ob fie erfunden if. Hat mein Bruder 
wirklich Hoffnung, fid mit Therefen zu verbinden, fo wäre es 
draufam, ihm ein Glüd auf ewig zu entreißen, in dem Augenblide, 
da e8 ihm fo freundlich erjcheint. Laffen Sie ung nur abwarten, 
ob er etwas davon weiß, ob er felbft glaubt, ob er felbft hofft. 

Diefen Gründen ihres Raths kam glüdlicherweife ein Brief 
von Lothario zu Hülfe: Ich ſchicke Jarno nicht wieder zuräd, 
fihrieb er; von meiner Hand eine Beile ift dir mehr, als die um: 
ftänplichften Worte eines Boten. Ich bin gewiß, daß Thereſe 
nicht die Tochter ihrer Mutter ift, und ich Tann bie Hoffnung, 
fie zu befiten, nicht aufgeben, bis fie auch überzeugt if, und 
alsdann zwiſchen mir und bem Freunde mit ruhiger Meberlegung 
entfiheibet. Laß ihn, ich bitte dich, nicht von deiner Seitel Das 
Glück, das Leben eines Bruders hängt davon ab. Ich verfpreche 
dir, diefe Ungewißheit ſoll nicht lange dauern. 

She fehen, wie die Sache ſteht, fagte fie freundlich zu Wil: 
belmen: geben Sie mir Ahr Ehrenwort, nicht aus dem Haufe 
zu gehen, 

Sch gebe es! rief er aus, indem er ihr die Hand veichte; 


Wilhelm Meifters Lehrjahre. 355 


ich will dieſes Haus wider Ihren Willen nicht verlaffen. Sch 
danke Gott und meinem guter Geiſt; daB ich dießmal geleitet 
wetde, und zwar von Ihnen. 

Natalie ſchrieb Thereſen ven ganzen Verlauf und erflärte, 
daß fie ihren Freund nicht von ſich laſſen werde; ſie ſchickte zu⸗ 
gleich Lothario's Brief mit. 

Thereſe antwortete: „Ich bin nicht wenig verwundert, daß 
Lothario ſelbſt überzeugt iſt, denn gegen feine Schweſter wird er 
fich nicht auf dieſen Grad verſtellen. Ich bin verdrießlich, ſehr 
verdrießlich. Es iſt beſſer, ich ſage nichts weiter. Am beſten 
iſrs, ich komme zu dir, wenn ich nur erſt die arme Lydie unter⸗ 
gebracht Babe, mit der man graufam umgeht. Ich fürchte, wir 
find alle betrogen, und werben fo betrogen, um nie ins Klare 
zu kommen. Wenn der Freund meinen Sinn hätte, fo ent: 
ſchlüpfte er dir doch, und würfe ſich an das Herz feiner Therefe, 
die ihm dann niemand entreißen follte; aber ich fürchte, ich fol 
ihn verlieren und Lothario nicht wieder gewinnen. Diefem ent: 
zeißt man Lydien, indem man ihm die Hoffnung, mid) befißen 
zu lönnen, von weitem zeigt. Ich will nichts weiter fagen, bie 
Verwirrung wird noch größer werden. Ob nicht indeſſen bie 
ſchönſten Verhältniſſe fo verichoben, fo untergraben und fo zer: 
rüttet werden, daß auch dann, wenn alles im Klaren ſeyn wird, 
doch nicht wieder zu helfen ift, mag die Zeit lehren. Reißt ich 
mein Freund nicht los, jo komme ich in wenigen Tagen, um ihn 
bei dir aufzufuchen und feſt zu balten. Du wunderſt dich, wie 
diefe Leidenfchaft fich deiner Thereje bemächtiget hat. Es ift Feine 
Leidenſchaft, es ift Ueberzeugung, daß, da Lothario nicht mein 
werben konnte, diefer neue Freund das Glück meines Lebens 
machen wird. Sag’ ihm das, im Namen bes Heinen Sinaben, 
der mit ihm unter der Eiche ſaß und ſich feiner Theilnahme freute! 
Sag’ ihm das, im Namen Therefens, die feinem Antrage mit einer 
berzlichen Dffenheit entgegen kam! Mein erfter Traum, wie ich 
mit Lothario leben würde, fo weit von meiner Seele weggeridt; 
ber Traum, wie ich mit meinem neuen Freund zu keben gebadhte, 
fleht noch ganz gegenwärtig wor mir. Achtet man mich fo wenig, 
daß man glaubt, es fey fo was Leichtes, diefen mit jenem Aus 
dem Stegreife wieder umzutaufchen ?“ 
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Ich verlafle mich auf Sie, fagte Ratalie zu Wilbelmen, ins 
dem fie ihm den Brief Therefens gab; Sie entfliehen mir nicht. 
Bedenken Sie, daß Sie das Glück meines Lebens in Ihrer Sand 
haben! Mein Dafeyn ift mit dem Daſeyn meines Bruders fo 
innig verbunden und verwurzelt, daß er Feine Schmerzen fühlen 
fann, die ich nicht empfinde, Feine Freude, die nicht auch mein 
Glück macht. Ya, ich kann wohl jagen, daß ich allein durch ihn 
empfunden babe, daß das Herz gerührt und erhoben, daß auf 
ber Welt Freude, Liebe und ein Gefühl feyn Tann, das über alles 
Bedurfniß hinaus befriedigt. 

Sie hielt inne, Wilhelm nahm ihre Sand und rief: D 
fahren Sie fort! e8 ift die rechte Zeit zu einem wahren wechſel⸗ 
feitigen Vertrauen; wir haben nie nöthiger gehabt, uns genauer 
zu kennen. 

Sa, mein Freund! fagte fie lächelnd, mit ihrer ruhigen, 
fanften, unbejchreiblidden Hoheit, es ift vielleicht nicht außer ber 
Zeit, wenn ich Ihnen fage, daß alles, was uns jo mandyes 
Buch, was und die Welt als Liebe nennt und zeigt, mir immer 
nur als ein Mährchen erjchienen fe. 

Sie haben nicht geliebt? rief Wilhelm aus. 

Nie oder immer! verſetzte Natalie. 


Sünftes Lapitel. 


Sie waren unter diefem Geſpräch im Garten auf und ab 
gegangen; Natalie hatte verſchiedene Blumen von ſeltſamer Geftalt 
gebrochen, die Wilhelmen völlig unbelannt waren und nach deren 
Namen er fragte. 

Sie vermuthen wohl nicht, fagte Natalie, für wen ich diefen 
Strauß pflüde? Cr ift für meinen Obeim beftimmt, dem wir 
einen Beſuch machen wollen. Die Sonne fcheint eben jo lebhaft 
nach dem Saale der Vergangenheit; ich muß Sie dieſen Augen 
blick bineinführen, und ich gebe niemals hin, ohne einige von den 
Blumen, die mein Oheim beſonders begünftigte, mitzubringen. 
Er war ein fonderbarer Mann und der eigenften Eindrüde fähig. 
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Für gewiſſe Pflanzen und Thiere, für gewiſſe Menſchen und 
Gegenden, ja ſogar zu einigen Steinarten hatte er eine ent⸗ 
ſchiedene Neigung, die ſelten erklärlich war. Wenn ich nicht, 
pflegte er oft zu ſagen, mir von Jugend auf ſo ſehr widerſtanden 
hätte, wenn ich nicht geſtrebt hätte, meinen Verſtand ins Weite 
und Allgemeine auszubilden, ſo wäre ich der beſchränkteſte und 
unerträglichfte Menſch geworben: denn nichts iſt unerträglicher, 
als abgejchnittene Eigenheit an demjenigen, von dem man eine 
xeine, gehörige Thätigfeit fordern Tann. Und doch mußte er 
jelbft geftehben, daß ihm gleihfam Leben und Athem ausgeben 
würde, wenn er fich nicht von Zeit zu Zeit nachſähe, und ſich 
erlaubte, das mit Leidenfchaft zu genießen, was er eben nicht 
immer loben und entichulbigen fonnte. Meine Schuld ift es nicht, 
fagte er, wenn ich meine Triebe und meine Vernunft nicht völlig 
babe in Einjtimmung bringen können. Bei folgen Gelegenheiten 
pflegte er meift über mich zu fcherzen und zu jagen: Natalien 
fann man bei Leibesleben jelig preifen, ba ihre Natur nicht? 
fordert, ald was die Welt wünſcht und braudt. 

Unter diefen Worten waren fie wieder in das Hauptgebäube 
gelangt. Sie führte ihn durch einen geräumigen Gang auf eine 
Thüre zu, vor der ziwei Sphinxe von Granit lagen. Die Thüre 
felbft war auf ägyptifche Weife oben ein wenig enger als unten, 
und ihre ebernen Flügel bereiteten zu einem ernfthaften, ja zu 
einem fchauerliden Anblid vor. Wie angenehm warb man daher 
überrafcht, als dieſe Erwartung ſich in bie veinfte Heiterkeit aufs 
löfte, indem man in einen Saal trat, in welchem Kunft und 
Leben jede Erinnerung an Tod und Grab aufhoben. Im die 
Wände waren verhältnigmäßige Bogen vertieft, in denen größere 
Sarkophagen ftanden; in den Pfeilern dazwiſchen ſah man Fleinere 
Deffinungen, mit Aſchenkäſtchen und Gefäßen geichmüdt; bie 
übrigen Flächen der Wände und bes Gewölbes ſah man regel: 
mäßig abgetbeilt, und zwiſchen heitern und mannichfaltigen Eins 
fafjungen, Kränzen und Zierrathen heitere und bebeutende Ge: 
ftalten in Feldern von verſchiedener Größe gemalt. Die archi⸗ 
tektoniſchen Glieder waren mit dem fchönen gelben Marmor, der 
ins Nöthliche hinüberblickt, befleivet, hellblaue Streifen von einer 
glüclichen chemifchen Compoſition ahmten den Lafurftein nach, 
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und gaben, indem ſie gleichſam in einem Gegenſatz das Auge 
befriedigten, dem Ganzen Einheit und Verbindung. Alle dieſe 
Pracht und Zierde ſtellte ſich in reinen architektoniſchen Verhält⸗ 
niſſen dar, und ſo ſchien jeder, der hineintrat, über ſich ſelbſt 
erhoben zu ſeyn, indem er durch die zuſammentreffende Kunſt 
erſt erfuhr, was der Menſch ſey und was er ſeyn könne. 

Der Thüre gegenüber ſah man auf einem prächtigen Sar⸗ 
tophagen das Marmorbilb eines würdigen Mannes, an ein Polfter 
gelehnt. Er bielt eine Rolle vor fih, und fchien mit fliller Auf: 
merkſamkeit darauf zu bliden. Ste war fo gerichtet, daß man 
die Worte, die fie enthielt, bequem lefen konnte. Es ftand darauf: 
Gedenke zu leben. 

Natalie, indem fie einen verwellten Strauß wegnahm, legte 
den frifchen vor das Bild des Oheims; denn er felbft war in der 
Figur vorgeftellt, und Wilhelm glaubte ſich noch der Züge des 
alten Herrn zu erinnern, ben er damals im Walbe geſehen hatte. 
— Hier braten wir mande Stunde zu, ſagte Natalie, bis 
diefer Saal fertig war. In feinen lebten Jahren hatte er einige 
geſchickte Künftler an fich gezogen, und feine befte Unterhaltung 
war, die Zeichnungen und Sartone zu diefen Gemälben ausfinnen 
und beftimmen zu helfen. 

Wilhelm konnte ſich nicht genug der Gegenftände freuen, bie 
ihn umgaben. Welch ein Leben, rief er aus, in diefem Saale 
ber Vergangenheit! Man köonnte ihn eben fo gut den Saal der 
Gegenwart und der Zulunft nennen. So war alles und fo wird 
alles feyn! Nichts ift vergänglich, als ber Eine, der genießt 
und zufchaut. Hier diefes Bilb der Mutter, die ihr Kind ans 
Herz brüdt, wird viele Generationen glüdlicher Mütter überleben. 
Nah Sahrhunderten vielleicht erfreut ſich ein Vater dieſes bär- 
tigen Mannes, der feinen Ernft ablegt, und ſich mit feinem 
Sohne nedt. So verſchämt wird durch alle Zeiten die Braut 
fiten, und bei ihren ftilen Wünfchen noch bebürfen, daß man 
fie teöfte, daß man ihr zurede; fo ungebulbig wird der Bräutis 
gam auf der Schwelle horchen, ob er hereintreten bar}. 

Wilhelms Augen fchweiften auf unzählige Bilder umber. 
Vom erften froben Triebe der Kindheit, jedes Glied im Spiele 
nur zu brauchen und zu üben, bis zum ruhigen abgeichievenen 
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Ernſte des Weifen, konnte man in fchöner lebendiger Folge ſehen, 
wie des Menſch Teine angeborne Neigung und Fähigkeit befitt, 
obne fie zu brauchen und zu nußen. Bon dem erften zarten 
Selbftgefühl, wenn das Mädchen verweilt, den Krug aus dem 
Haren Waſſer wieder beraufzubeben, und inbeflen ihr Bilb ge 
fällig betrachtet, bis zu jenen hohen Feierlichkeiten, wenn Slönige 
und Völker zu Zeugen ihrer Verbindungen die Götter am Altare 
anrufen, zeigte ſich alles bedeutend und Fräftig. 

Es war eine Welt, es war ein Himmel, der den Beſchauen⸗ 
den an diefer Stätte umgab, und außer den Gedanken, melde 
jene gebilbeten Geftalten erregten, außer den Empfindungen, 
welche fie einflößten, fchien noch etwas andres gegenwärtig zu 
feyn, wovon der ganze Menſch fi angegriffen fühlte. Auch 
Wilhelm bemerkte es, ohne fi) davon Rechenſchaft geben zu können. 
Mas ift das, rief er aus, das, unabhängig von aller Bedeutung, 
frei von allem Mitgefühl, das ung menjchliche Begebenheiten und 
Schidjale einflößen, fo ftart und zugleich jo anmutbig auf mich 
zu wirken vermag? Es ſpricht aus dem Ganzen, es ſpricht aus 
jedem Theile mich an, ohne daß ich jenes begreifen, ohne daß 
ich diefe mir befonvers zueignen könnte! Welchen Zauber ahn’ 
ih in biefen Flächen, diefen Linien, diefen Höhen und Breiten, 
diefen Maflen und Farben? Was ift es, das diefe Figuren, auch 
nur obenhin betrachtet, ſchon ala Zierrath fo erfreulich macht? 
Sa, ich fühle, man fönnte bier verweilen, ruhen, alled mit den 
Augen faflen, ſich glüdlich finden und ganz etwas andres fühlen 
und denfen, als das, was vor Augen fteht. 

Und gewiß! könnten wir befchreiben, wie glüdlich alles eins 
getheilt war, wie an Drt und Stelle durch Verbindung oder 
Gegenſatz, durch Einfärbigkeit oder Buntbeit alles beftimmt, jo 
und nicht anders erſchien, als es erfcheinen follte, und eine fo 
vollfommene als deutliche Wirkung bervorbrachte, jo mürben wir 
den Leſer an einen Ort verſetzen, von dem er fich fo bald nicht 
zu entfernen wünſchte. 

Bier große marmorne Candelaber ftanden in den Eden des 
Saals, vier Hleinere in der Mitte um einen fehr ſchön gearbeiteten 
Sarkophag, der feiner Größe nach eine junge Perfon von mitt 
lerer Geftalt konnte enthalten haben. i 


260 Wilhelm Meifters Lehrjahre. 


Natalie blieb bei diefem Monumente fteben, und indem fie 
die Hand darauf legte, fagte fie: Mein guter Oheim hatte große 
Vorliebe zu diefem Werke des Altertbums. Er fagte mandjmal: 
nicht allein die erften Blüthen fallen ab, die ihr ba oben in 
jenen Meinen Räumen verwahren könnt, fondern auch Früchte, 
die am Zweige hängend und noch lange die fchönfte Hoffnung 
geben, indeß ein heimlicher Wurm ihre frühere Reife und ihre 
Berftörung vorbereitet. ch fürchte, fuhr fie fort, er bat auf 
das liebe Mädchen gemweiflagt, das ſich unferer Pflege nah und 
nad zu entziehen und zu biefer ruhigen Wohnung zu neigen 
ſcheint. 

Als fie im Begriff waren wegzugehn, ſagte Natalie: Ich 
muß Sie noch auf etwas aufmerkſam machen. Bemerken Sie 
dieſe halbrunden Deffnungen in der Höhe auf beiden Seiten! 
Hier können die Chöre der Sänger verborgen fteben, und dieſe 
ebernen Bierrathen unter dem Gefimfe dienen, die Teppiche zu 
befeftigen, die nach der Verordnung meines Oheims bei jeder 
Beitattung aufgehängt werben follen. Er fonnte nicht ohne Mufik, 
befonders nicht ohne Gefang leben, und hatte dabei die Eigen: 
beit, daß er die Sänger nicht fehen mollte. Er pflegte zu fagen: 
das Theater verwöhnt und gar zu fehr, die Muftl dient dort 
nur gleihjam dem Auge, fie begleitet die Bewegungen, nicht die 
Empfindungen. Bei Dratorien und Concerten ftört und immer 
die Geftalt des Muficus; die wahre Muſik iſt allein fürs Ohr; 
eine jchöne Stimme tft das Allgemeinfte, was fich denken läßt, 
und indem das eingeſchränkte Individuum, das fie bervorbringt, 
ſich vor3 Auge ftellt, zerftört es den reinen Effect jener Allgemein- 
heit. Ich will jeden ſehen, mit dem ich reden ſoll, denn es ift 
ein einzelner Menſch, deſſen Geftalt und Charafter die Rede werth 
ober unwerth macht; hingegen mer mir fingt, ſoll unfichtbar jeyn; 
feine Geftalt fol mich nicht beftechen oder irre maden. Hier 
fpriht nur ein Drgan zum Organe, nicht der Geift zum Geifte, 
nicht eine taufendfältige Welt zum Auge, nicht ein Himmel zum 
Menſchen. Eben fo wollte er auch bei Inſtrumentalmuſiken die 
Orchefter fo viel als möglich verfteckt haben, weil man durch die 
mechaniſchen Bemühungen und durch die nothbürftigen, immer 
jeltjamen Geberben der Snftrumentenspieler fo fehr zerftreut und 
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verwirrt werde. Er pflegte daher eine Muſik nicht anders als 
mit zugefchlofienen Augen anzuhören, um jein ganzes Dafeyn 
auf den einzigen, reinen Genuß des Ohrs zu concentriren. 

Sie wollten eben den Saal verlafien, als fie die Kinder in 
dem Gange heftig laufen und ben Felix rufen hörten: Nein ich! 
nein ich! 

Mignon warf fich zuerft zur geöffneten Thüre herein: fie 
war außer Athem, und konnte Fein Wort jagen; Felix, noch in 
einiger Entfernung, rief: Mutter Thereje ift dal Die Kinder 
hatten, fo ſchien e8, die Nachricht zu überbringen, einen Wett 
lauf angeftelt. Mignon lag in Nataliend Armen, ihr Herz pochte 
gewaltiam. 

Böſes Kind, fagte Natalie, ift bir nicht alle heftige Bewe⸗ 
gung unterfagt? Sieh, wie dein Herz fchlägt! 

Laß es brechen! fagte Mignon mit einem tiefen Seufzer; es 
ſchlägt ſchon zu lange. 

Man hatte fih von diefer Verwirrung, von biefer Art von 
Beſtürzung kaum erholt, als Thereje hereintrat. Ste flog auf 
Ratalien zu, umarmte fie und das gute Kind. Dann menbete 
fie fih zu Wilhelmen, ſah ihn mit ihren Haren Augen an, und 
fagte: Nun, mein Freund, wie fteht e8? Sie haben ſich doch nicht 
irre machen lafien? Er that einen Schritt gegen fie, fie Iprang 
auf ibn zu und hing an feinem Halſe. O meine Therejel rief 
es aus. 

Mein Freund! mein Geliebter! mein Gatte! ja, auf ewig 
die Deine! rief fie unter den lebhafteften Küſſen. 

Felix zog fie am Node und rief: Mutter Therefe, ich bin 
auch da! Natalie ftand und ſah vor fih bin; Mignon fuhr auf 
einmal mit der Iinfen Hand nach dem Herzen, und indem fie 
den rechten Arm heftig ausftredte, fiel fie mit einem Schrei zu 
Nataliens Füßen für tobt nieder. 

Der Schreden war groß: keine Beivegung bes Herzens noch 
des Bulfes war zu fpüren. Wilhelm nahm fie auf feinen Arm 
und trug fie eilig hinauf; der ſchlotternde Körper hing über feine 
Schultern. Die Gegenwart des Arztes gab wenig Troſt; er und 
der junge Wundarzt, ven mir fchon kennen, bemühten ſich ver 
gebens. Das liebe Gefchöpf war nicht ins Leben zurüdzurufen. 
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Natalie wintte Therefen. Diefe nahm ihren Freund bei ver 
Sand und führte ihn aus dem Zimmer. Er war flumm und 
ohne Sprache, und hatte den Muth nicht, ihren Augen zu bes 
gegnen. So ſaß er neben ihr auf dem Canapé, auf dem er 
Natalien zuerft angetroffen hatte. Er dachte mit großer Schnelle 
eine Reihe von Schickſalen durch, oder vielmehr er dachte nicht, 
er ließ das auf feine Seele wirken, was er nicht entfernen konnte. 
Es giebt Augenblide des Lebens, in welchen vie Begebenheiten, 
gleich geflügelten Weberſchiffehen, vor uns ſich hin und wieder 
bewegen, und unaufhaltſam ein Gewebe vollenden, das wir mehr 
oder weniger ſelbſt geſponnen und angelegt haben. Mein Freund! 
ſagte Thereſe, mein Geliebter! indem ſie das Stillſchweigen unter⸗ 
brach, und ihn bei der Hand nahm, laß uns dieſen Augenblick 
feſt zuſammenhalten, wie wir noch öfters, vielleicht in ähnlichen 
Fällen, werden zu thun haben. Dieß find die Ereigniſſe, welche 
zu ertragen man zu zweien in ber Welt ſeyn muß. Bedenle, 
mein Freund, fühle, daß du nicht allein bift, zeige, daß bu beine 
Therefe Tiebft, zuerſt dadurch, daß du deine Schmerzen ihr mit- 
theilft! Ste umarmte ihn und fchloß ihn fanft an ihren Busen; 
er faßte fie in feine Arme, und drüdte fie mit Heftigleit an fi. 
Das arme Kind, rief er aus, fuchte in traurigen Augenbliden 
Schub und Zuflucht an meinem unſichern Bujen; laß die Sicher: 
heit des deinigen mir in biefer fchredlidhen Stunde zu Gute kom⸗ 
men. Sie hielten fich feit umſchloſſen, er fühlte ihr Herz an 
feinem Buſen jchlagen, aber in feinem Geifte war e8 öde und 
leer; nur bie Bilder Mignons und Nataliens ſchwebten wie 
Schatten vor feiner Einbildungskraft. 

Natalie trat herein. Gieb uns deinen Segen! rief Therefe, 
laß uns in diefem traurigen Augenblide vor dir verbunden ſeyn. 
— Wilhelm hatte fein Gefiht an Therefens Halfe verborgen; 
er war glüdlidy genug, meinen zu können. Er hörte Ratalien 
nicht fommen, er ſah fie nicht, nur bei dem Klang ihrer Stimme 
verboppelten fich feine Thränen. — Bas Gott zufammenfügt, 
will ich nicht fcheiden, fagte Natalie lächelnd; aber verbinden 
fann ih euch nicht, und kann nicht loben, daß Schmerz unb 
Neigung die Erinnerung an meinen Bruber völlig aus euren 
Herzen zu verbannen fcheint. Wilhelm riß fich bei diefen Worten 


Wilhelm Meifterd Lehrjahre. 263 


aus ben Armen Thereſens. Wo wollen Sie bin? riefen beibe 
rauen. — Laſſen Sie mich das Kind fehen, rief er aus, das ich 
getöbtet habe! Das Unglüd, das wir mit Augen ſehen, ift ger 
ringer, ald wenn unjere Einbildungsfraft das Uebel gewaltfam 
in unjer Gemüth einſenkt; laflen Sie uns den abgefchiedenen 
Engel jehen! Seine heitere Miene wird uns fagen, daß ihm 
wohl iftl — Da die Freundinnen den bewegten Süngling nicht 
abhalten Tonnten, folgten fie ihm; aber der gute Arzt, der mit 
dem Chirurgus ihnen entgegen fam, bielt fie ab, fich der Ber: 
blihenen zu nähern, und fagte: Halten Sie fi) von diefem traus 
rigen Gegenftanve entfernt, und erlauben Sie mir, daß ich den 
Reſten diefes fonderbaren Weſens, fo viel meine Kunft vermag, 
einige Dauer gebe. Ich will die ſchöne Kunft, einen Körper 
nicht allein zu balfamiren, jondern ihm auch ein lebendiges An⸗ 
ſehn zu erhalten, bei diefem geliebten Gejchöpfe fogleich anwenden. 
Da ich ihren Tod vorausſah, babe ich alle Anftalten gemacht, 
und mit diefem Gehülfen bier fol mir's gewiß gelingen. Erlauben 
Sie mir nur noch einige Tage Zeit, und verlangen Sie das 
liebe Kind nicht wieder zu jehen, bis wir es in den Saal ber 
Vergangenheit gebracht haben. 

Der junge Ehirurgus batte jene merkwürdige Inſtrumenten⸗ 
tafche wieder in Händen. Don wen Tann er fie wohl haben? 
fragte Wilhelm den Arzt. Ich Tenne fie ſehr gut, verſetzte Natalie ; 
er bat fie von feinem Vater, der Sie damals im Walde verband. 

D fo babe ich mich nicht geirrt, rief Wilhelm, ich erfannte 
das Band fogleih! Treten Sie mir es ab! Es brachte mich zuerft 
wieder auf die Spur von meiner Wohlthäterin. Wie viel Wohl 
und Wehe überbauert nicht ein folches lebloſes Wefen! Bei wie 
viel Schmerzen war dieß Band nicht fchon gegenwärtig, und feine 
Fäden halten noch immer! Wie vieler Menjchen letzten Augen» 
blid bat es jchon begleitet, und feine Karben find noch nicht ver- 
blihen! Es war gegenwärtig in einem ber jchönften Augenblide 
meines Lebens, da ich verwundet auf ber Erbe lag, und Ihre 
hülfreiche Geftalt vor mir erfchien, als das Kind mit blutigen 
Haaren, mit der zärtlichiten Sorgfalt für mein Leben bejorgt 
war, defien frühgeitigen Tod wir nun beweinen. 

Die Freunde hatten nicht lange Zeit, fich über dieſe traurige 
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Begebenheit zu unterhalten, und Fräulein Thereſen über das 
Kind und über die wahrſcheinliche Urſache ſeines unerwarteten 
Todes aufzuklären; denn es wurden Fremde gemeldet, die, als 
ſie ſich zeigten, keinesweges fremd waren. Lothario, Jarno, der 
Abbé traten herein. Natalie ging ihrem Bruder entgegen; unter 
den übrigen entſtand ein augenblickliches Stillſchweigen. Thereſe 
ſagte lächelnd zu Lothario: Sie glaubten wohl kaum, mich hier 
zu finden; wenigſtens iſt es eben nicht räthlich, daß wir uns in 
dieſem Augenblick aufſuchen; indeſſen ſeyn Sie mir nach einer ſo 
langen Abweſenheit herzlich gegrüßt. 

Lothario reichte ihr die Hand, und verſetzte: Wenn wir ein⸗ 
mal leiden und entbehren ſollen, ſo mag es immerhin auch in 
der Gegenwart des geliebten, wünſchenswerthen Gutes geſchehen. 
Ich verlange keinen Einfluß auf Ihre Entſchließung, und mein 
Vertrauen auf Ihr Herz, auf Ihren Verſtand und reinen Sinn 
iſt noch immer ſo groß, daß ich Ihnen mein Schickſal und das 
Schickſal meines Freundes gerne in die Hand lege. 

Das Geſpräch wendete ſich ſogleich zu allgemeinen, ja, man 
darf ſagen, zu unbedeutenden Gegenſtänden. Die Geſellſchaft 
trennte ſich bald zum Spazierengehen in einzelne Paare. Natalie 
war mit Lothario, Thereſe mit dem Abbe gegangen, und Wil: 
helm war mit Jarno auf dem Schlofie geblieben. 

Die Erfcheinung der drei Freunde in dem Augenblid, da 
Wilhelmen ein ſchwerer Schmerz auf der Bruft lag, hatte, fintt 
ihn zu zerftreuen, feine Laune gereizt und verichlimmert; er war 
verbrießlih und argwöhniſch, und konnte und mollte es nicht 
verheblen, als Jarno ihn über fein mürrifches Stillſchweigen zur 
Rede ſetzte. Was braucht's da weiter? rief Wilhelm aus. Lothario 
fommt mit feinen Beiftänben, und e8 wäre wunderbar, wenn 
jene geheimnißvollen Mächte des Thurms, die immer fo gefchäftig 
find, jett nicht auf uns wirken, und ich weiß nicht was für 
einen feltfamen Zweck mit und an uns ausführen jollten. So 
viel ich diefe heiligen Männer kenne, jcheint es jederzeit ihre Töb: 
liche Abſicht, das Verbundene zu trennen und das Getrennte zu 
verbinden. Was daraus für ein Gemebe entſtehen Tann, mag 
wohl unjern unbeiligen Augen ewig ein Raͤthſel bleiben. 

Eie find verbrießlich und bitter, ſagte Jarno, das ift recht 
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ſchön und gut. Wenn Sie nur erft einmal recht böfe werden, 
wird es noch beffer feyn. 

Dazu kann auch Rath werben, verfegte Wilhelm, und ich 
fürchte ſehr, daß man Luft bat, meine angeborne und angebilbete 
Geduld dießmal aufs Außerfte zu reizen. 

So möchte ich Ihnen denn doc, fagte Jarno, inbefien, bis 
wir ſehen, wo unjere Gefdhichten hinaus wollen, etwas von dem 
Thurme erzählen, gegen den Sie ein jo großes Mißtrauen zu 
hegen ſcheinen. 

Es fteht bei Ihnen, verſetzte Wilhelm, wenn Sie es auf 
meine Zerſtreuung bin wagen wollen. Mein Gemüth ift fo viel⸗ 
fach bejchäftigt, daß ich nicht weiß, ob es an diefen würdigen 
Abenteuern den fchuldigen Theil nehmen Tann. 

Ich laſſe mich, fagte Jarno, durch Ihre angenehme Stim⸗ 
mung nicht abſchrecken, Sie über dieſen Punkt aufzuklären. Sie 
halten mich für einen geſcheidten Kerl, und Sie ſollen mich auch 
noch für einen ehrlichen halten, und, was mehr iſt, dießmal hab’ 
ih Auftrag. — Ich wünjchte, verjegte Wilhelm, Sie jpräcen 
aus eigner Bewegung und aus gutem Willen, mich aufzullären; 
und da ih Sie nicht ohne Mißtrauen hören Tann, warum fol 
ih Sie anhören? — Wenn ich jet nichts Befleres zu thun habe, 
fagte Jarno, als Mährchen zu erzählen, fo haben Sie ja auch 
wohl Beit, ihnen einige Aufmerkſamkeit zu widmen; vielleicht find 
Sie dazu gemeigter, wenn ih Ihnen gleich anfangs fage: alles, 
was Sie im Thurme gefehen haben, find eigentlich nur noch Res 
liquien von einem jugendlichen Unternehmen, bei dem es anfangs 
den meiften Eingeweihten großer Exrnft mar, und über das nun 
ale gelegentlich nur lächeln. 

Alfo mit diefen würdigen Zeichen und Worten Ipielt man 
nur! rief Wilhelm aus. Ban führt ung mit Feierlichleit an 
einen Drt, der und Ehrfurcht einflößt, man läßt uns die wun⸗ 
derlichſten Erfcheinungen feben, man giebt und Rollen voll herr: 
licher, gebeimnißreicher Sprüche, davon wir freilich das wenigſte 
verfiehn, man eröffnet uns, daß wir bisher Lehrlinge waren, 
man ſpricht uns los, und wir find fo Flug wie vorber. — Haben 
Sie das Pergament nicht bei der Hand? fragte Jarno; es emts 
hält viel Gutes: denn jene allgemeinen Sprüche find nicht aus 
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ber Luft gegriffen; freilich fcheinen fie demjenigen leer und dunkel, 
der fich Feiner Erfahrung dabei erinnert. Geben Sie mir ben 
fogenannten Lehrbrief doch, wenn er in der Nähe iſt. — Gewiß 
ganz nah, verſetzte Wilhelm; fo ein Amulet jollte man immer 
auf der Bruft tragen. — Nun, fagte Jarno lächelnd, wer weiß, 
ob der Inhalt nicht einmal in Ihrem Kopf und Herzen Platz 
findet. 

Jarno blidte hinein, und überlief die erfte Hälfte mit den 
Augen. Diele, fagte er, bezieht fih auf die Ausbilbung bes 
Kunftfinnes, wovon andere fprechen mögen; die zweite handelt 
vom Leben, und da bin ich befier zu Haufe. _ 

Er fing darauf an, Stellen zu lejen, ſprach dazwiſchen und 
Inüpfte Anmerkungen und Erzählungen mit ein. Die Neigung 
der Jugend zum Geheimniß, zu Geremonien und großen Worten 
ift außerordentlih, und oft ein Zeichen einer gewiflen Tiefe des 
Charalterd. Man will in diefen Jahren fein ganzes Wefen, 
wenn auch nur dunkel und unbeftimmt, ergriffen und berührt 
fühlen. Der Jüngling, der vieles abnet, glaubt in einem Ge 
beimnifje viel zu finden, in ein Geheimniß viel legen und durch 
daflelbe wirken zu müfjen. In diefen Gefinnungen beftärkte ber 
Abbe eine junge Geſellſchaft, theild nach feinen Grundſätzen, 
theils aus Neigung und Gewohnheit, da er wohl ehemals mit 
- einer Geſellſchaft in Verbindung fand, die felbft viel im Ber 
borgenen gewirkt haben mochte. Ich konnte mic am wenigſten 
in dieſes Weſen finden. Ach war älter, als die. andern, ich hatte 
von Jugend auf Har gejeben‘, und wünſchte in allen Dingen 
nichts als Klarheit; ich hatte fein anderes Intereſſe, als die Welt 
zu Iennen wie fie war, und ftedte mit biejer Liebhaberei bie 
übrigen beften Gefährten an, und faft hätte darüber unjere ganze 
Bildung eine faljche Richtung genommen: denn wir fingen an, 
nur die Fehler der andern und ihre Beichränfung zu jeben, und 
una felbft für trefflihe Weien zu halten. Der Abbe kam uns 
zu Hülfe und lehrte uns, daß man die Menjchen nicht beobachten 
müſſe, ohne fich für ihre Bildung zu interefliren, und daß man 
fih felbft eigentlich nur in der Thätigleit zu beobachten und zu 
erlaufchen im Stande ſey. Gr rieth uns jene eriten Formen ber 
Gefellichaft beizubehalten; es blieb daher etwas Geſetzliches in 
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unſern Zuſammenkünften; man ſah wohl die erſten myſtiſchen 
Eindrücke auf die Einrichtung des Ganzen, nachher nahm es, wie 
durch ein Gleichniß, die Geſtalt eines Handwerks an, das ſich 
bis zur Kunſt erhob. Daher kamen die Benennungen von Lehr⸗ 
lingen, Gehülfen und Meiſtern. Wir wollten mit eigenen Augen 
ſehen und uns ein eigenes Archiv unſerer Weltkenntniß bilden; 
daher entſtanden die vielen Confeſſionen, die wir theils ſelbſt 
ſchrieben, theils wozu wir andere veranlaßten, und aus denen 
nachher die Lehrjahre zuſammengeſetzt wurden. Nicht allen Men⸗ 
ſchen iſt es eigentlich um ihre Bildung zu thun; viele wünſchen 
nur fo ein Hausmittel zum Wohlbefinden, Recepte zum Reich 
thum und zu jeder Art von Glüdfeligleit. Alle dieſe, die nicht 
auf ihre Füße geftellt jeyn wollten, wurden mit Moftificationen 
und anderm Hokus-Pokus theils aufgehalten, theild bei Seite 
gebracht. Wir fprachen nach unferer Art nur diejenigen los, die 
lebhaft fühlten und deutlich befannten, wozu fie geboren ſeyen, 
und die ſich genug geübt hatten, um mit einer gewiflen Fröhlich 
feit und Leichtigfeit ihren Weg zu verfolgen. 

So haben Sie fi mit mir ſehr übereilt, verſetzte Wilhelm; 
denn was ich Tann, will oder ſoll, weiß ich, gerade feit jenem 
Augenblid, am allerwenigften. — Bir find ohne Schuld in diefe 
Verwirrung geratben, das gute Glück mag uns wieber heraus 
helfen; indeſſen hören Sie nur: Derjenige, an dem viel zu ent: 
wideln ift, wird ſpäter über fih und die Welt aufgellärt. Es 
find nur wenige, die den Sinn haben, und zugleich zur That 
fähig find. Der Sinn erweitert, aber lähmt; die That belebt, 
aber beichräntt. 

Ich bitte Sie, fiel Wilhelm ein, leſen Sie mir von dieſen 
wunderlihen Worten nichts mehr! Diefe Phrafen haben mid) 
fchon verwirrt genug gemadt. — So will ich bei der Erzählung 
bleiben, ſagte Sarno, indem er die Rolle halb zumidelte, und 
nur manchmal einen Blid hinein that. Ich felbit habe der Ge 
felfchaft und den Menſchen am menigften genugt; ich bin ein 
fehr fchlechter Lehrmeiſter, es ift mir unerträglich zu fehen, wenn 
jemand ungefehidte Verſuche madt; einem Irrenden muß id 
gleich zurufen, und wenn e3 ein Nachtwandler wäre, den ih in 
Gefahr fähe, geraden Weges den Hals zu brechen. Darüber 
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batte ich nun immer meine Roth mit dem Abbe, der behauptet, 
der Irrthum könne nur durch das Irren geheilt werben. Auch 
über Sie haben wir uns oft geftritten; er hatte Sie befonders 
in Gunft genommen, und e3 will fchon etwas beißen, in dem 
boben Grade feine Aufmertfamleit auf fich zu ziehen. Sie müflen 
mir nadfagen, daß ich Ahnen, wo ich Sie antraf, die reine 
Wahrheit fagte. — Sie haben mich wenig geſchont, fagte Wil: 
helm, und Sie fcheinen Ihren Grundſätzen treu zu bleiben. — 
Was ift denn da zu fchonen, verfeßte Jarno, wenn ein junger 
Menſch von mancherlei guten Anlagen eine ganz falfche Richtung 
nimmt? — Berzeiben Sie, fagte Wilhelm, Sie haben mir fireng 
genug alle Fähigkeit zum Schaufpieler abgeſprochen; ich geftebe 
Ihnen, daß, ob ich gleich diefer Kunft ganz entſagt babe, fo 
kann ich mich doch unmöglich bei mir felbft dazu für ganz un» 
fähig erflären. — Und bei mir, fagte Jarno, ift es doch fo rein 
entfchieden, daß mer ſich nur felbft jpielen kann, kein Schaufpieler 
ift. Wer fih nicht dem Sinn und ber Geftalt nach in viele Ges 
ftalten verwandeln kann, verdient nicht diefen Namen. So haben 
Eie zum Beifpiel den Hamlet und einige andere Rollen recht gut 
geipielt, bei denen hr Charakter, Ihre Geftalt und die Stim- 
mung des Augenblid3 Ihnen zu Gute famen. Das wäre nun 
für ein Liebhabertheater und für einen jeden gut genug, ber 
feinen andern Weg vor fih ſähe. Man jol fi, fuhr Jarno 
fort, indem er auf die Rolle ſah, vor einem Talente hüten, das 
man in Bolllommenheit auszuüben nit Hoffnung bat. Man 
mag es darin fo weit bringen, ald man will, fo wird man doch 
immer zuletzt, wenn uns einmal das Berbienft des Meifters Mar 
wird, den Berlujt von Zeit und Kräften, die man auf eine ſolche 
Pfufcherei gewendet hat, Ichmerzlich bedauern. 

Leſen Sie nichts! fagte Wilhelm, ich bitte Sie infländig, 
iprechen Sie fort, erzählen Sie mir, Hären Sie mid auf! Und 
fo bat alfo der Abbe mir zum Hamlet geholfen, indem er einen 
Geiſt berbeifchaffte?r — Ja, denn er verfiherte, daß es der ein 
ige Weg ſey, Sie zu heilen, wenn Sie heilbar wären. — Und 
darum ließ er mir den Schleier zurüd, und hieß nich fliehen? 
— ‘a, er boffte fogar, mit der Vorftellung des Hamlets follte 
Ihre ganze Luft gebüßt ſeyn. Sie würden nachher das Theater 
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nicht wieder betreten, behauptete er; ich glaubte das Gegentheil 
und behielt Het. Wir ftritten noch felbigen Abend nad ber 
Borftellung darüber. — Und Sie haben mich alfo Spielen ſehen? 
— D gewiß! — Und wer ftellte denn den Geift vor? — Das 
kann ich felbft nicht fagen; entweber der Abbe oder fein mil: 
lingsbruder, doch glaub’ ich, diefer; denn er ift um ein weniges 
größer. — Sie haben aljo auch Geheimnifle unter einander? — 
Freunde Tönnen und müſſen Geheimnifle vor einander haben; 
fie find einander doch fein Geheimniß. 

Es verwirrt mich ſchon das Andenken dieſer Verworrenheit. 
Klären Sie mich über den Mann auf, dem ich ſo viel ſchuldig 
bin, und dem ich ſo viel Vorwürfe zu machen habe. 

Was ihn uns ſo ſchätzbar macht, verſetzte Jarno, was ihm 
gewiſſermaßen die Herrſchaft über uns alle erhält, iſt der freie 
und ſcharfe Blick, den ihm die Natur über alle Kräfte, die im 
Menſchen nur wohnen, und wovon ſich jede in ihrer Art aus⸗ 
bilden läßt, gegeben hat. Die meiſten Menſchen, ſelbſt die vor: 
züglichen, find nur beſchränkt; jeder ſchätzt gewiſſe Eigenſchaften 
an ſich und andern; nur die begünftigt er, nur die will er aus: 
gebildet willen. Ganz entgegengejeßt wirkt der Abbe; er bat 
Sinn für alles, Luft an allem, es zu erlennen und zu befördern. 
Da muß ich doch wieder in die Rolle fehen! fuhr Jarno fort: 
Nur alle Menfchen machen die Menfchheit aus, nur alle Kräfte 
zufammengenommen die Welt. Diefe find unter fi oft im 
MWiderftreit, und indem fie ſich zu gerftören fuchen, hält fie bie 
Natur zufammen und bringt fie wieber hervor. Von dem ger 
ringften thierifchen Handwerkstriebe bis zur höchſten Ausübung 
der geiftigften Kunft, vom Lallen und Jauchzen des Kindes bis 
zur trefflichften Heußerung des Redners und Sängers, vom erften 
Balgen der Knaben bis zu den ungebheuren Anftalten, wodurch 
Länder erhalten und erobert werben, vom leichteften Wohlwollen 
und der flüchtigften Liebe bis zur heftigften Leivenfhaft und zum 
ernfteften Bunde, von dem reinften Gefühl der finnlichen Gegen; 
wart bis zu ben leifeften Ahnungen und Hoffnungen der ent: 
fernteften geiftigen Zufunft, alle das und weit mehr liegt im 
Menſchen, und muß ausgebildet werben; aber nicht in einem, 
fondern in vielen. Jede Anlage ift wichtig, und fie muß 
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entwidelt werben. Wenn einer nur das Schöne, der andere nur 
das Nüsliche befördert, jo machen beibe zuſammen erfl einen 
Menſchen aus. Das Nüslichfte beförvert fich felbft, denn bie 
Menge bringt e8 berbor, und alle Lönnen’3 nicht entbehren; das 
Schöne muß beförbert werben, denn wenige ftellen’3 dar, und 
viele bebürfen’s. 

Halten Sie inne! rief Wilhelm, ich habe das alles gelefen. 
— Nur no einige Zeilen! verfehte Jarno; bier find’ ich ven 
Abbe ganz wieder: Eine Kraft beherrſcht die andere, aber Teine 
kann die andere bilden; in jeder Anlage liegt auch allein bie 
Kraft fich zu vollenden; das verftehen jo wenig Menſchen, bie 
doch Iehren und wirken wollen. — Und ich verftehe es auch nicht, 
verſetzte Wilhelm. — Ste werben über diefen Text den Abbe 
noch oft genug hören; und fo lafien Sie und nur immer recht 
deutlich jeben und fefthalten, was an uns ift, und was wir an 
uns ausbilden können: laflen Sie uns gegen bie andern gerecht 
jeyn, denn wir find nur in fofern zu achten, als wir zu ſchätzen 
wiſſen. — Um Gottes willen! Feine Sentenzen weiter! ich fühle, 
fie find ein ſchlechtes Heilmittel für ein veriwundetes Herz. Sagen 
Sie mir lieber, mit Ihrer graufamen Beftimmtheit, was Sie 
von mir erwarten, und wie und auf welche Weife Sie mich auf: 
opfern wollen. — Jeden Verdacht, ich verfichere Sie, werben 
Sie uns Tünftig abbitten. Es ift Ihre Sade, zu prüfen und 
zu wählen, und die unjere, Ihnen beizuftehn. Der Menſch ift 
nicht eber glüdlich, als bis fein unbebingtes Streben fich jelbft 
feine Begränzung beitimmt. Nicht an mich halten Sie fi, ſon⸗ 
dern an den Abbe; nicht an fih denken Sie, fondern an das, 
was Sie umgiebt. Lernen Sie zum Beifpiel Lothario's Treff: 
lichleit einſehen, wie fein Ueberblid und feine Thätigkeit unger: 
trennlich mit einander verbunden find, wie er immer im Fort: 
fchreiten ift, mie er fich ausbreitet und jeben mit fortreißt. Ex 
führt, wo er auch fey, eine Welt mit fi; feine Gegenwart 
belebt und feuert an. Sehen Sie unjern guten Medicus das 
gegen! Es fcheint gerade die entgegengejehte Natur zu ſeyn. 
Wenn jener nur ins Ganze und auch in die Ferne wirkt, jo 
richtet diefer feinen hellen Blid nur auf die nädften Dinge, 
er verfchafft mehr die Mittel zur Thätigleit, ald daß er bie 
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Thaͤtigkeit hervorbrächte und belebte; fein Handeln ſieht einem guten 
Wirthichaften volllommen ähnlich, feine Wirkſamkeit ift fill, ins 
dem er einen jeden in feinem Kreis beförbert; fein Wiflen ift 
ein beftändiges Sammeln und Ausipenden, ein Nehmen und 
Mittheilen im Kleinen. Vielleicht könnte Lothario in einem Tage 
zerflören, woran biefer Jahre lang gebaut bat; aber vielleicht‘ 
theilt auch Lothario in einem Augenblid andern die Kraft mit, 
das Berftörte hundertfältig wieder herzuſtellen. — Es ift ein 
trauriges Geſchäft, fagte Wilhelm, wenn man über bie reinen 
Vorzüge der andern in einem Augenblide denken fol, da man 
mit fich felbft uneins ift; folche Betrachtungen ftehen dem ruhigen 
Manne wohl an, nicht dem, der von Leidenſchaft und Ungewiß⸗ 
beit bewegt if. — Ruhig und vernünftig zu betrachten ift zu 
Feiner Zeit jchädlich, und indem wir uns gewöhnen, über die 
Vorzüge anderer zu denen, ftellen fi die unfern unvermerlt 
jelbft an ihren Platz, und jede faliche Thätigleit, wozu uns bie 
Phantafie lodt, wird alsdann gern von uns aufgegeben. Be: 
freien Sie wo möglich Ihren Geiſt von allem Argwohn und 
aller Aengftlichkeit! Dort kommt der Abbe; ſeyn Sie ja freund: 
lich gegen ihn, bis Sie noch mehr erfahren, wie viel Dank Sie 
ihm fchuldig find. Der Schall! da geht er zwiſchen Natalien 
und Therefen; ich wollte wetten, er denkt fi was aus, So 
wie er überhaupt gern ein wenig das Schidfal fpielt, fo läßt er 
auch nicht von ber Liebhaberei, manchmal eine Heirath zu ftiften. 

Wilhelm, deſſen leivenfchaftliche und verbrießlicde Stimmung 
durch alle die klugen und guten Worte Jarno's nicht berbeflert 
worden war, fand höchſt undelicat, daß fein Freund gerade in 
diefem Augenblid eines ſolchen Verhältnifies erwähnte, und jagte 
zwar lächeln, doch nicht ohne Bitterfeit: Ich dächte, man über: 
ließe die Liebhaberei, Heirathen zu ftiften, Perſonen, bie fich 
lieb haben. 


Sechstes Eapitel. 


Die Geſellſchaft hatte fih eben mieber begegnet, und unſere 
Freunde ſahen ſich genöthigt, das Geſpräch abzubrechen. Nicht 
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lange, ſo ward ein Courier gemeldet, der einen Brief in Lotha⸗ 
rio's eigene Hände übergeben wollte; der Mann ward vorgeführt, 
er ſah rüftig und tüchtig aus, feine Livree war fehr reih und 
geſchmackvoll. Wilhelm glaubte ihn zu kennen, und er irrte fich 
nicht; es war derfelbe Mann, den er damals Philinen und der 
vermeinten Mariane nachgeſchickt hatte, und ver nicht wieder zu⸗ 
rüdgelommen war. Eben wollte er ihn anreden, als Lothario, 
der den Brief gelefen hatte, ernſthaft und faft verbrießlich fragte: 
Wie beißt fein Herr? 

Das ift unter allen Fragen, verfehte der Courier mit Be: 
ſcheidenheit, auf die ich am menigften zu antworten weiß; ich 
boffe, der Brief wird das Nöthige vermelden; mündlich ift mir 
nichts aufgetragen. 

Es jey wie ihm ſey, verjeßte Lothario mit Lächeln, da fein 
Herr das Zutrauen zu mir bat, mir fo hafenfüßig zu fchreiben, 
fo fol er und willlommen feyn. Er wird nicht lange auf fich 
warten laflen, verjettte der Courier mit einer Verbeugung, und 
entfernte ſich. 

Vernehmet nur, fagte Lothario, die tolle abgeſchmackte Bot- 
Schaft. Da unter allen Gäſten, fo ſchreibt der Unbekannte, ein 
guter Humor der angenehmite Gaſt ſeyn fol, wenn er fich einſtellt, 
und ich denfelben als Neifegefährten beftändig mit mir herum: 
führe, fo bin ich überzeugt, der Beſuch, den ih Em. Gnaben 
und Liebden zugedacht babe, wird nicht übel vermerkt werben, 
vielmehr hoffe ich mit der fämmtlichen hohen Familie vollkom⸗ 
mener Zufriedenheit anzulangen, und gelegentlich mich wieder zu 
entfernen, der id) mich, und jo weiter, Graf von Schnedenfuß. 

Das ift eine neue Familie, jagte der Abbe. 

Es mag ein Picariatägraf jeyn, verjehte Jarno. 

Das Geheimniß ift leicht zu erratben, fagte Natalie; ich 
wette, es ift Bruder Friedrich, der uns ſchon jeit dem Tode bed 
Oheims mit einem Bejuche droht. 

Getroffen! ſchöne und weile Schwefter, rief jemand aus einem 
nahen Bufche, und zugleich trat ein angenehmer, beiterer junger 
Mann hervor; Wilhelm konnte ſich kaum eines Schreies enthalten. 
Wie? rief er, unfer blonder Schelm, der ſoll mir auch bier noch 
ericheinen? Friedrich warb aufmerkfam, ſah Wilbelmen an und 
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rief: Wahrlich, weniger erftaunt wär’ ich geweſen, die berühmten 
Pyramiden, die doch in Aegypten fo feft ftehen, oder das Grab 
des Königs Maufolus, das, wie man mir verfichert hat, gar 
nicht mehr exiſtirt, hier in dem Garten meines Oheims zu finden, 
als euch, meinen alten Freund und vielfadhen Wohlthäter. Seyb 
mir beſonders und ſchönſtens gegrüßt! 

Nachdem er rings herum alles bewilllommt und gefüßt 
Batte, fprang er wieder auf Wilbelmen los, und rief: Haltet 
mir ihn ja warm, dieſen Helden, Heerführer und dramatiſchen 
Philofophen! Ich habe ihn bei unfrer erſten Bekanntſchaft fchlecht, 
ja, ich darf wohl fagen, mit der Hechel frifirt, und er hat mir 
doch nachher eine tüchtige Tracht Schläge erfpart. Er ift groß 
müthig wie Scipio, freigebig wie Alexander, gelegentlih auch 
verliebt, doch ohne feine Nebenbuhler zu haſſen. Nicht etwa, 
daß er feinen Feinden Kohlen aufs Haupt fammelte, melches, 
wie man fagt, ein ſchlechter Dienſt jeyn joll, den man jemanden 
erzeigen Tann, nein, er fchidt vielmehr den Freunden, die ihm 
fein Mädchen entführen, gute und treue Diener nad), damit ihr 
Fuß an keinen Stein ftoße. 

Sn diefem Gejchmad fuhr er unaufbaltfam fort, ohne daß 
jemand ihm Einhalt zu thun im Stande geivefen wäre, und da 
niemand in biejer Art ihm erwiedern konnte, fo bebielt er das 
Wort ziemlich allein. Verwundert euch nicht, rief er aus, über 
meine große Belejenheit in heiligen und Profan-Scribenten ; ihr 
follt erfahren, mie ich zu dieſen Kenntnifien gelangt bin. Man 
wollte von ihm wiſſen, wie es ihm gehe, wo er berfomme; allein 
er Tonnte vor lauter Sittenfprüdhen und alten Geſchichten nicht 
zur deutlichen Erflärung gelangen. 

Natalie jagte leife zu Therefen: Seine Art von Luftigfeit 
thut mir wehe; ich wollte wetten, daß ihm babei nicht wohl ift. 

Da Friedrich, außer einigen Späßen, die ihm Jarno er- 
wieberte, keinen Anklang für feine Poſſen in ver Geſellſchaft 
fand, fagte er: Es bleibt mir nichts übrig, als mit der ernft- 
haften Familie auch ernfthaft zu merden, und weil mir unter 
ſolchen bedenklichen Umftänven fogleich meine ſämmtliche Sünden: 
laſt ſchwer auf die Seele fällt, jo will ich mich kurz und gut zu 
einer Generalbeichte entjchließen, wovon ihr aber, meine werthen 
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Herren und Damen, nichts vernehmen ſollt. Dieſer edle Freund 
hier, dem ſchon einiges von meinem Leben und Thun bekannt 
iſt, ſoll es allein erfahren, um ſo mehr, als er allein darnach 
zu fragen einige Urſache hat. Wäret ihr nicht neugierig zu wiſſen, 
fuhr er gegen Wilhelm fort, wie und wo? wer? wann und warum? 
wie ſieht's mit der Conjugation des griechiſchen Verbi Phileo, 
Phild und mit den Derivativis dieſes allerliebften Zeitwortes aus? 

Somit nahm er Wilhelmen beim Arme, führte ibn fort, 
indem er ihn auf alle Weife drüdte und Füßte. 

Kaum war Frievrih auf Wilhelms Zimmer gekommen, als 
er im Fenfter ein Pudermeſſer liegen fand, mit der Inſchrift: 
Gedenkt mein. Ihr hebt eure wertben Sachen gut auf! fagte 
er; wahrlich, das ift Philinens Pudermefler, das fie euch jenen 
Tag ſchenkte, als ich euch fo gerauft hatte. Ach hoffe, ihr habt 
des Schönen Mädchens fleißig dabei gedacht, und ich verfichere euch, 
fie hat euch auch nicht vergeflen, und wenn ich nicht jede Spur 
von Eiferfuht ſchon lange aus meinem Herzen verbannt hätte, 
fo würde ich euch nicht ohne Neid anfehen. 

Reden Sie nichts mehr von dieſem Gefchöpfe, verjekte Wil 
belm. ch läugne nicht, daß ich den Einvrud ihrer angeneh 
men Gegenwart lange nicht los werben konnte, aber das war 
auch alles. 

Pfui! ſchämt euch, rief Friedrich, wer wird eine Geliebte 
verläugnen? und ihr habt fie fo complet geliebt, ald man es 
nur wünfchen fonnte. Es verging Fein Tag, daß ihr dem Mäd⸗ 
hen nicht etwas ſchenktet, und wenn ber Deutſche ſchenkt, liebt 
er gewiß. Es blieb mir nichts übrig, als fie euch zuletzt weg: 
zupugen, und dem rothen Officierchen ift es denn auch endlich 
geglüdt. 

Wie? Sie waren der Dfficier, den wir bei Pbilinen an» 
trafen, und mit dem fie wegreijte? 

Sa, verjebte Friedrich, den Sie für Marianen bielten. Wir 
haben genug über den Irrthum gelacht. 

Melde Graufamkeit! rief Wilhelm, mi in einer ſolchen 
Ungewißheit zu laflen. 

Und noch dazu den Courier, den Sie uns nachſchickten, gleich 
in Dienfte zu nehmen! verfettte Friedrich. Es ift ein tÜüchtiger 
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Kerl, und ift diefe Zeit nicht von unferer Seite gelommen. Und 
das Mädchen lieb’ ich noch immer fo rafend, wie jemals. Mir 
bat ſie's ganz eigens angethban, daß ich mich ganz nahezu in 
einem mythologiſchen Falle befinde, und alle Tage befürchte ver: 
manbelt zu erben. 

Sagen Sie mir nur, fragte Wilhelm, wo haben Sie Ihre 
ausgebreitete Gelehrjamkeit ber? ch höre mit Verwunderung 
der Seltfamen Manier zu, die Sie angenommen haben, immer 
mit Beziehung auf alte Gedichten und Gabeln zu fprechen. 

Auf die Iuftigfte Weile, fagte Friedrich, bin ich gelehrt und 
zwar fehr gelehrt worden. Philine ift nun bei mir; wir haben 
einem Pachter das alte Schloß eines Nittergutes abgemiethet, 
worin wir, wie bie Kobolde, aufs Iuftigfte leben. Dort haben 
ir eine zwar compendiöſe, aber doch ausgeſuchte Bibliothek ge: 
funden, enthaltend eine Bibel in Folio, Gottfrieds Chronik, zwei 
Bände Theatrum Europaeum, die Acerra Philologiea, Gryphii 
Schriften und noch einige minder wichtige Bücher. Nun hatten 
wir denn doch, wenn wir auögetobt hatten, manchmal Lange⸗ 
weile; mir wollten lefen, und ehe wir's uns verjahen, warb 
unfere lange Weile noch länger. Endlich hatte Bhiline den herr: 
Iihen Einfall, die ſämmtlichen Bücher auf einem großen Tiſch 
aufzufchlagen; wir ſetzten ung gegen einander und lafen gegen 
einander, und immer nur ftellenweife, aus einem Buch wie aus 
dem andern. Das war nun eine rechte Luft! Wir glaubten 
wirflih in guter Gefellichaft zu ſeyn, wo man für unſchicklich 
hält, irgend eine Materie zu lange fortfegen, oder wohl gar 
gründlich erörtern zu wollen; wir glaubten in Iebhafter Geſell⸗ 
fchaft zu feyn, wo keins das andere zum Wort fommen läßt. 
Diefe Unterhaltung geben wir und regelmäßig alle Tage, und 
werden dadurch nad und nad) fo gelehrt, daß wir uns felbit 
darüber verwundern. Schon finden wir nichts Neues mehr unter 
der Sonne, zu allem bietet ung unfere Wiffenjchaft einen Beleg 
an. Wir variiren diefe Art und zu unterrichten auf gar vielerlei 
Weile. Manchmal lefen wir nach einer alten verborbenen Sands 
uhr, die in einigen Minuten ausgelaufen if. Schnell dreht fie 
das andere herum, und fängt aus einem Buche zu Iefen an, und 
kaum ift wieder der Sand im untern Glafe, jo beginnt das andere 
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ſchon wieder ſeinen Spruch, und ſo ſtudiren wir wirklich auf 
wahrhaft akademiſche Weiſe, nur daß wir kürzere Stunden haben, 
und unſere Studien äußerſt mannigfaltig ſind. 

Dieſe Tollheit begreife ich wohl, ſagte Wilhelm, wenn ein⸗ 
mal ſo ein luſtiges Paar beiſammen iſt; wie aber das lockere 
Paar ſo lange beiſammen bleiben kann, das iſt mir nicht ſo bald 
begreiflich. 

Das iſt, rief Friedrich, eben das Glück und das Unglück: 
Philine darf ſich nicht ſehen laſſen, ſie mag ſich ſelbſt nicht ſehen, 
fie iſt guter Hoffnung. Unförmlicher und lächerlicher iſt nichts 
in der Welt als fie. Noch kurz, ehe ich weg ging, kam fie zu⸗ 
fälligerweife vor den Spiegel. Pfui Teufel! fagte fie, und wen⸗ 
dete das Gefiht ab, die leibhafte Frau Melina! das garftige 
Bild! Man fieht doch ganz niederträdhtig aus! 

Ich muß geftehen, verſetzte Wilhelm lächelnd, daß es ziem⸗ 
lich Tomifch feyn mag, euch ald Vater und Mutter beifammen 
zu jehen. 

Es ift ein recht närrifcher Streih, fagte Friebrih, daß ich 
noch zuletzt als Vater gelten fol. Sie behauptet’s, und bie Zeit 
trifft auch. Anfangs machte mich der verwünſchte Beſuch, den 
fie euch nach dem Hamlet abgeftattet hatte, ein wenig irre. 

Was für ein Beſuch? 

hr werdet das Andenken daran doch nicht ganz und gar 
verfchlafen haben? Das allerliebfte, Fühlbare Gefpenft jener Nacht, 
wenn ihr's noch nicht wißt, mar Philine. Die Geſchichte war 
mir freilich eine harte Mitgift, doch wenn man filh jo etwas 
nicht mag gefallen laffen, fo muß man gar nicht lieben. Die 
Vaterſchaft beruht überhaupt nur auf der Ueberzeugung; ich bin 
überzeugt und alſo bin ich Vater. Da ſeht ihr, daß ich bie 
Logik au am rechten Orte zu braucden weiß. Und wenn bag 
Kind fih nicht gleich nach der Geburt auf der Stelle zu Tobe 
lat, fo Tann es, wo nicht ein nüßlicher, boch angenehmer 
Weltbürger werben. 

Indeſſen die Freunde fih auf dieſe luſtige Weiſe von leicht⸗ 
fertigen Gegenſtänden unterhielten, hatte die übrige Geſellſchaft 
ein ernfthaftes Gefpräcd angefangen. Kaum hatten Friedrich und 
Wilhelm fich entfernt, als der Abbe die Freunde unvermerkt in 
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einen Gartenfaal führte, und, als fie Plat genommen hatten, 
feinen Vortrag begann. 

Wir haben, fagte er, im Allgemeinen behauptet, daß Fräu⸗ 
lein Thereſe nicht die Tochter ihrer Mutter fey; es ift nöthig, 
daß wir uns hierüber auch nun im Einzelnen erflären. Hier ift 
die Geichichte, die ich ſodann auf alle Weife zu belegen und zu 
betveifen mich erbiete. 

Yrau von *** Iebte die erften Jahre ihres Eheftanbes mit 
ihrem Gemabl in dem beiten Bernehmen, nur hatten fie das 
Unglüd, daß die Kinder, zu denen einigemal Hoffnung mar, 
tobt zur Welt famen, und bei dem dritten bie Aerzte ber Mutter 
beinahe den Tod verkündigten, und ihn bei einem folgenden als 
ganz unvermeiblich weifiagten. Man mar genöthigt, ſich zu ents 
fohließen; man mwollte das Eheband nicht aufheben, man befand 
fih, bürgerlich genommen, zu wohl. Frau von *** fuchte in ber 
Ausbildung ihres Geiftes, in einer gewiſſen Repräfentation, in 
den Freuden ber Eitelfeit eine Art von Entihädigung für das 
Mutterglüd, das ihr verfagt war. Sie fah ihrem Gemahl mit 
fehr viel Heiterleit nach, als er Neigung zu einem Frauenzimmer 
faßte, welche die ganze Haushaltung verſah, eine fchöne Geftalt 
und einen ſehr ſoliden Charakter hatte. Frau von *** bot nach 
furzer Zeit einer Einrichtung felbft die Hände, nach welcher das 
gute Mädchen fich Therefend Vater überließ, in der Beforgung 
des Hausweſens fortfuhr und gegen bie Frau vom Haufe faft 
noch mehr Dienftfertigfeit und Ergebung als vorher bezeigte. 

Nach einiger Zeit erklärte fie fich guter Hoffnung, und bie 
beiden Eheleute Tamen bei dieſer Gelegenheit, obwohl aus ganz 
verſchiedenen Anläffen, auf einerlei Gedanken. Herr von *** 
wünſchte das Kind feiner Geliebten .al8 fein rechtmäßiges im 
Haufe einzuführen, und Frau von ***, verbrießlih, daß durch 
die Indiscretion ihres Arztes ihr Zuftand in der Nachbarſchaft 
hatte verlauten wollen, dachte durch ein untergejchobenes Kind fich 
wieder in Anſehn zu ſetzen, und burch eine foldhe Nachgiebigfeit 
ein Uebergewicht im Haufe zu erhalten, das fie unter den übris 
gen Umftänden zu verlieren fürchtet. Sie war zurüdhaltender 
als ihr Gemahl; fie merkte ihm feinen Wunfch ab, und mußte, 
ohne ihm entgegen zu gehn, eine Erklärung zu erleichtern. Sie 
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machte ihre Bedingungen, und erhielt faft alles, was fie ver 
langte, und fo entitand das Teflament, worin fo wenig für das 
Kind gejorgt zu ſeyn fchien. Der alte Arzt war geftorben; man 
wendete fih an einen jungen, thätigen, geicheibten Mann, er 
warb gut belohnt, und er konnte jelbft eine Ehre darin fuchen, 
die Unfchidlichfeit und Uebereilung feines abgefchievenen Collegen 
ins Licht zu ſetzen und zu verbeflern. Die wahre Mutter willigte 
nicht ungern ein; man fpielte die Berftellung fehr gut, Therefe 
fam zur Welt, und murbe einer Stiefmutter zugeeignet, indeß 
ihre wahre Mutter ein Opfer biefer Verftelung ward, indem fie 
fih zu früh wieder herauswagte, farb, und den guten Mann 
troſtlos hinterließ. 

Frau von *** hatte inbeffen ganz ihre Abficht erreicht; fie 
hatte vor den Augen der Welt ein liebenswürbiges Kind, mit 
dem fie übertrieben parabirte; fie war zugleich eine Nebenbublerin 
losgeworden, deren Verhältniß fie denn doch mit neibifchen Augen 
anjab, und deren Einfluß fie, für die Zufunft wenigftens, heimlich 
fürdtete; fie überhäufte das Kind mit Zärtlichkeit, und wußte 
ihren Gemahl in vertraulichen Stunden burd eine jo Iebhafte 
Theilnahme an feinem Berluft dergeftalt an ſich zu ziehen, daß 
er fih ihr, man fann wohl fagen, ganz ergab, fein Glüd und 
das Glüd feines Kindes in ihre Hände legte, und faum kurze 
Zeit vor feinem Tode, und noch gewiflermaßen nur durch feine 
erwachfene Tochter, wieder Herr im Haufe ward. Das war, fchöne 
Therefe, das Geheimniß, das Ihnen Ihr kranker Vater wahr 
fcheinlih jo gern entvedt hätte; das iſt's, was ich Ihnen jeht, 
eben da ber junge Freund, ber durch bie ſonderbarſte Berfnüpfung 
von der Welt Ihr Bräutigam geworben tft, in der Gejellichaft 
fehlt, umftändlich vorlegen wollte. Hier find die Papiere, die 
aufs ftrengfte beweifen, was ich behauptet habe. Sie werben 
daraus zugleich erfahren, wie lange ich ſchon diefer Entdedung 
auf der Spur war, und wie ich doch erft jebt zur Gewißheit 
fommen fonnte; wie ich nicht wagte, meinem Freund etwas bon 
der Möglichkeit des Glücks zu fagen, da es ihn zu tief gekränkt 
haben würde, wenn biefe Hoffnung zum zweitenmale verfchwuns 
den wäre. Sie werben Lydiens Argwohn begreifen; benn ich 
geitehe gern, daß ich die Neigung unferes Freundes zu diejem 
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guten Mädchen Teinesweged begünftigte, feitvem ich feiner Ber: 
bindung mit Therefen wieder entgegen ſah. 

Niemand erwiederte etwas uf diefe Geſchichte. Die Frauen» 
zimmer gaben die Papiere nad einigen Tagen zurüd, ohne ber» 
felben weiter zu erwähnen. | 

Man hatte Mittel genug in ber Nähe, die Gejellichaft, wenn 
fie beifammen war, zu beichäftigen; auch bot die Gegend fo manche 
Reize dar, dag man fih gern darin, theils einzeln, theils zus 
fammen, zu Pferde, zu Wagen, ober zu Fuße umfab. Jarno 
richtete bei einer ſolchen Gelegenheit feinen Auftrag an Wilhelmen 
aus, legte ihm die Papiere vor, fchien aber meiter feine Ents 
ſchließung von ihm zu verlangen. 

In diefem höchſt fonderbaren Zuftand, in dem ich mich be- 
finde, fagte Wilhelm darauf, brauche .ich Ihnen nur das zu 
wieberholen, was ich fogleich anfangs, in Gegenwart Natalieng, 
und gewiß mit einem reinen Herzen geſagt habe: Lothario und 
feine Freunde. können jede Art von Entfagung von mir fordern; 
ich lege Ihnen hiermit alle meine Anſprüche an Thereien in bie 
Sand, verihaffen Sie mir dagegen meine förmliche Entlaffung. 
D! e8 bebarf, mein Freund, Teines großen Bedenkens, mich zu 
entſchließen. Schon diefe Tage hab’ ich gefühlt, daß Thereſe 
Mühe hat, nur einen Schein der Lebhaftigkeit, mit ber fie mich 
bier zuerft begrüßte, zu erhalten. Ihre Neigung ift mir ent 
wendet, over vielmehr ich habe fie nie befeflen. 

Solche Fälle möchten fich wohl befier nad) und nad, unter 
Schweigen und Erwarten aufllären, verſetzte Jarno, als durch 
vieles Reden, wodurch immer eine Art von Berlegenheit und 
Gährung entiteht. 

Ich dächte vielmehr, jagte Wilhelm, daß gerabe diefer Fall der 
rubigften und der reinften Entſcheidung fähig ſey. Man bat mir fo 
oft den Vorwurf des Zauderns und ber Ungewißheit gemacht; 
warum will man jett, da ich entichloffen bin, geradezu einen Fehler, 
den man an mir tabelte, gegen mich felbit begehn? Giebt fich die 
Welt nur darum fo viel Mühe, und zu bilden, um uns fühlen 
zu lafien, daß fie fich nicht bilden mag? Ja, gönnen Sie mir recht 
bald das heitere Gefühl, ein Mikverhältni los zu werden, in das 
ih mit ben. reinften Gefinnungen von der Welt gerathen bin. 
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Ungeachtet diefer Bitte vergingen einige Tage, in denen er 
nichts von diefer Sache hörte, noch auch eine weitere Veränderung 
an feinen Freunden bemerkte; die Unterhaltung mar nn 
bloß allgemein und gleichgültig. 


Ziebentes Capitel. 


Einft jagen Natalie, Jarno und Wilhelm zufammen, und 
Natalie begann: Sie find nachdenklich, Jarno; ich Tann es 
ihnen jchon einige Zeit abmerfen. 

Sch bin es, verſetzte der Freund, und ich ſehe ein wichtiges 
Geſchäft vor mir, das bei uns ſchon lange vorbereitet ift, und 
jebt nothiwenbig angegriffen werden muß. Sie wiſſen ſchon etwas 
im Allgemeinen davon, und ich darf wohl vor unferm jungen 
Freunde davon reden, meil e8 auf ihn anlommen fol, ob er 
Theil daran zu nehmen Luft hat. Sie werben mich nicht lange 
mehr fehen, denn ich bin im Begriff nad Amerika überzujchiffen. 

Nach Amerika? verjegte Wilhelm lächelnd; ein folches Abens 
teuer hätte ich nicht von Ihnen erwartet, noch weniger, daß Ste 
mich zum Gefährten auserjeben würden. 

Wenn Sie unfern Plan ganz kennen, verſetzte Jarno, fo 
werden Sie ihm einen beflern Namen geben, und vielleicht für 
ihn eingenommen werden. Hören Sie mih an! Man darf nur 
ein wenig mit den Welthändeln befannt feyn, um zu bemerken, 
daß und große Veränderungen bevorftehn, und daß die Befik- 
thümer beinah nirgends mehr recht ficher find. 

Sch habe einen deutlichen Begriff von den Welthänveln, fiel 
Wilhelm ein, und babe mich erit vor kurzem um meine Befit- 
tbümer bekümmert. Vielleicht hätte ich wohl gethan, fie mir noch 
länger aus dem Sinne zu jchlagen, da ich bemerfen muß, baß 
die Sorge für ihre Erhaltung fo hypochondriſch macht. 

Hören Sie mid aus, fagte Jarno; die Sorge geziemt dem 
Alter, damit die Jugend eine Zeit lang forglos feyn Fünne. Das 
Gleichgewicht in den menschlichen Handlungen Tann leiber nur 
durch Gegenſätze bergeftellt werben. Es ift gegenwärtig nichts 
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weniger als räthlich, nur an Einem Ort zu beſitzen, nur Einem 
Platze ſein Geld anzuvertrauen, und es iſt wieder ſchwer, an 
vielen Orten Aufficht darüber zu führen; wir haben uns deßwegen 
etwas andres ausgedacht: aus unſerm alten Thurm ſoll eine 
Societät ausgehen, die ſich in alle Theile der Welt ausbreiten, 
in die man aus jedem Theile der Welt eintreten kann. Wir 
aſſecuriren uns unter einander unſere Exiſtenz, auf den einzigen 
Fall, daß eine Staatsrevolution den einen oder den andern von 
ſeinen Beſitzthümern völlig vertriebe. Ich gehe nun hinüber nach 
Amerika, um die guten Verhältniſſe zu benutzen, die ſich unſer 
Freund bei feinem dortigen Aufenthalt gemacht hat. Der Abbe 
will nad) Rußland gehn, und Sie follen die Wahl haben, wenn 
Sie ih an uns anfchließen wollen, ob Sie Lothario in Deutſch⸗ 
land beiftehn, oder mit mir gehen wollen. Ich dächte, Sie wählten 
daß lebte; denn eine große Reiſe zu thun ift für einen jungen 
Mann äußerft nützlich. 

Wilhelm nahm fih zufammen und antwortete: Der Antrag 
ift aller Meberlegung werth, denn mein Wahlſpruch wird doch 
nächſtens feyn: je weiter meg, je befler. Sie werden mich, hoffe 
ih, mit Ihrem Plane näher befannt maden. Es Tann von 
meiner Unbelanntfchaft mit ber Welt herrühren, mir fcheinen aber 
einer ſolchen Verbindung ſich unüberwindlice Schwierigkeiten 
entgegen zu eben. 

Davon fich die meiften nur dadurch heben werben, verſetzte 
Sarno, daß unfer bis jet nur wenig find, rebliche, gefcheibte 
und entichlofiene Leute, die einen gewiflen allgemeinen Sinn 
haben, aus dem allein der gefellige Sinn entftehen Tann. 

Friedrich, der bisher nur zugehört hatte, verfegte darauf: 
Und wenn ihr mir ein gutes Wort gebt, gehe ich auch mit. 

Jarno jehüttelte den Kopf. 

Nun, was habt ihr an mir auszufeten? fuhr Friedrich fort. 
Bei einer neuen Colonie werden auch junge Coloniften erfordert, 
und die bring’ ich gleich mit; auch Iuftige Coloniften, das verfichre 
ih eud. Und dann wüßte ich noch ein gutes junges Mädchen, 
das bierhüben nicht mehr am Platz ift, die jüße reizende Lydie. 
Wo fol das arme Kind mit feinem Schmerz und Sammer bin, 
wenn fie ihn nicht gelegentlich in die Tiefe des Meeres werfen 


282 Wilhelm Meiſters Lehrjahre. 


kann, und wenn ſich nicht ein braver Mann ihrer annimmt? Ich 
dächte, mein Jugendfreund, da ihr doch im Gange ſeyd, Ber: 
laſſene zu tröften, ihr entfchlößt euch, jeder nähme fein Mädchen 
unter den Arm, und wir folgten dem alten Herrn. 

Diefer Antrag verdroß Wilhelmen. Er antiwortete mit ber 
ftelter Rube: Weiß ich doch nicht einmal, ob fie frei tft, und da 
ich überhaupt im Werben nicht glüdlich zu feyn fcheine, fo möchte 
ich einen ſolchen Verſuch nicht machen. 

Natalie fagte darauf: Bruder Friedrich, du glaubft, weil 
du für dich fo leichtſinnig handelſt, auch für andere gelte deine 
Gefinnung. Unfer Freund verdient ein weibliches Herz, das ihm 
ganz angehöre, das nicht an feiner Seite von fremden Erinne 
rungen bewegt werde; nur mit einem höchft vernünftigen und 
reinen Charakter, wie Therefens, war ein Wageftüd dieſer Art 
zu rathen. ; 

Was Wageftüd! rief Friebrich; in ber Liebe ift alles Wage 
ftüd. Unter der Laube ober vor dem Altar, mit Umarmungen 
oder goldenen Ringen, beim Gejange der Heimchen ober bei 
Trompeten und Pauken, es ift alles nur ein Wageftüd, und ber 
Zufall thut alles, 

Ich habe immer gejehen, verjehte Natalie, daß unſere Grund» 
fäge ein Supplement zu unſern Exiftenzen find. Wir hängen 
unjern Fehlern gar zu gern das Gewand eines gültigen Geſetzes 
um. Gieb nur Acht, melden Weg dich die Schöne noch führen 
wird, die dich auf eine jo gewaltſame Weife angezogen bat und 
feſthält. 

Sie iſt ſelbſt auf einem ſehr guten Wege, verſetzte Friedrich, 
auf dem Wege zur Heiligkeit. Es iſt freilich ein Umweg, aber 
deſto luſtiger und ſichrer; Maria von Magdala iſt ihn auch ge⸗ 
gangen, und wer weiß wie viel andere. Ueberhaupt, Schweſter, 
wenn von Liebe die Rede iſt, ſollteſt du dich gar nicht drein 
miſchen. Ich glaube, du heiratheſt nicht eher, als bis einmal 
irgendwo eine Braut fehlt, und du giebſt dich alsdann, nach 
deiner gewohnten Gutherzigkeit, auch als Supplement irgend 
einer Exiſtenz hin. Alſo laß uns nur jetzt mit dieſem Seelen⸗ 
verkäufer da unſern Handel ſchließen und über unſere Reiſegeſell⸗ 
ſchaft einig werden. 
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Sie kommen mit Ihren Vorfchlägen zu ſpät, fagte Jarno; 
für Lydien ift geſorgt. 

Und wie? fragte Friebrich. 

Sch habe ihr felbft meine Hand angeboten, verſetzte Jarno. 

Alter Herr, fagte Friebrih, da macht ihr einen Streich, zu 
dem man, wenn man ihn als ein Subftantivum betrachtet, vers 
ſchiedene Adjectiva, und folglih, wenn man ihn als Subject 
betrachtet, verjchiebene Prädicate finden könnte. 

Ich muß aufrichtig gefteben, verſetzte Natalie, es ift ein 
gefährlicher Verſuch, fich ein Mädchen zuzueignen, in dem Augen» 
blide, da fie aus Liebe zu einem andern verzweifelt. 

Ich habe es gewagt, verjegte Jarno; fie wird unter einer 
gewifien Bedingung mein. Und, glauben Sie mir, es ift in der 
Melt nichts ſchätzbarer als ein Herz, das ber Liebe und ber 
Leidenſchaft fähig if. Ob es geliebt babe? ob es noch liebe? 
darauf kommt es nit an. Die Liebe, mit der ein anderer ge 
liebt wird, ift mir beinah reizender als die, mit der ich geliebt 
werben könnte; ich ſehe die Kraft, die Gewalt eines fchönen 
Herzen? , ohne daß die Eigenliebe mir den reinen Anblid trübt. 

Haben Sie Lydien in diefen Tagen ſchon geiprochen? ver 
ſetzte Natalie. 

Jarno nicte lächelnd; Natalie jchüttelte den Kopf und fagte, 
indem fie aufftand: ch weiß gar nicht mehr, was ich aus euch 
machen fol; aber mich follt ihr gewiß nicht irre machen. 

Sie wollte filh eben entfernen, als der Abbe mit einem 
Brief in der Hand hereintrat, und zu ihr fagte: Bleiben Sie! 
ich babe bier einen Vorſchlag, bei dem Ihr Rath willkommen 
feyn wird. Der Marlefe, der Freund Ihres verftorbenen Oheims, 
den wir feit einiger Zeit erwarten, muß in biefen Tagen bier 
feyn. Er fchreibt mir, daß ihm doch die deutſche Spracde nicht 
fo geläufig fey, als er geglaubt, daß er eines Gefellichafters 
bebürfe, der fie volllommen nebit einigen andern befite; da er 
mehr wünſche in wiflenjchaftlihe als politifche Verbindungen zu 
treten, fo ſey ihm ein folder Dolmetſcher unentbehrlih. ch 
wüßte niemand gefchidter dazu, als unfern jungen Freund. Er 
kennt die Sprade, ift fonft in vielem unterrichtet, und e3 wird 
für ihn felbft ein großer Vortheil feyn, in fo guter Geſellſchaft 


284 Wilhelm Meiſters Lehrjahre. 


und unter jo vortheilhaften Umftänden Deutſchland zu ſehen. 
Wer fein Vaterland nicht kennt, bat keinen Maßftab für fremde 
Länder. Was fagen Sie, meine Freunde? was fagen Sie, 
Natalie? 

Niemand wußte gegen den Antrag etivas einzuwenden; Jarno 
ichien feinen Vorſchlag, nach Amerika zu reifen, felbft als Tein 
Hinderniß anzufehn, indem er ohnehin nicht fogleich aufbrechen 
würde; Natalie ſchwieg, und Friedrich führte verſchiedene Sprichs 
wörter über den Nutzen des Reiſens an. 

Wilhelm war über diefen neuen Borjchlag im Herzen fo ent 
rüftet, daß er es kaum verbergen fonnte. Er ſah eine Berab- 
redung, ihn balbmöglichit loszuwerden, nur gar zu deutlich, und 
was das Schlimmfte war, man ließ fie jo offenbar, fo ganz 
ohne Schonung fehen. Auch der Verdacht, ben Lydie bei ihm 
erregt, alles, was er jelbit erfahren hatte, wurde wieder aufs 
neue vor feiner Seele lebendig, und die natürlide Art, wie 
Jarno ihm alles ausgelegt hatte, fchien ihm auch nur eine künſt⸗ 
lihe Darftellung zu feyn. 

Er nahm ſich zufammen und antwortete: Diefer Antrag ver: 
dient allerdings eine veifliche Ueberlegung. 

Eine geihtwinde Entſchließung möchte nöthig ſeyn, verfebte 
der Abbe. 

Dazu bin ich jet nicht gefaßt, antwortete Wilhelm. Wir 
fönnen bie Ankunft des Mannes abwarten, und dann eben, 
ob wir zufammen pafjen. Eine Hauptbedingung aber muß man 
zum voraus eingeben, daß ich meinen Felix mitnehmen und ihn 
überall mit hinführen darf. 

Diefe Bedingung wird fchwerlich zugeftanden werben, ver: 
jegte der Abbe. 

Und ich ſehe nicht, rief Wilhelm aus, warum ich mir von 
irgend einem Menſchen ſollte Bedingungen vorfchreiben lafien? 
und warum ih, wenn ich einmal mein Vaterland feben will, 
einen Staliäner zur Geſellſchaft brauche? 

Weil ein junger Menfch, verfebte der Abbe mit einem 
gewiflen imponirenden Ernfte, immer Urſache bat, fich anzu: 
fchließen. | 

Wilhelm, der wohl merkte, daß er länger an ſich zu halten 
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nicht im Stande ſey, da ſein Zuſtand nur durch die Gegenwart 
Nataliens noch einigermaßen gelindert ward, ließ ſich hierauf mit 
einiger Haft vernehmen: Man vergönne mir nur noch kurze Be 
denkzeit, und ich vermuthe, es wird fich geſchwind entfcheiben, 
ob ich Urſache babe, mich weiter anzufchließen, over ob nicht 
vielmehr Herz und Klugheit mir unmiderftehlich gebieten, mich 
von fo mandherlei Banden loszureißen, die mir eine ewige, elende 
Gefangenſchaft proben. 

So fprad er mit einem lebhaft bewegten Gemüth. Ein 
Blick auf Natalien beruhbigte ihn einigermaßen, indem fich in 
diefem leidenfchaftlihen Augenblid ihre Geftalt und ihr Werth 
nur defto tiefer bei ihm einbrüdten. 

Sa, fagte er zu fich ſelbſt, indem er fich allein fand, geftehe 
dir nur, du liebft fie, und du fühlft wieder, was es heiße, wenn 
der Menſch mit allen Kräften lieben fann. So liebte ih Mas 
rianen und warb fo fchredlih an ihr irre; ich liebte Philinen 
und mußte fie verachten. Aurelien achtete ich, und Tonnte fie 
nicht lieben; ich verehrte Therefen, und die väterliche Liebe nahm 
die Geftalt einer Neigung zu ihr an; und jetzt, da in beinem 
Herzen alle Empfindungen zufammentreffen, die den Menfchen 
glüklih machen follten, jebt bift du genöthigt zu fliehen! Ach! 
marum muß fich zu diefen Empfindungen, zu dieſen Erkenntniſſen 
das unüberwindliche Verlangen des Befites gejellen? und warum 
richten, ohne Beſitz, eben diefe Empfindungen, dieſe Ueber: 
zeugungen jede andere Art von Glüdfeligfeit völlig zu Grunde? 
Werde ich Fünftig der Sonne und der Welt, der Gefellichaft 
oder irgend eines Glücksgutes genießen? wirft du nicht immer 
zu dir jagen: Natalie ift nicht da! und doch wird leider Natalie 
dir immer gegenwärtig ſeyn. Schließeit du die Augen, jo wird 
fie fich dir darftellen; öffneft du fie, fo wird fie vor allen Gegen» 
ftänden hinſchweben, wie die Erjcheinung, die ein blendendes 
Bild im Auge zurüdläßt. War nicht fchon früher die ſchnell 
vorübergegangene Geftalt der Amazone deiner Einbilbungstraft 
immer gegenwärtig? und bu batteft fie nur gejehen, du kannteſt 
fie nit. Nun, da du fie kennſt, da du ihr fo nahe warit, da 
fie fo vielen Antheil an dir gezeigt hat, nun find ihre Eigen: 
fchaften fo tief in dein Gemüth geprägt, als ihr Bild jemals in 
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beine Sinne. Aengſtlich ift es, immer zu juchen, aber viel ängft- 
licher, gefunden zu baben und verlafien zu müſſen. Wornach 
jol ich in der Welt nun weiter fragen? wornach foll ich mich 
weiter umſehen? welde Gegend, melde Stadt verwahrt einen 
Schatz, der diefem gleich ift? und ich foll reifen, um nur immer 
das Geringere zu finden? Iſt denn das Leben bloß wie eine 
Rennbahn, mo man fogleich fchnell wieder umkehren muß, wenn 
man das Außerfte Ende erreicht hat? Und ftebt das Gute, das 
Vortreffliche nur wie ein feftes, unverrüdtes giel da, von dem 
man fi eben fo ſchnell mit raſchen Pferden wieber entfernen 
muß, als man es erreicht zu haben glaubt? anftatt daß jeder 
andere, der nach irbifchen Waaren ſtrebt, fie fih in ven ver 
ſchiedenen Himmelsgegenden, oder wohl gar auf ver Meſſe und 
dem Jahrmarkt anſchaffen Tann. 

Komm, lieber Knabe! rief er feinem Sohn entgegen, ber 
eben daher gefprungen kam, fey und bleibe bu mir alles! Du 
warft mir zum Erfah deiner geliebten Mutter gegeben, du follteft 
mir die zweite Mutter erfeßen, die ich bir beftimmt hatte, und 
nun haft du noch die größere Lüde auszufüllen. Beichäftige 
mein Herz, beihäftige meinen Geift mit deiner Schönheit, deiner 
Liebenswürbigkeit, deiner Wißbegierve und deinen Fähigkeiten! 

Der Knabe war mit einem neuen Spielwerfe befchäftigt; 
der Vater fuchte es ihm beiler, ordentlicher, zweckmäßiger ein- 
zurichten; aber in dem Augenblide verlor auch das Kind die Luft 
daran. Du bift ein wahrer Menſch! rief Wilhelm aus; komm, 
mein Sohn! fomm, mein Bruber, laß uns in ber Welt zwecklos 
binfpielen, fo gut wir können! 

Sein Entſchluß, fi zu entfernen, das Kind mit ſich zu 
nehmen, und fi an den Gegenftänben ber Welt zu zerftreuen, 
war nun fein fefter Vorſatz. Er fchrieb an Wernern, erfuchte 
ihn um Geld und Crebitbriefe, und fdidte Friebrichd Courier 
mit dem gefchärften Auftrage weg, bald wieder zu kommen. So 
fehr er gegen die übrigen Freunde auch verftimmt war, jo rein 
blieb fein Verhältniß zu Natalien. Er vertraute ihr feine Abficht; 
auch fie nahm für befannt an, daß er geben könne und müfle, 
und wenn ihn auch gleich diefe jcheinbare Gleichgültigfeit an ihr 
ſchmerzte, jo berubigte ihn doch ihre gute Art und ihre Gegenwart 
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volllommen. Sie rieth ihm verfchiedene Stäbte zu befuchen, 
um bort einige ihrer Freunde und Freundinnen kennen zu lernen. 
Der Courier kam zurüd, brachte, was Wilhelm verlangt hatte, 
obgleich Werner mit diefem neuen Ausflug nicht zufrieden zu ſeyn 
fhien. Meine Hoffnung, daß du vernünftig werden würbeft, 
fchrieb diefer, ift nun wieder eine gute Weile hinaus gefchoben. 
Wo fchweift ihre nun alle zufammen herum? und mo bleibt denn 
das Frauenzimmer, zu deſſen wirthichaftlichem Beiftande du mir 
Hoffnung machteſt? Auch die übrigen Freunde find nicht gegen⸗ 
mwärtig; dem Gerichtähalter und mir ift das ganze Gefchäft auf: 
gewälzt. Ein Glüd, daß er eben ein fo guter Rechtsmann ift, 
als ich ein Finanzmann bin, und daß wir beide etwas zu fchleppen 
gewohnt find. Lebe wohl! Deine Ausfchweifungen follen dir 
verziehen feyn, ba doch ohne ſie unfer Verhältniß in dieſer 
Gegend nicht hätte fo gut werben können. 

Was das Aeußere betraf, hätte er nun immer abreijen 
fönnen, allein fein Gemüth war noch durch zwei Hinbernifle ge 
bunden. Man wollte ihm ein für allemal Mignons Körper nicht 
zeigen, als bei ven Erequien, welche der Abbe zu halten gedachte, 
zu welcher Feierlichkeit noch nicht alles bereit war. Auch war 
der Arzt durch einen fonderbaren Brief des Landgeiftlichen abge: 
rufen worden. Es betraf den Harfenipieler, von deſſen Schick⸗ 
falen Wilhelm näher unterrichtet ſeyn wollte. 

In diefem Zuſtande fand er weder bei Tag noch bei Nacht 
Ruhe der Seele ober des Körpers. Wenn alles fchlief, ging er 
in dem Haufe bin und ber. Die Gegenwart der alten befannten 
Kunſtwerke zog ihn an, und ftieß ihn ab. Er konnte nichts, was 
ihn umgab, weder ergreifen noch lafjen, alles erinnerte ihn an 
alles; er überſah den ganzen Ring feines Lebens, nur lag er 
leider zerbrochen vor ihm, und ſchien fih auf ewig nicht fehließen 
zu wollen. Dieje Kunſtwerke, die fein Vater verkauft batte, 
Schienen ihm ein Symbol, daß auch er von einem ruhigen und 
gründlichen Befit des Wünfchenswerthen in der Welt theild aus: 
geichlofien, theils deſſelben durch eigne oder fremde Schuld ber 
vaubt werben follte. Er verlor fich jo meit in diefen ſonderbaren 
und traurigen Betrachtungen, daß er fich ſelbſt manchmal mie 
ein Geift vorkam, und felbft wenn er die Dinge außer fich 
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befühlte und betaftete, fich Taum des Zweifels erwehren konnte, 
ob er denn auch wirklich lebe und da ſey. 

Nur der lebhafte Schmerz, der ihn mandhmal ergriff, daß 
er alles das Gefundene und Wiedergefundene jo freventlih und 
doch fo nothwendig verlaflen müfle, nur feine Thränen gaben 
ihm das Gefühl feines Dafeyns wieder. Vergebens rief er fidh 
den glüdlichen Zuftand, in dem er fich doch eigentlich befand, 
vors Gedächtniß. So ift denn alles nichts, rief er aus, wenn 
das Eine fehlt, das dem Menfchen alles übrige wertb ift! 

Der Abbe vertündigte der Geſellſchaft die Ankunft des Mar⸗ 
tele. Sie find zwar, tie es ſcheint, fagte er zu Wilhelmen, 
mit Ihrem Knaben allein abzureifen entjchloflen; lernen Sie 
jedoch mwenigftens diefen Mann kennen, der Ihnen, wo Sie ihn 
auch unterweges antreffen, auf alle Fälle nütlich feyn Tann. 
Der Markeſe erſchien; es war ein Mann noch nicht hoch in 
Jahren, eine von ben mohlgeftalteten, gefälligen lombardiſchen 
Figuren. Er hatte als Süngling mit dem Oheim, der ſchon um 
vieles älter war, bei der Armee, dann in Geichäften Belannt 
Schaft gemacht; fie hatten nachher einen großen Theil von Stalien 
zufammen burdreift, und die Kunſtwerke, bie der Markeſe bier 
wieder fand, waren zum großen Theil in feiner Gegenwart und 
unter manchen glüdlihen Umſtänden, deren er fi noch wohl 
erinnerte, gefauft und angefchafft worben. 

Der Staliäner bat überhaupt ein tieferes Gefühl für die 
hohe Würde der Kunft als andere Nationen; jeder, der nur 
irgend etwas treibt, will Künftler, Meifter und Profeſſor beißen, 
und befennt wenigſtens durch dieſe Titelfucht, daß es nicht genug 
ſey, nur etwas durch Weberlieferung zu erhaſchen, oder durch. 
Uebung irgend eine Gewandtheit zu erlangen; er geftebt, daß 
jeder vielmehr über das, was er thut, auch fähig feyn folle zu 
denken, Grunbfäge aufzuftellen, und die Urfachen, warum dieſes 
oder jenes zu thun fey, fich felbft und andern deutlich zu machen. 

Der Fremde ward gerührt, jo ſchöne Befigthümer ohne den 
Befiter wieder zu finden, und erfreut, ben Geift feines Freundes 
aus den vortreffliden Hinterlaflenen fprechen zu hören. Sie 
gingen die verfchievenen Werke durch, und fanden eine große 
Behaglichkeit, ſich einander verftändlich machen zu können. Der 


Wilhelm Meifterd Lehrjahre. "289 


Markeſe und der Abbe führten das Wort; Natalie, die fi 
wieder in die Gegenwart ihres Oheims verſetzt fühlte, mußte 
fih fehr gut in ihre Meinungen und Gefinnungen zu finden; 
Wilhelm mußte fih’3 in theatraliiche Terminologie überſetzen, 
wenn er etwas davon verftehben wollte. Man hatte Noth, Fried: 
richs Scherze in Schranken zu halten. Jarno war felten zugegen. 

Bei der Betrachtung, daß vortrefflide Kunftwerle in ver 
neuern Zeit fo felten feyen, fagte der Markeſe: Es läßt fich nicht 
leicht denlen und überjehen, was die Umftände für den Künftler 
thun müflen, und dann find bei dem größten Genie, bei dem 
entfchiedenften Talente noch immer die Forderungen unendlich, 
die er an fich felbft zu machen bat, unfäglich der Fleiß, der zu 
feiner Ausbildung nöthig if. Wenn nun die Umflände wenig 
für ihn thun, wenn er bemerkt, daß die Welt ſehr leicht zu be 
friedigen ift und felbft nur einen leichten, gefälligen, behaglichen 
Schein begehrt, fo wäre es zu verwundern, wenn nicht Bequem: 
Iichleit und Eigenliebe ihn bei dem Mittelmäßigen feſt bielten; 
eö wäre ſeltſam, wenn er nicht lieber für Modewaaren Gelb und 
Lob eintaufchen, als den rechten Weg wählen follte, der ihn 
mebr ober weniger zu einem kümmerlichen Märtyrertbum führt. 
Depwegen bieten die Künftler unferer Zeit nur immer an, um 
niemals zu geben. Sie wollen immer reizen, um niemals zu 
befriedigen; alles ift nur angedeutet, und man findet nirgends 
Grund noch Ausführung Man darf aber auch nur eine Zeit 
lang rubig in einer Galerie verweilen und beobadıten, nad) 
welchen Kunftwerlen fich die Menge zieht, welche gepriefen und 
welche vernachläſſigt werben, fo bat man menig Luft an der 
Gegenwart, und für die Zukunft wenig Hoffnung. 

Sa, verjeßte der Abbe, und jo bilden fich Siebhaber und 
Künftler wechſelsweiſe; der Liebhaber jucht nur einen allgemeinen 
unbeftimmten Genuß; das Kunſtwerk jol ihm ungefähr mie ein 
Naturwerk bebagen, und die Menfchen glauben, die Organe, ein 
Kunſtwerk zu genießen, bildeten ſich eben fo von felbft aus, mie 
die Zunge und der Gaum, man urtbeile über ein Kunſtwerk, 
wie über eine Speife. Sie begreifen nicht, was für einer andern 
Eultur es bebarf, um fi zum wahren Kunſtgenuſſe zu erheben. 
Das Schwerfte finde ich die Art von Abfonderung, die der Menſch 
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in fich ſelbſt bewirken muß, wenn er fi) überhaupt bilden will; 
deßwegen finden wir fo viel einfeitige Eulturen, wovon doch jede 
fih anmaßt, über das Ganze abzufpredhen. 

Was Sie da fagen, ift mir nicht ganz deutlich, fagte Jarno, 
der eben hinzutrat. 

Auch ift es ſchwer, verfeßte der Abbe, fih in der Kürze 
beftimmt bierüber zu erllären. Sch ſage nur fo viel: ſobald ber 
Menſch an mannigfaltige Thätigkeit oder mannigfaltigen Genuß 
Anſpruch macht, jo muß er auch fähig ſeyn, mannigfaltige Drs 
gane an fi, gleihfam unabhängig von einander, auszubilden. 
Wer alles und jedes in feiner ganzen Menfchheit thun ober ge 
nießen will, wer alles außer fich zu einer foldden Art von Genuß 
verinüpfen will, der wird feine Zeit nur mit einem ewig unbe 
friebigten Streben binbringen. Wie ſchwer ift es, was fo natür⸗ 
lich fcheint, eine gute Statue, ein treffliches Gemälde an und 
für fih zu befhauen, den Gefang um des Geſangs willen zu 
vernehmen, ven Schaufpieler im Schaufpieler zu bewundern, fich 
eines Gebäudes um feiner eigenen Harmonie und feiner Dauer 
willen zu erfreuen. Nun ſieht man aber meift die Menfchen 
entſchiedene Werte der Kunft geradezu behandeln, als wenn es 
ein weicher Thon wäre. Nach ihren Neigungen, Meinungen und 
Grillen ſoll fih der gebilvete Marmor fogleich wieder ummobeln, 
das feftgemauerte Gebäude ſich ausdehnen oder zufammenziehen, 
ein Gemälde fol lehren, ein Schaufpiel befiern, und alles fol 
alles werden. Eigentlich aber weil die meiften Menſchen jelbft 
formlos find, weil fie fih und ihrem. Weſen felbft Teine Geftalt 
geben können, fo arbeiten fie den Gegenftänden ihre Geftalt zu 
nehmen, damit ja alles Iofer und lockrer Stoff werde, wozu fie 
auch gehören. Alles rebueiren fie zulegt auf den jogenannten 
Effect, alles ift relativ, und fo wird auch alles relativ, außer 
dem Unfinn und der Abgeichmadtheit, die denn aud ganz ab: 
folut regiert. 

Ich verfiehe Sie, verſetzte Jarno, oder vielmehr ich ſehe 
wohl ein, wie das, was Sie jagen, mit den Grundfäten zus 
fammenbängt, an denen Sie fo feit halten; ich Tann e8 aber mit 
den armen Teufeln von Menſchen unmöglich fo genau nehmen. 
Ich Tenne freilich ihrer genug, die fich bei ben größten Werfen 
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der Kunft und den Natur fogleich ihres armfeligften Bebürfnifies 
erinnern, ihr Gewiſſen und ihre Moral mit in die Oper nehmen, 
ihre Liebe und Haß vor einem Säulengange nicht ablegen, und 
das Beſte und Größte, mas ihnen von außen gebracht werben 
fann, in ihrer Vorftelungsart erft möglichft verkleinern müſſen, 
um es mit ihrem Tümmerlichen Wefen nur einigermaßen ver: 
binden zu können. 


Achtes Capitel. 


Am Abend lud der Abbé zu den Exequien Mignons ein. 
Die Geſellſchaft begab ſich in den Saal der Vergangenheit, und 
fand denſelben auf das ſonderbarſte erhellt und ausgefchmüdt. 
Mit himmelblauen Teppihen waren die Wände faft von oben 
bis unten bekleidet, fo daß nur Sodel und Frieß herborjchienen. 
Auf den vier Sandelabern in den Eden brannten große Wachs⸗ 
fadeln, und jo nad Berhältniß auf den vier Tleinern, die den 
mittleren Sarlophag umgaben. Neben diefem ftanden vier Knaben, 
bimmelblau mit Silber gefleivet, und fehienen einer Figur, die 
auf dem Sarkophag rubte, mit breiten Yächern von Straußen- 
febern Luft zuzuwehn. Die Gejellichaft fette fich, und zwei uns 
fihtbare Chöre fingen mit holdem Geſang an zu fragen: Wen 
bringt ihr und zur ftillen Gefelichaft? Die vier Kinder ant« 
morteten mit liebliher Stimme: Einen müben Gejpielen bringen 
wir euch; laßt ihn unter euch ruhen, bis das Jauchzen himm⸗ 
liſcher Gefchwifter ihn bereinft wieder aufweckt. 

Chor. 

Erſtling der Jugend in unferm Kreiſe, ſey willflommen! mit 
Trauer willlommen! Dir folge Tein Knabe, Fein Mädchen nad! 
Nur das Alter nahe fih willig und gelaflen der ftillen Halle, 
und in ernfter Gejellichaft ruhe das liebe, liebe Kind! 

Knaben. 

Ah! wie ungern brachten wir ihn her! Ach! und er fol 
bier bleiben! Laßt und auch bleiben, laßt uns weinen, weinen 
an jeinem Sarge! 
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Chor. 

Seht die mächtigen Flügel doch an! ſeht das leichte reine 
Gewand! wie blinkt die goldene Binde vom Haupt! Seht die 
fhöne, die würdige Ruh! 

Knaben. 

Ach! die Flügel heben fie nicht; im leichten Spiele flattert 
das Gewand nicht mehr; als wir mit Roſen Fränzten ihr Haupt, 
blidte fie hold und freundlich nach uns. 

Chor. 

Schaut mit den Augen des Geiſtes hinan! Sn euch lebe 
die bildende Kraft, die das Schönſte, das Höchfte, hinauf über 
die Sterne das Leben trägt. 

Knaben. 

Aber ach! wir vermiflen fie bier; in den Gärten wandelt fie 
nicht, fammelt ver Wiefe Blumen nicht mebr. Laßt ung meinen, 
wir laflen fie hier! Laßt ung weinen und bei ihr bleiben! 

Chor. 

Kinder, Tehret ins Leben zurüd! Eure Thränen trodne die 
frifche Luft, die um das fchlängelnde Wafler fpielt. Entfliebt der 
Naht! Tag und Luft und Dauer ift das Loos der Lebendigen. 

Knaben. 

Auf, wir kehren ins Leben zurüd. Gebe der Tag uns Ar: 
beit und Luft, bis der Abend uns Ruhe bringt, und der nächt⸗ 
lihe Schlaf uns erquidt. 

Chor. 

Kinder! eilet ind Leben binan! In der Schönheit reinem 
Gemwande begegn’ euch die Liebe mit himmliſchem Blid und bem 
Kranz der Unfterblichkeit ! 

Die Knaben waren Ichon fern, der Abbe ftand von feinem 
Seflel auf, und trat hinter den Sarg. Es ift die Verorbnung, 
fagte er, des Mannes, der diefe ftille Wohnung bereitet bat, 
daß jeder neue Ankömmling mit Feierlichleit empfangen werden 
fol. Nah ihm, dem Erbauer dieſes Haufes, dem Errichter 
diefer Stätte, haben wir zuerft einen jungen Frembling bierber 
gebracht, und fo faßt ſchon dieſer Heine Raum zwei ganz ver: 
ſchiedene Opfer der ftrengen, willkürlichen und unerbittlichen 
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Todesgöttin. Nach beftimmten Geſetzen treten wir ind Leben 
ein, die Tage find gezählt, die und zum Anblide des Licht reif 
machen, aber für die Lebensdauer ift Fein Geſetz. Der ſchwächſte 
Lebensfaden zieht fich in unerwartete Länge, und den ſtärkſten 
zerjchneibet gewaltſam die Scheere einer Parze, die ſich in Wider 
ſprüchen zu gefallen fcheint. Don dem Kinde, das wir bier be 
Ratten, wiflen wir wenig zu jagen. Noch ift uns unbelannt, 
woher es fam; feine Eltern Tennen wir nicht, und die Zahl feiner 
Lebensjahre vermuthen wir nur. Sein tiefes verfchlofienes Herz 
ließ uns feine innerften Angelegenheiten kaum errathen; nichts 
war deutlih an ihm, nichts offenbar, als die Liebe zu dem 
Manne, der es aus den Händen eines Barbaren rettete. Diele 
zärtlicde Neigung, dieſe lebhafte Dankbarkeit Ichien bie Flamme 
zu ſeyn, die das Del ihres Lebens aufzehrte; die Geſchicklichkeit 
des Arztes konnte das ſchöne Leben nicht erhalten, die ſorg« 
fältigfte Freundſchaft vermochte nicht es zu friften. Aber wenn 
die Runft den fcheibenden Geift nicht zu fefleln vermochte, fo 
bat fie alle ihre Mittel angewandt, den Körper zu erhalten 
und ihn der Bergänglichleit zu entziehen. Eine balfamifche 
Maſſe ift durch alle Adern gedrungen, und färbt nun an der 
Stelle des Bluts die jo früh verblichenen Wangen. Treten Sie 
näher, meine Freunde, und fehen Sie das Wunder der Kunft 
und Sorgfalt! 

Er hub den Schleier auf, und das Kind lag in feinen 
Engelkleidern, wie jchlafend, in der angenehmften Stellung. Alle 
traten herbei, und bewunderten biefen Schein des Lebens. Nur 
Wilhelm blieb in feinem Seſſel figen, er Tonnte ſich nicht fallen; 
was er empfand, durfte er nicht denken, und jeder Gedanke 
fchien feine Empfindung zerftören zu wollen. 

Die Rede war um des Markeſe willen franzöfiich geiprochen 
worden. Diefer trat mit den andern herbei, und betrachtete bie 
Geftalt mit Aufmerkſamkeit. Der Abbe fuhr fort: Mit einem 
heiligen Vertrauen war auch dieſes gute, gegen die Menfchen fo 
verſchloſſene Herz beftändig zu feinem Gott gemwenbet. Die De: 
muth, ja eine Neigung, ſich äußerlich zu erniedrigen, jchien ihm 
angeboren. Mit Eifer hing es an ber Fatholifchen Religion, in 
der es geboren und erzogen war. Oft äußerte fie ben ftillen 
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Wunſch, auf geweihtem Boden zu ruhen, und wir haben, nach 
den Gebräuchen der Kirche, dieſes marmorne Behältniß und die 
wenige Erde geweihet, die in ihrem Kopfliſſen verborgen iſt. Mit 
welcher Inbrunft küßte fie in ihren legten Augenbliden das Bild 
des Gelreuzigten, das auf ihren zarten Armen mit vielen hun⸗ 
dert Punkten ſehr zierlich abgebilvet flieht. Er ftreifte zugleich, 
indem er das fagte, ihren rechten Arm auf, und ein Crucifig, 
von verſchiedenen Buchſtaben und Zeichen begleitet, fahb man 
blaulich auf der weißen Haut. 

Der Markeſe betrachtete diefe neue Erfcheinung ganz in ber 
Nähe. D Gott! rief er aus, indem er fich aufrichtete und feine 
Hände gen Himmel bob, armes Kind! Unglüdliche Nichte! Finde 
ich dich bier wieder! Welche fchmerzliche Freude, dich, auf die 
wir fchon lange Verzicht getban hatten, diefen guten lieben Kör⸗ 
per, den wir lange im See einen Raub der Fiſche glaubten, 
bier wieder zu finden, zwar tobt, aber erhalten! Ich wohne 
deiner Beftattung bei, die fo herrlich durch ihr Aeußeres, und 
noch herrlicher durch die guten Menfchen wird, die dich zu deiner 
Nubeftätte begleiten. Und wenn ich werde reden Tönnen, fagte 
er mit gebrochner Stimme, werde ich ihnen banlen. 

Die Thränen verhinderten ihn, etwas weiter berborzubringen. 
Dur den Drud einer Feder verfenkte der Abbe den Körper in 
die Tiefe des Marmors. Bier Yünglinge, gelleivet wie jene 
Knaben, traten hinter den Teppichen hervor, hoben den fchiveren, 
ſchön verzierten Dedel auf den Sarg, und fingen zugleich ihren 
Geſang an. 

Die Künglinge. 

Wohl verwahrt ift nun der Schatz, das ſchöne Gebilb ber 
Vergangenheit! bier im Marmor ruht ed unverzehrt; auch in 
euren Herzen lebt es, wirkt es fort. Schreitet, fehreitet ins 
Leben zurüd! Nehmet den heiligen Ernft mit hinaus; denn ber 
Ernft, der heilige, macht allein das Leben zur Ewigkeit. 

Das unfichtbare Chor fiel in die leiten Worte mit ein, aber 
niemand von der Gejellichaft vernahm die ſtärkenden Worte, jebes 
war zu fehr mit den wunderbaren Entbedungen und feinen eig 
nen Empfindungen beichäftigt. Der Abbe und Natalie führten 
den Markeſe, Wilhelmen Therefe und Lotbario hinaus, und erft 
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als der Geſang ihnen völlig verhallte, fielen die Schmerzen, die 
Betrachtungen, die Gedanken, die Neugierde fie mit aller Gewalt 
wieder an, und fehnlich mwänjchten fie fich in jenes Element 
wieder zurüd. 


Nenntes Capitel. 


“ Der Markeſe vermied von der Cache zu reden, hatte aber 
heimliche und lange Gefpräce mit dem Abbe. Er erbat fidh, 
wenn die Gefellichaft beifammen war, öfters Mufif; man forgte 
gern dafür, meil jedermann zufrieden war, des Geſprächs über: 
hoben zu feyn. So lebte man einige Zeit fort, ala man bes 
merkte, daß er Anftalt zur Abreife made. Eines Tages jagte 
er zu Wilbelmen: ch verlange nicht, die Reſte des guten Kindes 
zu beunrubigen; e3 bleibe an dem Drte zurüd, wo es geliebt 
und gelitten hat; aber feine Freunde müſſen mir verjprechen, 
mich in feinem Baterlande, an dem Plate zu befuchen, mo das 
arme Geichöpf geboren und erzogen wurbe; fie müflen die Säulen 
und Statuen ſehen, von denen ihm noch eine dunkle Idee übrig 
geblieben ift. Ich will fie in die Buchten führen, wo fie fo gern 
die Steinden zuſammenlas. Sie werben fich, lieber junger 
Mann, der Dankbarkeit einer Familie nicht entziehen, die Ihnen 
fo viel ſchuldig if. Morgen veife ich weg. Ich babe dem Abbe 
die ganze Gejchichte vertraut; er wird fie Ihnen wieder erzählen; 
er Tonnte mir verzeihen, wenn mein Schmerz mich unterbrach), 
und er wirb als ein Dritter die Begebenheiten mit mehr Zus 
fammenhang vortragen. Wollen Sie mir noch, mie der Abbe 
vorjchlug, auf meiner Reife durch Deutichland folgen, fo find 
Sie willlommen. Lafien Sie Ihren Knaben nicht zurüd; bei 
jever Heinen Unbequemlichleit, die er uns macht, wollen mir 
und Ihrer Vorforge für meine arme Nichte wieder erinnern. 

Noch jelbigen Abend warb man durch die Antunft der Gräfin 
überrajcht. Wilhelm bebte an allen Gliedern, als fie hereintrat, 
“und fie, obgleidy vorbereitet, hielt fi) an ihrer Schwefter, die 
ihr bald einen Stuhl reichte. Wie ſonderbar einfach war ihr 
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Anzug, und wie verändert ihre Geftalt! Wilhelm durfte kaum 
auf fie Hinbliden ; fie begrüßte ihn mit Yreunblichleit, und einige 
allgemeine Worte konnten ihre Gefinnung und Empfindungen 
nicht verbergen. Der Marleje war bei Zeiten zu Bette gegangen, 
und die Gefelichaft hatte noch keine Luft fich’zu trennen; ver 
Abbe brachte ein Manufeript hervor. Ich babe, fagte er, fogleich 
die fonderbare Gefchichte, wie fie mir anvertraut wurde, zu Pas 
piere gebradit. Wo man am wenigſten Zinte und Feder ſparen 
fol, das ift beim Aufzeichnen einzelner Umftände merkwürdiger 
Begebenheiten. Man unterrichtete die Gräfin, wovon die Rebe 
ſey, und der Abbe las: 

Meinen Bater, fagte der Markeſe, muß ich, fo viel Welt 
ih auch gefeben habe, immer für einen ber munderbarften Wen: 
ſchen halten. Sein Charakter war edel und gerade, feine been 
weit, und man barf fagen groß; er war ftreng gegen fich ſelbſt; 
in allen feinen Blanen fand man eine unbeftechliche Folge, an 
allen feinen Handlungen eine ununterbrocdhene Schrittmäßigfeit. 
So gut fi) daher von einer Seite mit ihm umgeben und ein 
Geihäft verhandeln ließ, jo wenig konnte er, um eben biejer 
Eigenfhaften willen, fih in die Welt finden, da er vom Staate, 
von feinen Nachbarn, von Kindern und Gefinde die Beobachtung 
aller der Geſetze forderte, die er fich felbft auferlegt hatte. Seine 
mäßigjten Forderungen wurden übertrieben durch feine Strenge, 
und er fonnte nie zum Genuß gelangen, weil nicht3 auf die 
Weiſe entftand, mie er ſich's gedacht hatte. ch habe ihn in dem 
Augenblid, da er einen Palaſt bauete, einen Garten anlegte, ein 
großes neues Gut in der fchönften Lage erwarb, innerlich mit 
dem ernſteſten Ingrimm überzeugt gejehen, das Schickſal babe 
ihn verdammt, enthaltfam zu ſeyn und zu dulden. In feinem 
Aeußerlichen beobachtete er die größte Würde; wenn er ſcherzte, 
zeigte er nur die Weberlegenbeit ſeines Verſtandes; es war ihm 
unerträglich, getabelt zu werden, und ich habe ihn nur einmal 
in meinen Leben ganz außer aller Fafjung geſehen, ba er hörte, 
dag man von einer feiner Anftalten wie von etwas Lächerlichem 
ſprach. Sn eben diefem Geifte Batte er über feine Kinder und 
fein Bermögen disponirt. Mein ältefter Bruder warb als ein 
Mann erzogen, der künftig große Güter zu hoffen hatte. Sch 
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follte den geiftliden Stand ergreifen, und der jüngfte Soldat 
werden. Sich war lebhaft, feurig, thätig, jchnell, zu allen Törpers 
lichen Webungen geſchickt. Der jüngfte fchien zu einer Art von 
ſchwärmeriſcher Ruhe geneigter, den Wiflenfchaften, der Muſik 
und der Dichtkunft ergeben. Nur nad dem härtften Kampf, 
nad der völligften Ueberzeugung der Unmöglichkeit gab der Vater, 
wiewohl mit Widertwillen, nach, daß wir unfern Beruf umtauschen 
dürften, und ob er gleich jeden von uns beiden zufrieden ſah, 
fo fonnte er fih doch nicht drein finden, und verficherte, daß 
nichts Gutes daraus entftehen werde. Je älter er ward, befto 
abgejchnittener fühlte er fich von aller. Geſellſchaft. Er lebte zu: 
legt faft ganz allein. Nur ein alter Freund, der unter den 
Deutichen gebient, im Feldzuge feine Frau verloren und eine 
Tochter mitgebracht hatte, die ungefähr zehn Jahr alt war, blieb 
fein einziger Umgang. Diefer Taufte fih ein artiges Gut in ber 
Nachbarſchaft, fah meinen Vater zu beftimmten Tagen und Stun: 
den ber Woche, in denen er auch manchmal feine Tochter mit 
brachte. Er widerſprach meinem Vater niemals, der fich zuletzt 
völlig an ihn gemöhnte, und ihn als ben einzigen erträglichen 
Gefellichafter duldete. Nach dem Tode unſers Vaters merkten 
wir wohl, daß diefer Mann von unferm Alten treiflich ausge 
ftattet worden war, und feine Zeit nicht umfonft zugebracht hatte; 
er erweiterte feine Güter, feine Tochter Tonnte eine Schöne Mitgift 
erwarten. Das Mädchen wuchs heran, und war von fonberbarer 
Schönheit; mein älterer Bruder fcherzte oft mit mir, daß ich mich 
um ſie bewerben follte. 

Indeſſen hatte Bruder Auguftin im Klofter feine Jahre in 
dem fonderbarften Zuftande zugebracht; er überließ fich ganz dem 
Genuß einer heiligen Schwärmerei, jenen halb geiftigen, halb 
phyſiſchen Empfindungen, die, wie fie ihn eine Zeit lang in den 
dritten Himmel erbuben, bald darauf in einen Abgrund bon 
Ohnmacht und leeres Elend verfinten ließen. Bei meines Vaters 
Lebzeiten war an Teine Veränberung zu denken, und was hätte 
man wünſchen oder vorichlagen folen? Nach dem Tode unſers 
Vaters beſuchte er uns fleißig; fein Zuftand, der uns im An- 
fang jammerte, ward nah und nach um vieles erträglicher, denn 
die Vernunft hatte gefiegt. Allein je fichrer fie ihm völlige 
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Zufriedenheit und Heilung auf dem reinen Wege der Natur ver⸗ 
ſprach, deſto lebhafter verlangte er von uns, daß wir ihn von 
ſeinen Gelübden befreien ſollten; er gab zu verſtehen, daß ſeine 
Abſicht auf Sperata, unſere Nachbarin, gerichtet ſey. 

Mein älterer Bruber hatte zu viel durch die Härte unſeres 
Baters gelitten, ald daß er ungerührt bei dem Zuſtande bes 
jüngften hätte bleiben können. Wir fprachen mit bem Beichtvater 
unjerer Familie, einem alten würdigen Manne, entvedten ihm 
die doppelte Abficht unferes Bruders und baten ihn, die Sache 
einzuleiten und zu befördern. Wider feine Gewohnheit zögerte 
er, und als endlich unſer Bruber in ung drang, und wir die 
Angelegenheit dem Geiftlichen lebhafter empfablen, mußte er ſich 
entichließen, uns die fonderbare Gefchichte zu entdeden. 

Sperata war unjre Schweiter, und zwar jowohl von Bater 
ald Mutter; Neigung und Sinnlichkeit hatten den Mann in 
ipäteren Jahren nochmals überwältigt, in welchen das Recht der 
Ehegatten ſchon verlofchen zu ſeyn fcheint; über einen ähnlichen 
Fall Hatte man fich kurz vorher in der Gegend luſtig gemacht, 
und mein Vater, um fich nicht gleichfalls dem Lächerlichen aus 
zufegen, beichloß, dieſe ſpäte, gejegmäßige Frucht der Liebe mil 
eben der Sorgfalt zu verheimlichen, als man jonft die frühern 
zufälligen Früchte der Neigung zu verbergen pflegt. Unjere 
Mutter fam heimlich nieder; das Kind wurde aufs Land gebracht, 
und der alte Hausfreund, der nebft dem Beichtvater allein um 
das Geheimniß mußte, Tieß fich Leicht bereden, fie für feine 
Tochter auszugeben. Der Beichtvater hatte fi) nur ausbebungen, 
im äußeriten Fall das Geheimniß entdecken zu dürfen. Der Vater 
war geftorben, das zarte Mädchen lebte unter der Aufficht einer 
alten Frau; wir wußten, daß Gefang und Muſik unjern Bruder 
ſchon bei ihr eingeführt hatten, und da er und wiederholt aufs 
forderte, feine alten Bande zu trennen, um das neue zu Inüpfen, 
fo war es nöthig, ihn jo bald als möglich von der Gefahr zu 
unterrichten, in ber er ſchwebte. 

Er ſah und mit wilden, verachtenden Bliden an. Spart 
eure unwahricheinlihen Mäbrchen, rief er aus, für Kinder und 
leichtgläubige Thoren; mir werdet ihr Speraten nicht vom Herzen 
reißen, fie ift mein. Verläugnet fogleich euer jchredliches Geſpenſt, 
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das mich nur vergebens ängſtigen würde. Sperata ift nicht meine 
Schweſter, fie ift mein Weib! — Er beichrieb ung mit Entzüden, 
wie ihn das himmlische Mädchen aus dem Zuftande der unnatürs 
lichen Abjonderung von den Menſchen in das wahre Leben ge: 
führt, wie beide Gemüther gleich beiden Kehlen zufammen ſtimm⸗ 
ten, und tie er alle feine Leiden und Verirrungen jegnete, weil 
fie ihn von allen Frauen bis dahin entfernt gehalten, und meil 
er nun ganz und gar fich vem liebenswürbigften Mädchen ergeben 
könne. Wir entjeßten und über die Entdedung; und jammerte 
fein Zuftand, wir mußten uns nicht zu helfen; er verficherte ung 
mit Heftigfeit, daß Sperata ein Kind von ihm im Bufen trage. 
Unfer Beichtvater that alles, was ihm feine Pflicht eingab, aber 
dadurch ward das Webel nur fchlimmer. Die Berhältnifie der 
Natur und ber Religion, der fittlichen Rechte und der bürger- 
schen Gefete wurden von meinem Bruder aufs beftigfte durch 
gefochten. Nichts jchien ihm heilig als das Verhältniß zu Spe: 
rata, nichts fchien ihm würdig als der Name Bater und Gattin. 
Diefe allein, rief er aus, find ber Natur gemäß, alles andere 
find Grillen und Meinungen. Gab es nicht edle Völler, die eine 
Heirath mit der Schwefter billigten? Nennt eure Götter nicht! 
rief er aus; ihr braucht die Namen nie, als wenn ihr uns bes 
thören, und von dem Wege der Natur abführen, und die ebelften 
Triebe durch fchändlichen Zwang zu Berbrechen entitellen wollt. 
Zur größten Verwirrung des Geiftes, zum jchändlichften Mip- 
brauche des Körpers nöthigt ihr die Schlachtopfer, die ihr leben» 
dig begrabt. 

Ich darf reden, denn ich habe gelitten wie feiner, von der 
höchften füßeften Fülle der Schwärmerei bis zu den fürdhterlichen 
MWüften der Ohnmacht, ver Leerheit, der Vernichtung und Ber: 
zmweiflung, von den höchſten Ahnungen überirbifcher Weſen bis 
zu dem völligften Unglauben, dem Unglauben an mir jelbit. 
Allen diefen entſetzlichen Bodenſatz des am Rande fchmeichelnden 
Kelchs babe ich ausgetrunken, und mein ganzes Wejen war bis 
in fein Innerftes vergiftet. Nun, da mich die gütige Natur durch 
ihre größten Gaben, durch die Liebe, wieder geheilt hat, da ich 
an dem Bufen eines himmliſchen Mädchens wieder fühle, daß ich 
bin, daß fie ift, dab wir eins find, daß aus diefer lebendigen 
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Verbindung ein drittes entſtehen und uns entgegenlächeln ſoll, 
nun eröffnet ihr die Flammen eurer Höllen, eurer Fegefeuer, die 
nur eine kranke Einbildungskraft verſengen können, und ſtellt fie 
dem lebhaften, wahren, unzerſtörlichen Genuß der reinen Liebe 
entgegen! Begegnet uns unter jenen Cypreſſen, die ihre ernſt⸗ 
haften Gipfel gen Himmel wenden, beſucht uns an jenen Spa⸗ 
lieren, wo die Citronen und Pomeranzen neben uns blühn, wo 
die zierliche Myrte uns ihre zarten Blumen barreidht, und dann 
. wagt ed, ung mit euren trüben, grauen, von Menſchen gefpons 
nenen Neben zu ängftigen! 

Sp beftand er lange Zeit auf einem hartnädigen Unglauben 
unjerer Erzählung, uud zulegt, ba wir ihm die Wahrheit ber 
felben betheuerten, da fie ihm ber VBeichtvater felbit verficherte, 
ließ er ſich doch dadurch nicht irre machen, vielmehr rief er aus: 
Fragt nicht den Wiederhall eurer Kreuzgänge, nicht euer vers . 
mobertes Pergament, nicht eure verfchräntten Grillen und Ber: 
ordnungen! Fragt die Natur und euer Herz, fie wird euch lehren, 
vor was ihr zu fchaudern habt, fie wird euch mit dem ftrengften 
Finger zeigen, worüber fie ewig und unwiderruflich ihren Fluch 
ausipricht. Seht die Lilien an: entipringt nicht Batte und Gattin 
auf Einem Stengel? Berbindet beide nicht die Blume, die beide 
gebar, und. ift die Lilie nicht das Bild der Unſchuld, und iſt 
geichwifterliche Vereinigung nicht fruchtbar? Wenn die Natur 
verabicheut, fo fpricht fie e8 laut aus; das Geſchöpf, das nicht 
feyn ſoll, kann nicht werden; das Geichöpf, das falſch lebt, wird 
früh zerftört. Unfruchtbarkeit, fümmerliches Dafeyn, frübzeitiges 
Zerfallen, das find ihre Flüche, die Kennzeichen ihrer Strenge. 
Pur durch unmittelbare Folgen ftraft fie. Da ſeht um euch ber, 
und was verboten, mas verflucht ift, wird euch in bie Augen 
fallen. In der Stille des Klofters und im Geräufche der Welt 
find taufend Handlungen gebeiligt und geehrt, auf denen ihr 
Fluch ruht. Auf bequemen Müßiggang jo gut als überftrengte 
Arbeit, auf Willkür und Ueberfluß, wie auf Noth und Mangel 
fieht fie mit traurigen Augen nieder; zur Mäßigkeit ruft fie; 
wahr find alle ihre Berhältniffe, und ruhig alle ihre Wirkungen. 
Wer gelitten bat, wie ich, hat das Recht frei zu jeyn. Sperata 
ift mein; nur der Tod foll mir fie nehmen. Wie ich fie behalten 
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Tann? wie ich glücklich werden kann? Das iſt eure Sorge! Sekt 
- gleich geh’ ich zu ihr, um mich nicht wieber von ihr zu trennen. 

Er wollte nach dem Schiffe, um zu ihr überzufegen; wir 
hielten ihn ab und baten ihn, daß er Teinen Schritt thun möchte, 
der die fchredlichften Folgen baben könnte. Er folle überlegen, 
daß er nicht in ber freien Welt feiner Gedanken und Vorftellungen, 
fondern in einer Verfafjung lebe, deren Geſetze und Verhältniſſe 
die Unbezwinglichkeit eines Naturgefeed angenommen haben. Wir 
mußten dem Beichtvater verjprechen, daß wir den Bruder nicht 
aus den Augen, noch weniger aus dem Schlofje laſſen mollten; 
darauf ging er weg, und verſprach in einigen Tagen mwieberzus 
kommen. Was wir vorausgefehen hatten, traf ein; der Verftand 
hatte unfern Bruter Stark gemadt, aber fein Herz war weich; 
die frühern Eindrüde der Religion wurben lebhaft, und bie ent- 
ſetzlichſten Zweifel bemächtigten fich feiner. Ex brachte zwei fürchter: 
Iihe Tage und Nächte zu; der Beichtvater Fam ihm wieder zu 
Hülfe, umfonft! Der ungebundene freie Verftand ſprach ihn los; 
fein Gefühl, feine Religion, alle gewohnten Begriffe erflärten 
ihn für einen Verbrecher. 

Eines Morgens fanden wir fein Zimmer leer; ein Blatt lag 
auf dem Tifche, worin er uns erllärte, daß er, da wir ihn mit 
Gewalt gefangen bielten, berechtigt ſey, jeine Freiheit zu fuchen; 
er entfliehe, er gebe zu Sperata, er hoffe mit ihr zu entlommen; 
er ſey auf alles gefaßt, wenn man fie trennen wollte. 

Wir erfhraden nicht wenig, allein der Beichtvater bat uns 
ruhig zu feyn. Unfer armer Bruder mar nahe genug beobachtet 
worden: die Schiffer, anftatt ihn überzufehen, führten ihn in fein 
Klofter. Ermüdet von einem vierzigftündigen Wachen, fchlief er 
ein, fobalb ihn der Kahn im Mondenfchein fchaufelte, und er: 
wachte nicht früher, als bis er ſich in den Händen feiner geift- 
lichen Brüder ſah; er erholte fich nicht eher, als bis er die Kloſter⸗ 
pforte hinter fich zufchlagen hörte. 

Schmerzlih gerührt von dem Schickſal unſeres Bruders, 
machten wir unjerm Beichtvater die Tebhafteften Vorwürfe; allein 
dieſer ehrwürdige Mann wußte und balb mit den Gründen bes 
Wundarztes zu überreden, daß unfer Mitleid für den armen 
Kranken tbdtlich jey; er handle nicht aus eigner Willfür, fondern 
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auf Befehl des Biſchofs und des hohen Rathes. Die Abficht war: 
alle öffentliche Aergerniß zu vermeiden, und den traurigen Fall 
mit dem Schleier einer geheimen Kirchenzucht zu verdecken. Spe 
rata follte gefchont werben, fie follte nicht erfahren, daß ihr Ge 
liebter zugleich ihr Bruder fey. Sie ward einem Geiftlihen an- 
empfohlen, dem fie vorher fchon ihren Zuftand vertraut hatte. 
Man wußte ihre Schwangerfchaft und Nieverkunft zu verbergen. 
Sie war als Mutter in dem Beinen Gefchöpfe ganz glüdlid. 
So wie die meiften unferer Mädchen konnte fie weder jchreiben 
noch Gefchriebenes leſen; fie gab daher dem Pater Aufträge, was 
er ihrem Geliebten fagen follte. Diefer glaubte ven frommen 
Betrug einer fäugenden Mutter ſchuldig zu feyn; er brachte ihr 
Nachrichten von unferm Bruder, den er niemals ſah, ermahnte 
fie in feinem Namen zur Ruhe, bat fie, für fi und das Kind 
zu forgen, und wegen der Zufunft Gott zu vertrauen. 

Sperata war von Natur zur Religiofität geneigt. Ihr Zu: 
ftand, ihre Einſamkeit vermehrten diefen Zug; der Geiſtliche 
unterhielt ihn, um fie nach und nad auf eine ewige Trennung 
borzubereiten. Kaum mar das Kind entwöhnt, Taum glaubte er 
ihren Körper ſtark genug, die ängftlichften Seelenleiden zu ertragen, 
fo fing er an, das Vergeben ihr mit jchredlichen Farben vorzu- 
malen, das Vergehen, ſich einem Geiftlichen ergeben zu haben, 
das er als eine Art von Sünde gegen die Natur, als einen 
Inceſt behandelte. Denn er hatte den jonderbaren Gedanken, 
ihre Reue jener Reue gleich zu machen, die fie empfunden haben 
mwürbe, wenn fie das wahre Verbältniß ihres Fehltritts erfahren 
hätte. Er brachte dadurch fo viel Kammer und Kummer in ihr 
Gemüth, er erhöhte die Idee ber Kirche und ihres Dberhauptes 
fo ſehr vor ihr, ex zeigte ihr die fchredlichen Folgen für das Heil 
aller Seelen, wenn man in folchen Fällen nachgeben, und bie 
Straffälligen durch eine rechtmäßige Verbindung noch gar belohnen 
wolle; er zeigte ihr, wie heilfam es jey, einen folchen Fehler in 
der Zeit abzubüßen, und dafür dereinft die Krone der Herrlichleit 
zu erwerben, baß fie endlich wie eine arme Sünderin ihren Naden 
dem Beil willig darreichte, und inftändig bat, daß man fie auf 
ewig von unferm Bruder entfernen möchte. Als man fo viel von 
ihr erlangt hatte, Tieß man ihr, doch unter einer gewiſſen Aufficht, 
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die Freiheit, bald in ihrer Wohnung, bald in dem Kloſter zu 
ſeyn, je nachdem fie es für gut hielte. 

Ihr Kind wuchs heran, und zeigte bald eine Auyabak 
Natur. Es konnte fehr früh laufen und fich mit aller Geſchick⸗ 
lichleit beivegen, es fang bald ſehr artig, und lernte die Bither 
gleichſam von fich ſelbſt. Nur mit Worten konnte es fih nicht 
ausbrüden, und es fchien das Hinderniß mehr in feiner Den⸗ 
kungsart als in den Sprachwerkzeugen zu liegen. Die arme 
Mutter fühlte indeflen ein trauriges Verhältniß zu dem Kinde; 
die Behandlung des Geiſtlichen hatte ihre Vorftelungsart fo vers 
irrt, daß fie, ohne mahnfinnig zu feyn, fich in den ſeltſamſten 
Zuftänden befand. Ahr Vergeben ſchien ihre immer fchredlicher 
und flraffälliger zu werden; das oft wiederholte Gleichniß des 
Geiftlihen vom Inceſt hatte fich fo tief bei ihr eingeprägt, daß 
fie einen ſolchen Abſcheu empfand, ald wenn ihr das Verhältniß 
jelbft befannt geweſen wäre. Der Beichtvater dünkte fich nicht 
wenig über das Kunftftüd, wodurch er das Herz eines unglüd: 
Iihen Gejchöpfes zerriß. Jämmerlich war es anzufehen, mie bie 
Mutterliebe, die über das Dafeyn des Kindes fich fo herzlich zu 
erfreuen geneigt war, mit dem fchredlichen Gedanken ftritt, daß 
biefes Kind nicht da ſeyn follte. Bald ftritten biefe beiven Ge: 
fühle zufammen, bald war der Abſcheu über die Liebe gewaltig. 

Man hatte das Kind ſchon Iange von ihr Meggenommen, 
und zu guten Leuten unten am See gegeben, und in der mehrern - 
Freiheit, die es hatte, zeigte fich bald feine beſondere Luft zum 
Klettern. Die höchſten Gipfel zu erfteigen, auf den Rändern der 
Schiffe wegzulaufen, und den Seiltänzern, die fi) manchmal in 
bem Orte ſehen ließen, die munderlichiten Kunftftüde nachzu⸗ 
machen, war ein natürlicher Trieb. 

Um das alles leichter zu üben, liebte fie mit den Knaben 
die Kleider zu wechſeln, und ob es gleich von ihren Pflegeeltern 
höchſt unanftändig und unzuläflig gehalten wurbe, fo ließen wir 
ihr doch fo viel als möglich nachfehen. Ihre wunderlichen Wege 
und Sprünge führten fie manchmal meit; fie verirrte fich, fie 
blieb aus, und fam immer wieder. Meiftentbeild wenn fie zurüds 
fehrte, fette fie fich unter die Säulen des Portals vor einem 
Landhauſe in der Nachbarfchaft; man fuchte fie nicht mehr, man 
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erwartete fie. Dort ſchien fie auf den Stufen auszuruhen; dann 
lief fie in.den großen Saal, befah die Statuen, und wenn man 
fie nicht beſonders aufhielt, eilte fie nach Haufe. 

Zuletzt ward denn doch unfer Hoffen getäufcht, und unjere 
Nachſicht beſtraft. Das Kind blieb aus; man fand feinen Hut 
auf dem Wafler ſchwimmen, nicht weit von dem Orte, wo ein 
Gießbach fih in den See ftürzt. Man vermutbete, daß es bei 
feinem Klettern zwiſchen den Felſen verunglüdt ſey; bei allem 
Nachforſchen konnte man den Körper nicht finden. 

Dur das unvorfichtige Geſchwätz ihrer Gefellihafterinnen 
erfuhr Sperata bald den Tod ihres Kindes; fie fchien ruhig und 
heiter, und gab nicht undeutlich zu verfteben, fie freue fih, daß 
Gott das arme Gefchöpf zu ſich genommen und fo bewahrt habe, 
ein größeres Unglüd zu erbulden oder zu ftiften. 

Bei diefer Gelegenheit kamen alle Mährchen zur Sprache, 
die man von unfern Waflern zu erzählen pflegt. Es hieß: ver 
See müſſe alle Sabre ein unfchulbiges Kind haben; er leide feinen 
todten Körper, und werfe ihn früh oder fpät and Ufer, ja fogar 
das legte Knöchelcden, wenn es zu Grunde gefunfen fey, müfie 
wieder heraus. Man erzählte die Gefchichte einer untröftlichen 
Mutter, deren Kind im See ertrunfen fey, und die Gott und 
feine Heiligen angerufen babe, ihr nur mwenigftens die Gebeine 
zum Begräbniß zu gönnen; der nächte Sturm babe den Schäbel, 
der folgende den Rumpf ans Ufer gebradt, und nachdem alles 
beifammen geweſen, babe fie jämmtliche Gebeine in einem Tuch 
zur Kirche getragen; aber, o Wunder! als fie in ben Tempel 
getreten, ſey das Padet immer ſchwerer geworden, und endlich, 
als fie eö auf die Stufen des Altars gelegt, habe das Kind zu 
fchreien angefangen, und fi zu jedermanns Erftaunen aus dem 
Tuche losgemacht; nur ein Knöcheldhen des Kleinen Fingers an 
der rechten Hand babe gefehlt, welches denn die Mutter nachher 
noch forgfältig aufgefucht und gefunden, das denn auch noch zum 
Gedächtniß unter andern Reliquien in der Kirche aufgehoben werde. 

Auf die arme Mutter machten diefe Gefchichten großen Eins 
drud; ihre Einbildungslraft fühlte einen neuen Schwung und 
begünftigte die Empfindung ihres Herzens. Sie nahm an, daß 
das Kind nunmehr für fi und feine Eltern abgebüßt habe, daß 
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Fluch und Strafe, die bisher auf ihnen geruht, nunmehr gänzlich 
gehoben fey; daß es nur darauf anlomme, die Gebeine des Kindes 
wiederzufinden, um fie nad Rom zu bringen, fo würde das Kind 
auf den Stufen des großen Altars ber Petersfirche wieder, mit 
feiner fchönen friihen Haut umgeben, vor dem Volle vaftehn. 
Es werde mit feinen eignen Augen wieder Vater und Mutter 
fhauen, und der Papft, von der Einflimmung Gottes und feiner 
Heiligen überzeugt, werde unter dem lauten Zuruf des Volks den 
Eltern die Sünde vergeben, fie losfprechen und fie verbinden. 

Nun waren ihre Augen und ihre Sorgfalt immer nach dem 
See und dem Ufer gerichtet. Wenn Nachts im Mondglanz ſich 
die Wellen umfchlugen, glaubte fie, jeder blinfende Saum treibe 
ihr Kind hervor; es mußte zum Scheine jemand hinablaufen, um 
es am Ufer aufzufangen. 

Sp war fie auch des Tages unermübet an den Stellen, mo 
das Fiefige Ufer flach in den See ging; fie fammelte in ein Körb- 
chen alle Knochen, die fie fand. Niemand durfte ihr fagen, daß 
es Thierfnochen feyen; bie großen begrub fie, die kleinen hub fie 
auf. Sm diefer Beichäftigung Iebte fie unabläflig fort. Der Geift- 
liche, der durch die unerläßliche Ausübung feiner Pflicht ihren 
Zuftand verurfacht Hatte, nahm ſich auch ihrer nun aus allen 
Kräften an. Durch feinen Einfluß ward fie in der Gegend für 
eine Entzüdte, nicht für eine Verrückte gehalten; man ftand mit 
gefalteten Händen, wenn fie vorbeiging, und die Kinder küßten 
ihr die Hand. 

Ihrer alten Freundin und Begleiterin war von dem Beicht- 
vater die Schuld, die fie bei der unglüdlichen Verbindung beider 
Verionen gehabt haben mochte, nur unter der Bebingung erlaflen, 
daß fie unabläflig treu ihr ganzes Tünftiges Leben die Unglüds 
liche begleiten folle; und fie hat mit einer bewundernswürdigen 
Geduld und Gewiſſenhaftigkeit ihre Pflichten bis zulett ausgeübt, 

Wir hatten unterbeflen unfern Bruder nicht aus den Augen 
verloren; weder die Aerzte noch die Geiftlichleit feines Klofters 
wollten ung erlauben, vor ihm zu ericheinen; allein um uns zu 
überzeugen, daß es ihm nad, feiner Art wohl gehe, Tonnten wir 
ihn, fo oft wir wollten, in dem Garten, in ben Kreuzgängen, 
ja durch ein Fenſter an der Dede feines Zimmers belaufchen. 

Gsethe, Werke. IX. 0 
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Nach vielen jchredlicden und jonberbaren Epochen, die ich 
übergebe, war er in einen feltfamen Buftand der Ruhe bes Geiftes 
und ber Unruhe bed Körpers gerathen. Ex ſaß faft niemals, als 
wenn er feine Harfe nahm und barauf fpielte, da er fie benn 
meiſtens mit Gefang begleitete. Uebrigens war er immer in Des 
wegung, und in allem äußerft lenkſam und folgfam, denn alle 
feine Leidenſchaften jchienen fi) in der einzigen Furcht bes Tobes 
aufgelöft zu haben. Dan konnte ihn zu allem in der Welt bes 
wegen, wenn man ihm mit einer gefährlichen Krankheit oder mit 
dem Tode drohte. 

Außer diefer Sonverbarteit, daß er unermübet im Klofter 
bin und ber ging, und nicht undentlich zu verfiehen gab, baß eö 
noch befler jeyn würde, über Berg und Thäler fo zu wandeln, 
ſprach er auch von einer Erfcheinung, die ihn gewöhnlich ängftigte. 
Er behauptete nämlich, daß bei feinem Erwachen, zu jeder Stunde 
der Nacht, ein fchöner Knabe unten an feinem Bette ftehe, und 
ihm mit einem blanken Meſſer drohe. Dan verjegte ihn in ein 
andereö Zimmer; allein er behauptete, auch da, und zulett fogar 
an andern Stellen bes Kloſters ſtehe ver Knabe im Hinterhalt. 
Sein Auf: und Abwandeln warb unrubiger, ja, man erinnerte 
fih nachber, daß er in der Zeit öfter als fonft an dem Fenſter 
geftanden und über den See hinüber gefehen habe. 

Unfere arme Schwefter indeflen jchien von dem einzigen Ge 
danlen, von der beichräntten Beichäftigung nad) und nad auf: 
gerieben zu werben, und unſer Arzt fchlug vor, man follte ihr 
nah und nad unter ihre übrigen Gebeine die Knochen eines 
Kinderſkelets miſchen, um dadurch ihre Hoffnung zu vermehren. 
Der Verſuch war zweifelbaft, doch ſchien wenigftens fo viel dabei 
gewonnen, daß man fie, wenn alle Theile beilammen wären, von 
dem ewigen Suchen abbringen, und ihr zu einer Reife nad) Rom 
Hoffnung machen Fönnte, 

Es geſchah, und ihre Begleiterin vertaufchte unmerklich die 
ihr anvertrauten Heinen Reſte mit den gefundenen; und eine uns 
glaubliche Wonne verbreitete fich über die arme Kranke, als bie 
Theile fih nad und nach zufammenfanden, und man diejenigen 
bezeichnen konnte, die noch fehlten. Sie hatte mit großer Sorg- 
falt jeden Theil, wo er bingehörte, mit Fäden und Bändern 
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befeftigt; fie hatte, wie man die Körper ber Heiligen zu ehren 
pflegt, mit Seide und Stiderei die Zwiſchenräume ausgefüllt. 

So hatte man die Glieder zufammenlommen laflen, es fehlten 
nur wenige ber äußeren Enden. Eines Morgens, als fie noch 
fchlief, und der Medicus gelommen war, nad ihrem Befinden 
zu fragen, nahm die Alte die verehrten Nefte aus dem Käftchen 
weg, das in der Schlaflammer ftand, um dem Arzte zu zeigen, 
wie ſich die gute Kranke beichäftige. Kurz darauf hörte man fie 
aus dem Bette fpringen; fie hob das Tuh auf, und fand das 
Käftchen leer. Sie warf ſich auf ihre Kniee; man kam und hörte 
ihr freubiges, inbrünftiges Gebet. Ja! es ift wahr, rief fie aus, 
es war fein Traum, es ift wirklich! Freuet euch, meine Freunde, 
mit mir! Ich habe das gute, ſchöne Geſchöpf wieder lebendig 
geieben. Es ftand auf, und warf den Schleier von fich; fein 
Glanz erleuchtete das Zimmer, feine Schönheit war verflärt; es 
fonnte den Boden nicht betreten, ob eö gleich wollte. Leicht ward 
ed empor gehoben, und fonnte mir nicht einmal feine Hand 
zeichen. Da rief es mich zu fih, und zeigte mir den Weg, den 
ich gehen fol. Sch werde ihm folgen, und bald folgen, ich fühl’ 
ed, und es wird mir fo leicht ums Herz. Mein Kummer ift ver: 
ſchwunden, und fchon das Anichauen meines wieder Auferfianvenen 
bat mir einen Borfhmad der bimmlifchen Freude gegeben. 

Bon der Zeit an war ihr ganzes Gemüth mit ben heiterften 
YAusfichten beichäftigt; auf feinen irdischen Gegenftand richtete fie 
ihre Aufmerkſamkeit mehr, fie genoß nur wenige Speifen, und 
ihr Geift machte fih nad) und nad) von den Banden bes Körpers 
los. Aud fand man fie zulett unvermuthet erblaßt und ohne 
Empfindung; fie öffnete die Augen nicht wieder, fie war, was 
wir tobt nennen. i 

Der Ruf ihrer Viſion hatte fich bald unter das Boll vers 
breitet, und das ehrwürdige Anſehn, das fie in ihrem Leben ge: 
noß, verwandelte fich nad ihrem Tode fchnell in den Gebanlen, 
daß man fie jogleich für ſelig, ja für heilig halten müſſe. 

Als man fie zu Grabe beftatten wollte, drängten fich viele 
Menichen mit unglaublicher Heftigkeit hinzu; man wollte ihre 
Hand, man wollte wenigftend ihr Kleid berühren. In dieſer 
leidenſchaftlichen Erhöhung fühlten verſchiedene Kranke die Uebel 
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nicht, von denen ſie ſonſt gequält wurden; ſie hielten ſich für 
geheilt, ſie bekannten's, ſie prieſen Gott und ſeine neue Heilige. 
Die Geiftlichleit war genöthigt, den Körper in eine Capelle zu 
ftellen; das Volk verlangte Gelegenheit, feine Andacht zu ver 
richten, der Zubrang war unglaubli; die Bergbetuohner, die 
ohnedieß zu lebhaften, religidfen Gefühlen geitimmt find, drangen 
aus ihren Thälern herbei; die Andacht, die Wunder, die An 
betung vermehrten fich mit jedem Tage. Die biichöflichen Verord⸗ 
nungen, die einen ſolchen neuen Dienft einfchränten und nad 
und nad niederichlagen follten, konnten nicht zur Ausführung 
gebracht werden; bei jedem Wiberftand war das Volk heftig, und 
gegen jeden Ungläubigen bereit in Thätlichleiten auszubrechen. 
Wandelte nicht auch, riefen fie, der heilige Borromäus unter 
unfern Vorfahren? Erlebte feine Mutter nicht die Wonne feiner 
Seligiprehung? Hat man nicht durch jenes große Bildniß auf 
dem Felſen bei Arona uns feine geiftige Größe finnlich vergegen- 
wärtigen wollen? Leben die Seinigen nicht noch unter ung? 
Und bat Gott nicht zugejagt, unter einem gläubigen Bolle feine 
Wunder ſtets zu erneuern? 

Als der Körper nach einigen Tagen keine Zeichen der Fäul⸗ 
niß von fih gab, und eher weißer und gleichſam durchfichtig 
ward, erhöhte fih das Zutrauen der Menjchen immer mehr, und 
e3 zeigten fich unter der Menge verfchievene Kuren, bie der auf: 
merkſame Beobachter jelbft nicht erklären und auch nicht gerabezu 
als Betrug anfprechen konnte. Die ganze Gegend war in Be 
wegung, und wer nicht ſelbſt kam, hörte wenigſtens eine Zeit 
lang von nichts anderem reden. - 

Das Klofter, worin mein Bruder ſich befand, erſcholl ſo gut 
als die übrige Gegend von dieſen Wundern, und man nahm 
ſich um fo weniger in Acht, in feiner Gegenwart davon zu ſpre⸗ 
chen, als er fonft auf nichts aufzumerken pflegte, und fein Ber 
hältniß niemanden bekannt war. Dießmal fchien er aber mit 
großer Genauigfeit gehört zu haben; er führte feine Flucht mit 
ſolcher Schlaubeit aus, daß niemals jemand bat begreifen können, 
wie er aus dem Klofter berausgelommen ſey. Man erfuhr nad« 
ber, daß er fi mit einer Anzahl Wallfahrer überſetzen laſſen, 
und daß er die Schiffer, die weiter nichts Verkehrtes an ihm 
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wahrnahmen, nur um die größte Sorgfalt gebeten, daß das Schiff 
nicht umſchlagen möchte. Tief in der Nacht Tam er in jene 
Capelle, wo feine unglüdliche Geliebte von ihrem Leiden ausruhte; 
nur wenig Andächtige Tnieten in den Winteln; ihre alte Freundin 
faß zu ihren Häupten, er trat hinzu und grüßte fie, und fragte: 
wie ſich ihre Gebieterin befände? Ihr feht es, verſetzte dieſe nicht 
ohne Verlegenheit. Er blidte den Leichnam nur von ber Seite 
an. Nad einigem Zaubern nahm er ihre Hand. Erſchreckt von 
der Kälte, ließ er fie fogleich wieder fahren; er fah ſich unruhig 
um, und fagte zu ber Alten: Ich Tann jet nicht bei ihr bleiben, 
ich babe noch einen ſehr weiten Weg zu machen, ich will aber zur 
rechten Beit ſchon wieder da ſeyn; fag’ ihr das, wenn fie aufwacht. 

Sp ging er hinweg; wir wurden nur fpät von diefem Vor⸗ 
gange benachrichtigt; man forfchte nach, wo er bingelommen fey, 
aber vergebens! Wie er ſich dur Berge und Thäler durch⸗ 
gearbeitet haben mag, ift unbegreiflih. Endlich nach Langer Seit 
fanden wir in Graubünden eine Spur von ihm wieder, allein zu 
ſpät, und fie verlor fih bald. Wir vermutheten, daß er nad 
Deutichland fey; allein der Krieg hatte ſolche ſchwache Fußtapfen 
gänzlich verwilcht. 


Behntes Capitel. 


Der Abbe hörte zu Iefen auf, und niemand hatte ohne 
Thränen zugehört. Die Gräfin brachte ihr Tuch nicht von den 
Augen; zulegt ftand fie auf und verließ mit Natalien das Zimmer. 
Die übrigen fchwiegen, und der Abbe ſprach: Es entfteht nun die 
Frage, ob man den guten Markeſe ſoll abreijen lafien, ohne ihm 
unfer Geheimniß zu entveden. Denn wer zmeifelt wohl einen 
Augenblid daran, daß Auguftin und unfer Harfenfpieler Eine 
Perfon jey? Ueberlegen wir, was zu thun fey, ſowohl um bes 
unglüdlihen Mannes als der Yamtlie willen. Mein Rath mwäre, 
nicht8 zu übereilen, abzuwarten, was uns der Arzt, den wir eben 

‚ von bort zurüderwarten, für Nachrichten bringt. 
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Jedermann war berjelben Meinung, und ber Abbe fuhr fort: 
Eine andere Frage, die vielleicht fchneller abzuthun ift, entfteht 
zu gleicher Zeit. Der Markeſe ift unglaublich gerührt über vie 
Gaftfreundichaft, die jeine arme Nichte bei uns, beſonders bei 
unferm jungen Freunde gefunden hat. Ich babe ihm die ganze 
Geſchichte umftändlih, ja wiederholt erzählen mäflen, ‚und er 
zeigte feine lebhaftefte Dankbarkeit. Der junge Mann, fagte er, 
bat ausgeichlagen, mit mir zu reifen, ebe er das Verhältniß 
kannte, das unter uns beſteht. Sch bin ihm nun kein Fremder 
mehr, von beilen Art zu ſeyn und von befien Laune er etwa 
nicht gewiß wäre; ich bin fein VBerbundener, wenn Sie wollen 
jein Verwandter, und ba fein Knabe, den er nicht zurädlafien 
wollte, exit das Hinderniß war, das ihn abhielt, fih zu mir zu 
gefellen, fo lafien Sie jet dieſes Kınd zum fchönern Bande wer 
den, das uns nur beito feiter an einander Tnüpft. Ueber die 
Berbindlichkeit, die ich nun ſchon habe, fey er mir noch auf der 
Reiſe nüglich; er kehre mit mir zurüd, mein älterer Bruber wird 
ihn mit Freuden empfangen; er verjchmähe die Erbſchaft feines 
Pflegefindes nicht: denn nach einer geheimen Abrede unjerd Vaters 
mit feinem Freunde ift das Vermögen, das er feiner Tochter zus 
gewendet hatte, wieder an uns zurüdgefallen, und wir wollen 
dem Wohlthäter unjerer Nichte gewiß das nicht vorenthalten, 
was er verdient bat. 

Thereſe nahm Wilbelmen bei der Hand, und fagte: Wir 
erleben abermals bier jo einen ſchönen Fall, daß uneigennügiges 
Wohlthun die höchften und jchönften Zinſen bringt. Folgen Sie 
diefem fonderbaren Auf, und indem Sie fih um den Markeſe 
doppelt verdient machen, eilen Sie einem fchönen Lande entgegen, 
das Ihre Einbildungstraft und Ihr Herz mehr als einmal an 
ſich gezogen bat. 

Sch überlaſſe mich ganz meinen Freunden und ihrer Füh—⸗ 
rung, fagte Wilhelm; e8 ift vergebens, in dieſer Welt nach eigenem 
Willen zu ftreben. Was ich feft zu halten wünfchte, muß ich 
fahren laflen, und eine unverbiente Wohlthat drängt ſich mir auf. 

Mit einem Drud auf Therefens Hand machte Wilhelm die 
jeinige los. Ich überlafle Ihnen ganz, fagte er zu dem Abbé 
was Sie über mich beichließen; wenn ich meinen Felix nicht von 
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mir zu laſſen brauche, ſo bin ich zufrieden, überall hinzugehn, 
und alles, was man für recht hält, zu unternehmen. 

Auf dieſe Erklärung entwarf der Abbe ſogleich feinen Plan: 
man folle, fagte er, den Markeſe abreifen laſſen, Wilhelm folle 
die Nachricht des Arztes abwarten, und alsdann, wenn man 
überlegt babe, was zu thun fey, könne Wilhelm mit Felix 
nacreifen. So bebeutete er auch den Markeſe, unter einem 
Vorwand, daß die Einrichtungen des jungen Freundes zur Reiſe 
ihn nicht abhalten müßten, die Merkwürdigkeiten der Stadt 
indefien zu befehen. Der Markeſe ging ab, nicht ohne mwieber: 
holte lebhafte Verficherung feiner Dankbarkeit, wovon die Ges 
ſchenke, die er zurüdließ, und die aus Juwelen, gejchnittenen 
Steinen und geftidten Stoffen beftanden, einen genugſamen Be 
weis gaben. 

Wilhelm war nun aud völlig reifefertig, und man war um 
fo mehr verlegen, daß feine Nachrichten von dem Arzt Tommen 
wollten; man befürchtete, dem armen Harfenfpieler möchte ein Un 
glüd begegnet ſeyn, zu eben der Zeit, als man hoffen fonnte, 
ihn durchaus in einen befjern Zuftand zu verfehen. Man fchidte 
den Courier fort, der kaum weggeritten war, ald am Abend ber 
Arzt mit einem Fremden hereintrat, beflen Geftalt und Weſen 
bebeutend, ernfthaft und auffallend war, und den niemand kannte. 
Beide Ankömmlinge fehwiegen eine Zeit lang ftill; endlich ging 
der Fremde auf Wilbelmen zu, reichte ihm die Hand und fagte: 
Kennen Sie Ihren alten Freund nicht mehr? E83 war die Stimme 
des Harfenspielers, aber von feiner Geftalt jchien feine Spur 
übrig geblieben zu feyn. Er war in der gewöhnlichen Tracht 
eines Reiſenden, reinlich und anftändig gelleivet; fein Bart war 
verſchwunden, feinen Locken ſah man einige Kunft an, und mas 
ihn eigentlich ganz unkenntlich machte, war, daß an feinem bes 
deutenden Gefichte die Züge des Alters nicht mehr erfchienen. 
- Wilhelm umarmte ihn mit ber Iebhafteften Freude; er warb ben 
andern vorgeftellt, und betrug fich ſehr vernünftig, und mußte 
nicht, wie befannt er der Gejellichaft noch vor kurzem geworden 
war. Gie werben Geduld mit einem Menfchen haben, fuhr er 
mit großer Gelaflenheit fort, der, fo erwachſen er auch ausfieht, 
nach einem langen Leiden erft wie ein unerfabrenes Kind in bie 
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Welt tritt. Diefem wadern Mann bin ich ſchuldig, baß ich wieber 
in einer menſchlichen Gejellfchaft exrfcheinen Tann. 

Man hieß ihn willlommen, und der Arzt veranlaßte fogleich 
einen Spaziergang, um das Geſpräch abzubrechen und ins Gleich 
gültige zu Ienten. 

As man allein war, gab der Arzt folgende Erklärung: 
Die Genefung diefes Mannes ift und durch den fonderbarften 
Zufall geglüdt. Wir hatten ihn lange nad unjerer Ueberzeus 
gung moraliih und phyſiſch behandelt; es ging auch bis auf 
einen gewiflen Grad ganz gut, allein die Todesfurdht war noch 
immer groß bei ihm, und feinen Bart und fein langes Kleid 
wollte er und nicht aufopfern; übrigens nahm er mehr Theil an 
ben weltlichen Dingen, und feine Geſänge jchienen, wie feine 
Borftellungsart, wieder dem Leben fich zu nähern. Sie wiflen, 
welch ein fonverbarer Brief des Geiftlichen mich von bier abrief. 
Ich Fam, ich fand unfern Mann ganz verändert; er hatte frei- 
willig feinen Bart bergegeben, er hatte erlaubt, feine Loden in 
eine hergebradhte Form zuzufchneiden, er verlangte gewöhnliche 
Kleider, und ſchien auf einmal ein anderer Menſch geworben zu 
feyn. Wir waren neugierig, die Urſache diefer Berwandlung zu 
ergründen, und mwagten doch nicht und mit ihm jelbit darüber 
einzulaflen; endlich entdedten wir zufällig die ſonderbare Be 
wandtniß. Ein Glas flüfjiges Opium fehlte in der Hausapotheke 
des Geiftlihen; man hielt für nötbig, die ftrengfte Unterfuchung 
anzuftellen; jedermann fuchte fich des Verbachtes zu eriwehren, 
es gab unter den Hausgenoflen heftige Scenen. Endlich trat 
biefer Mann auf, und geftand, daß er es befite; man fragte 
ihn, ob ex davon genommen habe? er fagte nein, fuhr aber fort: 
Sch danke diefem Befit die Wiederkehr meiner Vernunft. Es 
hängt von euch ab, mir dieſes Fläſchchen zu nehmen, und ihr 
werdet mich ohne Hoffnung in meinen alten Zuſtand mieber zu: 
rüdfallen feben. Das Gefühl, daß es wünſchenswerth fey, bie 
Leiden diefer Erde durch den Tod geendigt zu jehen, brachte mich 
zuerfi auf den Weg der Genefung; bald darauf entftanb ber 
Gedanke, fie durch einen freiwilligen Tod zu endigen, und ic 
nahm in diefer Abficht das Glas hinweg; die Möglichkeit, ſogleich 
die großen Schmerzen auf ewig aufzuheben, gab mir Kraft, die 
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Schmerzen zu ertragen, und fo habe ich, ſeitdem ich den Talis⸗ 
man befite, mich durch die Nähe des Tobes wieder in das Leben 
zurüdgebrängt. Sorgt nicht, fagte er, daß ich Gebrauch davon 
mache, fondern entichließt euch, als Kenner des menſchlichen Her: 
zend, mich, indem ihr mir die Unabhängigkeit vom Leben quge 
ftebt, erft vom Leben vecht abhängig zu machen. Nach veiflicher 
Ueberlegung drangen wir nicht weiter in ihn, und er führt num 
in einem feften, geichliffenen Glasfläſchchen dieſes Gift als das 
fonverbarfte Gegengift bei fid. 

Man unterrichtete den Arzt von allem, was indeflen entbedt 
worden war, und man bejchloß, gegen Auguftin das tieffte Still: 
fchweigen zu beobaditen. Der Abbe nahm fi vor, ihn nicht 
von feiner Seite zu laflen, und ihn auf dem guten Wege, den 
er betreten hatte, fortzuführen. 

Indeſſen follte Wilhelm die Reife durch Deutſchland mit dem 
Markeſe vollenden. Schien es möglich, Auguftinen eine Neigung 
zu feinem Baterlande wieder einzuflößen, jo wollte man feinen 
Verwandten den Zuftand entbeden, und Wilhelm follte ihn den 
Seinigen wieder zuführen. 

Diefer hatte nun alle Anftalten zu feiner Reife gemacht, 
und wenn es im Anfang wunderbar fchien, daß Auguftin fich 
freute, als er vernahm, wie fein alter Freund und Wohlthäter 
fich gleich wieder entfernen follte, fo entdeckte doch der Abbe bald 
den Grund diefer feltfamen Gemütbsbewegung. Auguftin konnte 
feine alte Furcht, die er vor Felix hatte, nicht überwinden, und 
wünjchte den Rnaben je eher je lieber entfernt zu ſehen. 

Nun waren nach und nad fo viele Menſchen angelommen, 
daß man fie im Schloß und in den Seitengebäuden kaum alle 
unterbringen konnte, um fo mehr, da man nicht gleich anfangs 
auf den Empfang ſo vieler Gäfte die Einrichtung gemacht hatte. 
Man frübftüdte, man fpeifte zufammen, und hätte ſich gern beres 
det, man lebe in einer vergnüglichen Uebereinftimmung, wenn 
ſchon in der Stille die Gemüther fi) gewiflermaßen aus einander 
fehnten. Thereſe war manchmal mit Lothario, noch Öfter allein 
außgeritten, fie batte in der Nachbarſchaft ſchon alle Landwirthe 
und Landwirtbinnen Tennen lernen; es war ihr Haushaltungs⸗ 
prineip, und fie mochte nicht Unrecht haben, daB man mit 
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Nachbarn und Rachbarinnen im beften Bernehmen und immer in 
einem ewigen Glückſeligkeitswechſel fteben müfle. Bon einer Ber 
bindung zwiſchen ihr und Lothario fehien gar die Rede nicht zu 
ſeyn; bie beiden Schweitern hatten fich viel zu fagen, der Abbe 
ſchien ben Umgang bed Harfenjpielerd gu fuchen, Jarno hatte 
mit dem Arzt öftere Conferenzen, Friedrich hielt fih an Wilhel⸗ 
men, und Felix war überall, wo es ihm gut ging. So ber 
einigten ſich auch meiftentheils die Paare auf dem Spaziergang, 
indem die Geſellſchaft fich trennte, und wenn fie zufammen ſeyn 
mußten, jo nahm man gefhwind feine Zuflucht zur Mufil, um 
alle zu verbinden, indem man jeden fich felbft wiebergab. 

Unverſehens vermehrte der Graf die Geſellſchaft, feine Ge 
mahlin abzubolen, und, wie e8 ſchien, einen feierlichen Abſchied 
von feinen weltlichen Verwandten zu nehmen. ano eilte ibm 
bis an den Wagen entgegen, und als der Anlommende fragte, 
was er für Gefellichaft finde? fo ſagte jener in einem Anfall 
von toller Laune, die ihn immer ergriff, fobald er den Grafen 
‚ gewahr warb: Sie finden den ganzen Adel der Welt beifammen, 

Markefen, Marquis, Mylords und Baronen; es bat nur no 

an einem Grafen gefehlt. So ging man die Treppe hinauf, und 
Wilhelm war die erfte Berfon, die ihm im Vorſaal entgegen 
kam. Mylord! fagte der Graf zu ihm auf franzöſiſch, nachdem 
er ihn einen Augenblid betrachtet hatte, ich freue mich fehr, Ihre 
Belanntichaft unvermuthet zu erneuern; denn ich müßte mich ſehr 
irren, wenn ich Sie nicht im Gefolge bes Pringen follte in meinem 
Schloffe gefeben haben. — Sch hatte pas Glück, Em. Excellenz 
damals aufzuwarten, verfehte Wilhelm; nur erzeigen Sie mir 
zu viel Ehre, wenn Sie mich für einen Engländer, und zwar 
vom erften Range halten; ich bin ein Deutcher, und — Zwar 
ein fehr braver junger Mann, fiel Jarno jogleich ein. Der Graf 
fab Wilbelmen lächelnd an, und wollte eben etwas eriviebern, 
als die übrige Gejellichaft herbei kam, und ihn aufs freundlichſte 
begrüßte. Man entichulbigte fi, daß man ihm nicht ſogleich 
ein anftändiges Zimmer anweiſen fönne, und veriprach ven nöthi⸗ 
gen Raum ungefäumt zu verfchaffen. 

Ei, ei! fagte er lächelnd, ich jehe wohl, daß man dem Zus 
falle überlafjen bat, den Fourierzettel zu machen; mit Vorficht 
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und Einrichtung, wie viel iſt da nicht möglich! Jetzt bitte ich 
euch, rührt mir keinen Pantoffel vom Platze, denn ſonſt, ſeh' 
ich wohl, giebt es eine große Unordnung. Jedermann wird un⸗ 
bequem wohnen, und das ſoll niemand um meinetwillen wo 
möglich auch nur eine Stunde. Sie waren Zeuge, ſagte er zu 
Jarno, und auch Sie, Meiſter, indem er ſich zu Wilhelmen 
wandte, wie viele Menſchen ich damals auf meinem Schloſſe be⸗ 
quem untergebracht habe. Man gebe mir die Liſte der Perſonen 
und Bedienten, man zeige mir an, wie jedermann gegenwärtig 
einquartiert iſt; ich will einen Dislocationsplan machen, daß mit 
der wenigſten Bemühung jedermann eine geräumige Wohnung 
finde, und daß noch Pla für einen Gaft bleiben fol, der ſich 
zufälligerweiſe bei ung einftellen könnte. 

Jarno machte fogleich den Adjutanten des Grafen, verichaffte 
ibm alle nötbigen Notizen, und hatte nad) feiner Art den größten 
Spaß, wenn er den alten Heren mitunter irre machen Tonnte. 
Diefer gewann aber bald einen großen Triumph. Die Einrich⸗ 
tung war fertig; er ließ in feiner Gegenwart die Namen über 
alle Thüren fchreiben, und man konnte nicht läugnen, daß mit 
wenig Umftänden und Veränderungen der Zweck völlig erreicht 
war. Auch hatte es Jarno unter anderm fo geleitet, daß die 
Verfonen, die in dem gegenwärtigen Augenblid ein Intereſſe an 
einander nahmen, zujammen wohnten. 

Nachdem alles eingerichtet war, fagte ber Graf zu Jarno: 
Helfen Sie mir auf die Spur wegen bes jungen Mannes, ben 
Sie da Weifter nennen, und der ein Deutfcher feyn fol. Jarno 
ſchwieg fill, denn er wußte recht gut, daß der Graf einer von 
denen Leuten war, die, wenn fie fragen, eigentlich belehren wollen; 
auch fuhr diefer, ohne Antwort abzuwarten, in feiner Rebe fort: 
Sie hatten mir ihn damals vorgeftellt, und im Namen des Prins 
zen beitens empfohlen. Wenn feine Mutter auch eine Deutiche 
war, fo bafte ich dafür, daß fein Vater ein Engländer ift, und 
zwar von Stande; wer wollte das englifche Blut alles berechnen, 
das feit dreißig Jahren in deutfchen Adern berumfließt! Ich will 
weiter nicht darauf dringen, ibr habt immer folde Familien⸗ 
geheimnifie; doch mir wird man in ſolchen Fällen nichts aufbin- 
den. Darauf erzählte er noch verjchiedenes, was damals mit 
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Wilbelmen auf feinem Schloß vorgegangen ſeyn follte, wozu 
Jarno gleichfalls ſchwieg, obgleich der Graf ganz irrig war, und 
Wilhelmen mit einem jungen Engländer in bes Prinzen Gefolge 
mebr als einmal verwechſelte. Der gute Herr hatte in frühern 
Zeiten ein vortreffliches Gepächtniß gehabt, und war noch immer 
ftol3 darauf, fi) der geringften Umftände feiner Jugend erinnern 
zu lönnen; nun beftimmte er aber mit eben der Gewißheit wun- 
derbare Combinationen und Fabeln als wahr, bie ihm bei zus 
nehmender Schwäche ſeines Gedächtniſſes feine Einbildungskraft 
einmal vorgeſpiegelt hatte. Uebrigens war er jehr mild und ge 
fällig geworben, und feine Gegenwart wirkte recht günftig auf 
die Gefellichaft. Er verlangte, daß man etwas Nütliches zu⸗ 
fammen leſen jollte, ja fogar gab er manchmal Feine Spiele an, 
die er, mo nicht mitfpielte, doch mit großer Sorgfalt birigirte, 
und da man fich über feine Herablafiung verivunderte, fagte er: 
es jey die Pflicht eines jeden, ver ſich in Hauptſachen von ber 
Welt entferne, daß er in gleichgültigen Dingen fich ihr defto mehr 
gleichftelle. 

Wilhelm hatte unter dieſen Spielen mehr al3 einen bängs 
lihen und verbrießliden Augenblid; ber leichtfinnige Friedrich 
ergriff manche Gelegenheit, um auf eine Neigung Wilhelms gegen 
Natalien zu deuten. Wie konnte er darauf fallen? Wodurch 
war er dazu berechtigt? Und mußte nicht die Gefellichaft glau- 
ben, daß, weil beide viel mit einander umgingen, Wilhelm ihm 
eine jo unvorfichtige und unglückliche Confivenz gemacht babe? 

Eines Tages waren fie bei einem folchen Scherze heiterer 
als gewöhnlich, als Auguftin auf einmal zur Thüre, die er aufriß, 
mit gräßlicher Geberde herein ftürzte; fein Angeficht war bla, 
fein Auge wild, er fchien reven zu wollen, die Spracde verjagte 
ibm. Die Geſellſchaft entjegte ſich; Lothario und Jarno, die 
eine Rückkehr des Wahnſinns vermutheten, |prangen auf ihn los, 
und hielten ihn feſt. Stotternd und dumpf, dann heftig und 
gewaltſam ſprach und rief er: Nicht mich haltet, eilt! Helft! 
Rettet das Kind! Felix ift vergiftet! 

Sie ließen ihn los, er eilte zur Thüre binaus, und voll 
Entjegen drängte fi die Gefellihaft ihm nad. Man rief nad 
dem Arzte; Auguftin richtete feine Schritte nach dem Zimmer bes 
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Abbes: man fand das Kind, das erſchrocken und verlegen ſchien, 
als man ihm jchon von weitem zurief: Was haft du angefangen? 

Lieber Vater! rief Felix, ich habe nicht aus ber Flaſche, ick 
babe aus dem Glafe getrunfen, ich war fo burflig. 

Auguftin fchlug die Hände zufammen, rief: Er ift verloren! 
brängte fich durch die Umftehenden, und eilte davon. 

Sie fanden ein Glas Mandelmilch auf dem Tiſche ftehen, 
und eine Caravine darneben, die über die Hälfte leer war; ber 
Arzt Tam, er erfuhr, was man wußte, und fah mit Entſetzen 
das wohlbelannte Fläfchchen, worin ſich das flüfjige Opium bes 
funden hatte, leer auf dem Tiſche liegen; er ließ Eflig berbeis 
Ichaffen, und rief alle Mittel feiner Kunft zu Hülfe. 

Natalie ließ den Knaben in ein Zimmer bringen, fie bemühte 
fih ängftlih um ihn. Der Abbe war fortgerannt, Auguftinen 
aufzufuchen, und einige Aufllärungen von ihm zu erbringen. 
Eben fo hatte fich der unglüdliche Bater vergebens bemüht, und 
fand, als er zurückkam, auf allen Gefichtern Bangigfeit und 
Sorge. Der Arzt hatte indeſſen die Mandelmilh im Glafe 
unterſucht, es entdeckte fich die ftärkfte Beimifchung von Opium; 
das Kind lag auf dem Ruhebette und fchien ſehr Trank; es bat 
den Bater, daß man ihm nur nichts mehr einfchütten, daß man 
ed nur nicht mehr quälen möchte. Lothario batte feine Leute 
ausgeſchickt und war felbft weggeritten, um der Flucht Auguftins 
auf die Spur zu fommen. Natalie jaß bei dem Finde; es flüchtete 
auf ihren Schooß, und bat fie flehentlih um Schub, flehentlich 
um ein Stüdchen Zuder, ber Eſſig ſey gar zu fauer! Der Arzt 
gab es zu; man müfie das Kind, das in der entieglichften Bes 
wegung war, einen Augenblid ruhen laſſen, fagte er; es ſey 
alles Näthliche gefcheben,, er wolle das Mögliche thun. Der Graf 
trat mit einigem Unwillen, wie es fehien, herbei; er ſah ernſt, 
ia feierlich aus, legte die Hände auf das Kind, blidte gen Him- 
mel, und blieb einige Augenblide in biefer Stellung Wilhelm, 
der troftlos in einem Seflel lag, fprang auf, warf einen Blid 
vol Verzweiflung auf Natalien und ging zur Thüre hinaus, 

Kurz darauf verließ auch der Graf das Zimmer. 

Sch begreife nicht, fagte der Arzt nad einiger Paufe, daß 
fi auch nicht die geringfte Spur eines gefährlichen Zuftanbes 
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am Kinde zeigt. Auch nur mit einem Schluck muß es eine un- 
geheure Doſis Opium zu fi genommen haben, und nun finde 
ih an feinem Pulſe Feine weitere Bewegung, als die ich meinen 
Mitteln und der Furcht zufchreiben Tann, in bie wir das Kind 
verſetzt haben. 

Bald darauf trat Jarno mit der Nachricht herein, daß man 
Yuguftin auf dem Oberboden in feinem Blute gefunden babe, 
ein Schermefier habe neben ihm gelegen, wahrſcheinlich habe er 
fih die Kehle abgejchnitten. Der Arzt eilte fort und begegnete 
den Leuten, welche den Körper die Treppe berunterbrachten. Er 
warb auf ein Bett gelegt und genau unterfudt; der Schnitt war 
in die Luftröhre gegangen, auf einen ſtarken Blutverluft war 
eine Ohnmacht gefolgt, doch ließ fich bald bemerken, daß noch 
Leben, daß noch Hoffnung übrig ſey. Der Arzt bradte den 
Körper in die rechte Lage, fügte die getrennten Theile zufammen, 
und legte den Verband auf. Die Nacht ging allen ſchlaflos und 
forgenvoll vorüber. Das Kind wollte fich nicht von Natalien 
trennen lafien. Wilhelm ſaß vor ihr auf einem Scemel; er 
batte die Füße des Knaben auf feinem Schooße, Kopf und 
Bruft lagen auf dem ihrigen; fo tbeilten fie die angenehme Laſt 
und die ſchmerzlichen Sorgen, und verbartien, bis der Tag ans 
brach, in ber umbequemen und traurigen Lage. Natalie hatte 
MWilhelmen ihre Hand gegeben, fie fprachen kein Wort, ſahen 
auf das Kind, und ſahen einander an. 2othario und Jarno 
faßen am andern Ende des Zimmers, und führten ein fehr ber 
deutendes Geſpräch, das wir gern, wenn uns die Begebenheiten 
nicht zu ſehr drängten, unſern Leſern bier mittheilen würden. 
Der Knabe fchlief fanft, erwachte am frühen Morgen ganz heiter, 
ſprang auf und verlangte ein Butterbrob. 

Sobald Auguftin fi) einigermaßen erholt hatte, fuchte man 
einige Aufllärung von ihm zu erhalten. Man erfuhr nicht ohne 
Mübe, und nur nah und nad: daß, als er bei der unglüd 
lichen Dislocation des Grafen in Ein Zimmer mit dem Abbe 
verſetzt worden, er das Manufcript und darin feine Gefchichte 
gefunden habe; fein Entjegen fey ohne Gleichen geivefen, und 
ex babe ſich nun überzeugt, daß er nicht länger leben bürfe; 
fogleich habe er feine gewöhnliche Zuflucht zum Opium genommen, 
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er es an den Mund geſetzt, geſchaudert; darauf habe er es ftehen _ 


laſſen, um nochmals durch den Garten zu laufen und die Welt 
zu ſehen; bei feiner Zurüdfunft habe es das Kind gefunden, eben 
beichäftigt, das Glas, woraus er getrunfen, wieder voll zu gießen. 

Man bat den Unglüdlichen, ruhig zu feyn; er fahte Wil: 
helmen krampfhaft bei der Hand: Ach! fagte er, warum babe 
ich dich nicht längft verlafien! Ich mußte wohl, daß ich den 
Knaben tödten würde, und er mid. Der Knabe lebt! fagte 
Wilhelm. Der Arzt, der aufmerkſam zugehört hatte, fragte 
Auguftinen, ob alles Getränfe vergiftet geweſen? Nein! verſetzte 
er, nur das Glas. So bat durch den glüdlichiten Zufall, rief 
der Arzt, dad Kind aus der Flafche getrunlen! Ein guter Genius 
bat feine Hand geführt, daß es nicht nach dem Tode griff, ber 
fo nahe zubereitet ftand! Nein! nein! rief Wilhelm mit einem 
Schrei, indem er die Hände vor die Augen bielt, wie fürdhterlich 
ift diefe Ausfage! Ausdrücklich fagte das Kind, daß es nicht 
aus der Flafche, fondern aus dem Glafe getrunken habe. Seine 
Geſundheit ift nur ein Schein, es wird ung unter den Händen 
mwegfterben. Er eilte fort; der Arzt ging hinunter und fragte, 
indem er das Kind liebkoſte: Nicht wahr, Felix, du haft aus ber 
Flafche getrunfen und nicht aus dem Glafe? Das Kind fing an 
zu weinen. Der Arzt erzählte Natalien im Stillen, wie ſich die 
Sache verhalte; auch fie bemühte fich vergebens, die Wahrheit 
von dem Kinde zu erfahren; es meinte nur heftiger, und fo 
lange, bis es einjchlief. 

Wilhelm wachte bei ibm, die Nacht verging ruhig. Den 
andern Morgen fand man Auguftinen tobt in feinem Bette; er 
hatte die Aufmerkſamkeit feiner Wärter durch eine fcheinbare Ruhe 
betrogen, den Verband ſtill aufgelöft, und fich verblutet. Natalie 
ging mit dem Kinde fpazieren; es war munter wie in jeinen 
glüdlichiten Tagen. Du bift doch gut, fagte Felix zu ihr, bu 
zankſt nicht, du jchlägft mich nicht; ich will dir's nur jagen, ich 
babe aus ver Flaſche getrunken! Mutter Aurelie fchlug mid 
immer auf die Finger, wenn ich nad der Caravine griff; der 
Bater ſah jo bös aus; ich dachte, er würde mich fchlagen. 

Mit beflügelten Schritten eilte Natalie zu dem Schloſſe; 
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Wilhelm kam ihr, noch voller Sorgen, entgegen. Glüdlicher 
Bater! rief fie laut, indem fie das Kind aufbob und es ihm in 
die Arme warf, da Haft du deinen Sohn! Er bat aus ber 
Flaſche getrunfen, feine Unart hat ihn gerettet. 

Man erzählte den glüdlichen Ausgang dem Grafen, der aber 
nur mit lächelnver, ftiller, befcheibener Gewißheit zuhbörte, mit 
der man den Irrthum guter Menfchen ertragen mag. Jarno, 
aufmerljam auf alles, Tonnte dießmal eine foldhe hohe Selbſt⸗ 
genügſamkeit nicht erklären, bis er enblih nad manden Um⸗ 
fchweifen erfuhr: der Graf ſey überzeugt, das Kind babe wirklich 
Gift genommen, er babe es aber durch fein Gebet und burdh 
das Auflegen feiner Hände wunderbar am Leben erhalten. Nun 
beichloß er auch fogleich megzugehn; gepadt war bei ihm alles 
wie gewöhnlich in Einem Augenblide, und beim Abſchiede faßte 
die fchöne Gräfin Wilhelms Hand, ebe fie noch die Hand der 
Schweſter los ließ, drückte alle vier Hände zufammen, kehrte 
fih fchnell um, und ftieg in den Wagen. 

So viel Ichredlihe und wunderbare Begebenheiten, die fich 
eine über die andere drängten, zu einer ungewohnten Lebensart 
nöthigten, und alles in Unoronung und Berwirrung fehten, 
batten eine Art von fieberhafter Schwingung in das Haus ge 
bradt. Die Stunden des Schlafens und Wachens, des Efiens, 
Trinkens und gefelligen Zufammenfeyns waren verrüdt und um: 
gelehrt. Außer Therefen war niemand in feinem Gleife geblieben; 
die Männer juchten durch geiftige Getränke ihre gute Laune wieder 
berzuftellen, und, indem fie fich eine fünftliche Stimmung gaben, 
entfernten fie die natürliche, die allein uns wahre Heiterfeit und 
Thätigleit gewährt. 

Wilhelm war dur die heftigften Leidenfchaften bewegt und 
zerrüttet; die unvermutheten und fchredhaften Anfälle hatten fein 
Innerſtes ganz aus aller Faſſung gebracht, einer Leidenfchaft zu 
wiberftehn, die fich des Herzens fo gewaltfam bemächtigt hatte. 
Felix war ihm wiedergegeben, und doch fchien ihm alles zu fehlen; 
die Briefe von Wernern mit den Anweifungen waren ba; ihm 
mangelte nicht? zu feiner Reife, als der Muth fich zu entfernen. 
Alles drängte ihn zu diefer Reiſe. Er konnte vermutben, daß 
Lothario und Therefe nur auf feine Entfernung warteten, um 
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fih trauen zu laſſen. Jarno mar wider feine Gewohnbeit ftill, 
und man bätte beinahe fagen können, er habe etwas von feiner 
gewöhnlichen Heiterkeit verloren. Glüdlicherweife half ver Arzt 
unferm Freunde einigermaßen aus der Verlegenbeit, indem er 
ihn für frank erflärte und ihm Arznei gab. 

Die Geſellſchaft kam immer Abends zufammen, und Fried: 
rich, der ausgelaſſene Menſch, der gewöhnlich mehr Wein als 
billig trank, bemächtigte fich des Geſprächs, und bradte nad 
feiner Art mit hundert Citaten und eulenfpiegelbaften Anfpielungen 
die Gefellichaft zum Laden, und feßte fie auch nicht felten in 
Berlegenheit, indem er laut zu denken ſich erlaubte, 

An die Krankheit feines Freundes fehien er gar nicht zu 
glauben. . Einft, als fie alle beifammen waren, rief er aus: Wie 
nennt ihr das Uebel, Doctor, das unfern Freund angefallen 
bat? Paßt bier Feiner von den dreitaufend Namen, mit denen 
ihr eure Unwiſſenheit ausputt? An ähnlichen Beifpielen wenig 
ſtens bat es nicht gefehlt. Es kommt, fuhr er mit einem em- 
phatiſchen Tone fort, ein ſolcher Cafus in ber ägyptiſchen ober 
babyloniſchen Gejchichte vor. 

Die Geſellſchaft ſah einander an und lächelte. 

Mie hieß der König? rief er aus, und hielt einen Augenblid 
inne. Wenn ihr mir nicht einbelfen wollt, fuhr ex fort, fo werde 
ich mir felbft zu helfen wiſſen. Er ri die Thürflügel auf, und 
wies nach dem großen Bilde im Vorjaal. Wie heißt der Ziegen: 
bart mit der Krone dort, der fih am Fuße des Bette um feinen 
kranken Sohn abhärmt? Wie heißt die Schöne, die hereintritt, 
und in ihren fittfamen Schelmenaugen Gift und Gegengift zu: 
gleich führt? Wie beißt der Pfufcher von Arzt, dem erft in 
diefem Augenblide ein Licht aufgeht, ber das erftemal in feinem 
Leben Gelegenheit findet, ein vernünftiges Recept zu verorbnen, 
eine Arznei zu reichen, bie aus dem Grunde curirt, und bie eben 
fo wohlſchmeckend als heilſam ift? 

Sn diefem Tone fuhr er fort zu ſchwadroniren. Die Ges 
ſellſchaft nahm fich fo gut als möglich zufammen, und verbarg 
ihre Berlegenbeit hinter einem gezwungenen Lächeln. Eine leichte 
Röthe überzog Nataliend Wangen und verrietb die Bewegungen 
ihres Herzens. Glücklicherweiſe ging fie mit Jarno auf und 
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nieder; als ſie an die Thüre kam, ſchritt ſie mit einer klugen 
Bewegung hinaus, einigemal in dem Vorſaale hin und wieder, 
und ging ſodann auf ihr Zimmer. 
Die Geſellſchaft war ſtill. Friedrich fing an zu tangen und 

zu ſingen: 

O, Ihr werdet Wunder ſehn! 

Was geſchehn iſt, iſt geſchehn, 

Was geſagt iſt, iſt geſagt. 

Eh es tagt, 

Sollt Ihr Wunder ſehn. 


Thereſe war Natalien nachgegangen; Friedrich zog den Arzt 
vor das große Gemälde, hielt eine lächerliche Lobrede auf die 
Medicin, und ſchlich davon. 

Lothario hatte bisher in einer Fenſtervertiefung geſtanden, 
und ſah, ohne ſich zu rühren, in den Garten hinunter. Wilhelm 
war in der ſchrecklichſten Lage. Selbſt da er ſich nun mit ſeinem 
Freunde allein ſah, blieb er eine Zeit lang ftill; er überlief mit 
flüchtigem Blick feine Geſchichte, und fah zulegt mit Echaubern 
auf feinen gegenwärtigen Zuftand; endlich fprang er auf und 
rief: Bin ih Schuld an dem, mas vorgeht, an dem, Was mir 
und Ihnen begegnet, jo ftrafen Sie mih! Zu meinen übrigen 
Leiden entziehen Sie mir Ihre Freundfchaft, und lafien Sie 
mich ohne Zroft in die weite Welt hinaus geben, in ber id 
mich lange bätte verlieren folen! Sehen Sie aber in mir das 
Dpfer einer graufamen zufälligen Berwidlung, aus ber ich mid 
beraug zu winden unfähig mar, fo geben Sie mir die Ber 
fiherung Ihrer Liebe, Ihrer Freundfchaft auf eine Reife mit, 
die ich nicht länger verfchieben darf. Es wird eine Zeit fommen, 
wo ich Ihnen werde jagen können, mas diefe Tage in mir vor: 
gegangen iſt. Vielleicht leide ich eben jett dieſe Strafe, weil ich 
mich Ihnen nicht früh genug entdedte, weil ich gezaubert habe, 
mi Ihnen ganz zu zeigen, wie ich bin; Sie hätten mir beige 
ftanden, Sie hätten mir zur rechten Zeit los geholfen. Aber 
und abermal gehen mir die Augen über mich felbft auf, immer 
zu ſpät und immer umfonft. Wie fehr verdiente ich die Straf: 
rede Jarno's! Wie glaubte ich fie gefaßt zu haben, wie hoffte 
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ich fie zu nußen, ein neues Leben zu gewinnen! Konnte ich's? 
Sollte ich's? Vergebens Hagen wir Menſchen uns felbft, ver 
gebens das Schickſal an! Wir find elend und zum Elend be- 
flimmt; und ift es nicht völlig einerlei, ob eigene Schuld, höherer 
Einfluß oder Zufall, Tugend over Lafter, Weisheit oder Wahn: 
finn uns ind Berberben ftürgen? Leben Sie wohl! ich werde 
keinen Augenblid länger in dem Haufe verweilen, in welchem 
ih das Gaftrecht wider meinen Willen jo fchredlich verlegt habe. 
Die Indiscretion Ihres Bruders ift unverzeihlich; fie treibt mein 
Unglüd auf den höchften Grad, fie macht mich verzweifeln. 
Und wenn nun, verjeßte Lothario, indem er ihn bei ber 
Hand nahm, Ihre Verbindung mit meiner Schwefter die geheime 
Bedingung wäre, unter welcher fich Therefe entichlofien hat, mir 
ihre Hand zu geben? Eine ſolche Entſchädigung hat Ihnen das 
edle Mädchen zugedacht; fie ſchwur, daß biefes doppelte Paar an 
Einem Tage zum Altare gehen follte. Sein Berftand bat mid 
gewählt, fagte fie, fein Herz fordert Ratalien, und mein Ber: 
ftand wird feinem Herzen zu Hülfe kommen. Wir wurden einig, 
Natalien und Sie zu beobachten; wir machten den AbbE zu 
unferm Bertrauten, dem mir verfprechen mußten, feinen Schritt 
zu diefer Verbindung zu thun, fondern alles feinen Gang gehen 
zu lafien. Wir haben es gethban. Die Natur bat gewirkt, und 
der tolle Bruder bat nur die reife Frucht abgefchüttelt. Laflen 
Sie ung, da wir einmal fo wunberbar zufammen fommen, nicht 
ein gemeines Leben führen; laſſen Sie uns zufammen auf eine 
würdige Weife thätig feyn! Unglaublich ift es, was ein gebilveter 
Menſch für fih und andere thun kann, wenn er, obne berrichen 
zu wollen, dad Gemüth bat, Vormund von vielen zu feyn, fie 
leitet, dasjenige zur rechten Zeit zu thun, was fie doch alle gerne 
thun möchten, und fie zu ihren Bweden führt, die fie meift recht 
gut im Auge haben, und nur die Wege dazu verfehlen. Laſſen 
Sie uns bierauf einen Bund fchließen; es ift Teine Schwärmerei, 
es ift eine Idee, die recht gut ausführbar ift, und bie öfters, 
nur nicht immer mit Tlarem Bewußtſeyn, von guten Menjchen 
ausgeführt wird. Weine Echmwefter Natalie ift hiervon ein leb⸗ 
baftes Beifpiel. Unerreichbar wird immer die Handlungsweiſe 
bleiben, welche vie Natur dieſer ſchönen Seele vorgeichrieben hat. 


324 Wilhelm Meifters Lehrjahre. 


Sa, fie verdient diefen Ehrennamen vor vielen andern, mehr, 
wenn ich fagen darf, als unfre edle Tante felbit, die zu der 
Zeit, als unfer guter Arzt jened Manufcript fo rubricirte, die 
Ihönfte Natur war, Die wir in unferm Kreife kannten. Indeß 
bat Natalie fi) entwidelt, und die Menfchheit freut fich einer 
ſolchen Erfcheinung. 

Er wollte weiter reden, aber Friedrich fprang mit großem 
Gefchrei herein. Welch einen Kranz verbien’ ih? rief er aus, 
und wie merbet ihr mich belohnen? Myrten, Lorbeer, Epbeu, 
Eichenlaub, das frifchefte, das ihr finden könnt, windet zufammen! 
fo viel Verbienfte habt ihr in mir zu krönen. Natalie ift bein! 
ih bin der Zauberer, der diefen Schatz gehoben hat. 

Er ſchwärmt, ſagte Wilhelm, und ich gehe. 

Haft du Auftrag? jagte der Baron, indem er Wilbelmen 
feſt hielt. 

Aus eigner Macht und Gewalt, verjebte Friedrich, auch von 
Gottes Gnaden, wenn ihr wollt; fo war ich Freierämann, fo 
bin ich jet Geſandter; ich habe an der Thüre gehorcht, fie bat 
fih ganz dem Abbe entdeckt. 

Unverfchämter! fagte Lothario, mer heißt dich borchen! 

Mer heißt fie fich einichließen! verſetzte Friedrich; ich hörte 
alles ganz genau, Natalie war ſehr bewegt. In der Nadıt, da 
das Kind fo krank ſchien und halb auf ihrem Schooße ruhte, als 
du troſtlos vor ihr ſaßeſt und die geliebte Bürde mit ihr theilteft, 
that fie das Gelübde, wenn das Kind ftürbe, dir ihre Liebe zu 
befennen, und bir felbft die Hand anzubieten; jegt, da das Kind 
lebt, warum fol fie ihre Gefinnung verändern? Was man ein 
mal fo veripricht, hält man unter jever Bedingung. Nun wird 
der Pfaffe fommen, und Wunder benfen, mas er für Neuigleiten 
bringt. 

Der Abbe trat ins Zimmer. Wir wiffen alles, rief Fried⸗ 
rich ihm entgegen; macht eö kurz, denn ihr Tommt bloß um ber 
Formalität willen; zu weiter nichts werben bie Herren verlangt. 

Er bat gehorcht, fagte der Baron. — Wie ungezogen! rief 
der Abbe, 

Nun geſchwind, verſetzte Friedrich, wie ſieht's mit den Gere 
monien aus? Die laſſen ſich an den Fingern herzählen; ihr müßt 
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reifen, die Einladung des Markeſe kommt euch herrlich zu Statten. 
Seyd ihr nur einmal über die Alpen, fo findet Sich zu Haufe 
alles; die Menfchen wiſſen's euch Dank, wenn ihr etwas Wunder⸗ 
liches unternehmt; ihr verfchafft ihnen eine Unterhaltung, die fie 
nicht zu bezahlen brauden. Es ift eben, ald wenn ihr eine 
Freireboute gäbt; es können alle Stände daran Theil nehmen. 

Ihr habt euch freilich mit folchen Volksfeſten ſchon fehr 
ums Publicum verdient gemadt, verjeßte der Abbe, und ich 
fomme, jo fcheint es, heute nicht mehr zum Wort. 

Iſt nicht alles, wie ich’3 fage, verſetzte Friedrich, fo belehrt 
uns eines Beſſern. Kommt herüber, kommt berüber! wir müſſen 
fie ſehen und ung freuen. 

Lothario umarmte feinen Freund und führte ihn zu ber 
Schweſter; fie kam mit Therejen ihnen entgegen, alles ſchwieg. 

Nicht gezaudert! rief Friedrich. In zwei Tagen könnt ihr 
reifefertig feyn. Wie meint ihr, Freund, fuhr er fort, indem er 
fih zu Wilhelmen wendete, als wir Bekanntſchaft machten, als 
ich euch den Schönen Strauß abforberte, mer konnte denlen, 
daß ihr jemals eine folche Blume aus meiner Hand empfangen 
würdet? 

Erinnern Sie mich nicht in diefem Augenblide des höchſten 
Glüdes an jene Zeiten! 

Deren ihr euch nicht jchämen follet, fo wenig man fich feiner 
Abkunft zu fchämen bat. Die Zeiten waren gut, und ich muß 
lachen, wenn ich bich anfehe: du kommſt mir vor, wie Saul, 
der Sohn Kis, der ausging, feines Vaters Ejelinnen zu fuchen, 
und ein Königreich fand. 

Sch kenne den Werth eines Königreich® nicht, verſetzte Wil: 
beim, aber ich weiß, daß ich ein Glüd erlangt habe, das ich 
nicht verdiene, und das ich mit nichts in der Welt vertaufchen 
möchte. 
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Zwifchen den Lehriahren Wilhelm Meifters und ben Wanberjahren, 
wie wir fie gegenwärtig befißen, liegt ein volles Menfchenalter. Beide 
fiehen in einem rein äußerlicden Berhältniß zu einander und merben 
durch nichts als den Zitel und die Einführung von Perfonen, die aus 
den Lehrjahren bekannt und vertraut waren, wit einander verbunden. 
Die Banderjahre wurden zuerft 1807 dem Plan nad entwerfen, 
befhäftigten den Dichter dann, mit großen Unterbrechungen, faR bis 
an fein Lebensende. Der erfte Band erjchien 1821, genügte jedoch fo 
wenig den Anſprüchen des Berfafjers, daß eine durchgreifende Umge⸗ 
ftaltung nicht zu vermeiden ſchien. Diefe Umarbeitung beganı Goethe 
1825 und beendigte biefelbe im Jahr 1829, in welchem die beiden Theile 
der Wanderjahre abgefchloffen erjchienen. Die Redaction wurde kaum 
mit der Sorgfalt vorgenommen, die Goethe fich bei feinen künſtleriſchen 
Echöpfungen fonft immer zur beiligften Pflicht machte. Kleine Erzählungen 
und Novellen, zum Theil ſchon im achtzehnten Jahrhundert verfaßt oder 
entlehnt, follten fih, durch einen geiftreihen Rahmen verbunden, zu 
einem Ganzen geftalten und dieſes Ganze war beftimmt, die Ideen der 
Lehrjahre zu erweiterter Wirkung zu bringen. Die Cinwirlung des 
vielgeftaltigen Lebens auf die Entwidiung der Individualität eines 
begabten Menſchen follte zur Anſchauung gebracht werden. Aber das 
Leben ftellte fi nun nicht mehr in feiner frifchen finnliden Unmittel- 
barleit dar, fondern wurde unter fombolifch-allegorifchen Formen er⸗ 
griffen. Der freie Bid gieng unter diefen abfihtlid gefammelten und 
gehäuften Nebeln verloren. Da war nit mehr, wie in Rataliens 
individuellen Reden, die ſich der allgemeinen Anwendung nicht entzogen, 
von pädagogifhen Anfihten und Maßregeln die Rebe, fondern das Er⸗ 
ziehungselement wurde in eine pädagogiſche Provinz eingelleidet und 
zu einer utopifchen Wunderlichleit ausgebildet. Um möglichſt lebendigen 
Wechſel in die Erlebniffe des wandernden Freundes zu bringen, war 
das Geſetz aufgeftellt, daß er nicht länger als drei Mächte unter dem⸗ 
jelben Dache zubringen dürfe; aber dieß Gejeß wurde mehr dem Autor, 
als feinem Wandrer läftig und deßhalb, man weiß nicht recht, weßhalb 
erft jett, wieder aufgehoben, hätte aber, da die Befeitigung deſſelben 
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von weſentlichen Folgen nicht begleitet iſt, ebenſowohl fortbeſtehen Bnunen. 
Den eigentlichen Kern bilden die kleinen Novellen, die anmuthige Flucht 
nach Aegypten und St. Joſeph, ſchon 1807 geſchrieben; die pilgernde 
Thörin, ſchon 1788 nad dem Franzsſiſchen überſezt uud durch die 
unerwartete Art, mit welcher die Fremde die Bewerbung des Baters 
und des Sohnes abzulehnen weiß, eine Achte Novelle, und durch den 
Muthwillen, eine ächt franzöfifhe. Andre, wie das nußbranne Mädchen 
(zuerfi 1816 im Damentaſchenbuch veröffentlicht), der Mann von fünfzig 
Jahren (daf. 1818), die neue Melufine (daf. 1817 und 1819), find mit 
dem Rahmen der Wanderjahre in nnlösliche Berbindung zu bringen 
gejucht, verfieren durch die Zerſtücklung und Zerſtreuung an Intereſſe, da 
man das Gewaltjame und Willkürliche der Einflechtung in das größere 
Ganze, das doch nur um des Eingeflochtenen willen da ift, allzubald 
gewahr wird. In der Weife des gleichzeitig gefchaffenen Izweiten Theiles 
von Fauſt find in diefem verbindenden Rahmen (der den Anſpruch des 
Selbftzwedes erregt, aber nicht befriedigen kann, wenigfiens in fünft- 
leriſcher Hinficht nicht, da die Lehrjahre nicht weiter geführt zu werden 
brauchten, oder, wenn die Fortführung beliebt wurde, im Haren Lichte 
des beitern Lebens zu geftalten waren) ſehr anſehnliche Reichthümer 
reifer Lebensweisheit mehr verftedt als offen gezeigt worden. Die Form 
Hat etwas Widerfirebendes. Das Unfcheinbare wird zum Bedeutenden 
erhoben; das Wefentlide mehr geheimnißvoll angedeutet, als nad 
Würden behandelt. Der Stil ift, wie in den Werten bes Greifes im 
Allgemeinen, fo bier insbefondre durch die befannte diplomatiſche Be- 
handlung nicht anziehend, wenigftens nicht zu den Dingen felbft hinziehend. 
Wenn der Dichter in ſyntaktiſcher Beziehung die größte Meifterfchaft 
betbätigt, fo vermeidet er mit Abficht, den Gedanken rund, Fräftig und 
präcis auszufpredhen, und gleitet Tieber mit einer behaglichen Breite über 
die Dinge hin, als daß er fie, wie einft der junge Goethe, frifch und 
tet binftellen möchte Daß aud in diefen Eigenfchaften keine eigen« 
finnige Willkür zu erkennen if, wirb deutlich, wenn man fidh erinnert, 
daß Goethe bei Vollendung der Wanderjahre achtzig Jahr alt war, und 
daß e8 dem behaglichen Alter eigen ift, die Dinge der realen und idealen 
Belt verfllichtigter wiederzugeben, eine Fülle von eigner Lebenserfahrung 
vorausfegend, fiber die der Bid wie von hohem Berge nur zufammen- 
faffend hingleitet, ohne ſich viel um die fcharfen Reflexe der einzelnen 
Geftalten zu kümmern. 8. ©. 


Erfies Bud. 


Erfies Capitel. 
Die Flucht nah Aegypten. 


Im Schatten eines mächtigen Felſen faß Wilhelm an graufer, 
bedeutender Stelle, wo fidh der jteile Gebirgsweg um eine Ede 
herum jchnell nach der Tiefe wendete. Die Sonne ſtand noch 
hoch und erleuchtete bie Gipfel der Fichten in ben Felfengründen 
zu feinen süßen. Er bemerkte eben etwas in feine Schreibtafel, 
als Felix, ver umbergeflettert war, mit einem Stein in ber 
Hand zu ihm fam. Wie nennt man diefen Stein? ſagte ber 
Knabe 


Ich weiß nicht, verſetzte Wilhelm. 

Iſt das wohl Gold, was darin ſo glänzt? ſagte jener. 

Es iſt keins! verſetzte dieſer; und ich erinnere mich, daß es 
die Leute Katzengold nennen. 

Katzengold! ſagte der Knabe lächelnd; und warum? 

Wahrſcheinlich weil es falſch iſt und man die Katzen auch 
für falſch hält. 

Das will ich mir merken, ſagte der Sohn, und ſteckte den 
Stein in die lederne Reiſetaſche, brachte jedoch ſogleich etwas 
anders hervor und fragte: Was iſt das? — Eine Frucht, verſetzte 
der Vater, und nad den Schuppen zu urtheilen, ſollte fie mit 
den Tannenzapfen verwandt feyn. — Das fieht nicht aus wie 
en Zapfen, es ift ja rund. — Wir wollen den Jäger fragen; 
. die kennen den ganzen Wald und alle Früchte, wiſſen zu 
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fäen, zu pflanzen und zu warten, dann laſſen fie die Stämme 
wachſen und groß werben, wie fie können. — Die Jager wiſſen 
alles; geftern zeigte mir der Bote, wie ein Hirſch über den Weg 
gegangen fey; er rief mich zurüd und ließ mich die Fährte be 
merlen, wie er e3 nannte; ich war darüber weggeiprungen, nun 
aber ſah ich deutlich ein Paar Klauen eingebrüdt; es mag ein 
großer Hirſch geweſen ſeyn. — „Ih hörte wohl, wie bu ben 
Boten ausfragteft.” — Der mußte viel und ift doch fein Jäger. 
Ich aber will ein Jäger werden. Es ift gar zu fchön, ben 
ganzen Tag im Walde zu feyn und bie Vögel zu hören, zu 
wiſſen, mie fie beißen, wo ihre Nefter find, mie man die Eier 
ausbebt oder die Zungen; wie man fie füttert und wenn man 
die Alten fängt: das ift gar zu Iuftig. 

Kaum mar dieſes geſprochen, fo zeigte ſich den fchroffen 
Weg herab eine fonderbare Erſcheinung. Zwei Knaben, fchön 
wie der Tag, in farbigen Jäckchen, die man eher für aufgebun- 
bene Hemdchen gehalten hätte, ſprangen eimer nad) dem andern 
herunter, und Wilhelm fand Gelegenheit, fie näher zu betrachten, 
als fie vor ihm ftugten und eimen Augenblid fill hielten. lm 
des Aelteften Haupt bewegten ſich reiche blonde Locken, auf welche 
man zuerft bliden mußte, wenn man ihn ſah, und dann zogen 
feine Har:blauen Augen den Blid an fi, der fich mit Gefallen 
über feine fchöne Geftalt verlor. Der zweite, mehr einen Freund 
als einen Bruder vorftellend, war mit braunen und fchlichten 
Haaren geziert, die ihm über die Schultern berabbiugen, und 
wovon ber Widerſchein ſich in feinen Augen zu fpiegeln jchien. 

Wilhelm hatte nicht Zeit, dieſe beiden fonberbaren und in 
der Wildniß ganz unerwarteten Weſen näher zu betrachten, in- 
dem er eine männliche Stimme vernahm, welche um bie Felsecke 
berum ernſt, aber freundlich berabrief: Warum fteht ihr file? 
veriperrt uns den Weg nicht! 

Wilhelm jah aufwärts, und hatten ihn bie Kinder in 
Verwunderung geſetzt, jo erfüllte ihn das, was ihm jet zu 
Augen fam, mit Erftaunen. Ein derber, tüchtiger, nicht allzu⸗ 
großer junger Mann, leicht geſchürzt, von brauner Haut und 
ſchwarzen Hansen, trat kräftig und forgfältig den Feldweg herab, 
indem er hinter fich einen Ejel führte, der erſt fein wohlgenährtes 
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und wohlgepuhres Haupt zeigte, Dann aber die ſchöne Laſt, bie 
er trag, ſehen lieh. Ein fanftes, liebenswürdiges Weib ſaß 
auf emem großen, wohlbeichlagenen Sattel; in einem blauen 
Mantel, der fie umgab, hielt fie ein Wochenkind, das fie an 
ihre Bruſt drückte und mit unbefchreiblicher Lieblichkeit betrachtete. 
Dem Führer ging's wie den Kindern: es ſtutzte einen Augenblid, 
als er Wilhelmen erblidte Das Thier verzögerte feinen Schritt, 
aber der Abſtieg war zu jäh, die Vorüberziebenden konnten nicht 
anhalten, und Wilhelm ſah fie mit Berwunderung hinter der 
vorſtehenden Felswand verſchwinden. 

Nichts war natürlicher, als daß ihn dieſes ſeltſame Geſicht 
aus feinen Betrachtungen riß. Neugierig ſtand er auf und 
blidte von feiner Stelle nach der Tiefe hin, ob er fie nicht irgend 
wieder hervorkommen fühe. Und eben war er im Begriff hinab: 
zufteigen und dieſe ſonderbaren Wanderer zu begrüßen, als Yeliz 
an und fagte: „Vater, darf ich nicht mit biefen Kindern 

in ihr Haus? Sie wollen mich mitnehmen. Du ſollft auch mit- 
sehen, bat der Bann zu mir geſagt. Komm! dort unten 
halten fie.“ 
— mit ihnen reden,“ verſetzte Wilhelm. 
ping auf einer Stelle, wo der Weg weniger abhängig 
war, und verfehlang mit den Augen die wunderlichen Bilder, 
die feine Aufmerfjamteit jo ſehr am fih gezogen hatten. Erſt jegt 
war es ihm möglich, noch einen und den andern befondern Um⸗ 
fand zu bemerlen. Der junge rüftige Mann batte wirklich eine 
Volirart auf der Schulter und ein langes ſchwankes eifernes 
Winkelmaß. Die Kindes trugen große Schilfbüfchel, als wenn 
ed Balmen wären; und wenn fie von dieſer Seite ben Engeln 
glihen, fo fchleppten fie auch wieder Beine Körbchen mit Ep- 
waaren, und glichen dadurch den täglichen Boten, mie fie über 
daß Gebirg hin und ber zu geben pflegen. Auch hatte die Mutter, 
als er fie näher betrachtete, unter dem blauen Mantel ein röth- 
liches, zurtgefärbtes Unterlleiv, fo daß unſer Yreund die Flucht 
nach Aegypten, die er fo oft gemalt gejeben, mit Berwunderung 
bier vor feinen Augen wirklich finden mußte. 

Man begrüßte fi, und indem Wilhelm vor Erftaunen und 

Aufmerkfamleit nidt zu Wort kommen Tomte, fagte der junge 
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Mann: „Unsere Kinder haben in diefem Augenblide ſchon Freund⸗ 
ichaft gemadt. Wollt ihr mit uns, um zu feben, ob auch zwi⸗ 
chen den Erwachſenen ein gutes Verhältniß entfichen Tönne ?“ 

Wilhelm bebachte fih ein wenig und verfehte Bann: „Der 
Anblid eures Kleinen Familienzuges erregt Vertrauen und Reis 
gung und, daß ichs mur gleich geftche, eben ſowohl Neugierde 
und ein lebbaftes Verlangen, euch näher kennen zu lernen. Denn 
im erften Augenblide möchte man bei ſich Die Frage aufwerfen: 
ob ihr wirtliche Wanderer, oder ob ihr nur Beifter ſeyd, bie fich 
ein Vergnügen daraus maden, dieſes unmwirthbare Gebirg durch 
angenehme Ericheinungen zu beleben.” 

„Es kommt mit in unfere Wohnung,” fagte jener. „Kommt 
mit!” riefen die Finder, indem fie den Felix ſchon mit fi fort 
zogen. „Kommt mit!” fagte die Grau, indem fie ihre lieben 
würdige Yreunblichleit von dem Säugling ab auf den Fremd⸗ 
ling wendete. 

Ohne fih zu bedenken, jagte Wilhelm: „Es thut mir leid, 
daß ich euch nicht fogleich folgen kann. Wenigſtens diefe Nacht 
noch muß ich oben auf dem Gränzhaufe zubringen. Mein Mantel: 
fad, meine Papiere, alles liegt noch oben, ungepadt und un: 
bejorgt. Damit id) aber Wunſch und Willen beweife, eurer freund- 
lichen Einladung genug zu thun, fo gebe ich euch meinen Selig 
zum Pfande mit Morgen bin ich bei euch. Wie wert iſt's bin?“ 

„Vor Sonnenuntergang erreichen wir noch unjere Wohnung,“ 
jagte der Zimmermann, „und von dem Gränzhaufe habt ihr nur 
no anderthalb Stunden. Euer Knabe vermehrt unjern Haus 
balt für dieſe Nacht; morgen erwarten wir euch.“ 

Der Mann und das Thier festen fich in Bewegung. Wil: 
beim ſah feinen Felix mit Behagen in fo guter Geſellſchaft; er 
fonnte ihn mit den lieben Engelein vergleichen, gegen bie er 
fräftig abſtach. Für feine Jahre war er nicht groß, aber ſtäm⸗ 
mig, von breiter Bruft und kräftigen Schultern; in feiner Natur 
war ein eigenes Gemisch von Herrichen und Dienen; er batte 
Ion einen Palmzweig und ein Körbchen ergriffen, momit er 
beides auszufprechen fchien. Schon drohte der Zug abermals um 
eine Felswand zu verſchwinden, als fi Wilhelm zufammennahm 
und narrief: „Wie foll ich euch aber erfragen?“ 
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„ragt nur nach Sanct Joſeph!“ erſcholl es aus der Tiefe, 
und die ganze Erſcheinung war binter den blauen Schatten⸗ 
wänben verſchwunden. Ein frommer mebrftimmiger Geſang tünte 
verhallend aus der Ferne, und Wilhelm glaubte die Stimme 
jeined Felix zu unterſcheiden. 

Er ftieg aufwärts und verſpätete ſich dadurch den Sonnen 
untergang. Das bimmlilcde Geſtirn, das er mehr denn einmal 
verloren hatte, erleuchtete ihn wieder, als er höher trat, und 
nod war es Tag, als ex an feiner Herberge anlangte. Rod 
mals erfreute er fih der großen Gebirgsanficht, und zog fich ſo⸗ 
dann auf fein Zunmer jurüd, wo er ſogleich die Feder ergriff 
und einen Theil der Nacht mit Schreiben zubrachte. 


Wilhelm an Natalien. 


Nun iſt endlich die Höhe erreicht, die Höhe des Gebirgs, 
das eine mächtigere Trennung zwiſchen uns fegen wird, als ber 
ganze Landraum bisher. Für mein Gefühl ift man noch immer 
in der Nähe feiner Lieben, jo lange die Ströme von und zu 
ihnen laufen. Heute kann ich mir noch einhilden, der Zweig, 
den ih in den Walbbach werfe, könnte füglih zu Ihr hinab: 
ſchwimmen, könnte in wenigen Tagen vor Ihrem Garten landen; 
und jo jendet unjer Geiſt feine Bilder, das Herz feine Gefühle 
bequemer abwärts. Aber drüben, fürchte ich, ftellt fich eine 
Scheidewand der Einbildungskraft und der Empfindung entgegen, 
Doch iſt daS vielleicht nur eine voreilige Belorglichleit: denn es 
wird wohl auch brüben nicht anbers feyn ala bier. Was könnte 
mich von dir fcheiden! von dir, ber ich auf ewig geeignet bin, 
wenn gleich em wunderſames Geſchick mich von dir trennt, und 
mir den Himmel, dem ich fo nabe ftand, unerwartet zujchließt. 
Sch hatte Zeit mich: gu fallen, und doch hätte Teine Zeit hin- 
gereicht, mir dieſe Faſſung zu geben, hätte ich fie nicht aus 
deinem Munde gewonnen, von deinen Lippen in jenem enticheis 
denden Moment. Wie hätte ich mich losreißen können, wenn 
der dauerhafte Faden nicht geiponnen wäre, her uns für bie 
Zeit und für die Ewigkeit verbinden fol. Doch ich darf ja von 
allem dem nicht reden. Deine zarten Gebote will ich nicht über: 
treten; auf diefem Gipfel ſey es das letztemal, daß ich das 
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Wort Trennung vor dir ausſpreche. Bein Leben foll eine Wan⸗ 
derſchaft werben. Sonberbare Pflichten des Wanderers babe ich 
außjuüben und ganz eigene Prüfungen zu befichen. Wie lächle 
ich manchmal, wenn ich bie Bedingungen durchleſe, die mir der 
Berein, die ich mir felbft vorfchrieb! Manches wird gehalten, 
manches übertseten; aber felbft bei ber Uebertretung dient mir 
dieß Blatt, dieſes Zeugniß von meiner lebten Beichte, weiner 
legten Abjolution ftatt eines gebietenden Gewiſſens, und ide 
lenke wieder ein. Ich büte mich, u mn 
nicht mehr wie Gebirgswaſſer einer über den andern. 

Doc will id) dir gern geftehen, daß ich oft Diejenigen Lehrer 
und Menfchenfübrer beivundere, bie ihren Schülern nur äußere 
mechanische Pflichten auflegen. Sie maden fidh’3 und der Welt 
leicht. Denn gerade diefen Theil meiner Berbinblichleiten, der 
mir erft der beichwerlichite, der wunderlichſte ſchien, diefen beob- 
achte ich am bequemiten, am liebften. 

Nicht über drei Tage fol ich unter Ginem Dache bleiben. 
Keine Herberge ſoll ich werlaften, ohne daß ich mich wenigftens 
eine Meile von ihr entferne. Diefe Gebote find wahrhaft gerig- 
net, meine Sabre zu Wanderjahren zu maden und zu verhin: 
bern, daß auch nicht wie geringite Verfuchung bed Anſiedelns 
bei wir fich finde. Diefer Beringung habe ich mich bisher genau 
untertuorfen, ja, mich der gegebenen Erlaubniß nicht einmal bebient. 
Hier ift eigentlich das erftemal, daß ich ſtill halte, das erftemal, 
daß ich bie dritte Nacht in demſelben Bette ſchlafe. Bon bier ſende 
ich dir manches biöher Bernommene, Beobadhtete, Geiparte, und 
dann geht es morgen früh auf der andern Seite hinab, fürerft 
zu einer toundberbaren Familie, zu einer heiligen Familie möchte ich 
wohl fagen, von der du in meinem Tagebuche mehr finden wirft. 
Jetzt lebe mohl und lege dieſes Blatt mit dem Gefühl aus der Hand, 
daß es nur Eins zu fagen babe, nur Eines fagen und immer 
wiederholen möchte, aber es nicht jagen, nicht wiederholen will, 
bis ich das Glück habe, wieder zu beinen Füßen zu Liegen und 
auf deinen Händen mid über alle das Entbehren auszuweinen. 


Morgens. 
Es ift eingepadt. Der Bote fehnürt ven WMantelfad und 
das Neff. No tft die Sonne nicht aufgegangen, die Rebel 
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bampfen aus allen Gründen; aber der obere Simmel iſt heiter. 
Wir fteigen in bie büftere Tiefe hinab, bie fi auch bald über 
unfeem Haupte erbellen wird. Laß mich mein letztes Ach zu 
dir binüberfenden! Laß meinen letzten Blick zu bir fi) noch mit 
einer unwilllürlichen Ipräne füllen! Ich bin entjäichen und 


N, inbem ih fchließen will, nodmald tauſend Gedanten, 
Wunſche, Hoffnungen und Borfäge. Gluͤcklicherweiſe treibt man 
mich hinweg. Der Bote ruft, und der Wirth räumt fchon wieder 
auf in meiner Gegenwart, eben als werm ich hinweg wäre, wie 
gefühllofe unvorfichtige Erben vor dem Abſcheidenden die An- 
Kalten, fi) in Beſitz zu fegen, nicht verbergen. 


Zweites Capitel, 
Sanct Zofepb der Zweite. 


Schon hatte der Wanderer, feinem Boten auf dem Fuße 
folgend, fteile Felſen Hinter und.über fich gelaflen, fchon durch⸗ 
ftrichen fie ein fanfteres Mittelgebirg und eilten durch manchen 
woblbeftannnen Wald, durch manden framblichen Wiefengrund 
immer vorwärts, bis fie ſich enblih an einem Abhange befan⸗ 
den, und in ein forgfältig bebautes, von Hügeln ringe ums 
ſchlofſenes Thal binabichauten. Ein großes, halb in Trümmern 
liegendes, halb mohlerhaltenes Kloftergebäude zog ſogleich die 
Aufmerkfamtett an fih. „Dieb iſt Sanct Joſeph,“ fagte der 
Bote; „Jammerſchade für die fchöne Kirche! Seht nur, wie 
ihre Säulen und Pfeile durch Gebüſch und Bäume nod jo 
wohlerhalten durchſehen, ob fie gleich ſchon viele hundert Jahre 
in Schutt liegt.“ 

„Die Kloftergebäube hingegen,“ werfepte Wilhelm, „fehe 
ich, ſind noch wohl erhalten.” ve „Ja,“ ſagte der andere, „es 
wohnt ein Schaffner daſelbſt, der die Wirthſchaft beſorgt, die 
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Zinfen und Zehnten einnimmt, welche man weit und breit bier 
ber zu zahlen hat.” 

Unter diefen Worten waren fie durch bas offene Thor in 
den geräumigen Hof gelangt, ber, von ernfthaften, wohlerhak 
tenen Gebäuden umgeben, fi) als Aufenthalt einer rubigen 
Sammlung ankündigte. Seinen Felix mit den Engeln von 
geſtern ſah er ſogleich beichäftigt um einen Traglorb, den eine 
rüftige Frau wor fich geftellt hatte; fie waren im Begriff Kirſchen 
zu handeln; eigentlicd) aber feilfchte Yyelig, der immer etwas Gelb 
bei ſich führte. Nun machte er fogleich als Gaft den Wirth, ſpen⸗ 
dete reichliche Früchte an feine Gejpielen, felbit bem Bater war 
die Erquickung angenehm mitten in dieſen unfruchtbaren Moos 
wäldern, mo die farbigen glänzenden Früchte noch einmal fo 
ſchön erfchienen. Sie trage folche meit herauf aus einem großen 
Garten, bemerkte die Verkäuferin, um den Preis annehmlich zu 
machen, der den Käufern etwas zu hoch gefchienen hatte. Der 
Vater werde bald zurüdfommen, fagten die Kinder, er folle nur 
einftweilen in ven Saal geben und dort ausruhen. 

Mie verwundert war jedoch Wilhelm, als bie Kinder ihn 
zu dem Raume führten, den fie den Eaal nannten. Gleich aus 
dem Hofe ging es zu einer großen Thür hinein, und unier 
Wanderer fand fh in einer fehr veimlichen, wohlerhaltenen Ca: 
pelle, die aber, wie er wohl jab, zum häuslichen Gebrauch bes 
täglichen Lebens eingerichtet war. An der einen Seite ftand ein 
Tiſch, ein Seflel, mehrere Stühle und Bänle, an ber andern 
Seite ein wohlgeſchnitztes Gerüft mit bunter Töpferwaare, Krü⸗— 
gen und Gläſern. Es fehlte nicht an emigen Truhen und Kiften, 
und fo ordentlich alles war, doch nicht an dem Einladenden des 
häuslichen, täglichen Lebens. Das Licht fiel von hoben Fenſtern 
an der Seite herein. Was aber die Aufmerkſamkeit des Wan 
bererö am meiften erregte, waren farbige, auf die Wand ge: 
malte Bilder, die unter ben Fenſiern un ziemlicher Höhe, wie 
Teppiche, um brei Theile der Gapelle hberumreichten und bis auf 
ein Getäfel herabgingen, das die übrige Wand bis zur Erde 
bebedte. Die Gemälve ftellten die Gefchichte des heiligen Joſeph 
vor. Hier ſah man ihn mit feiner Bimmerarbeit beichäftigt; 
bier begegnete ex Maxien, und eine Lilie fproßte zwilchen beiden 
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aus dem Boden, indem einige Engel fie lauſchend umſchwebten. 
Hier wird er getraut; es folgt der englifhe Gruß. Hier figt er 
mißmuthig zwiſchen angefangener Arbeit, läßt die Art ruben 
und finnt darauf, feine Gattin zu verlaſſen. Zunächſt erjcheint 
ihm aber der Engel im Traum, und feine Lage ändert: fich. 
Mit Andacht betrachtet er das neugeborne Kind im Stalle zu 
Bethlehem und betet es an. Bald darauf folgt ein wunderjam 
ſchönes Bi. Man fieht mancherlei Holz gezimmert; eben fol 
e3 zufammengefeßt werden, und zufälligesweile bilden ein paar 
Stüde ein Kreuz. Das Kind ift auf dem Kreuze eingefchlafen, 
die Mutter fißt daneben und betrachtet es mit inniger Liebe, und 
der Pflegevater: hält mit ver Arbeit inne, um den Schlaf nicht zu 
ſtören. Gleich darauf folgt die Flucht nach Aegupten. Sie erregte 
bei dem beſchauenden Wanderer ein Lächeln, indem er die Wieder: 
bolung bes geftrigen lebendigen Bildes hier an ber Wand fah. 

Richt lange war er feinen Betrachtungen überlaflen, jo trat 
der Wirth herein, den er fogleich als ven Führer der heiligen 
Caravane wieder erlannte. Sie begrüßten ſich aufs berzlichite; 
mancherlei Gefpräche folgten; doch Wilhelms Aufmerkſamkeit blieb 
auf die Gemälde gerichtet. Der Wirth merkte das Intereſſe 
feines Gaftes und fing lächelnd an: „Gewiß, ihr bewundert bie 
Nebereinftimmung viefed Gebäudes mit feinen Bewohnern, die 
ihre geftern kennen lerntet. Sie ift aber vielleicht noch ſonder⸗ 
barer, ald man vermutbhen follte: das Gebäude hat eigentlich 
die Bewohner gemacht. Denn wenn das Lebloſe lebendig it, fo 
kann es auch wohl Lebendiges berporbringen.“ 

„O ja!“ verſetzte Wilhelm. „Es ſollte mich wundern, wenn 
der Geiſt, der vor Jahrhunderten in dieſer Bergöde ſo gewaltig 
wirkte und einen ſo mächtigen Körper von Gebäuden, Beſitzun⸗ 
gen und Rechten an ſich zog, und dafür mannigfaltige Bildung 
in der Gegend verbreitete, es ſollte mich wundern, wenn er 
nicht auch aus dieſen Trümmern noch ſeine Lebenskraft auf ein 
lebendiges Weſen ausübte. Laßt uns jedoch nicht im Allgemei⸗ 
nen verharren, macht mich mit eurer Geſchichte bekannt, damit 
ich erfahre, wie es möglich war, daß ohne Spielerei und An⸗ 
maßung die Vergangenheit ſich wieder in euch darſtellt, und das, 
was vorüberging, abermals herantritt.“ 
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Ehen ala Wilkelm belebrende Antwort ven ben Lippen 
feines Wirthes eriwartete, rief eine freundliche Stimme im Hofe 
re Der With hörte darauf und ging nad 

Alſo heißt er auch Joſeph! ſagte Wühelm zu ſich ſelbſt. 
Das iſt doch ſonderbar genug, und doch eben nicht ſo ſonderbar, 
als daß er feinen Heiligen im Leben darſtellt. Ex blickte zu 
gleicher Zeit nah der Thüre, und ſah die Mutter Gottes vom 
geftern mit dem Manne ſprechen. Sie trennten ſich endlich; bie 
Frau ging nad) der gegemüberfiehenden Wohnung: „Marie!“ 
rief er ihr nad, „nur noch ein Wort!” — „Aljo heikt fie auch 
Marie; es fehlt nicht viel, fo fühle ich mich achtzehnhundert 
Jahre zurüdverfegt.” Er dachte ſich das ernfthaft eingefchlofiene 
Thal, in dem ex fich befand, die Trümmer und bie Stille, und 
eine wunderfam alterthümliche Stimmung überfiel ibn. Es war 
Zeit, daß der Wirth und die Kinder hereintraten. Die letztern 
fosberten Wilhelm zu einem Spaziergange auf, indeß ber 
Wirth noch einigen Geichäften vorftehben wollte. Nun ging es 
durch die Ruinen des jäulenveichen Kirchengebäubes, deſſen hohe 
Giebel und Wände fi in Wind und Wetter zu befeftigen ſchie⸗ 
nen, inbeflen fich ftarle Bäume von Alters ber auf den breiten 
Mauerrücken eingewurzelt hatten, und in Geſellſchaft von man 
cherlei Gras, Blumen und Moos kühn in ver Luft bängenbe 
Gärten vorftellten. Sanfte Wieſenpfade führten einen lebhaften 
Bad hinan, und von einiger Höhe konnte der Wanderer nun 
das Gebäude nebft feiner Lage mit jo mehr Intereſſe überichauen, 
als ihm deflen Bewohner immer merkwürdiger geworden, und 
durch die Harmonie mit ihrer Umgebung feine lebhafteſte New 
gier erregt hatten. 

Man kehrte zurüd, und fand in dem frommen Saal einen 
Tiſch gedeckt. Oben an ſtand ein Lehnſeſſel, in den ſich die 
Hausfrau niederließ. Neben ſich hatte ſie einen hohen Korb 
ſtehen, in welchem das kleine Kind lag; den Vater ſodann zur 
linken Hand und Wilhelmen zur rechten. Die drei Kinder be 
ſetzten den untern Raum bes Tifches. Eine alte Magd brachte 
ein moblzubereitetes Eſſen. Speife: und Trinkgeſchirr deuteten 
gleichfalls auf vergangene Zeit. Die Kinder gaben Anlaß zur 
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Unterhaltung, indeſſen Wilbelm die Geftalt und das Beiragen 
feiner heiligen Wirthin nicht genugſam beobachten konnte, 

Rach Tiſche zerftveute fich die Geſellſchaft; der Wirth führte 
feinen Gaft an eine ſchattige Stelle der Ruine, wo man kom 
einem erhöhten Plage die angenehme Ausſicht dad Thal hinab 
volllommen wor fich hatte, und Die Berghöhen des untern Landes 
mit ihren fruchtbaren Abhängen und walbigen Rüden hinter 
einander hinausgeſchoben ſah. „Es iſt billig,“ fagte der Wirth, 
„aß ich Ihre Reugierbe befriedige, um jo mehr, als ich an 
Ihnen fühle, daß Sie im Stande find, auch das Wunberliche 
ernfthaft zu nehmen, wenn es auf einem erniten Grunde berubt. 
Diefe geiftliche Auftalt, von der Sie noch die Nefte jeben, war 
der heiligen Familie gewibmet, und vos Alters ala Wallfahrt 
wegen mander Wunder berühmt. Die Kirche war ber Mutter 
und dem Sohne geweiht. Sie ıft ſchon feit mehreren Jahrhun⸗ 
derten zeritört. Die Sapelle, dem heiligen Pflegevater gewidmet, 
bat fi erhalten, fo auch ber brauchbare Theil der Kloſter⸗ 
gebäude. Die Einkünfte bezieht ſchon feit geraumen Jahren ein 
weltlicher Fürft, der feinen Schaffner hier oben bält, und ber 
bin ih, Sohn des vorigen Schaffners, der gleichfalls feinem 
Bater in dieſer Stelle nachfolgte. 

Der heilige Joſeph, obgleich jede kirchliche Verehrung bier 
oben lange aufgehört hatte, war gegen unfere Familie fo wohl 
thätig geweſen, daß man fich nicht verwundern darf, wenn man 
fh beſonders ‚gut gegen ihn gefinnt fühlte; und daher kam es, 
daß man mich in der Taufe Sofepb nannte, dadurch gewiſſer⸗ 
maßen meine Lebensweiſe beſtimmte. Sch wuchs heran, und 
menn ich mich zu meinem Vater gefellte, indem er die Einnahmen 
beforgte, fo ſchloß ich mich eben fo gern, ja noch lieber an meine 
Mutter an, welche nach Vermögen gern ausipendete, und durch 
ihren guten Willen und durch ihre Wohlthaten im ganzen Ge 
birge befannt und geliebt war. Sie ſchickte mich bald da, bald 
dorthin, bald zu bringen, bald zu beftellen, bald zu beforgen, 
und ich fand mic) fehr Leicht in diefe Art von frommem Gewerbe. 

Ueberhaupt hat das Gebirgäleben etwas Wenjchlicheres ala 
Das Leben auf dem flachen Lande. Die Bewohner ſind einander 
näher; wenn man will, auch ferner; die Bebürfniffe gering, aber 
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veingender. Der Menſch ift mehr auf ſich geftellt, feinen Hän- 
ben, feinen Jüßen muß er vertrauen lemen. Der Arbeiter, ber 
Bote, der Laftträger, alle vereinigen fi in Einer Perfon; auch 
fteht jeder dem andern näher, begegnet ihm öfter und lebt mit 
ihm in einem gemeinfamen Treiben. 

Da ih noch jung war und meine Schultern nicht viel zu 
fchleppen vermochten, fiel ich darauf, einen kleinen Efel mit 
Körben zu verſehen und vor mir ber die fteilen Fußpfade hinauf 
und binabzutreiben. Der Eſel ift im Gebirg fein fo verächtlich 
Thier als im flachen Lande, mo der Knecht, der mit Pferden 
pflügt, fich für befier hält ald den andern, der den Ader mit 
Ochſen umreißt. Und ich ging um fo mehr ohne Bedenken hinter 
meinem Thiere ber, als ich in der Capelle früh bemerkt hatte, 
daß es zu der Ehre gelangt war, Gott und feine Mutter zu 
tragen. Doc war diefe Capelle damals nicht in dem AZuftande, 
in welchem fie fi) gegenwärtig befindet. Sie ward als ein 
Schuppen, ja faft mie ein Stall behandelt. Brennholz, Stan: 
gen, Geräthichaften, Tonnen und Leitern, und mas man nur 
wollte, war übereinander geſchoben. Glüdlicherweife daß bie 
Gemälde fo hoch ftehen und die Täfelung etwas aushält. Aber 
ſchon als Kind erfreute ich mich befonbers, über alles das Gebölz 
bin und ber zu klettern, und bie Bilder zu betrachten, die mir 
niemand recht auslegen konnte. Genug, ich wußte, dab ver 
Heilige, deilen Leben oben gezeichnet war, mein Pathe fen, und 
ich erfreute mich an ihm, als ob er mein Onkel gemweien wäre. 
Sch wuchs heran, und meil es eine bejondere Bedingung war, 
daß der, welcher an das einträglihe Schaffneramt Anſpruch 
machen wollte, ein Handwerk ausüben mußte, jo follte ich, dem 
Willen meiner Eltern gemäß, melde wünſchten, daß künftig 
diefe gute Pfründe auf mich erben möchte, ein Handwerk lernen, 
und zwar ein foldhes, das zugleich hier oben in der Wirthſchaft 
nüßlich wäre. 

Mein Bater war Böttiher und fchaffte alles, mas von 
diefer Arbeit nöthig war, felbft, woraus ihm und dem Ganzen 
großer Vortheil erwuchs. Allen ich konnte mich nicht entichließen, 
ihm darin nachzufolgen. Mein Berlangen zog mich unwiderſteh⸗ 
lich nach dem Zimmerhandwerke, wovon ich das Arbeitözeug fo 
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umftändlich und genau von Jugend auf neben meinem Heiligen 
gemalt gejehen. ch erklärte meinen Wunſch; man var mir 
nicht entgegen, um fo mweniger, als bei fo mandyerlei Baulich⸗ 
leiten der Zimmermann oft von uns in Anfprud genommen 
ward, ja, bei einigem Geſchick und Liebe zu feinerer Arbeit, be: 
ſonders in Waldgegenden, die Tiſchler⸗ und fogar vie Schniker: 
fünfte ganz nahe liegen. Und was mich noch mehr in meinen 
höhern Ausfichten beftärkte, war jenes Gemälve, das leider nun- 
mehr ganz verlofchen ift. Sobald Sie willen, was es vorftellen 
fol, jo werden Sie fih’3 entziffern Finnen, menn ich Sie nad 
ber davor führe. Dem heiligen Joſeph war nichts Geringeres 
aufgetragen, als einen Thron für den König Herobes zu machen. 
Zwiſchen zwei gegebenen Säulen fol ver Prachtſitz aufgeführt 
werben. Sofeph nimmt forgfältig das Maß von Breite und 
Höhe und arbeitet einen köſtlichen Königsthron. Aber wie er: 
ftaunt ift er, mie verlegen, als er den Prachtſeſſel herbeiſchafft: 
er findet ſich zu hoch und nicht breit genug. Mit König Herobes 
war, mie befannt, nicht zu fpaßen; ver fromme Zimmermeifter 
ift in der größten Verlegenheit. Das Chriftlind, gewohnt, ihn 
überall Hin zu begleiten, ihm in kindlich demüthigem Spiel die 
Werkzeuge nachzutragen, bemerkt feine Noth und ift gleich mit 
Rath und That bei der Sand. Das Wunderlind verlangt vom 
Pflegevater: er folle den Thron an der einen. Seite fallen; es 
greift in bie andere Seite des Schnitzwerls, und beide fangen an 
zu ziehen. Sehr leicht und bequem, als wär' er von Leber, 
zieht fich der Thron in die Breite, verliert verhältnißmäßig an 
der Höhe und paßt ganz vortrefflihd an Ort und Stelle, zum 
größten Trofte des beruhigten Meifters und zur volllommenen 
Zufriedenheit des Königs. 

Jener Thron war in meiner Jugend noch recht gut zu fehen, 
und an den Reften ber einen Seite werben Sie bemerken können, 
daß am Schnitzwerk nichts gefpart war, das freilich dem Maler 
leichtes fallen mußte, als es dem Zimmermann geweſen wäre, 
wenn man ed bon ihm verlangt hätte. 

Hieraus zog ich aber Feine Bedenllichkeit, jondern ich er: 
blidte das Handwerk, dem ich mich gewidmet hatte, in einem fo 
ebrenvollen Lichte, daß ich nicht erwarten Tonnte, bis man mid 
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in die Lehre that; welches um ſo leichter auszuführen war, als 
in der Nachbarſchaft ein Meiſter wohnte, der für die ganze 
Gegend arbeitete und mehrere Geſellen und Lehrburſche beſchäf⸗ 
tigen konnte. Ich blieb alſo in der Nähe meiner Eltern und 


ſetzte gewiſſermaßen mein voriges Leben fort, indem ich eier. 


ftunden und Feiertage zu den wohlthätigen Botfchaften, die mir 
meine Mutter aufzutragen fortfuhr, verwendete.“ 


Die Heimfuhung. 


„Eo vergingen einige Jahre,” fuhr der Erzähler fort; „ich 
begriff die Vortheile des Handwerks fehr bald, und mein Kör: 
per, durch Arbeit ausgebildet, war im Stande, alles zu über 
nehmen, mas dabei gefordert wurde. Nebenber verſah ich meinen 
alten Dienft, ven ich der guten Mutter, ober vielmehr Kranken 
und Nothoürftigen leiftete. ch zog mit meinem Thier durchs 
Gebirg, vertheilte die Ladung pünktlich, und nahm von Strämern 
und Kaufleuten rückwärts mit, was uns bier oben fehlte. Wein 
Meifter war zufrieden mit mir und meine Eltern aud. Schon 
hatte ich das Vergnügen, auf meinen Wanderungen manches 
Haus zu fehen, das ich mit aufgeführt, das ich verziert hatte. 
Denn beſonders dieſes legte Einkerben der Ballen, dieſes Ein- 
ſchneiden von gewiflen einfachen Formen, biefes Einbrennen zie⸗ 
render Figuren, dieſes Rothmalen einiger Vertiefungen, wodurch 
ein hölzernes Berghaus den fo luftigen Anblid gewährt, folche 
Künfte waren mir beſonders übertragen, weil ich mich am beiten 
aus der Sache 309, der ich immer ben Thron Herobes und feine 
Zierrathen im Sinne hatte. 

Unter den hülfsbebürftigen Perfonen, für die meine Mutter 
eine vorzüglihe Sorge trug, ftanden befonder® junge Frauen 
oben an, die fich guter Hoffnung befanden, wie ih nad und 
nad) wohl bemerlen konnte, ob man fchon in ſolchen Fällen die 
Botichaften gegen mich gebeimnißvoll zu behandeln pflegte. Ich 
hatte dabei niemals einen unmittelbaren Auftrag, fonbern alles 
ging durch ein gutes Weib, welche nicht fern pas Thal hinab 
wohnte und Frau Elifabeth genannt wurde. Weine Mutter, 
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jelbjt in der Kunft erfahren, die fo manchen gleich beim Eintritt 
in das Leben zum Xeben rettet, ftand mit Frau Elifabeth in 
fortvauernd gutem PVernehmen, und ich mußte oft von allen 
Seiten hören, daß mancher unferer rüjtigen Bergbewohner biefen 
beiden Frauen fein Dafeyn zu danken habe. Das Geheimniß, 
womit mich Elifabeth jederzeit empfing, die bündigen Antivorten 
auf meine rätbjelhaften Fragen, die ich felbit nicht verftand, er: 
regten mir ſonderbare Ehrfurcht für fie, und ihr Haus, das höchft 
reinlih war, jchien mir eine Art von kleinem Heiligthbume vor: 
zuftellen. 

Indeſſen hatte ich durch meine Kenntnifje und Handwerks⸗ 
thätigleit in der Familie ziemlichen Einfluß gewonnen. Wie 
mein Vater ala Bötticher für den Keller gejorgt hatte, jo jorgte 
ih nun für Dach und Fach, und verbeflerte manchen fchabhaften 
Theil der alten Gebäude. Belonders mußte ich einige verfallene 
Sceuern und Remijen für den häuslichen Gebraud) wieder nub- 
bar zu machen; und kaum mar biefes geichehen, als ich meine 
geliebte Gapelle zu räumen und zu reinigen anfing. In wenigen 
Tagen war fie in Ordnung, faft wie ihr fie jehet; wobei ich 
mid) bemübte, die fehlenden oder beſchädigten Theile des Täfel- 
werts dem Ganzen gleich wieder herzuftellen. Auch folltet ihr 
diefe Flügelthüren des Eingangs wohl für alt genug halten; fie 
find aber von meiner Arbeit. Sch babe mehrere Jahre zuge: 
bracht, fie in ruhigen Stunden zu ſchnitzen, nachdem ich fie vor» 
ber aus ftarten eichenen Bohlen im Ganzen tüchtig zufammen- 
gefügt hatte. Was bis zu diefer Zeit von Gemälden nicht be- 
ſchädigt ober verlofehen war, bat fih auch noch erhalten, und 
ich half dem Glasmeiſter bei einem neuen Bau, mit der Bebin- 
gung, daß er bunte Fenſter beritellte. 

Hatten jene Bilder und bie Gedanken an das Leben bes 
Heiligen meine Einbildungskraft beichäftigt, jo brüdte fich das 
alles nur viel lebhafter bei mir ein, als ih den Raum wieder für 
ein Heiligthum anjehen, darin, befonders zur Sommerzeit, ver 
weilen, und über das, was ich ſah oder vermuthete, mit Muße 
nachdenten konnte. Es Ing eine unmiberftehliche Reigung in mir, 
diefem Heiligen nachzufolgen; und da fich ähnliche Begebenheiten 
nicht leicht berbeirufen ließen, jo mollte ich wenigſtens von unten 
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auf anfangen, ihm zu gleichen: wie ich denn wirklich durch den 
Gebrauch des laſtbaren Thiers ſchon lange begonnen hatte. Das 
kleine Geſchöpf, deſſen ich mich bisher bedient, wollte mir nicht 
mehr genügen; ich ſuchte mir einen viel ſtattlichern Träger aus, 
ſorgte für einen wohlgebauten Sattel, der zum Reiten wie zum 
Packen gleich bequem war. Ein paar neue Körbe wurden an- 
geſchafft, und ein Netz von bunten Schnüren, Yloden und Qua: 
fin, mit klingenden Wetallitiften untermifcht, zierte den Hals 
des langohrigen Geſchöpfs, das fih nun bald neben feinem Muſter⸗ 
bilde an der Wand zeigen durfte. Niemanden fiel ein, über mich 
zu fpotten, wenn ih in diefem Aufzuge durchs Gebirge kam: 
denn man erlaubt ja gern der Wobltbätigleit eine wunderliche 
Außenfeite. 

Indeſſen hatte ſich der Krieg, oder vielmehr die Folge des- 
felben, unjerer Gegend genähert, indem verſchiedenemal gefähr: 
lihe Rotten von verlaufenem Gefindel fih verfammelten und 
bie und da manche Gewaltthätigkeit, manchen Muthwillen aus: 
übten. Durch die gute Anftalt der Landmiliz, durch Streifungen 
und augenblidlibe Wachſamkeit wurde dem Uebel zwar bulb 
gefteuert; doch verfiel man zu geſchwind wieder in Sorglofigfeit, 
und ebe man fidh’3 verfab, braden wieder neue Webeltbaten 
hervor. 

Zange war es m unjerer Gegend till geweſen, und ich zog 
mit meinem Saumroſſe rubig die gewohnten Pfade, bis ich eines 
Tages über die frifchbefäte Walpblöße kam, und an dem Rande 
des Hegegrabens eine weibliche Geſtalt fitend, over vielmehr 
liegend fand. Sie ſchien zu fchlafen oder obnmädtig zu ſeyn. 
Ich bemühte mich um fie, und als fie ihre fchönen Augen auf: 
ſchlug und fi in die Höhe richtete, rief fie mit Lebhaftigkeit 
ans: „Mo ift er? Habt ihr ihn geſehen?“ Ach fragte: „Wen?“ 
Sie verfebte: „Meinen Mann!" Bei ihrem höchſt jugendlichen 
Anfeben mar mir dieſe Antwort unertvartet; doch fuhr ich nur 
um deſto lieber fort, ihr beizuftehen und fie meiner Theilnabme 
zu verfichern. Sch vernahm, daß die beiven Reifenden ſich wegen 
der befchiwerlichen Fuhrwege von ihrem Wagen entfernt gehabt, 
um einen nähern Fußweg einzufchlagen. In der Nähe ſeyen fie 
von Bewaffneten überfallen worden, ibr Mann babe ſich fechtend 
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entfernt, ſie habe ihm nicht weit folgen können und ſey an dieſer 
Stelle liegen geblieben, ſie wiſſe nicht wie lange. Sie bitte mich 
inſtändig, fie zu verlaſſen und ihrem Manne nachzueilen. Sie 
richtete ſich auf ihre Füße, und die fchönfte liebenswürdigfte Ge: 
ftalt ftand vor mir; doch konnte ich leicht bemerken, daß fie fich 
in einem Zuftanbe befinde, in welchem fie die Beihülfe meiner 
Mutter und der Frau Elifabeth wohl bald bedürfen möchte. Wir 
ftritten ung eine Weile: denn ich verlangte fie erft in Sicherheit 
zu bringen; fie verlangte zuerft Nachricht von ihrem Manne. 
Sie wollte ſich von feiner Epur nicht entfernen, und alle meine 
Borftellungen hätten vielleicht nicht gefruchtet, wenn nicht eben 
ein Commando unferer Miliz, melde durch bie Nachricht von 
neuen Webelthaten rege geworden war, fich burd) den Walb ber 
beiwegt hätte. Dieſe wurden unterrichtet, mit ihnen dag Nöthige 
verabredet, der Urt des Zufammentreffens beitimmt und fo für 
diegmal die Sache geſchlichtet. Geſchwind verftedte ich meine 
Körbe in eine benachbarte Höhle, die mir ſchon öfters zur Nie: 
derlage gedient hatte, richtete meinen Sattel zum bequemen Sit 
und bob, nicht ohne eine jonderbare Empfindung, die fchöne Laſt 
auf mein mwilliges Thier, das die gewohnten Pfade fogleich von 
felbft zu finden mußte und mir Gelegenheit gab, nebenher zu gehen. 

Ihr denkt, ohne daß ich es meitläufig bejchreibe, wie wun⸗ 
derlich mir zu Muthe war. Was ich fo lange geſucht, Hatte ich 
wirklich gefunden. Es war mir, als wenn ich träumte, und 
dann gleich wieder, ala ob ich aus einem Traume erwachte. 
Diefe himmlifche Geftalt, wie ich fie gleihlam in ber Luft ſchwe⸗ 
ben und vor den grünen Bäumen fich ber beiwegen ſah, kam 
mir jet wie ein Traum vor, ber durch jene Bilder in der Ga: 
pelle fih in meiner Eeele erzeugte. Bald jchienen mir jene 
Bilder nur Träume geweien zu ſeyn, die ſich hier in eine jchöne 
Wirklichkeit auflöften. Ich fragte fie manches, fie antwortete 
mir fanft und gefällig, wie es einer anftändig Betrübten ziemt. 
Dft bat fie mih, wenn wir auf eine entblößte Höhe Iamen, 
ftille zu halten, mich umzuſehen, zu horchen. Ste bat mich mit 
folder Anmuth, mit einem folchen tiefmünfchenden Bfid unter 
ihren langen ſchwaͤrzen Augenwimpern hervor, baß-ich alles 
thun mußte, was nur möglich war; ja, ich erlletterte eine 
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freiftebenve, hohe, aftlofe Fichte. Rie war mir dieſes Kumftftüd 
meines Handwerks mwilllommener geweſen; nie hatte ich mit mehr 
Zufrievenbeit von ähnlichen Gipfeln bei Feſten und Jahrmärkten 
Bänder und ſeidene Tücher beruntergebolt. Doc kam ich dieſes⸗ 
mal leider ohne Ausbeute; auch oben ſah und hörte ich nichts. 
Endlich rief fie felbft mir, berabzulommen, und winfte gar leb⸗ 
baft mit der Hand; ja, als ich endlich beim Herabgleiten mid 
in ziemlicher Höhe losließ und berunteriprang, that fie einen 
Schrei, und eine füße Freundlichkeit verbreitete fih über ihr Ge: 
fiht, da fie mich unbeſchädigt vor fich ab. 

Was fol ich euch lange won den hundert Aufmerffamteiten 
unterbalten, womit ich ihr den ganzen Weg über angenehm zu 
werben, fie zu zerftreuen ſuchte. Und wie könnte ih ed auch! 
denn das ift eben die Eigenfchaft der wahren Aufmerkfamteit, 
daß fie im Augenblid das Nichts zu Allem madt. Für mein 
Gefühl waren die Blumen, die ich ihr brach, die fernen Gegenden, 
die ich ihr zeigte, die Berge, die Wälder, die ich ihr nannte, fo viel 
foftbare Echäße, die ih ihr zuzueignen dachte, um mich mit ihr in 
Verhältniß zu fegen, wie man es durch Geſchenke zu thun fucht. 

Schon hatte fie mich für das ganze Leben gewonnen, als 
ir in dem Orte vor der Thüre jener guten Frau anlangten, 
und ich Schon eine fchmerzliche Trennung vor mir ſah. Nochmals 
durchlief ich ihre ganze Geftalt, und als meine Augen an ben 
Fuß berablamen, büdte ich mich, als wenn ich etwas am Gurte 
zu tbun hätte, und küßte den nieblichiten Schub, den ih in 
meinem Leben gejeben hatte, doch ohne daß fie es merkte. Ich 
balf ihr herunter, ſprang die Stufen hinauf und rief in die 
Hausthüre: Frau GElifabeth, ihr werdet heimgeſucht! Die Gute 
trat hervor, und ich ſah ibr über die Schultern zum Haufe bin- 
aus, mie das ſchöne Weſen die Stufen beraufitieg, mit an- 
muthiger Trauer und innerlicdem fchmerzlihem Selbftgefübl, 
dann meine würbige Alte freundlich umarmte, und. fi von ihr 
‚in das beflere Zimmer leiten ließ. Sie ſchloſſen fih ein, und 
ich Stand bei meinem Ejel vor der Thür, wie einer, der koſtbare 
Waaren abgelaven bat und wieder ein eben fo armer Treiber ift 
als vorber.” 
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„sch zauderte noch mich zu entfernen, denn ich war un: 
ſchlüſſig, was ich thun follte, ale Frau Elifabeth unter die Thüre 
trat und mich erfuchte, meine Mutter zu ihr zu berufen, alsdann 
umberzugehen und mo möglich von dem Manne Nachricht zu 
geben. Marie läßt euch gar fehr darum erſuchen, fagte fie. 
Kann ich fie nicht noch einmal felbjt fprechen? verjete ih. Das 
gebt nicht an, fagte Frau Elifabetb, und wir trennten ung. In 
. Zurger Zeit erreichte ich unjere Wohnung; meine Mutter war 
bereit, noch diefen Abend hinabzugeben und ber jungen Fremden 
bülfveich zu ſeyn. Ich eilte nach dem Lande hinunter, und hoffte 
bei dem Amtmann die ficheriten Nachrichten zu erhalten. Allein 
er war noch felbft in Ungewißheit, und weil er mich Tannte, 
bieß er mich die Nacht bei ihm verweilen. Sie warb mir un: 
endlich lang, und immer hatte ich die fchöne Geftalt vor Augen, 
wie fie auf dem Thiere ſchwankte und fo fchmerzbaft freundlich 
zu mir berunterfab. Seven Augenblid hofft! ih auf Nachricht. 
Ich gönnte und wünſchte dem guten Ehemann das Leben, und 
doch mochte ich fie mir fo gern als Wittwe denken. Das ftreis 
fende Commando fand fih nad und nach zufammen, und nad 
mancherlei abwechſelnden Gerüchten zeigte ſich endlich die Ge: 
wißheit, daß der Wagen gerettet, der unglüdliche Gatte aber an 
feinen Wunden in dem benachbarten Dorfe geftorben ſey. Auch 
vernabm ich, daß nach ber früheren Abrebe einige gegangen 
waren, diefe Trauerbotfchaft der Frau Elifabeth zu verfündigen. 
Alſo Hatte ich dort nichts mehr zu thun noch zu leiften, und 
doch trieb mich eine unendliche Ungebuld, ein unermeßliches Ver⸗ 
langen durch Berg und Wald wieder vor ihre Thüre. Es war 
Naht, das Haus verichlofien, ich ſah Licht in den Zimmern, 
ih ſah Schatten fi) an ven Vorhängen bewegen, und fo jaß 
ich gegenüber auf einer Bank, immer im Begriff anzullopfen 
und immer von manderlei Betrachtungen zurüdgehalten. 

Jedoch was erzähl’ ich umftändlich meiter, was eigentlich 
fein Snterefle bat. Genug, auch am folgenden Morgen nahm 
man mich nicht ind Haus auf. Man wußte die traurige Nach⸗ 
richt, man bedurfte meiner nicht mehr; man jchidte mich zu meinem 
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Bater, an meine Arbeit; man antwortete nicht auf meine Fra⸗ 
gen; man wollte mid) los ſeyn. 

Acht Tage hatte man es fo mit mir getrieben, als mid 
endlich Frau Elifabeth hereinrief. Tretet fachte auf, mein Freund, 
fagte fie, aber kommt getroft näher! Sie führte mi in ein 
reinliches Zimmer, mo ich in der Ede durch halbgeöffnete Bett: 
vorhänge meine Schöne aufrecht ſitzen ſah. Frau Elifabeth trat 
zu ihr, gleihfam um mich zu melden, hub etwas vom Bette 
auf und brachte mir’3 entgegen: in das meißefte Zeug getwidelt 
den fchönften Knaben. Frau Elifabeth hielt ihn gerade zwiſchen 
mich und die Mutter, und auf der Stelle fiel mir ber Lilien⸗ 
ftengel ein, der fi) auf dem Bilde zwiſchen Maria und Jofepb, 
als Zeuge eines reinen Verhältniffes, aus der Erbe hebt. Bon 
dem Augenblide an war mir aller Drud vom Herzen genommen; 
ih war meiner Sache, ich war meines Glüds gewiß. Ich konnte 
mit Freiheit zu ihr treten, mit ihr fprechen, ihr himmlifches Auge 
ertragen, ven Knaben auf den Arm nehmen und ihm einen herz: 
lichen Kuß auf die Stirn drüden. 

Wie danke ich euch für eure Neigung zu diefem verwaiſten 
Kinde! fagte die Mutter. — Unbedachtſam und lebhaft rief ich 
aus: Es iſt Feine Waife mehr, wenn ihr wollt! 

Frau Elifabeth, klüger als ih, nahm mir das Kind ab und 
wußte mich zu entfernen. 

Noch immer dient mir das Andenken jener Zeit zur glüd: 
lichiten Unterhaltung, wenn ich unfere Berge und Thäler zu 
durchwandern genöthigt bin. Noch weiß ih mir den Kleinften 
Umſtand zurüdzurufen, womit ich euch jedoch, wie billig, ver 
Ihone. Wochen gingen vorüber; Maria hatte ſich erholt, ich 
fonnte fie öfter fehen; mein Umgang mit ihr war eine Folge 
von Dienften und Aufmerkſamkeiten. Ihre Familienverhältnifie 
erlaubten ihr einen Wohnort nach Belieben. Erſt verteilte fie 
bei Frau Elifabeth; dann befuchte fie und, meiner Mutter und 
mir für fo vielen und freundlichen Beiftand zu danken. Sie ge 
fiel fi) bei ung, und ich ſchmeichelte mir, es gefchehe zum Theil 
um meinetiwillen. Was ich jedoch jo gern gejagt hätte und nicht 
zu jagen wagte, kam auf eine fonderbare und liebliche Weiſe 
zur Sprache, als ich fie in die Capelle führte, die ich fchon 


Wilhelm Meifterd Wanderjahre. 25 


Damals zu einem wohnbaren Saal umgeichaffen hatte. Ich zeigte 
und erklärte ihr bie Bilder, eins nad dem andern, und ent 
widelte dabei die Pflichten eines Pflegevaters auf eine fo lebendige 
und herzliche Weife, daß ihr die Thränen in die Augen traten 
und ich mit meiner Bilderdeutung nicht zu Ende koinmen fonnte. 
Ich glaubte ihrer Neigung gewiß zu ſeyn, ob ich gleich nicht 
ſtolz genug mar, das Andenken ihres Mannes fo fchnell aus- 
löfchen zu wollen. Das Geſetz verpflichtet die Wittwen zu einem 
Trauerjahre, und gewiß ift eine foldhe Epoche, die den Wechſel 
aller irbifchen Dinge in fich begreift, einem fühlenden Herzen 
nöthig, um bie fehmerzlichen Eindrücke eines großen Berluftes zu 
mildern. Dan fiebt die Blumen mwellen und bie Blätter fallen, 
aber man fieht auch Früchte reifen und neue Snofpen keimen. 
Das Leben gehört den Lebendigen an, und wer lebt, muß auf 
Wechſel gefaßt ſeyn. 

Ich ſprach nun mit meiner Mutter über die Angelegenheit, 
die mir ſo ſehr am Herzen lag. Sie entdeckte mir darauf, wie 
ſchmerzlich Marien der Tod ihres Mannes geweſen, und wie ſie 
ſich ganz allein durch den Gedanken, daß ſie für das Kind leben 
müfje, wieder aufgerichtet babe. Meine Neigung war den Frauen 
nicht unbelannt geblieben, und ſchon hatte fih Marie an bie 
Vorftelung gewöhnt, mit uns zu leben. Sie verweilte noch eine 
Zeit lang in der Nachbarſchaft, dann zog fie zu ung herauf, und 
wir lebten noch eine Weile in dem frömmften und glüdlichften 
Brautftande. Endlich verbanden mwir ung. jenes erite Gefühl, 
das uns zufammengeführt hatte, verlor fih nicht. Die Pflichten 
und Freuden bes Pflegevaters und Vaters vereinigten fi; und 
fo überjchritt zwar unfere Heine Familie, indem fie fich ver 
mehrte, ihr Vorbild an Zahl der Perfonen, aber die Tugenden 
jenes WMufterbildes an Treue und Reinheit der Geſinnungen 
wurden von uns heilig bewahrt und geübt. Und jo erhalten 
wir auch mit freundlicher Gewohnheit den äußern Schein, zu 
dem mir zufällig gelangt, und der fo gut zu unſerm Innern 
paßt: denn ob wir gleich alle gute Yußgänger und rüflige Trä⸗ 
ger find, fo bleibt das Laftbare Thier doch immer in unferer 
Gefellichaft, um eine ober die andere Bürde fortzubringen, wenn 
uns ein Geichäft oder Beſuch durch dieſe Berge und Thäler 
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nötigt. Wie ihr und geftern angetroffen babt, jo lennt und 

Die gange Gegend, und wir find ftol; darauf, daß umfer Wandel 

u... nn... 0. zu 
deren Nachahmung wir uns bekennen, keine Schande zu machen.“ 


Drittes Capitel. 
Wilhelm an Ratalien. 


So eben jchließe ich eine angenelnne, halb wunderbare Ge⸗ 
ſchichte, die ich für did aus dem Munde eines wadern Mannes 
aufgejchrieben habe. Wenn es nicht ganz feine Worte find, wenn 
ich bie und da meine Gefinnungen. bei Gelegenheit ber feinigen, 
ausgevrüdt habe, jo war e8 bei ver Verwandtſchaft, die ich bier 
mit ihm fühlte, ganz natürlich. Jene Verehrung feines Weibes, 
gleicht fie nicht derjenigen, die ich für dich empfinde? und bat 
nicht felbit das Zufammentreffen diejer beiden Liebenden etwas 
Aehnliches mit dem unfrigen? Daß er aber glüdlidh genug tft, 
neben dem “Thiere berzugehen, bas die boppelt jchöne Bürde 
trägt, daß er mit feinem Familienzug Abends in das alte Klofter: 
thor eindringen kann, daß er unzertsennlich von feiner Geliebten, 
von den Geinigen ift, darüber darf ich ihn wohl im Stillen be: 
neiden. Dagegen darf ich nicht einmal mern Schichſal beflngen, 
weil ich bir zugefagt habe zu ſchweigen und zu bulden, wie bu 
es auch übernommen baft. 

Gar manden jhönen Zug des Zuſammenſeyns diejer from: 
men und heiten Dienfchen muß ich übergehen: denn wie liche 
fih alles fchreiben! Einige Tage find mir angenehm vergangen, 
aber der dritte mahnt mich nun, auf meinen weitern Weg be 
dacht zu ſeyn. 

Mit Selig hatte ich heut einen Kleinen Handel: denn er 
wollte faft mich nöthigen, einen meiner guten Borjäge zu über: 
treten, bie ich dir angelobt habe. Ein Fehler, ein Unglüd, ein 
Schichſal iſt mir's nun einmal, daß fi, ebe ih mich's verſehe, 
die Geſellſchaft um mich vermehrt, daß ich mir eine neue Bürbe 
auflabe, an der ih nachher zu tragen und zu fchleppen babe. 
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Nun ſoll auf meiner Wanderſchaft fein Dritter uns ein beftän- 
diger Geſelle werben. Wir wollen und follen zu zwei feyn und 
bleiben, und eben fchien fi) eim neues, eben nicht erfreuliches 
Berhältnig anknüpfen zu wollen. 

Zu den Kindern des Haufes, mit denen Felix fich ſpielend 
dieſe Tage ber ergebte, hatte fih ein Heiner munterer, armer 
Junge gefellt, der fich eben brauchen und mißbrauchen ließ, wie 
es gerade das Spiel mit fi) brachte, und fich fehr geſchwind bei 
Felix in Gunft ſetzte. Und ich merkte ſchon an allerlei Aeuße⸗ 
rungen, daß dieſer fich einen Gefpielen für den nächften Weg 
auserloren hatte. Der Knabe ift bier in der Gegend bekannt, 
wird wegen feiner Munterfeit überall geduldet und empfängt ge: 
legentlih ein Almofen. Mir aber gefiel er nicht, und ich er: 
ſuchte den Hausherrn, ihn zu entfernen. Das geſchah aud, 
aber Felix war unmillig darüber, und es gab eine kleine Ecene. 

Bei dieſer Gelegenheit macht’ ich eine Entvedung, die mir 
angenehm war. In ver Ede der Capelle oder des Saals ftand 
ein Kaften mit Steinen, welchen Felir, ver feit unferer Wan» 
derung durchs Gebirg eine gewaltfame Neigung zum Geftein be: 
kommen, eifrig hervorzog und durchſuchte. Es waren jchöne, in 
die Augen fallende Dinge darunter. Unſer Wirth ſagte: das 
Kind könne fih auslefen, mas es wolle. Es ſey dieſes Geftein 
überblieben von einer großen Mafle, die ein Freund vor kurzem 
von bier weggeſendet. Er nannte ihn Montan, und bu kannſt 
denten, daß ich mich freute, diefen Namen zu hören, unter dem 
einer von unfern beften Freunden reilt, dem wir fo manches 
ſchuldig find. Indem ich nach Zeit und Umftänden fragte, kann 
ich boffen, ihn auf meiner Wanderung bald zu treffen. 


Die Nachricht, daß Montan fi) in ver Nähe befinde, hatte 
Wilhelmen nachdenklich gemacht. Cr überlegte, daß es nicht 
bloß dem Zufall zu überlaflen ſey, ob er einen jo werthen Freund 
wieberfeben folle, und erkundigte ſich daher bei jeinem Wirthe, 
ob man nicht wife, wohin dieſer Neifende feinen Weg gerichtet 
babe. Riemand hatte davon nähere Kenntniß, und jchon mar 
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Wilhelm entfchloffen, feine Wanderung nad dem erftien Plane 
fortzufegen, ala Felix ausrief: „Wenn der Vater nicht fo eigen 
wäre, wir wollten Montan fchon finden.” „Auf welche Weiſe? 
fragte Wilhelm. Felix verſetzte: „Der Heine Fritz ſagte geitern, 
er wolle den Heren wohl aufipüren, der jchöne Steine bei ſich 
babe und fi) auch gut darauf verftünde.” Nach einigem Hin: 
und Wiederreden entichloß fich Wilhelm zulett, den Verſuch zu 
machen und dabei auf den verbädtigen Knaben deſto mehr Acht 
zu geben. Diejer war bald gefunden und bradte, da er ver: 
nahm, worauf es angejeben ſey, Echlegel und Eiſen und einen 
tüchtigen Hammer nebit einem Sädchen mit, und lief in feiner 
bergmännifchen Tracht munter worauf. 

Der Weg ging feitwärts abermals bergauf, Die Kinder 
Iprangen miteinander von Fels zu Fels, über Stod und Stein, 
über Bach und Duelle, und ohne einen Pfad vor fich zu haben, 
drang Fitz, bald rechts bald links blidend, eilig hinauf. Da 
Wilhelm und beſonders der bepadte Bote nicht fo jchnell folgten, 
jo machten die Knaben den Weg mehrmals vor: und rückwärts und 
fangen und pfiffen. Die Geftalt einiger fremden Bäume erregte die 
Aufmerkſamkeit des Felig, der nunmehr mit den Lärchen: und Zirbel⸗ 
bäumen zuerit Belanntfchaft machte und von den wunderbaren 
Genzianen angezogen ward. Und fo fehlte es ber beichwerlichen 
Wanderung von einer Stelle zur andern nicht an Unterhaltung. 

Der Leine Fitz ſtand auf einmal ſtill und horchte. Er 
winkte die andern herbei: „Hört ihr pochen?“ ſprach er. „Es ift 
der Schall eines Hammers, der den Fels trifft.” — „Wir hören's,“ 
verfegten bie andern. — „Das iſt Montan!“ fagte er, „ober 
jemand, der ung von ihm Nachricht geben Tann.” — Als fie 
dem Schalle nachgingen, der ſich von Zeit zu Zeit wiederholte, 
trafen fie auf eine Waldblöße und fahen einen fteilen, hoben, 
nadten Felſen über alles hervorragen, die hoben Wälder felbft 
tief unter fich laſſend. Auf dem Gipfel erblidten fie eine Per: 
fon. Sie ftand zu entfernt, um erlannt zu werben. Sogleich 
machten fi die Kinder auf, die fchroffen Pfabe zu erklettern. 
Wilhelm folgte mit einiger Befchwerlichleit, ja Gefahr: denn wer 
zuerft einen Felſen binauffteigt, gebt immer ficherer, weil er ſich 
die Gelegenheit ausſucht; einer der nachfolgt, fieht nur, wohin 
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jener gelangt ift, aber nicht wie. Die Anaben erreichten bald 
den Gipfel, und Wilhelm vernahm em lautes Freudengeſchrei. 
„Es iſt Jarno!“ rief Felix feinem Bater entgegen, und Jarno 
trat ſogleich an eine jchroffe Stelle, reichte feinem Freunde bie 
Hand und zog ihn aufwärts. . Sie umarmten und bewilllommten 
fih in der freien Himmelsluft mit Entzüden. 

Kaum aber hatten fie fich losgelaſſen, ala Wilhelmen ein 
Schwindel überfiel, nicht ſowohl um feinetwillen, ala meil er 
die Kinder über dem ungeheuern Abgrunde hängen ſah. Jarno 
bemerkte e3 und hieß alle fogleich nieverfigen. „Es ift nichts 
natürlicher,” fagte er, „als daß uns vor einem großen Anblid 
fchwindelt, vor dem wir uns unerwartet befinden, um zugleich 
unfere Kleinheit und unſere Größe zu fühlen. Aber es iſt ja 
überhaupt fein ächter Genuß als da, wo man erjt ſchwindeln muß.“ 

„Sind denn das da unten die großen Berge, über die wir 
geftiegen find?" fragte Felix. „Wie klein ſehen fie aus! Und 
bier,“ fuhr er fort, indem er ein Stüdchen Stein vom Gipfel 
Ioslöfte, „ist ja Schon das Katengold wieder; das ift ja mohl 
überall?" — „EB ift weit und breit,” verſetzte Jarno; „und 
da du nad folden Dingen fragft, jo merke dir, daß du gegen: 
märtig auf dem älteften Gebirge, auf dem früheſten Geftein vieler 
Melt ſitzeſt.“ — „ft denn die Welt nicht auf einmal gemacht?" 
fragte Felix. — „Schwerlich,“ verſetzte Montan; „gut Ding will 
Weile haben.” — „Da unten iſt aljo wieder anderes Geftein,“ 
fagte Felix, „und dort wieder anderes, und immer wieder anderes!" 
indem er von den nächſten Bergen auf die entfernteren und jo in 
die Ebene hinabwies. 

€3 war ein ſehr fhöner Tag, und Jarno ließ fie die herr: 
lihe Ausfiht im Einzelnen betrachten. Noch ftanden bie und 
da mehrere Gipfel, dem ähnlich, worauf fie fich befanden. Ein 
mittleres Gebirg ſchien heranzuftreben, aber erreichte noch lange 
die Höhe nicht. Weiter hin verflächte es fich immer mehr; doch 
zeigten fich wieder jeltfam vorſpringende Geftalten. Endlich wurden 
auch in der Ferne die Seen, die Flüſſe fihtbar, und eine frucht⸗ 
reiche Gegend fchien fich wie ein Meer auszubreiten. Bog fi) ber 
Blid wieder zurüd, fo drang er in jchauerliche Tiefen, von Waſſer⸗ 
tällen durchrauſcht, labyrinthiſch mit einander zufammenhängend. 
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Selig warb bes Fragens nicht mübe, und Jarno gefällig 
genug, ihm jede Frage zu beantworten; mobei jedoch Wilhelm 
zu bemerfen glaubte, daß der Lehrer nicht durchaus wahr und 
aufrichtig jey. Daher, als die unrubigen Knaben meiter kletter⸗ 
ten, jagte Wilhelm zu feinem Freunde: „Du haft mit dem Kinde 
über dieſe Sachen nicht geiprochen, mie bu mit dir felber darüber 
ſprichſt. — „Das ift auch eine ſtarke Forderung,“ verfebte 
Jarno. „Sprit man ja mit fich felbft nicht immer, wie man 
dent, und es iſt Pflicht, andern nur basjenige zu fagen, was 
fie aufnehmen fönnen. Der Menſch verfteht nichts als mas ihm 
gemäß ift. Die Kinder an der Gegenwart feitzubalten, ihnen 
eine Benennung, eine Bezeichnung zu überliefern, ift das Beſte, 
was man thun kann. Sie fragen ohnehin früh genug nach ven 
Urſachen.“ 

„Es iſt ihnen nicht zu verdenken,“ verſetzte Wilhelm. „Die 
Mannigfaltigkeit der Gegenſtände verwirrt jeden, und es iſt be⸗ 
quemer, anſtatt fie zu entwickeln, geſchwind zu fragen: woher? 
und wohin?“ — „Und doch kann man,“ ſagte Jarno, „da Kin⸗ 
der die Gegenſtände nur oberflächlich ſehen, mit ihnen vom Wer—⸗ 
den und vom Zweck auch nur oberflächlich reden.” — „Die 
meiften Menſchen,“ erwieberte Wilhelm, „bleiben lebenslänglich 
in biefem alle und erreichen nicht jene berrliche Epoche, in der 
uns das Faßliche gemein und albern vorlommt.” — „Wan kann 
fie wohl berrlih nennen,“ verjette Jarno, „denn es ift ein 
Mittelzuftand zwifchen Verzweiflung und Vergötterung.” — „Lat 
uns bei dem Knaben verharren,“ fagte Wilhelm, „ber mir nun 
vor allem angelegen ift. Er bat nun einmal Freude an bem 
Geftein gewonnen, feitvem wir auf der Reife find. Kannſt bu 
mir nicht fo viel mittheilen, daß ich ihm, menigftend auf eine 
Zeit, genug thue?“ — „Das gebt nicht an,” jagte Jarno. „Fu 
einem jeden neuen Kreife muß man zuerit wieder als Kind ans 
fangen, leivenfchaftliches Intereſſe auf die Sache werfen, fich 
erit an der Schale freuen, bis man zu dem ferne zu gelangen 
das Glück hat.“ 

„So jage mir denn,” verjehte Wilhelm, „mie bift bu zu 
biefen Kenntnifien und Einfihten gelangt? denn es ift doch fo 
lange nod nicht her, daß mir aus einander gingen!” — „Mein 
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Freund,” verjeßte Jarno, „mir mußten uns refigniren, wo 
nicht für immer, doch für eine gute Zeit. Das erfte, mas einem 
tüchtigen Menfchen unter ſolchen Umſtänden einfällt, ift, em 
neues Leben zu beginnen. Neue Gegenftände find ihm nicht 
genug: dieſe taugen nur zur Zerſtreuung; er fordert ein neues 
Ganze und ftellt fi) gleich in deflen Mitte.” — „Warum denn 
aber,” fiel Wilhelm ihm ein, „gerade dieſes Allerjeltjamite, 
diefe einfamfte aller Neigungen?” — „Eben deßhalb,“ rief Jarno, 
„weil fie einſiedleriſch iſt. Die Menfchen wollt’ ich meiden. 
Ihnen tft nicht zu helfen, und fie hindern uns, daß man fich 
jelbft hilft. Sind fie glüdlih, fo ſoll man fie in ihren Albern- 
heiten gewähren laflen; find fie unglüdlih, jo joll man fie retten, 
ohne diefe Albernheiten anzutalten; und niemand fragt jemals, 
ob du glüdlih oder unglücklich biſt.“ — „ES ftehbt noch nicht jo 
ganz ſchlimm mit ihnen,” verjegte Wilhelm lächelnd. — „Sch 
will dir dein Glüd nicht abſprechen,“ ſagte Jarno. „Wandre 
nur bin, bu zweiter Diogenes! Laß dein Lämpchen am bellen 
Tage nicht verlöfchen! Dort binabwärts liegt eine neue Welt 
por dir; aber ich mill wetten, es gebt barin zu, mie in ber 
alten binter und. Wenn bu nicht fuppeln und Schulden be 
Zahlen kannſt, jo bift du unter ihnen nichts nüße.” — „Unter: 
baltender jcheinen fie mir doch,” verjegte Wilhelm, „als beine 
ftarren Felſen.“ — „Keineswegs,“ verjehte Jarno: „denn Diele 
find wenigſtens nicht zu begreifen.” — „Du ſuchſt eine Ausrede,“ 
verſetzte Wilhelm, „denn es ift nicht in deiner Art, dich mit 
Dingen abzugeben, bie feine Hoffnung übrig lafien, fie zu be 
greifen. Sey aufrichtig und fage mir, mas du an dieſen falten 
und ftarren Liebhabereien gefunden haft?!" — „Das iſt ſchwer 
von jeder Liebhaberei zu jagen, beſonders won diefer.” Dann 
befann er ſich einen Augenblid und ſprach: „Buchftaben mögen 
eine ſchöne Sadıe feyn, und doch find fie unzulänglich, die Töne 
auszubrüden; Töne können wir nicht entbehren, und doch find 
fie bei weiten nicht hinreichend, ben eigentlihen Sinn verlauten 
zu lafien; am Ende leben wir am Buchſtaben und am Ton, 
und find nicht befier dran, ald wenn wir fie ganz entbehrten; 
was mir mittheilen, was uns überliefert wird, ift immer nur 
das Gemeinfte, der Mühe gar nicht werth.” 
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„Du willſt mir ausweichen,“ ſagte der Freund; „denn was 
fol das zu diefen Felſen und Zacken?“ — „Wenn ih nun aber,“ 
verſetzte jener, „eben biefe Spalten und Riſſe ala Buchftaben 
behandelte, fie zu entziffern fuchte, fie zu Worten bilvete und 
fle fertig zu lefen lernte, hätteft du etwas dagegen?“ — „Nein, 
aber es jcheint mir ein weitläufiges Alphabet.” — „Enger, als 
du denkſt, man muß es nur kennen lernen wie ein anderes auch. 
Die Natur hat nur Eine Schrift, und ich braudde mich nicht 
mit jo vielen Krigeleien berumzufchleppen. Hier barf ich nicht 
fürchten, wie wohl geichiebt, wenn ich mich lange und liebevoll 
mit einem Pergament abgegeben habe, daß ein fcharfer Kriticus 
fommt und mir verfichert, das alles jey nur untergefchoben.“ — 
Lächelnd verfegte der Freund: „Und doch wirb man auch bier 
deine Lesarten ftreitig maden.” — „Eben deßwegen,“ jagte 
jener, „reb’ ich mit niemanden darüber und mag auch mit bir, 
eben weil ich dich liebe, das jchlechte Zeug von öden Worten 
nicht weiter wechleln und betrüglich austaujchen.“ 
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Beide Freunde waren, nicht ohne Sorgfalt und Mühe, her⸗ 
abgeſtiegen, um die Kinder zu erreichen, die ſich unten an einem 
ſchattigen Orte gelagert hatten. Faſt eifriger als der Mund» 
vorrath wurden die gefammelten Steinmufter von Montan und 
Felix ausgepackt. Der legtere hatte viel zu fragen, der eritere 
viel zu benennen. Felix freute fih, daß jener die Ramen von 
allen wife, und behielt fie ſchnell im Gedächtniß. Endlich brachte 
er noch einen hervor und fragte: „Wie beißt denn dieſer?“ Mon⸗ 
tan betrachtete ihn mit Verwunderung und fagte: „Wo habt ihr 
ven ber?" Fitz antwortete ſchnell: „Ich babe ihn gefunden, 
er it aus diefem Lande.” — „Er ift nicht aus diefer Gegend,“ 
verjegte Montan. — Felix freute fih, den überlegenen Mann 
in einigem Zweifel zu ſehen. — „Du follft einen Ducaten baben,“ 
fagte Montan, „menn du mid an bie Stelle bringft, wo er 
anſteht.“ — „Der ift leicht zu verdienen,” verjeßte Fitz, „aber 
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nicht gleich.“ — „Eo bezeichne mir den Ort genau, daß ich ihn 
gewiß finden kann. Das iſt aber unmöglich: denn es iſt ein 
Kreuzſtein, der von St. Jakob in Compoſtell kommt, und den 
ein Fremder verloren hat, wenn du ihn nicht gar entwendet 
haſt, da er jo wunderbar ausfieht.” — Gebt euren Ducaten,“ 
ſagte Fig, „dem Reiſegefährten in Verwahrung, und ich will 
aufrichtig beiennen, mo ich den Stein ber habe. Sin der ver: 
fallenen Rirche zu St. Joſeph befindet fich ein gleichfalls ver: 
fallener Altar. Unter den auseinander gebrochenen obern Steinen 
defielben entdeckt' ich eine Schicht von dieſem Geftein, das jenen 
zur Grundlage diente, und fehlug davon fo viel herunter, als 
ich babhaft werden fonnte. Wälzte man die obern Steine weg, 
fo würde gewiß noch viel davon zu finden ſeyn.“ 

„Nimm dein Goldſtück,“ verfegte Montan, „bu verbienft es 
für diefe Entvedung. Sie ift artig genug. Wan freut fich mit 
Recht, wenn bie lebloſe Natur ein Gleichniß deſſen, mas wir 
lieben und verehren, hervorbringt. Sie ericheint uns in Geſtalt 
einer Sibylle, die ein Zeugniß deſſen, was von Ewigkeit ber 
beichloffen ift und erſt in der Zeit mwirflih werben fol, zum 
voraus nieberlegt. Hierauf, ald auf eine wundervolle, heilige 
Schicht, hatten die Priefter ihren Altar gegründet.“ 

Wilhelm, der eine Zeit lang zugebört und bemerkt hatte, 
daß manche Benennung, manche Bezeichnung wieberlam, wieder: 
bolte feinen fchon früher geäußerten Wunſch, daß Montan ibm 
fo viel mittheilen möge, als er zum erften Unterricht des Knaben 
nöthig hätte. — „Sieb das auf,” verfeßte Montan. „Es ift 
nichts jchredlicher als ein Lehrer, der nicht mehr weiß, als bie 
Schüler allenfalls willen follen. Wer anbre lehren will, Tann 
wohl oft das Beſte verichweigen, was er weiß, aber er barf 
nicht halbwiſſend ſeyn.“ — „Wo find denn aber jo vollfommene 
Lehrer zu finden?” — „Die trifft du fehr leicht,” verjeßte Mon⸗ 
tan. — „Wo denn?” fagte Wilhelm mit einigem Unglauben. — 
„Da, wo die Sache zu Haufe ift, die du lernen willſt,“ verſetzte 
Montan. „Den beften Unterricht zieht man aus vollftändiger 
Umgebung. Lernft du nicht frembe Sprachen in den Ländern 
am beften, wo fie zu Haufe find? mo nur dieſe und feine andere 
dein Ohr berührt?” — „Und fo mwärft du,” fragte Wilhelm, 
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„wiſchen den Gebirgen zur Kenntniß der Gebirge gelangt?" — 
„Das verfteht fh." — „Ohne mit Menichen umzugehen?“ fongte 
Wilhelm. — „Wenigſtens nur mit Menſchen,“ verſetzte jemer, 
„die bergartig tvaren. Da, wo Pygmäen, angereist durch Metall: 
abern, den Fels durchwühlen, das Innere der Erbe zugänglich 
machen und auf alle Weiſe die ſchwerſten Aufgaben zu löfen 
fuchen, da ift der Dirt, mo ber mißbegierige Denkende feinen 
Platz nehmen foll Er fieht handeln, thun, läßt geſchehen und 
erfreut fi) des Geglüdten und Mißglückten. Was nügt, iſt nur 
ein Theil des Bedeutenden; um einen Gegenftand ganz zu be 
figen, zu beberrichen, muß man ibn um fein felbft willen ſtudiren. 
Indem ich aber vom Höchſten und Leiten ſpreche, wozu man 
fich erſt jpät durch vieles und reiches Gewahrwerden emporhebt, 
ſeh' ic) die Knaben vor uns: bei denen klingt es -gang anders. 
Jede Art von Thätigleit möchte das Kind ergreifen, weil alles 
leicht ausſieht, mas vortrefflid ausgeübt wird. Aller Anfang 
ift fhwer! Das mag in einem gewiflen Sinne wahr feyn; all 
gemeiner aber Tann man fagen: aller Anfang ift leicht, und bie 
legten Stufen werden am ſchwerſten und feltenften eritiegen.“ 
Wilhelm, der indeſſen nachgebacht hatte, fagte zu Montan; 
„Soltteft du wirklich zu der Ueberzeugung gegriffen haben, Daß 
bie fämmtlichen Thätigleiten, wie in ber Ausübung, jo auch im 
Unterricht zu fondern ſeyen?“ — „Ich weiß mir nichts anderes 
noch Beſſeres,“ erwiederte jener. „Was der Menſch leiſten foll, 
muß ſich als ein zweites Selbit von ihm ablöfen, unb wie 
könnte das möglich jeyn, wäre fein erftes Selbit nicht ganz da⸗ 
von durchdrungen.“ — „Man bat aber boch eine vieljeitige 
Bildung für vortheilhaft und nothiwendig gehalten.“ — „Sie 
fann es auch ſeyn zu ihrer Zeit,” verſetzte jener; „Vielſeitigkeit 
bereitet eigentlich nur das Element vor, worin ber Einſeitige 
wirken fann, dem eben jet genug Raum gegeben if. Sa, es 
iſt jego die Zeit der Einfeitigleiten; wohl dem, ber eö begreift, 
für ſich und andere in biefem Sinne wirkt. Bei gewiſſen ‘Dingen 
verſteht ſichss durchaus und fogleid. Uebe dich zum tüchtigen 
Violiniſten, und ſei verſichert, der Capellmeiſter wird dir deinen 
Platz im Orcheſter mit Gunſt anweiſen. Mache ein Organ aus 
dir, und erwarte, was für eine Stelle dir die Menſchheit im 
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allgemeinen Leben wohlmeinend zugeftehen werde. Lak uns ab 
brechen! Wer es nicht glauben will, ver gebe feinen Weg, auch 
der gelingt zumeilen; ich aber fage: von unten hinauf zu dienen 
ift überall nöthig. Sich auf ein Handwerk zu befchränten. ift 
das Beſte. Für den geringften Kopf wird es immer em Hanb- 
wert, für den befieren eine Kunft, und der beite, wenn er Eins 
thut, thut ex alles, ober, um weniger parador zu ſeyn, in dem 
Einen, mas er recht thut, fieht er das Gleichnik von allem, 
was recht gethan wird.“ 

Diefes Geſpräch, das wir nur ſtizzenhaft wieberliefern, ver: 
zog ſich bis Sonnenuntergang, ber, jo herrlich er war, doch bie 
Geſellſchaft nachventen ließ, mo man die Nacht zubringen wollte. 
— „Unter Dach wüßte ich euch nicht zu führen,” fagte Fitz; 
„wollt ihr aber bei einem guten alten Köhler an warmer Stätte 
die Nacht verfigen oder verliegen, jo feyb ihr willfommen.” Und 
jo folgten fie ibm alle durch wunderfame Pfade zum ftillen Drt, 
wo ſich ein jeder bald einheimiſch fühlen follte. 

In der Mitte eines beſchränkten Waldraums lag dampfend 
und wärmend ber wohlgewölbte Kohlenmeiler, an ber Seite bie 
Hütte von Tannenreiſern, ein helles Feuerchen baneben. Man 
fette fih, man richtete fi) ein. Die Kinder waren fogleich um 
die Köhlersfrau geichäftig, welche, gaftfreundlich bemüht, erhitzte 
Brobfchnitten mit Butter zu tränten und burchziehen zu laſſen, 
föftlich fette Biſſen den hungrig Lüfternen bereitete. 

Indeß nun darauf die Knaben durch die faum erbellten 
Fichtenſtämme Berftedens jpielten, wie Wölfe beulten, wie Hunde 
bellten, fo daß auch wohl ein herzhafter Wanderer darüber hätte 
erſchrecken mögen, beſprachen fi) die Freunde vertraulich über 
ihre Zuftände. Nun aber gehörte zu den ſonderbaren Berpflich: 
tungen ber Entfagenden auch die: daß fie, zujammentreffend, 
weder vom Bergangenen noch Künftigen fprechen burften, nur 
das Gegenwärtige follte fie befchäftigen. 

Jarno, der von bergmännifchen Unternehmungen und ben 
dazu erforberlichen Kenntnifien und Xhatfähigleiten den Sinn 
soll hatte, trug Wilhelmen auf das genauefte und vollitänbigfte 
mit Leibenfchaft vor, was er fich alles in beiben Welttheilen von 
ſolchen Nunfteinfichten und Yertigleiten verfpreche; wovon ſich 
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jedoch ber Freund, ber immer mur im menſchlichen Herzen den 
wahren Schag geiucht, laum einen Begriff machen konnte, viel 
mehr zulegt lächelnd erwieberte: „So ftehft du ja mit dir felbit 
in Widerſpruch, indem du erft in deinen älteren Tagen das⸗ 
jenige zu treiben anfängft, wozu man von jugend auf follte 
eingeleitet feyn.” — „Seineöivegs!” eriwiederte jener; „denn eben 
daß ich in meiner Kindheit bei einem liebenpen Oheim, einem 
hoben Bergbeamten, erzogen wurde, daß ich mit den Pochjungen 
groß geworden bin, auf dem Berggraben mit ihnen Heine Rin⸗ 
denfchiffehen nieberfahren ließ, das hat mich zurüd in dieſen 
Kreis geführt, wo ich mich nun wieder behagli und vergnügt 
fühle. Schwerlid kann diefer Köhlerdampf dir zufagen wie mir, 
der ich ihn von Kindheit auf als Weihrauch einzufchlürfen ge 
wohnt bin. Ich habe viel in der Welt verfucht und immer das: 
felbe gefunden: in der Gewohnheit ruht das einzige Behagen 
des Menſchen; ſelbſt das Unangenehme, woran wir uns gemöhn: 
ten, vermiffen wir ungern. Ich quälte mich einmal gar lange 
mit einer Wunde, die nicht heilen wollte, und als ich endlich 
genad, mar es mir höchſt unangenehm, als ber Chirurg aus⸗ 
blieb, fie nicht mehr verband und das Frübftüd nicht mehr mit 
mir einnahm.” 

„sch möchte aber doch,“ verſetzte Wilhelm, „meinem Cohn 
einen freieren Blid über die Welt verfchaffen, als ein beichränftes 
Handwerk zu geben vermag. Man umgränze den Menichen, wie 
man wolle, fo ſchaut er doch zuletzt in feiner Zeit umber, und 
wie kann er die begreifen, wenn er nicht einigermaßen werk, 
was vorbergegangen ift. Und müßte er nicht mit Erſtaunen in 
jeven Gewürzladen eintreten, wenn er keinen Begriff von ben 
Ländern hätte, woher dieſe unentbehrlichen Seltiamleiten bis zu 
ihm gelommen find?“ 

„Wozu die Umftände?“ verſetzte Jarno; „leſe er die Zeitun⸗ 
gen wie jeder Philifter, und trinke Kaffee wie jede alte Frau. 
Wenn du es aber doch nicht laflen kannſt, und auf eine voll: 
fommene Bildung fo verjeflen bift, fo begreif ich nicht, wie bu 
fo blind feun Fannft, wie du noch lange fuchen magit, wie bu 
nicht fiebft, daß du dich ganz in ber Nähe einer vortrefflichen 
Erziehungsanftalt befindeft.” — „In der Rähe?“ fagte Wilhelm 
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und fehüttelte den Kopf. — „Freilich!“ verjeßte jener; „mas 
fiebft du bier?" — „Wo denn?” — „Grad' hier vor der Nafe.“ 
Yarno ftredte feinen Zeigefinger aus und deutete unb rief unge: 
duldig: „Was ift denn das?" — „Nun denn!“ fagte Wilhelm, 
„ein Kohlenmeiler; aber was fol das hierzu?” — „Gut! enblidh! 
ein Koblenmeiler! Wie verfährt man, um ihn anzurichten?“ — 
„Man ftellt Echeite an und über einander.” — „Wenn das ge: 
than tft, mas geſchieht ferner" — „Wie mir fcheint,“ fagte Wil: 
beim, „willft du auf Sokratiſche Weile mir bie Ehre anthun, 
mir begreiflich zu machen, mich befennen zu lafien, daß ich äußerft 
abſurd und didftirnig ſey.“ 

„Keineswegs!“ verfehte Jarno; „fahre fort, mein Freund, 
pünktlich zu antworten. Alfo! was gefchieht nun, wenn ber 
regelmäßige Holzftoß dicht und doch Iuftig gejchichtet worden?“ 
— „Nun denn! man zündet ihn an.” — „Und wenn er nun 
durchaus entzündet ift, wenn die Flamme burch jede Rite durch 
jhlägt, wie beträgt man fich? läßt man's fortbrennen?” — 
„Keineswegs! man dedt eilig mit Rafen und Erbe, mit Kohlen: 
geftiebe und was man bei ber Hand hat, die durch und burch 
dringende Sylamme zu.” — „Um fie auszulöfchen?” — „Keines⸗ 
wegs! um fie zu dämpfen.” — „Und alfo läßt man ihr ſo viel 
Luft, als nöthig, daß ſich alles mit Gluth durchziehe, damit 
alles recht gar werde. Alsdann verichließt man jede Nike, 
verhindert jeden Ausbruch, damit ja alles nad) und nach in fi 
ſelbſt verlöfche, verkohle, verkühle, zulett auseinander gezogen, 
als verläuflihe Waare an Schmied und Schloſſer, an Bäder 
und Koch abgelaflen und, wenn e3 zu Nuten und Frommen der 
lieben Ehriftenheit genugfam gedient, ala Aſche von Wäfcherinnen 
und Seifenfievern verbraudt werde.” 

„Nun,“ verjegte Wilhelm Iachend, „in Bezug auf dieſes 
Gleichniß wie fiehft du dich denn an?" — „Das ift nicht ſchwer 
zu fagen,” erwiederte Jarno, „ich halte mich für einen alten 
Kohlenkorb tüdytig büchener Kohlen; dabei aber erlaub’ ich mir 
die Eigenheit, mich nur um mein felbft willen zu verbrennen, 
deßwegen ich denn ben Leuten gar wunderlich vorkomme.“ — 
„Und mich,“ fagte Wilhelm, „mie wirſt bu mich bebambeln?” 
— „Set befonders,” fagte Jarno, „ſeh' ih dich an, tie 
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enen Wanderfiab, der die wunderliche Eigenſchaft bat, im 
jever Ede zu grünen, wo man ihn binftellt, nirgends aber 
Wurzel zu faflen. Run male dir das Gleichniß weiter aus, 
und lerne begreifen, wenn weder Förfter und Gärtner, weder 
Köhler noch Tiſchler, noch irgend ein Handwerker aus bir etwas 
zu maden weiß.“ 

Unter foldem Geſpräch nun zog Wilhelm, ich weiß nicht 
zu welchem Gebrauch, etwas aus dem Bufen, das balb wie 
eine Brieftafche, halb wie ein Beſteckh ausſah, und von Montan 
als ein altbelanntes angeſprochen wurde. Unſer Freund längs 
nete nicht, daß er es als eine Art von Fetiſch bei fi) trage, 
in dem Aberglauben, fein Scidfal hange gewiflermaßen von 
deflen Beſitz ab. 

Was es aber geiveien, dürfen wir an biefer Stelle dem 
Leſer noch nicht vertrauen; fo viel aber müflen wir jagen, daß 
hieran ſich ein Geſpräch antnüpfte, deſſen Rejultate fi endlich 
dahin ergaben, daß Wilhelm befannte: wie er fchon längft ge: 
neigt fen, einem gewiſſen befonbem Geſchäft, einer ganz eigent: 
lich nüslichen Kunft fih zu widmen, vorusgefekt, Montan 
werde fich bei den Berbündeten dahin verwenden, daß bie läftigfte 
aller Lebensbedingungen, nicht länger als brei Tage an einem 
Drte zu verweilen, balvigft aufgehoben und ihm vergönnt werde, 
zu Erreihung feines Zmedes da ober bort, mie es ibm be 
lieben möge, ſich aufzubalten. Dieb verſprach Montan zu be: 
wirken, nachdem jener feierlich angelobt hatte, die vertraulich 
ausgefprochene Abfiht unabläflig zu verfolgen und den einmal 
gefaßten Vorſatz auf das treulichite feitzubalten. 

Dieſes alles ernſtlich durchiprechend und einander unnbläffig 
eriwiedernd, waren fie von ihrer Rachtftätte, wo fich eine wunder⸗ 
lich verbächtige Gejellfchaft nach und nad verfammelt hatte, bei 
Zagesanbrud aus dem Wald auf eine Blöße gelommen, an 
der fie einiges Wild antrafen, das beſonders dem fröhlich auf: 
faflenden Felix viel Freude machte. Dan bereitete fich zum 
Scheiben, denn hier beuteten die Pfade nad) verichiebenen Him⸗ 
melögegenden. Fitz warb nun über die verichiedenen Richtungen 
befragt, der aber zerſtreut fchien, und gegen feine Gewohnheit 
verworrene Antworten gab. 
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Du bift überhaupt ein Schelm,“ fagte Jarno; „viele 
Männer heute Nacht, die fi um uns herum fehten, Tannteft 
vu alle. Es waren Holzbauer und Bergleute, das mochte hin- 
geben; aber die legten halt’ ich für Schmuggier, für Wilbpiebe, 
und der lange, ganz leßte, der immer Zeichen in den Sand 
fchrieb und den die andern mit einiger Achtung bebanvelten, 
war. gewiß ein Echaßgräber, mit dem du umter der Dede fpielft.“ 

„EB find alles qute Leute,“ ließ Fitz fi darauf vernehmen; 
„fe nähren fi kümmerlich, und wenn fie manchmal etwas thun, 
was wie andern verbieten, jo find es arme Teufel, die fich jelbft 
etwas erlauben müſſen, nur um zu leben.“ 

Eigentlich aber war der kleine ſchelmiſche Jungg, ba er 
Borbereitungen der Freunde, ſich zu trennen, bemerite, nad 
denklich; er überlegte ſich etwas im Etillen, denn er ftand ziveifel: 
haft, welchem von beiden Theilen er folgen fellte. Ex berechnete 
feinen Bortheil: Bater und Sohn gingen leichtfinnig mit dem 
- Silber um, Jarno aber gar mit dem Golde; diefen nicht los⸗ 
zulaflen bielt er fürs befte. Daher ergriff er fogleich eine dar: 
gebotene Gelogenheit, und als im: Scheiven Jarno zu ihm fagte: 
„Run, wenn ich nad St. Joſeph Tomme, will ich fehen, ob 
du ehrlich biſt; ich werde den Kreuzſtein und ben verfallenen 
Atar ſuchen —“ „Ihr werdet nichts finden,” fagte Fitz, „und 
ih werde doch ehrlich Bleiben; der Stein ift dortber, aber ich 
habe ſaͤmmtliche Stücde weggeſchafft und fie bier oben verwahrt. 
Es ift ein koſibares Geſtein, ohne daſſelbe läßt fich kein Schatz 
heben; man bezahlt mir ein kleines Stück gar theuer. Ihr hattet 
ganz Recht, daher kam meine Bekanntſchaft mit dem hagern 
Manne.“ 

Run gab es neue Verhandlungen; Fitz verpflichtete ſich an 
Jarno, gegen eimen nochmaligen Ducaten, in mäßiger Entfer 
nung ein tüchtiges Stüd dieſes feltenen Minerals zu verſchaffen: 
wogegen er den Gang nad dem Niefenfchloß abrieth, meil aber 
dennoch Felix darauf beftand, dem Boten emihärfte, die Reiſen⸗ 
den nicht zu tief hineinzulaſſen: denn⸗ niemand finde. fi aus 
viefen Höhlen und Klüften jemals wieder heraus, Man fchieb, 
une Fitz verſprach zu guter Zeit eh 
ſchlofſes wieder einzutreffen. 
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Bote ſchritt voran‘, die beiden folgten; jener war aber 
den Berg eine Strede hinaufgeſtiegen, als Felix bemerkte: 
man gebe nicht den Weg, auf welchen Fitz gedeutet babe. Der 
Bote verſetzte jedoch: „Sch muß es beſſer wiſſen; denn erſt in 
dieſen Tagen hat ein gewaltiger Sturm die nächſte ——— 
niedergeſtürzt; die kreuzweis übereinander geworfenen Bäume 
verſperren dieſen Weg; folgt mir, ich bring’ euch an Ort und 
Stelle.” Felix verlürgte fich den beſchwerlichen Pfab durch leb⸗ 
haften Schritt und Sprung von Fels zu Held, und freute fich 
über fein erworbenes Willen, daß er nun von Granit zu Granit 


hüpfe. 
fo ging es aufwärts, bis er endlich auf zufammenge: 
ftürzten ſchwarzen Säulen ſtehen blieb und auf einmal das Riefen- 
ſchloß vor Augen ſah. Wände von Säulen ragten auf einem 
einfamen Gipfel hervor, geſchloſſene Säulenwände bilveten Pfor: 
ten an Pforten, Gänge nah Gängen. Ernſtlich warnte dei 
Bote, fich nicht hineinzuverlieren, und an einem fonnigen, über 
weite Ausſicht gebietenden Flecke, die Aſchenſpur feiner Bor: 
gänger bemerkend, war er geichäftig, ein praflelades Feuer zu 
unterhalten. Indem er nun an foldden Stellen eine frugale Koft 
zu bereiten fchon gewohnt war, und Wilhelm in der himmel- 
weiten Ausfiht von der Gegend näher Erkundigung einzog, 
dur die er zu wandern gebachte, war Felix verfchwunden; er 
mußte fi in die Höhle verloven haben, auf Rufen und Pfeifen 
antwortete er nicht und kam nicht wieder zum Vorſchein. 
Wilhelm aber, der, wie es eimem Pilger ziemt, auf manche 
Fälle vorbereitet war, brachte aus feiner Jagdiaſche einen Knaul 
Bindfaden hervor, band ihn forgfältig feit, und vertraute ſich 
dem leitenden Zeichen, an dem er feinen Sohn hineinzuflibren 
Ihon die Abſicht gehabt hatte. So ging er vorwärts und lieh 
von Zeit zu Zeit fein Bfeifchen erfchallen, lange vergebens. 
Endlich aber erflang aus ber Tiefe ein ſchneidender Pf, uns 
bald darauf fchaute Felix am Boden aus einer Kluft des ſchwar⸗ 
zen Gefteines hervor. „Bift du allein?“ lispelte bedenklich ber 


- Knabe. — „Ganz allein!” verjegte der Bater. — „Reiche mir 


Scheite! reiche mir Anittel!“ fagte der Knabe, empfing fie umb 
verſchwand, nachdem er ängſtlich gerufen hatte: „laß niemand 
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in die Höhle!” Rad einiger Zeit aber tauchte er wieder auf, 
forderte noch längeres: und ftärleres Hol. Der Bater harrte 
ſehnlich auf die Löſung dieſes Räthſels. Endlich erhub ſich vet 
Verwegene ſchnell aus der Spalte, und brachte ein Käftchen mit, 
nicht größer als ein Heiner Dftauband, von prächtigem altem 
Anjehn: es fchien von Gold zu ſeyn, mit Schmielz geziert. 
„Stede e& zu dir, Bater, und laß es niemanden fehn!" Er 
erzählte darauf mit Haft, wie er, aus innerem geheimen An: 
trieb, in jene. Spalte gekrochen ſey, und unten einen dämmer⸗ 
heilen Raum gefunden babe. In demſelben ſtand, wie ex jagte, 
ein großer eiferner Kaften, zwar nicht verſchloſſen, deſſen Dedel 
jedech nicht zu erheben, kaum zu lüften war. Um nun barüber 
Herr zu werden, habe er die Knittel verlangt, um fie theils als 
Stügen unter den Dedel zu ftellen, theils als Keile dazwilchen 
zu ſchieben; zuletzt babe ex den Kaften zwar leer, in einer Ede 
defielben jedoch das Prachtbüchlein gefunden. Sie verſprachen 
ſich deßhalb beiderſeits ein tiefes Geheinmiß. 

Mittag war vorüber, etwas hatte man genoffen, Fitz war 
noch nicht, wie ex verſprochen, gekommen; Felix aber, beſonders 
unruhig, ſehnte ſich von dem Orte weg, wo der Schatz irdiſcher 
oder unterirdiſcher Forderung ausgeſetzt ſchien. Die Säulen 
kamen ihm ſchwärzer, die Höhlen tiefer vor. Ein Geheimniß 
war ihm aufgeladen, ein Beſitz, rechtmäßig oder unrechtmäßig? 
fiher oder unfiher? Die Ungeduld trieb ihn von ber Stelle; 
er glaubte die Sorge los zu werden, wenn er den Platz vet- 
änderte. 

Sie ſchlugen den Weg ein nach jenen ausgedehnten Gütern 
des großen Zandbefigers, von deſſen Reichthum und Sonderbar« 
leiten man ihnen jo viel erzählt hatte. Felix ſprang nicht mehr 
wie am Morgen, und alle drei gingen ftunbenlang vor ſich hin. 
Einigemal wollt' er das NKäftchen ſehn; ber Water, auf ben 
Boten hindeutend, wies ihn zur Ruhe. Run war er voll Ber 
langen, Fitz möge fommen! Dann jcdheute er fi) wieder vor 
dem Scelmen; bald pfiff er, um ein Zeichen zu geben, dann 


zente ibn ſchon, es gethan zu haben, und fo bauerfe das 


Schwanten immerfort, bis Fig: endlich fein Pfeikhen aus ber 
Ferne hören lieh. . Er entichulvigte fein Außenbleiben vom 
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Rieſenſchloſſe: er habe fi mit Jarno verſpätet, der Windbruch 
babe ihn gehinvert; dann forfehte er genau, wie es ihnen zwiſchen 
Säulen und Höhlen gegangen fen? wie tief fie vorgebrungen? 
Felix erzählte ihm ein Mährchen über das andere, halb über: 
müthig, halb verlegen; er fab ven Bater- lächeln an, zupfte 
ihn verftoblen und that alles Möglide, um an den Tag zu 
geben, daß er heimlich befige und daß er fich verftelle. 

Sie waren endlich auf einen Fuhrweg gelangt, der fie be: 
quem zu jenen Beligtbümern binführen jollte; Fitz aber behaup⸗ 
tete einen nähern und beflern Weg zu kennen, auf welchem der 
Bote fie nicht begleiten wollte, und den geraden breiten einge: 
fchlagenen Weg vor ſich hinging. Die beiden Wanderer ver 
trauten dem loſen ungen, und glaubten twohlgetban zu haben: 
denn nun ging es fteil den Berg binab, durch einen Wald ver 
hoch⸗ und fchlankitämmigften Lärchenbäume, der, immer durch⸗ 
fichtiger werdend, ihnen zuleßt die ſchönſte Befitung, die man 
fih nur denken Tann, im Harften Sonnenlichte feben ließ. 

Ein großer Garten, nur der Fruchtbarkeit, mie es ſchien, 
gewwivmet, lag, obgleih mit Obftbäumen reichlich ausgeftattet, 
offen vor ihren Augen, indem er regelmäßig, in mancherlei Ab⸗ 
tbeilungen, einen zwar im Ganzen abhängigen, doch aber mannig- 
faltig bald erhöhten, bald vertieften Boden bebedite. Mehrere 
Wohnhãäuſer lagen darin zerftreut, fo daß der Raum verſchie denen 
Beftgern anzugebören fchien, ber jeboch, wie Fitz verficherte, won 
einem einzigen Herrn beberricht. und benugt ward. Ueber den 
Garten binaus erblidten fie eine unabfehbare Landſchaft, reich⸗ 
lich bebaut und bepflanzt. Sie Tonnten Seen und Flüffe deut 
lich unterſcheiden. 

Sie waren den Berg hinab immer näher gelommen, und 
glaubten nun fogleih im Garten zu fem, als Wilhelm ſtutzte, 
und Fig ſeine Schabenfreube nicht verbarg: denn eine jaͤhe Kluft 
am Fuße des Berges that fich vor ihnen auf und zeigte gegew 
über eine bisher verborgene hohe Mamer, ſchroff genug von 

außen, obgleich von innen durch bad Erdreich völlig ausgefüllt. 
regt An Graben tzennte fie alfo von. dem Garten, in ben fie 
unmittelbar hineinſahen. — „Bir baben noch hinüber einen 
riemlichen Umweg zu machen,“ fagte ik, „wenn wir bie Straße, 
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die hineinführt, erreichen wollen. Doch weiß ich auch einen Ein⸗ 
gang von dieſer Seite, wo wir um ein gutes näher gehen. Die 
Gewölbe, durch die das Regenwaſſer bei Regengüſſen in den 
Garten geregelt hineinſtürzt, öffnen ſich hier; ſie ſind hoch und 
breit genug, daß man mit ziemlicher Bequemlichkeit hindurch 
kommen kann.” Als Felix von Gewölben hörte, konnte er vor 
Begierde fich nicht Laflen, diefen Eingang zu betreten. Wilhelm 
folgte den Kindern, und fie fliegen zufammen die ganz troden 
liegenden hoben Stufen vieler Zuleitungsgeiwölbe hinunter. Sie 
befanden ſich bald im Hellen, bald im Dunkeln, je nachdem von 
Seitenöffnungen ber das Licht hereinfiel, oder von Pfeilern und 
Wänden aufgehalten ward. Enbli gelangten fie auf einen 
ziemlich gleichen Fleck und fchritten langſam vor, als auf einmal 
im ihrer Nähe ein Schuß fiel, zu gleicher Zeit fich zwei verborgene 
Eifengitter ſchloſſen und fie von beiden Seiten einjperrten. Zwar 
nicht die ganze Gefellichaft: nur Wilhelm und Felix waren ge: 
fangen. Denn Fitz, als der Schuß fiel, fprang ſogleich rüds 
wärts, und das zujchlagende Gitter faßte nur feinen‘ weiten 
Aermel; ex aber, jehr geſchwind das Jäckchen abmwerfend, war 
entfloben, ohne fi) einen Augenblid aufzuhalten. 

Die beiden Eingelerferten hatten faum Zeit, fi) von ihrem 
Eritaunen zu erholen, als fie Menfchenitimmen vernahmen, welche 
fich Iangfam zu nähern fchienen. Bald darauf traten Bewaffnete 
mit Fadeln au die Gitter und neugieriges Blids, was fie für 
einen Fang möchten gethban haben. Eie fragten zugleich, ob 
man fih gutwillig ergeben wolle. — „Hier kann von Teinem 
Ergeben die Rede ſeyn,“ verfehte Wilhelm; „wir find in eurer 
Gewalt. Eher haben wir Urjade, zu fragen, ob ibr uns 
ſchonen wollt. Die einzige Waffe, die wir bei uns haben, lie: 
fere ih euch aus,“ und mit diefen Worten reichte er feinen 
Hirſchfänger durchs Bitter; dieſes öffnete fich fogleih, und man 
führte ganz gelaflen die Anlömmlinge mit fi) vorwärts, und 
als man fie einen Wendelftieg hinaufgebracht hatte, befanden 
fie fi bald an einem feltfamen Orte: es mar ein geräumiges 
zeinliche® Zinmer, durch kleine unter dem Geſimſe bergebenbe 
Fenſter erleuchtet, die ungeachtet der ſtarken Eiſenſtäbe Licht 
genug verbreiteten. Für Sitze, Schlafitellen, und was man 
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allenfalls fonft in einer mähigen Herberge verlangen Fönnte, 
ee... wen der fih hier befand, nichts als 
die Freiheit zu fehlen. 

Wilhelm hatte fich bei feinem Eintritt ſogleich niebergefeit 
und überdachte den Zuftand; Felix hingegen, nachdem er fid 
von dem Erftaunen erholt hatte, brach in eine unglaublide 
Wuth aus. Diefe fteilen Wände, diefe hohen Tsenfter, dieſe 
feften Ihüren, dieſe Abgeichlofienheit, dieſe Einfchränkung tvar 
ihm ganz neu. Er ſah fih um, er rannte hin und ber, ftampfte 
mit ben Füßen, meinte, rüttelte an den Thüren, fchlug mit den 
Fäuften dagegen, ja, er war im Begriff, mit dem Schädel da⸗ 
wider zu rennen, hätte nicht Wilhelm ihm gefaßt und mit Kraft 
feftgebalten. 

„Defieh dir das nur ganz gelaffen, mein Sohn,” fing ber 
Bater an, „denn Ungevuld und Gewalt helfen uns nicht aus 
biefer Lage. Das Geheimnik wird fich aufllären; aber ich müßte 
mich höchlich irren, oder wir find in feine ſchlechten Hände ge: 
fallen. Betrachte diefe Inſchriften: „Dem Unſchuldigen Befreiung 
und Erſatz, dem Berführten Mitleiven, dem Echulbigen ahndende 
Gerechtigkeit.” Alles dieſes zeigt und an, daß diefe Anftalten 
Werte der Nothwendigkeit, nit der Graufamleit find. Der 
Menſch bat nur allzuſehr Urſache, fi vor dem Menſchen zu 
ſchützen. Der Mißwollenden giebt es gar viele, der Mißthätigen 
nicht wenige, und um zu leben, wie fih'8 gehört, tft nicht genug, 
immer wohlzuthun.“ 

„Felix hatte fi zufammengenommen, warf ſich aber ſogleich 
auf eine der Lagerftätten, ohne weiteres Aeußern noch Erwie⸗ 
dern. Der Vater ließ nicht ab und fprach ferner: „Laß bir diefe 
Erfahrung, die du fo früh und unfdhulbig machſt, ein lebhaftes 
Zeugniß bleiben, in welchem und in was für einem vollkomme⸗ 
nen Jahrhundert du geboren bill. Welchen Weg mußte nicht 
die Menſchheit machen, bis fie babin gelangte, auch gegen 
Schuldige gelind, gegen Verbrecher ſchonend, gegen Unmenſchliche 
menfchlich zu ſeyn! Gewiß waren es Männer göttlicher Natur, 
die dieß zuerſt Iehrten, die ihr Leben damit zubradhten, bie Nuss 
Abung möglich zu machen und zu befchleunigen. Des Schönen 
find die Menſchen jelten fähig, bfter des Guten; und wie hoch 
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müflen wir daher diejenigen halten, bie dieſes mit großen Wal 
opferungen zu befördern fuchen.“ 

Diefe tröftlich belebrenden Worte, welche die Abſicht der 
einfchließenden Umgebung völlig rein ausbrüdten, hatte Felix 
nicht vernommen; er lag im tiefiten Schlafe, fchöner und frifcher 
als je; denn eine Leibenfchaft, wie fie ihn fonft nicht leicht er: 
griff, hatte fein ganzes Innerſte auf die vollen Wangen hervor: 
getrieben. Ihn mit Gefälligkeit befchauend ftand der Bater, 
als ein mohlgebilbeter junger Mann bereintrat, der, nachdem er 
den Anlümmling einige Zeit freundlich angeſehen, anfing ihn 
über die Umftände zu befragen, die ihn auf den ungewöhnlichen 
Meg und in diefe Falle geführt hätten. Wilhelm erzählte die 
Begebenheit ganz fchlicht, überreichte ihm einige Papiere, vie 
feine Perfon aufzullären dienten, und berief ſich auf den Boten, 
der nun bald auf dem orbentlichen Wege von einer andern Seite 
anlangen müfle. Als biefes alles fo weit im Klaren war, er: 
fuchte der Beamte feinen Gaft, ihm zu folgen. Felix war nicht 
zu eriveden, die Untergebenen trugen ihn daher auf der tüchti- 
gen Matrage, wie ebemald den unbewußten Ulyß, in die 
freie Luft. ; 

Wilhelm folgte dem Beamten in ein ſchönes Gartenzimmer, 
wo Erfrifchungen aufgefebt wurden, die er genießen follte, in- 
deſſen jener ging, an höherer Stelle Bericht abzuftatten. Als 
Felix erwachend ein gedecktes Tifchchen, Obſt, Wein, Zwieback 
und zugleich die Heiterkeit der offenſtehenden Thüre bemerkte, 
ward es ihm ganz wunderlich zu Muthe. Er läuft hinaus, er 
kehrt zurück, er glaubt geträumt zu haben, und hatte bald bei 
ſo guter Koſt und ſo angenehmer Umgebung den vorhergegan⸗ 
genen Schrecken und alle Bedraängniß, wie einen ſchweren Traum 
am bellen Morgen, vergeflen. 

Der Bote war angelangt, der Beamte fam mit ihm und 
einem andern ältlihen noch freundlichern Manne zurüd, und bie 
Sache Härte fich folgendergeftalt auf. Der Herr diefer Beſitzung, 
im höhern Einne wohlthätig, daß er alles um fich ber zum Thun 
und Schaffen aufregte, hatte aus feinen unendlichen Baumfchulen, 
feit mehreren Jahren, fleißigen und forgfältigen Anbauern die 
jungen Stämme umfonft, Nachläſſigen um einen gewiſſen Preis, 
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und. benen, die damit handeln wollten, gleichfalls, Boch um einen 
billigen, überlaſſen. Aber auch diefe beiden Claſſen forberten 
umfonft, was die Würdigen umfonft erhielten, und ba man 
ihnen nicht nachgab, fuchten fie die Stämme zu entwenden. 
Auf manderlei Weife war es ihnen gelungen. Dieſes verbroß 
den Beier um fo mehr, da nicht allein die Baumſchulen ge 
plündert, ſondern auch durch Webereilung werberbt worden waren. 
Man hatte Spur, daß fie dur die Waflerleitung hereingelom- 
men, und defhalb eine ſolche Gitterfalle mit einem Selbftichuß 
eingerichtet, der aber nur als Zeichen gelten follte. Der Kleine 
Knabe hatte fi unter mandherlei Borwänden im Garten ſehen 
laflen, und es mar nichtö natürlicher, als daß er aus Kühnheit 
und Schelmerei die Fremden einen Weg führen wollte, ven er 
früher zu anderm Zwecke ausgefunden. Wan hätte gewünſcht 
feiner habhaft zu werben; indeſſen wurbe fein Wämschen unter 
andern gerichtlichen Gegenftänden aufgehoben. 


Süänftes Capitel. 


Auf dem Wege nach dem Schloffe fand unfer Freund zu 
feiner Berwunberung nichts, was einem ältern Luſtgarten oder 
einem modernen Part ähnlich geweien wäre; grablinig gepflanzte 
Fruchtbäume, Gemüsfelder, große Streden mit Heilfräutern be 
ftellt, und was nur irgend brauchbar konnte geachtet werben, 
überfah er auf fanft abhängiger Fläche mit Einem Blide. Em 
von hohen Linden umſchatteter Platz breitete fich würdig als 
Vorhalle des anjehnlichen Gebäudes, eine lange daranftoßende 
Allee, gleihen Wuchſes und Würde, gab zu jeder Stunde bes 
Tags Gelegenheit, im Freien zu verkehren und zu luſtwandeln. 
Eintretend in das Schloß, fand er die Wände der Hausflur auf 
eine eigene Weiſe bekleidet: große geographiſche Abbildungen 
aller vier Welttheile fielen ibm in die Augen; flattliche Treppen« 
wände waren gleichfalls mit Abriffen einzelner Reiche geſchmückt, 
und in den Hauptiaal eingelaffen, fand er ſich umgeben von 
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Brofpeeten ber merlwürdigſten Städte, oben und unten einge 
faßt von landſchaftlicher Nachbildung ver Gegenden, worin fie 
gelegen find; alles kunſtreich bargeftellt, jo daß die Einzelnheiten 
beutlich in die Augen fielen, und augleich ein ununterbeochener 
Bezug durchaus bemerkbar blieb. 

x Der Hausherr, ein Fleiner lebhafter Mann von Jahren, 
bewilllowmte den Gaft und fragte, ohne meitere Einleitung, 
gegen die Wände beutend: ob ihm vielleicht eine dieſer Städte 
belannt ſey, und er daſelbſt jemals ſich aufgehalten? Bon 
manchem konnte nun der Freund auslangende Rechenſchaft geben 
und beweilen, daß er mehrere Orte nicht allein geſehen, fonvern 
auch ihre Zuftände und Cigenheiten gar wohl zu bemerlen 
gewußt. 

Der Hausherr Tlingelte und befahl, ein Zimmer ven beiben 
Ankömmlingen anzuweiſen; auch fie fpäter zum Abendeflen zu 
führen; dieß geſchah denn aud. In einem großen Erdſaale 
entgegneten ihm zwei Frauenzimmer, wovon bie eine mit großer 
Heiterkeit zu ihm ſprach: „Sie finden hier kleine Gefellfchaft, 
aber gute: ich, die jüngere Nichte, heiße Herfilie, dieſe, meine 
ältere Schweiter, nennt man Juliette, die beiden Herren find 
Bater und Cohn, Beamte, die Sie kennen, Hausfreunde, die 
alles Vertrauens genießen, das fie verdienen. Segen wir uns!“ 
Die beiten Frauenzimmer nahmen Wilhelm in die Mitte, die 
Beamten ſaßen an beiven Enden, Yelig an der andern langen 
Seite, wo er fich fogleich Herfilien gegenüber gerüdt hatte und 
fein Auge von ihr veriwendete. 

Nach vorläufigem allgemeinem Geſpräch ergriff Herfilie Ge: 
legenbeit zu fagen: „Damit der Fremde befto fchneller mit ung 
vertraut und in unfere Unterhaltung eingeweiht werde, muß ich 
befennen, daß bei uns viel gelefen wird, und daß wir ung, aus 
Zufall, Neigung, aud) wohl Widerſpruchsgeiſt, in die verſchiedenen 
Literaturen getheilt haben. Der Oheim ift fürs Italiäniſche, bie 
Dame hier nimmt es nicht übel, wenn man fie für eine voll: 
enbete Engländerin hält, ich aber halte mich an bie Yranzofen, 
fofern fie heiter und zierlich find. Hier, Amtmann Papa erfreut 
fih des beutfchen Altertbums, und der Sohn mag benn, wie 
billig, dem neuern, jüngern feinen Antheil zuwenden. Hiernach 
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werben Sie uns beurtheilen, hiernach Theil nehme, einftiunmen 
oder ftreiten; in jedem Sinne werben Sie willlommen feun.“ 
Und in dieſem Sinne belebte ſich auch die Unterhaltung. 

Indeſſen war bie Richtung der feurigen Blide des ſchönen 
Felix Herfilien keineswegs entgangen; fie fühlte ſich überraſcht 
und geichmeichelt, und ſendete ihm die vorzüglichften Biſſen, die 
er freudig und dankbar empfing. Run aber, als er beim Rad 
tifch über einen Teller Aepfel zu ihr hinſah, glaubte fie in ven 
reizenden Früchten eben jo viel Rivale zu erbliden. Gedacht, 
getban! fie faßte einen Apfel und reichte ihn dem heranwachſen⸗ 
den Abenteurer über ven Tiich hinüber; dieſer, haſtig zugreifend, 
fing ſogleich zu fchälen an; unverwandt aber nad) ber reizenven 
Nachbarin binblidend, ſchnitt er fich tief in den Daumen. Das 
Blut floß lebhaft; Herfilie ſprang auf, bemühte ſich um ihm, und 
als fie das Blut geftillt, ſchloß fie die Wunde mit engliichem 
Bflafter aus ihrem Beſteck. Indeſſen batte der Knabe fie ange: 
faßt und wollte fie nicht loslaſſen; die Etörung ward allgemein, 
die Tafel aufgehoben, und man bereitete ſich zu fcheiben. 

„Sie lefen doch auch vor Schlafengehn?“ ſagte Herfilie zu 
Wilhelm; „ich fchide Ihnen ein Manukript, eine Ueberjegung 
aus dem Franzöſiſchen von meiner Hand, und Sie follen jagen, 
ob Ihnen viel Artigeres vorgelommen if. Ein verrüdtes Mäd⸗ 
den tritt aufl das möchte Feine ſonderliche Empfehlung fem; 
aber wenn ich jemals närrifch merken möchte, wie mir manchmal 
die Luft anlommt, fo wär’ es auf diefe Weiſe.“ 


Die pilgernvde Thörin. 


Herr von Revanne, ein reicher Privatmann, befigt die 
ſchönſten Ländereien feiner Provinz. Nebft Sohn und Schweſter 
bewohnt er ein Schloß, das eines Fürften würdig wäre, und in 
der That, wenn fein Part, feine Wafler, feine Pachtungen, 
feine Manufacturen, fein Hapsweſen auf ſechs Meilen umber 
bie Hälfte der Einwohner ernähren, fo tft er durch fein Anfehn 
und durch das Gute, das er ftiftet, wirflich ein Fürft. 

Bor einigen Jahren fpazierte er an den Mauern feines 
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Parks hin auf der Heerſtraße, und ihm gefiel in einem Luſt⸗ 
wäldchen auszuruben, mo ber Reifende gern verweilt. Hochſtäm⸗ 
mige Bäume ragen über junges dichtes Gebüſch; man ift vor 
Wind und Sonne geihübt; ein fauber gefaßter Brummen ſendet 
fein Wafler über Wurzeln, Steine und Rafen. Der Spazie 
rende hatte, mie gewöhnlich, Buch und Flinte bei fih, Nun 
verſuchte er zu leſen, öfters durch Gefang der Vögel, mandymal 
durch Wanderfchritte angenehm abgezogen und zerftreut. 

Ein ſchöner Morgen war im PVorrüden, als jung und 
liebenäwürbig ein Frauenzimmer ſich gegen ihn her bemegte. 
Sie verließ die Straße, indem fie fi Ruhe und Erquidung an 
dem frifehen Orte zu verfprechen ſchien, mo er fi) befand. Sein 
Buch fiel ihm aus den Händen, überrafcht, mie er war. Die 
Pilgerin mit den fchönften Augen von der Welt und einem Ge 
ficht, durch Bewegung angenehm belebt, zeichnete ſich an Körper: 
bau, Gang und Anſtand vergeftalt aus, daß er unmwilllürlich 
von ſeinem Plate aufftand und nah der Straße blidte, um 
das Gefolge Tommen zu ſehen, das er hinter ihr wermutbete. 
Dann zog die Geftalt abermals, indem fie fich edel gegen ihn 
verbeugte, feine Aufmerkſamkeit an fi), und ehrerbietig erwie⸗ 
derte er den Gruß. Die ſchöne Reiſende feste fih an den Rank 
des Quells, ohne ein Wort zu fagen und mit einem Seufzer. 

Celtfame Wirkung der Sympathie! rief Herr von Revanne, 
als er mir die Begebenheit erzählte, diefer Seufzer warb in ber 
Stille von mir erwiedert. Ich blieb ftehen, ohne zu willen, was 
ich fagen oder thun follte. Meine Augen waren nicht hinreichend, 
diefe Volllommenbeiten zu fallen. Ausgeftredt, wie fie lag, auf 
einen Ellbogen gelehnt, es war die fchönfte Frauengeftalt, die 
man ſich denken fonnte! Ihre Schuhe gaben mir zu eigenen 
Betrachtungen Anlaß; ganz beftaubt, deuteten fie auf einen langen 
zurüdgelegten Weg, und doch waren ihre feivenen Strümpfe fo 
blank, als wären fie eben unter dem Glättitein hervorgegangen. 
Ihr aufgezogened Kleid war nicht zerbrüdt; ihre Haare fchienen 
diefen Morgen erit gelodt; feines Weißzeug, feine Spigen; fie 
war angezogen, al3 wenn fie zum Balle geben follte. Auf eine 
Landſtreicherin deutete nichts an ihr, und doch war fie’; aber 
eine beklagenswerthe, eine verehrungswürdige. 

Goethe, Werte. X. 4 
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Zalett benufte ich einige Blide, bie fie auf mich warf, fie 
zu fragen, ob fie allein reife. Ja, mein Herr,“ ſagte fie, „id 
bin allein auf ber Welt. — „Wie? Madame, Sie follten ohne 
Eltern, ohne Belannte ſeyn?“ — „Das wollte ich eben nicht 
jagen, mein Herr. Elteen hab id, und Belaunte genug; aber 
feine “ — „Daran," fuhr ich fort, „Lünnen Sie wohl 
unmöglich Schuld ſeyn. Sie haben eine Geftalt und gewiß auch 
ein Herz, denen fidh viel vergeben läßt.“ 

Sie fühlte die Art von Vorwurf, ben mein Compliment 
verbarg, und ich machte mir einen guten Begriff von ihrer Er: 
ziehung. Sie Dffnete gegen mich zwei himmliſche Augen vom 
volllommenften, reinften Blau, durchfichtig und glänzend; hierauf 
fagte fie mit edlem Tone: fie könne e8 einem Ehrenmanne, tie 
ich zu ſeyn fcheine, nicht verbenten, wenn er ein junges Mädchen, 
das er allein auf ber Lanbftraße treffe, einigermaßen verbächtig 
balte: ihr ſey das ſchon Öfter entgegen geweien; aber, ob fie 
gleich fremd ſey, obgleich niemand das Recht babe, fie auszufor: 
ſchen, fo bitte fie doch zu glauben, daß die Abficht ihrer Reife 
mit der gewillenhafteften Ehrbarleit beftehen könne. Urſachen, 
von denen fie niemanden Rechenſchaft fchulbig ſey, nöthigten fie, 
ihre Schmerzen im ber Welt umberzuführen. Sie habe gefunden, 
daß die Gefahren, die warn für ihr Gefchlecht befürchte, nur 
eingebildet feyen, und daß die Ehre eines Weibes, felbjt unter 
Straßenräubern, nur bei Schwäche des Herzens und ber Grund⸗ 
ſatze Gefahr laufe. 

Uebrigens gebe fie nur zu Stunden und auf Wegen, wo 
fie ſich ficher glaube, fpreche nicht mit jebermann ımb verweile 
mandmal an fchidlichen Drten, wo fie ihren Unterhalt erwerben 
lönne durch Dienftleiftung in der Art, wonach fie erzogen worden. 
Hier ſank ihre Stimme, ihre Augenlieder neigten ſich, und ich 
fah einige Thränen ihre Wangen berabfallen. 

Sch verjehte darauf, daß ich keineswegs an ihrem guten 
Herlommen ziweifle, fo wenig als an emem achtungswerthen 
Betragen. ch bebaure fie nur, daß irgend eine Nothivenbig- 
feit fie zu dienen zwinge, ba fie jo werth jcheine, Diener zu 
finden; und daß ich, ungenchtet einer lebhaften Neugierbe, wicht 
weiter in fie dringen wolle, vielmehr mich durch ihre nähere 
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Bekanniſchaft zu überzeugen wünſche, daß fie überall für ihren 
Auf eben fo beforgt ſey als für ihre Tugend. Diefe Worte ſchienen 
fie abermals zu verlegen, denn fie antwortete: Namen ımb Vater: 
land verberge fie, eben um bes Rufs willen, der denn doch am 
Ende meiftentheils weniger Wirkliches ald Muthmaßliches enthalte. 
Biete fie ihre Dienite an, fo weile fie Zeugniſſe der letzten Häufer 
vor, wo fie etwas geleiftet babe, und verheble nicht, daß fie über 
Baterland und Yamilie nicht befragt ſeyn wolle. Darauf beitimme 
man fich, und ftelle dem Himmel oder ihrem Worte bie Unſchuld 
ihres ganzen Lebens und ihre Redlichkeit anheim. 

Aeußerungen diefer Art ließen feine Geiftesverwirrung bei 
der ſchönen Abenteurerin argwohnen. Herr von Revanne, der 
einen ſolchen Entichluß, in die Welt zu laufen, nicht gut be 
greifen Tonnte, vermuthete nun, daß man fie vielleicht gegen 
ihre Neigung babe verbeiratben wollen. Hernach fiel er darauf, 
ob e3 nicht etwa gar Berzmweiflung aus Liebe fey; und wunder: 
lich genug, tie es aber mehr zu geben pflegt, inbem er ihr 
Liebe für einen andern zutraute, verliebte er fich felbft und 
flüchtete, fie möchte weiter reifen. Er Tonnte feine Augen nicht 
von dem fchönen Geſicht wegwenden, das von einem grünen 
Halblichte verſchönert war. Niemals zeigte, menn e3 je Nymphen 
gab, auf ven Rafen ſich eine fehönere hingeftredt; und die etwas 
romanhafte Art diefer Zufammenkunft verbreitete einen Reiz, 
dem er nicht zu widerſtehen vermochte. 

Ohne daher die Sache viel näher zu betrachten, bewog Herr 
von Revanne die fehöne Unbelannte, ſich nad dem Schlofie 
führen zu laſſen. Sie madt Feine Schwierigkeit, fie geht mit 
und zeigt ſich als eine Perfon, der die große Welt bekannt ift. 
Man bringt Erfrifhungen, welde fie annimmt, ohne falſche 
Höflichkeit und mit dem anmutbigften Dank. In Erwartung 
des Mittagefiend zeigt man ihr das Haus. Sie bemerkt nur, 
was Auszeichnung verdient, es jey an Möbeln, Malereien, oder 
es beireffe die ſchickliche Eintheilung der Zimmer. Sie findet 
eine Bibliothek, fie kennt die guten Bücher und fpricht darüber 
mit Geihmad und Beſcheidenheit. Kein Geſchwätz, keine Ber: 
legenheit. Bei Tafel ein eben fo edles und natürliches Betragen . 
und den liebenswürbigften Ton der Unterhaltung. Sp weit 
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iſt alles verſtändig in ihrem Geſpräch, und ihr Charakter ſcheint 
ſo liebenswürdig wie ihre Perſon. 

Nach der Tafel machte ſie ein kleiner muthwilliger Zug 
noch ſchöner, und indem ſie ſich an Fräulein Revanne mit einem 
Lächeln wendet, fagt fie: es ſey ihr Brauch, ihr Mittagsmahl 
durch eine Arbeit zu bezahlen, und ſo oft es ihr an Geld fehle, 
Nähnadeln von den Wirthinnen zu verlangen. Erlauben Sie, 
fügte ſie hinzu, daß ich eine Blume auf einem Ihrer Stick 
rahmen laſſe, damit Sie künftig bei deren Anblick der armen 
Unbekannten ſich erinnern mögen. Fräulein von Revanne ver: 
ſetzte darauf: daß es ihr ſehr leid thue, keinen aufgezogenen 
Grund zu haben, und deßhalb das Vergnügen, ihre Geſchicklich⸗ 
feit zu bewundern, entbehren müſſe. Alsbald wendete die Bil- 
gerin ihren Blid auf das Clavier. So will ich denn, fagte fie, 
mit Windmünze abtragen, wie es auch ja fonft jchon die Art um: 
berftreifender Sänger war. Sie verfuchte das Inſtrument mit 
zwei oder drei Borfpielen, die eine fehr geübte Hand ankündigten. 
Man zweifelte nicht mehr, baß fie ein Tyrauenzimmer von Stande 
ſey, ausgeftattet mit allen liebenswürbigen Geſchicklichkeiten. Zuerft 
war ihr Spiel aufgewedt und glänzend; dann ging fie zu ernften 
Tönen über, zu Tönen einer tiefen Trauer, die man zugleich 
in ihren Augen erblidte. Sie nehten fi) mit Thränen, ihr 
Geficht verwandelte fih, ihre Finger bielten an; aber auf einmal 
überrafchte fie jebermann, indem fie ein muthwilliges Lieb mit 
ber ſchönſten Stimme von der Welt Iuftig und lächerlich vor: 
brachte. Da man in der Folge Urfache hatte, zu glauben, daß 
diefe burlesfe Romanze fie etwas näher angehe, jo verzeibt man 
mir wohl, wenn ich fie hier einfchalte. 


Moher im Mantel jo geſchwinde, 

Da kaum der Tag in Dften graut? 

Hat wohl der Freund beim ſcharfen Winde 
Auf einer Wallfahrt fih erbaut? 

Mer bat ihm feinen Hut genommen? 
Mag er mit Willen barfuß gehn? 

Wie ift er ın den Wald gelommen, 

Auf den bejchneiten wilden Höhn? 
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Gar wunderlich, von warmer Stätte, 
Wo er fich befiern Spaß veriprad), 
Und wenn er nicht den Mantel hätte, 
Wie gräßlich märe feine Schmach! 
So hat ihn jener Schalk betrogen 
Und ihm das Bündel abgepackt: 

Der arme Freund iſt ausgezogen, 
Beinah wie Adam bloß und nackt. 


Warum auch ging er ſolche Wege 

Nach jenem Apfel voll Gefahr! 

Der freilich ſchön im Mühlgehege, 

Wie ſonſt im Paradieſe, war. 

Er wird den Scherz nicht leicht erneuen; 
Er drückte ſchnell ſich aus dem Haus, 
Und bricht auf einmal nun im Freien 
In bittre laute Klagen aus: 


Ich las in ihren Feuerblicken 

Doch keine Sylbe von Verrath! 

Sie ſchien mit mir ſich zu entzücken, 
Und ſann auf ſolche ſchwarze That! 
Konnt' ich in ihren Armen träumen, 
Wie meuchleriſch der Buſen ſchlug? 

Sie hieß den raſchen Amor ſäumen, 
Und günftig mar er uns genug. 


Sich meiner Liebe zu erfreuen, 

Der Nacht, die nie ein Ende nahm, 
Und erft die Mutter anzufchreien, 
Seht eben als der Morgen kam! 

Da drang ein Dubend Anverwandten 
Herein, ein wahrer Menſchenſtrom! 
Da kamen Brüder, gudten Tanten, 
Da ftand ein Vetter und ein Ohm! 


Wilhelm Meiftert Wanberjahre. 


Das war ein Toben, Var ein Wüthen! 
Ein jeder ſchien ein anbres Thier. 

Da forderten fie Kranz und Blüthen 
Mit gräßlichem Geſchrei von mir. 

Was dringt ihr alle wie von Sinnen 
Auf den unſchuld'gen Yüngling ein! 
Denn ſolche Schäße zu gewinnen, 

Da muß man viel behender ſeyn. 


Weiß Amor feinem fchönen Spiele 
Doch immer zeitig nachzugehn: 

Er läßt fürwahr nicht in der Mühle 
Die Blumen ſechzehn Jahre ftehn. — 
Da raubten fie das Kleiverbündel 
Und wollten auch ben Mantel noch. 
Wie nur fo viel verflucht Gefinvel 
Sm engen Haufe fich verkroch! 


Da fprang id auf und tobt’ und fluchte, 
Gewiß, dur alle durchzugehn; 

Ich ſah noch einmal die VBerruchte, 

Und ad! fie war noch immer fchön. 

Cie alle wichen meinem Grimme: 

Doc flog noch manches wilde Wort; 
Sp macht' ich mich mit Donnerftimme 
Noch endlich aus der Höhle fort. 


Man fol euch Mädchen auf dem Lande, 
Wie Mäbchen aus den Stäbten, fliehn. 
So laſſet doch den Fraun von Stande 
Die Luft, die Diener auszuziehn ! 

Doc jeyd ihr auch von den Geübten 
Und kennt ihr feine zarte Pflicht, 

So ändert immer die Geliebten, 

Doc fie verrathen müßt ibr nicht. 
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So ſingt er in der Winterſtunde, 
Wo nicht ein armes Hälmchen grünt. 
Ich lache ſeiner tiefen Wunde, 
Denn wirllich iſt fie wohlverdient: 
So geh' es jedem, ber am Tage 
Sein edles Liebchen frech belügt, 
Und Nachts, mit allzulühner Wage, 
Zu Amors falfher Mühle riecht. 


Wohl war e8 bedenklich, daß fie fich auf eine ſolche Weile 
vergeflen konnte, und diefer Ausfall mochte für ein Anzeichen 
eines Kopfes gelten, der fich nicht immer gleich war. Aber, 
fagte mir Herr von Revanne, auch mir vergaßen alle Betrach⸗ 
tungen, die wir hätten machen können, ich weiß nicht, wie es 
zuging. Uns mußte die unausſprechliche Anmuth, womit fie 
diefe Poſſen vorbracdhte, beftocdden haben. Sie fpielte neckiſch, 
aber mit Einficht. Ihre Finger gehorchten ihr volllommen, und 
ihre Stimme war wirklich bezaubernd. Da fie geenvigt batte, 
erichien fie fo geſetzt wie vorher, und wir glaubten, fie habe 
nur den Augenblid der Verdauung erheitern wollen. 

Bald darauf bat fie um die Erlaubniß, ihren Weg wieder 
anzutreten; aber auf meinen Wink fagte meine Schweiter: wenn 
fie nicht zu eilen hätte und die Bewirthung ihr nicht mißfiele, 
fo würde e8 uns ein Feſt feyn, fie mehrere Tage bei uns zu 
ſehen. Ich dachte ihr eine Beichäftigung anzubieten, ba fie 
fih’3 einmal gefallen Tieß, zu bleiben. Doch biejen erften Tag 
und ben folgenden führten wir fie nur umher. Sie verläugnete 
fih nicht einen Augenblid: fie war die Vernunft, mit aller Ans 
muth begabt. Ihr Geift war fein und treffend, ihr Gedächtniß 
fo wohl ausgeziert und ihre Gemüth fo ſchön, daß fie gar oft 
unfere Bewunderung erregte und alle unfere Aufmerkſamkeit 
feſthielt. Dabei Tannte fie die Geſetze eines guten Betragens 
und übte fie gegen einen jeden von ung, nicht meniger gegen 
einige Freunde, die und befuchten, jo volllommen aus, daß wir 
nicht mehr mußten, wie wir jene Sonberbarleiten mit einer 
foldden Erziehung vereinigen follten. 

Ich wagte wirklich nicht mehr, ihr Dienſtvorſchläge für mein 
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Haus zu thun. Meine Schweſter, der fie angenehm war, hielt 
es gleichfalls für Pflicht, dad Zartgefühl der Unbekannten zu 
ſchonen. Zufammen beforgten fie die häuslichen Dinge, und 
bier ließ fih das gute Kind öfters bis zur Hambarbeit herunter, 
und mußte fich gleich darauf in alles zu fchiden, mas höhere 
Anordnung und Berechnung erbeifchte. 

In kurzer Zeit ftellte fie eine Ordnung ber, die wir bis 
jest im Schloſſe gar nicht vermißt hatten. Sie war eine fehr 
veritändige Hausbälterin; und ba fie damit angefangen batte, 
bei und mit und an Tafel zu figen, fo 309 fie fih nicht etwa 
aus falſcher Beicheidenheit zurüd, ſondern fpeifte mit uns ohne 
Bedenken fort; aber fie rührte feine Karte, bein Inftrument an, 
als bis fie die übernommenen Geichäfte zu Ende gebracht hatte. 

Run muß ich freilich geitehen, daß mich das Schickſal dieſes 
Mädchens innigft zu rühren anfing. Ich bevauerte die Eltern, 
die wahrfcheinlich eine ſolche Tochter ſehr vermißten; ich feufzte, 
daß fo fanfte Tugenden, jo viele Eigenfchaften verloren geben 
ſollten. Schon lebte fie mehrere Monate mit und, und ich hoffte, 
das Vertrauen, das wir ihr einzuflößen fuchten, würde zuleßt das 
Geheimniß auf ihre Lippen bringen. War es ein Unglüd, wir 
konnten helfen; mar es ein fehler, fo ließ fich hoffen, unſere 
Bermittelung, unfer Zeugniß würden ihr Vergebung eines vor: 
übergebenden Irrthums verfchaffen Tünnen; aber alle unjere 
Freundſchaftsverſicherungen, unfere Bitten felbjt waren unwirk⸗ 
jam. Bemerkte fie die Abficht, einige Aufklärung von ihr zu 
gewinnen, fo verſteckte fie ſich hinter allganeine Sittenjprüdke, 
um fich zu rechtfertigen, obne uns zu belehren. Zum Beifpiel, 
wenn wir von ihrem Unglüde ſprachen: Das Unglüd, jagte fte, 
fällt über Gute und Böfe. Es ift eine wirkſame Arzenei, welche 
die guten Säfte zugleich mit den üblen angreift. 

Sudten wir die Urfache ihrer Flut aus dem väterlichen 
Haufe zu entveden: Wenn das Reh flieht, fagte fie lächelnd, jo 
ift e8 darum nicht ſchuldig. Fragten wir, ob fie Verfolgungen 
erlitten: Das ift das Schidfal mancher Mädchen von guter Ge- 
burt, Verfolgungen zu erfahren und auszuhalten. Wer über 
eine Beleidigung weint, dem werben mehrere begegnen. Aber 
wie hatte fie fich entichließen können, ihr Leben ver Rohheit 
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der Menge auszuſetzen, ober es wenigſtens manchmal ihrem 
Erbarmen zu verdanten? Darüber lachte fie wieber und fagte: 
Dem Armen, der den Reichen bei Tafel begrüßt, fehlt es nicht 
an Berftand. Einmal, ald die Unterhaltung fi) zum Scherze 
neigte, ſprachen wir ihr von Liebhabern und fragten fie: ob fie 
den frojtigen Helden ihrer Romanze nicht Tenne? Ich weiß noch 
recht gut, dieſes Wort ſchien fie zu durchbohren. Sie öffnete 
gegen mich ein Paar Augen, fo ernft.und ftreng, daß die mei 
nigen einen ſolchen Blid nicht aushalten fonnten; und fo oft 
man auch nachher von Liebe ſprach, jo konnte man erwarten, 
die Anmuth ihres Weſens und die Lebhaftigleit ihres Getites 
getrübt zu fehen. Gleich fiel fie in ein Nachdenken, das wir 
für Grübeln hielten, und das doch wohl nur Schmerz war. 
Doc blieb fie im Ganzen munter, nur ohne große Lebhaftigfeit, 
edel, ohne ſich ein Anſehen zu geben, gerade ohne Dffenberzig: 
feit, zurüdgezogen ohne Aengitlichleit, eher duldſam als janft- 
müthig, und mehr erfenntlih als berzlich gegen Lieblojungen 
und Höflichleiten. Gewiß war es ein Frauenzimmer, gebilvet, 
einem großen Haufe vorzuftehn; und doch fchien fie nicht Alter 
als ein und zwanzig jahre. 

So zeigte ſich diefe junge unerklärliche Perſon, die mich ganz 
eingenommen hatte, binnen zwei jahren, die es ihr gefiel, bet 
uns zu veriveilen, bis fie mit einer Thorheit ſchloß, die viel ſelt⸗ 
famer ift, ala ihre Eigenichaften ehrwürbig und glänzend waren. 
Mein Sohn, jünger als ich, wird fich tröften fönnen; mas mid) 
betrifft, fo fürchte ich Jchmach genug zu ſeyn, fie immer zu vermiſſen. 

Nun will ich die Thorheit eines verftändigen Frauenzimmers 
erzählen, um zu zeigen, daß Thorbeit oft nichts weiter ſey, als 
Bernunft unter einem andern Aeußern. Es ift wahr, man wird 
einen feltfamen Widerſpruch finden zwiſchen dem edlen Charalter 
der Pilgerin und ber komischen Lift, deren fie fich bebiente; aber 
man kennt ja fchon zwei ihrer Ungleichheiten, die Pilgerfchaft 
jelbft und das Lieb. 

Es ift wohl deutlich, daß Herr von Revanne in die Unbe 
fannte verliebt mar. Nun mochte er fidh freilich auf fein fünf 
zigjäbriges Geficht nicht verlafien, ob er jchon jo friſch und 
wader ausfah als ein Dreißiger; vielleicht aber hoffte er durch 
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38 
feine reine Iinbliche Geſundheit zu gefallen, durch bie Güte, Hei: 
terleit, eher Gropmuth feines Charakters; vielleicht auch 
durch fein Vermögen, ob er gleich zart genug gefinnt war, um 
zu fühlen, daß man das nicht erlauft, was Teinen Preis Bat. 
Aber der Sohn von der andern Seite, liebenswürdig, yärt- 
lich, feurig, ohne ſich mehr als fein Vater zu bedenken, ftürzte 
ſich über Hals und Kopf in das Abenteuer. Erſt fuchte er vor: 
ſichtig die Unbekannte zu gewinnen, die ihm burch feines Baters 


bie feiner Leivenfchaft weit über dem gegenwärtigen Zuftand er: 
hoht fchien. Ihre Strenge mehr als ihr Berbienft und ihre 
Schönheit entflammte ihn; er wagte zu reden, zu unternehmen, 
zu verſprechen. 

Der Bater, ohne es jelbft zu wollen, gab feiner Bewerbung 
immer ein etwas väterliches Anſehn. Er kannte fih, und als 
ex feinen Rival erlannt Batte, hoffte er nicht über ihn zu fiegen, 
wenn er nicht zu Mitteln greifen wollte, bie einem Manne von 
Srundfägen nicht geziemen. Demungenchtet verfolgte er feinen 
Weg, ob ihm gleich nicht unbelannt war, daß Güte, ja Ber 
mögen ſelbſt nur Reizungen find, denen ſich ein Frauenzimmer 
mit Vorbedacht bingiebt, die jedoch unwirkſam bleiben, ſobald 
Liebe ſich mit den Reigen und in Begleitung ber Jugend zeigt. 
Auch machte Herr von Revanne noch andere Fehler, die er fpäter 
bereute. Bei einer hochachtungsvollen Freundſchaft ſprach er von 
einer dauerhaften, geheimen, gefebmäßigen Verbindung. Ex be 
Hagte fi) auch mohl und ſprach das Wort Undankbarlkeit aus. 
Gewiß kannte er die nicht, die er liebte, als er eines Tages zu 
ihr fagte: daß viele Wohlthäter Uebles für Gutes zurüderbielten. 
Ihm antivortete die Unbelannte mit Gerabbeit: viele Wohlthäter 
möchten ihren Begünftigten ſämmtliche Rechte gern abhandeln 
für eine Linfe. 

Die jchöne Fremde, in die Bewerbung zweier Gegner ver: 
widelt, durch unbelannte Beweggründe geleitet, fcheint feine 
andere Abficht gehabt zu haben, als fi und andern albeme 
Streiche zu erjparen, indem fie in dieſen bevenklichen Umftänden 
einen wunberlichen Ausweg ergriff. Der Sohn drängte mit der 
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Kühnbeit feines Alters und brobte, wie gebräudlich, ſein Leben 
der Unerbittlichen aufzuopfern. Der Bater, etwas weniger un: 
vernünftig, war doch eben jo dringend; aufrichtig beide. Dieſes 
liebenswürbige Weſen hätte fi bier wohl eines verbienten Zu: 
flandes verfichern Tünnen: denn beide Herren von Revanne be 
theuern, ihre Abficht ſey geweſen, fie zu heirathen. 

Aber an dem Beifpiele dieſes Mädchens mögen die Frauen 
lemen, daß ein rebliches Gemüth, hätte fich auch der Geiſt durch 
Gitelleit oder wirklichen Wahnfinn verirrt, die Herzenswunden 
nicht unterhält, die es nicht heilen will. Die Pilgerin fühlte, 
daß fie auf einem äußerften Punkte ftehe, wo es ihr wohl nidht 
leicht feyn würde, fich lange zu vertheibigen. Sie war in ber 
Gewalt zweier Liebenden, melde jede Zubringlichleit durch bie 
Neinbeit ihrer Abfichten entichuldigen Tonnten, indem fie im 
Sinne hatten, ihre Verwegenheit durch ein feierliche Bündniß 
zu rechtfertigen. So war es, und fo begriff fie es. 

Sie konnte fih hinter Fräulein von Revanne verichanzen; 
fie unterließ es, ohne Zweifel aus Schonung, aus Achtung für 
ihre Wohlthäter. Sie fommt nicht aus der Yaflung, fie erdenkt 
ein Mittel, jevermann feine Tugend zu erhalten, indem fie bie 
ihrige bezweifeln läßt. Sie ift mahnfinnig vor Treue, die ihr 
Liebhaber gewiß nicht verdient, wenn er nicht alle die Aufopfe: 
rungen fühlt, und follten fie ibm auch unbelannt bleiben. 

Eines Tages, ald Herr von Revanne die Freundichaft, bie 
Dankbarkeit, die fie ihm bezeigte, etwas zu lebhaft erivieberte, 
nabm fie auf einmal ein naives Weſen an, das ihm auffiel. 
„Ihre Güte, mein Herr, ängftigt mid; und laſſen Sie mich auf: 
sichtig entbeden warum. Ich fühle mohl, nur Ahnen bin ich 
meine ganze Dankbarkeit ſchuldig; aber freilich —“ „Grauſames 
Mädchen!” fagte Herr von Revanne, „ich verftehe Sie. Mein 
Sohn bat Ihr Herz gerührt.” — „Ad! mein Herr, dabei ift es 
nicht geblieben. Ach Tann nur durch meine Verwirrung aus: 
drüden —“ „Wie? Mademoifelle, Sie wären —“ „Ich denke 
wohl ja,” fagte fie, indem ſie fich tief werneigte und eine Thräne 
vorbradgte: denn niemals fehlt es Frauen an einer Thräne bei 
ihren Schallheiten, niemals an einer Entſchuldigung ihres Unrechts. 

So verliebt Herr von Revanne war, fo mußte er doch dieſe 
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neue Art von unſchuldiger Aufrichtigkeit unter dem Mutterhäubchen 
bewundern, und er fand die Verneigung ſehr am Platze. — „Aber, 
Mademoifelle, das ift mir ganz unbegreiflih —“ „Mir au,“ 
fagte fie, und ihre Thränen floflen reihlider. Sie floſſen fo 
lange, bis Herr von Revanne am Schluß eines jehr verbrieß: 
lien Nachdenkens mit ruhiger Miene das Wort wieder aufnahm 
und fagte: „Dieß Härt mi auf! Ich ehe, wie lächerlich meine 
Forderungen find. Ach made Ihnen feine Borwürfe, und als 
einzige Strafe für den Schmerz, den Sie mir verurfachen, ver: 
Ipreche ich Ihnen von feinem Erbtbeile jo viel, ala nöthig ift, 
um zu erfahren, ob er Sıe jo fehr liebt als ich.” — „Ad! mein 
Herr, erbarmen Sie ſich meiner Unſchuld und jagen ihm nichts 
davon.” 

Verſchwiegenheit fordern iſt nicht das Mittel, fie zu erlan- 
gen. Nach diefen Schritten erwartete nun die unbelannte Schöne, 
ihren Liebhaber voll Berbruß und höchſt aufgebracht vor fi) zu 
jehen. Bald erjchien er mit einem Blide, der nteberjchmetternde 
Worte verfündigtee Doch er ftodte und konnte nicht? weiter 
bervorbringen, ald: „Wie? Mademoifelle, ift es möglih?" — 
„Run was denn, mein Herr?” fagte fie mit einem Lächeln, das 
bei einer ſolchen Gelegenheit zum Verzweifeln bringen Tann. 
„Wie? was denn? Gehen Sie, Mademoifelle, Sie find mir ein 
Ichönes Weſen! Aber menigftend follte man rechtmäßige Kinder 
nicht enterben; es ift ſchon genug, fie anzuflagen. Ta, Made: 
moifelle, ich durchdringe Ihr Complot mit meinem Bater. Sie 
geben mir beide einen Sohn, und es ift mein Bruder, das bin 
ih gewiß!“ 

Mit eben derſelben rubigen und heitem Stirne antivortete 
ihm die fchöne Unkluge: „Bon nichts find Sie gewiß; es iſt 
weder Ihr Sohn noch hr Bruder. Die Knaben find bösartig; 
ich habe feinen gewollt; es ift ein armes Mäbchen, das ich meiter 
führen will, meiter, ganz weit von ben Menſchen, ven Böſen, 
ben Thoren und den Ungetreuen.“ 

Darauf ihrem Herzen Luft machend: „Leben Sie wohl!“ 
fuhr fie fort, „leben Sie mohl, lieber Revanne! Sie haben von 
Ratur ein rebliches Herz; erhalten Sie die Grundſätze der Auf: 
richtigkeit. Diefe find nicht gefährlich bei einem gegründeten 
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Reichthum. Seyn Sie gut gegen Arme. Wer die Bitte be - 
fümmerter Unfchuld verachtet, wird einft felbft bitten und nicht 
erbört werden. Wer fich fein Bedenken madt, das Bedenken 
eines ſchutzloſen Mädchens zu verachten, wird das Opfer werben 
von Frauen ohne Bedenken. Wer nicht fühlt, mas ein ehrbares 
Mädchen empfinden muß, wenn man um fie wirbt, der verdient 
fie nicht zu erhalten. Wer gegen alle Vernunft, gegen die Ab- 
fihten, gegen ven Plan feiner. Familie, zu Gunſten feiner Lei: 
denjchaften, Entwürfe ſchmiedet, verdient die Früchte feiner Leiden⸗ 
Schaft zu entbehren und der Achtung feiner Familie zu ermangeln. 
Sch glaube wohl, Sie haben mid aufrichtig geliebt; aber, mein 
lieber Revanne, die Rabe weiß wohl, wem fie den Bart ledt; 
und werden Sie jemald der Geliebte eine® würdigen Weibes, 
fo erinnern Sie fich der Mühle des Ungetreuen. Lernen Sie an 
meinem Beispiel ſich auf die Stanphaftigleit und Verſchwiegen⸗ 
beit Ihrer Geliebten verlaffen. Sie willen, ob ich untreu bin, 
Ihr Vater weiß es auch. Ich gebachte durch die Welt zu rennen 
und mich allen Gefahren auszuſetzen. Gewiß, diejenigen find 
die größten, die mich in diefem Haufe bedrohen. Aber weil Sie 
jung find, fage ich es Ihnen allein und im Vertrauen: Männer 
und Frauen find nur mit Willen ungetreu; und das wollt’ ich 
dem Freunde von der Mühle beweiſen, der mich vielleicht wieder 
fiebt, wenn ſein Herz rein genug jeyn wird, zu vermiflen, was 
er verloren hat.“ 

- Der junge Revanne hörte noch zu, da fie jchon ausgeiprochen 
Batte. Er Stand wie vom Bliy getroffen; Thränen öffneten zu- 
legt feine Augen, und in diefer Rührung lief er zur Tante, 
zum Bater, ihnen zu jagen: Mabemoifelle gebe weg, Mademoi⸗ 
ſelle ſey ein Engel, oder vielmehr ein Dämon, herumirrend in 
der Welt, um alle Herzen zu peinigen. Aber die Pilgerin hatte 
ſo gut fich vorgeſehen, daß man ſie nicht wieder fand. Und als 
Vater und Sohn ſich erklärt hatten, zweifelte man nicht mehr 
an ihrer Unſchuld, ihren Talenten und ihrem Wahnfinn. So 
viel Mühe fih auch Herr von Revanne feit der Zeit gegeben, 
war es ihm doch nicht gelungen, fi die mindeite Aufklärung 
über diefe ſchöne Perfon zu verichaffen, die fo flüchtig mie die 
Engel und fo liebenswürdig erjchienen war. 
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Sehstes Capitel. 


Nach einer langen unb gründlichen Rube, deren bie Wan⸗ 
derer wohl bekäürfen mochten, ſprang Felix lebhaft aus bem Bette 
und eilte fi) anzuziehn; ver Vater glaubte zu bemerken, mit 
mehr Sorgfalt als bisher. Nichts ſaß ihm knapp noch nett 
genug, auch hätte er alles neuer und friſcher gewünſcht. Er ſprang 
nah dem Garten und haſchte unterwegs nur etwas von ber Bor 
toft, die der Diener für die Bäfte brachte, weil erſt nach einer 
Stunde die Frauenzimmer im Garten erjcheinen wärben. 

Der Diener war gewohnt, die Fremden zu unterhalten und 
manches im Haufe vorzuzeigen; jo auch führte er unjern Freund 
in eine Galerie, worin bloß Portraite aufgehangen und geftellt 
waren, alles Perfonen, die im achtzehnten Jahrhundert gewirkt 
hatten, eine große und herrliche Gefellichaft; Gemälbe fo wie 
Büften, wo möglid, von vortrefflihen Meiftern. Sie finden, 
fagte der Cuſtode, in dem ganzen Schloß Fein Bild, das, auch 
nur bon ferne, auf Religion, Weberlieferung, Mythologie, Le 
gende oder Fabel hindeutete; unfer Herr will, daß die Einbil- 
dungskraft nur gefürbert werde, um fich das Wahre zu vergegem- 
mwöärtigen. Wir fabeln jo genug, pflegt er zu fagen, als daß 
wir diefe gefährliche Eigenjchaft unfers Geistes durch äußere reis 
zende Mittel noch fteigern follten. 

Die Frage Wilhelms: wenn man ihm aufwarten Tünne? 
warb durch die Nachricht beantwortet: der Herr ſey, nad) jeiner 
Gewohnheit, ganz früh weggerittien. Er pflege zu jagen: Auf 
mertiamteit ift das Leben! Sie werben diefe und andere Sprüche, 
in denen er fich befpiegelt, in ben Yyelvern über den Thüren eim- 
geichrieben ſehen, wie wir 3. B. gleich antreffen: Bom Nüglichen 
durhs Wahre zum Schönen. 

Die Frauenzinmer hatten jchon unter den Linden das Fruh⸗ 
ftüd bereitet, Felix eulenfpiegelte um fie ber, und trachtete im, 
allerlei Thorheiten und Verwegenheiten fich hervorzuthun, eine 
Abmahnung, einen Verweis von Herfilien zu erhaſchen. Rus 
fuchten die Schweitern durch Aufrichtigfeit und Mittheilung das 
Vertrauen des ſchweigſamen Gaſtes, der ihnen gefiel, zu gewinnen; 
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ſie erzählten von einem werthen Vetter, der, drei Jahre ab⸗ 
weſend, zunaͤchſt erwartet werde, von einer würdigen Tante, 
die, unfern in ihrem Schloſſe wohnend, als ein Schutzgeiſt der 
Familie zu betrachten ſey. In krankem Verfall des Körpers, 
in blühender Geſundheit des Geiſtes, war fie geſchildert, als 
wenn die Stimme einer unſichtbar gewordenen Urſibylle rein 
göttliche Worte über die menſchlichen Dinge ganz einfach aus 
ſpräche. 

Der neue Gaſt lenkte nun Geſpräch und Frage auf die 
Gegenwart. Er wünſchte den edlen Oheim in rein entſchiedener 
Thätigkeit gerne näher zu kennen; er gedachte des angedeuteten 
Wegs vom Nützlichen durchs Wahre zum Schönen, und ſuchte 
die Worte auf ſeine Weiſe auszulegen, das ihm denn ganz gut 
gelang und Juliettens Beifall zu erwerben das Glück hatte. 

Herſilie, die bisher lächelnd ſchweigſam geblieben, verſetzte 
dagegen: Wir Frauen find in einem beſondern Zuſtande. Die 
Maximen der Männer hören wir immerfort wiederholen, ja, wir 
müſſen ſie in goldnen Buchſtaben über unſern Häuptern ſehen, 
und doch wüßten wir Mädchen im Stillen das Umgekehrte zu 
ſagen, das auch gölte, wie es gerade hier der Fall iſt. Die 
Schöne findet Verehrer, auch Freier, und endlich wohl gar einen 
Mann: dann gelangt fie zum Wahren, das nicht immer höchft 
erfreulich jeyn mag, und wenn fie Hug it, widmet fie fidh dem 
Nützlichen, forgt für Haus und Kinder und verharrt dabei. Se 
habe ich's wenigſtens oft gefunden. Wir Mädchen haben Zeit, zu 
beobachten, und da finden wir meift, was wir nicht fuchten.“ 

Ein Bote vom Obeim traf ein mit der Nachricht, daß ſämmt⸗ 
liche Gejellichaft auf ein nabes Jagdhaus zu Tifche geladen jey, 
man Tönne hin reiten und fahren. Herfilie erwählte zu reiten. 
Felix bat inftändig, man möge ihm auch ein Pferd geben. Man 
fam überein, Juliette follte mit Wilhelm fahren, und Felix als 
Tage feinen erften Ausritt der Dame feines jungen Herzens zu 
verdanken haben. 

Indeſſen fuhr Juliette mit bem neuen Freunde durch eine 
Reihe von Anlagen, melde fämmtlih auf Nuten und Genuß 
hindeuteten, ja, die unzähligen Fruchtbäume machten zweifelhaft, 
ob das Obſt alles verzehrt werben Tünne. 
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„Sie find durch ein jo wunderliches Borgimmer in unfere 
Geſellſchaft getreten und fanden manches wirklich Seltiame und 
Sonderbare, fo daß ich vermutben darf, Sie wünſchen einen 
Aufammenbang von allem dieſem zu willen. Alles beruht auf 
Geiſt und Sinn meines trefflichen Oheims. Die Träftigen Manns⸗ 
jahre dieſes Edlen fielen in die Zeit der Beccaria und Filan⸗ 
gieri; die Marimen einer allgemeinen Menſchlichkeit wirkten ba: 
mals nad allen Seiten. Dieß Allgemeine jedoch bildete fich der 
ftrebende Geift, der- firenge Charakter nad Gefinnungen aus, 
die ſich ganz aufs Praktiiche bezogen. Er verheblte uns nicht, 
wie er jenen liberalen Wahlſpruch: „Den meiften das Befte“ 
nah feiner Art verwandelt und „vielen das Erwünſchte“ zuge- 
dacht. Die meiiten laſſen ſich nicht finden noch Tennen, mas 
das Beite jey, noch weniger ausmitteln. Viele jedoch find immer 
um uns ber; was fie wünfchen, erfahren wir, was fie wünſchen 
follten, überlegen wir, und fo läßt fi denn immer Bebeuten- 
des thun und fchaffen. In diefem Sinne, fuhr fie fort, iſt 
alles, was Sie bier jehen, gepflanzt, gebaut, eingerichtet umd 
zwar um eined ganz naben, leicht faßlichen Zweckes willen; alles 
dieß geichab dem großen nahen Gebirg zu Liebe. 

Der trefflihe Mann, Kraft und Vermögen baltend, fagte 
zu fich ſelbſt: „keinem Kinde da droben foll e8 an einer Kirche, 
an einem Apfel fehlen, wornach fie mit Recht jo lüftern: find; 
der Hausfrau foll es nicht an Kohl noch an Rüben, oder fonft 
einem Gemüfe im Topf ermangeln, damit dem unfeligen Kar⸗ 
toffelgenuß nur einigermaßen das Gleichgewicht gehalten werbe. 
In diefem Sinne, auf diefe Weiſe fucht er zu leiten, wozu ihm 
jein Befisthbum Gelegenheit giebt, und fo haben fich feit mandhen 
Jahren Träger und Trägerinnen gebilbet, welche das Obſt in 
die tiefften Schluchten des Felsgebirges verläuflich bintragen.“ 

„Ich babe ſelbſt davon genoflen wie ein Kind,“ verſetzte 
Wilhelm; „da, wo ich dergleichen nicht anzutreffen hoffte, zwiſchen 
Tannen und Felfen, überrafchte mich weniger ein reiner Fromm⸗ 
finn als ein erquidlich frifches Obft. Die Gaben des Geiftes 
find überall zu Haufe, die Geſchenke der Natur über den Exb: 
boden ſparſam ausgetheilt.“ 

„Ferner hat unſer Würdiger von entfernten Orten manches 
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den Gebirgen näher gebradht; in diefen Gebäuben am Fuße bin 
finden Sie Salz aufgefpeihert und Gewürze vorräthig. Für 
Tabal und Branntwein läßt er andere forgen; dieß jenen Teine 
Bedürfniſſe, jagt er, jondern Gelüfte, und da würden fich ſchon 
Unterhändler genug finden.“ 

Angelangt am beftimmten Drte, einem geräumigen Yörfter: 
baufe im Walde, fand fich die Gefellichaft zufammen und bereits 
eine Feine Tafel gedeckt. „Sehen wir uns,” fagte Herfilie; 
„bier ſieht zwar der Stuhl des Oheims, aber gewiß wird er 
nit kommen, mie gewöhnlich. Es ift mir gewiflermaßen lieh, 
daß unfer neuer Gajt, wie ich höre, nicht lange bei uns ver 
weilen wird: denn es müßte ihm verbrießlich ſeyn, unfer Per- 
fonal kennen zu lernen; es ift das ewig in Romanen und Schau- 
jpielen wieverholte: ein wunderlicher Obeim, eine fanfte und eine 
muntere Nichte, eine kluge Tante, Hausgenofien nach bekannter 
Art; und käme nun gar der Better wieder, fo lernte er einen 
phantaftifchen Reiſenden kennen, der vielleicht einen noch ſonder⸗ 
barern Gefellen mitbräcdte, und fo wäre das leidige Stüd er: 
fimden und in Wirklichkeit gejeßt.“ 

„Die Eigenheiten des Oheims haben wir zu ehren,“ ver 
fegte Juliette; „fie find niemanden zur Laft, gereichen vielmehr 
jedermann zur Bequemlichkeit; eine beftimmte Tafelftunde ift ihm 
nun einmal verbrießlich, felten, daß er fie einhält, wie er denn 
verfichert: eine der fchönften Erfindungen neuerer Zeit fey das 
Speifen nach der Karte.“ 

Unter manden andern Geſprächen Samen fie auch auf die 
Neigung des wertben Mannes, überall Inſchriften zu belieben. 
„Reine Schwefter,“ ſagte Herfilie, „weiß fie ſämmtlich auszu- 
legen, mit dem Cuſtode verſteht fie'3 um die Wette; ich aber 
finde, daß man fie alle umlehren Tann unb daß fie alddann eben 
jo wahr find, und vielleicht noch mehr.” — „Sch läugne nicht,“ 
verſetzte Wilhelm, es find Sprüche darunter, die fih in fidh 
jelbjt zu vernichten fcheinen; fo ſah ich 3. 8. ſehr auffallend ans 
geichrieben : „Befig und Gemeingut;” heben fich diefe beiven Be: 
griffe nicht auf?“ 

Herfilie fiel ein: „Dergleigen Inschriften, ſcheint es, Bat 
der Dbeim von ben Drientalen genommen, die an allen Wänden 
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die Sprüche des Korans mehr verehren als verſtehen.“ Juliette, 
ohne ſich irren zu laſſen, erwiederte auf obige Frage: Um⸗ 
ſchreiben Sie die wenigen Worte, ſo wird der Sinn alſobald 
hervorleuchten. 

Nach einigen Zwiſchenreden fuhr Julie fort weiter aufzu⸗ 
klären, wie es gemeint ſey: „Jeder ſuche ben Beſitz, der ibm 
von der Ratur, von dem Schickſal gegönnt war, zu würdigen, 
zu erhalten, zu fteigern; er greife mit allen feinen Fertigkeiten 
fo weit umber, als er zu reichen fähig if; immer aber denle er 
dabei, wie er andere daran will Theil nehmen laflen: denn nur 
in fofern werden die Vermögenven geſchätzt, als andere durch fie 
genießen.“ 

Indem man fi nun nad Beilpielen umjah, fand fi) der 
Freund erft in feinem Fache; man wetteiferte, man überbot fich, 
um jene laloniſchen Worte recht wahr zu finden. Barum, bie 
eö, verehrt man ven Fürften, alö weil er einen jeben in Thätig: 
keit fehen, fürbern, begünftigen und feiner abfoluten Gewalt 
gleichſam theilhaft machen Tann? Warum fchaut alles nad, dem 
Neichen, als meil er, der Bebürftigfte, überall Theilnehmer an 
feinem Ueberfluffe wünſcht? Warum beneiden alle Menjchen den 
Dichter? meil feine Ratur die Mittheilung nöthig macht, ja bie 
Mittheilung feldft if. Der Mufiler ift glüdlicher als der Maler: 
er fpenvet willlommene Gaben aus, perfönlich unmittelbar, an: 
ftatt daß der Iekte nur giebt, wenn die Gabe ſich von ihm ab 
fonderte. 

Nun hieß es ferner im Allgemeinen: jede Art von Befig 
fol der Menſch fefthalten, ex foll fi zum Mittelpunkt machen, 
von dem das Gemeingut ausgeben kann; er muß Egoikt ſeyn, 
um nicht Egoift zu werden, zufammen balten, damit er |penben 
Einne. Was foll e& heißen, Befig und Gut an die Armen zu 
geben? Löblicher ift, fich für fie als Verwalter betragen. Dieß 
ift der Sinn der Worte Befig und Gemeingut; das Capital ſoll 
niemand angreifen, bie Jntereſſen werben ohnehin im Weltlaufe 
ſchon jedermann angehören. 

Man hatte, wie fi) im Gefolg des Geſprächs ergab, dem 
Dbeim vorgeivorfen, daß ihm feine Büter nicht eintrügen, was 
fie follten. Er verfeßte dagegen: „Das Mindere der Einnahme 
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betrachte ich als Ausgabe, die mir Vergnügen macht, indem ich 
andern dadurch das Leben erleichtere; ich habe nicht einmal die 
Mühe, daß dieſe Spende durch mich durchgeht, und fo ſetzt ſich 
alles wieder ins Gleiche.“ 

Dergeftalt unterhielten fich die Frauenzimmer mit dem neuen 
Freunde gar vielfeitig, und bei immer wachſendem gegenfeitigem 
Vertrauen ſprachen fie über einen zunächſt erwarteten Better. 

„Wir halten fein wunderliches Betragen für abgerebet mit 
dem Oheim. Ex läßt ſeit einigen Jahren nicht von fich hören, 
fendet anmutbige, feinen Aufenthalt verblümt andeutende Ge: 
ſchenke, ſchreibt nun auf einmal ganz aus der Nähe, will aber 
nicht eber zu ums kommen, bis wir ihm von unfern Zuftänden 
Nachricht geben. Dieß Betragen ift nicht natürlih; was auch 
dahinter ftede, wir müflen es vor feiner Nüdlehr erfahren. 
Heute Abend geben wir Ihnen einen Heft Briefe, woraus bas 
weitere zu erjehen it.“ Herfilie ſetzte hinzu: „Geſtern machte 
ih Eie mit einer thörichten Landläuferin belannt, beute follen 
Sie von einem verrüdten Neifenden vernehmen.” — „Geftebe 
es nur,” fügte Juliette hinzu, „dieſe Mittheilung ift nicht ohne 
Abſicht.“ 

Herfilie fragte fo eben etwas ungeduldig: „wo der Nach⸗ 
tiſch bleibe?" als die Meldung geſchah, der Oheim erwarte bie 
Geſellſchaft, mit ihm die Nachloft in der großen Laube zu ges 
nießen. Auf dem Heimmwege bemerkte man eine Feldküche, bie 
ſehr emfig ihre blank gereinigten Caſſerolen, Schüfleln und Teller 
Happernd einzupaden beichäftigt war. In einer geräumigen 
Laube fand man den alten Herm an emem runden großen 
friſchgedeckten Tiſch, auf welchem fo eben die fchönften Früchte, 
willlommenes Backwerk und die beften Süßigkeiten, indem ſich 
jene nieberfeten, reichlich aufgetragen wurden. Auf bie Frage 
bes Dheims: was biäher begegnet? womit man ſich unterhalten? 
fiel Herfilie vorſchnell ein: „Unfer guter Saft hätte wohl über 
Ihre lakoniſchen Sinfchriften verwirrt werden Fönnen, wäre ibm 
Juliette nicht durch einen fortlaufenden Commentar zur Hülfe 
gelommen.” — „Du haft e8 immer mit Julietten zu thun,“ ver: 
feßte der Oheim, „Re ift ein wackres Mädchen, das noch etwas 
lernen und begreifen mag.” — „Sich möchte vieles gern vergeflen, 
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was ich weiß, und was ich begriffen babe, ift auch nicht viel 
werth ,“ verjehte Herfilie in Heiterkeit. 

Hierauf nahm Wilhelm das Wort und fagte bedächtig: 
„Kurzgefaßte Sprüche jeder Art weiß ich zu ehren, beſonders 
wenn fie mich anregen, das Entgegengeſetzte zu überfchauen und 
in Uebereinftimmung zu bringen.“ — „Ganz richtig,“ erwiederte 
der Oheim, „hat doch der vernünftige Mann in feinem ganzen 
Leben noch feine andere Beichäftigung gehabt.“ 

Indeſſen befeßte fich die Tafelrunde nah und nad, fo daß 
Spätere faum Platz fanden. Die beiden Amtleute waren ge: 
fommen, Säger, Pferbebändiger, Gärtner, Föriter und andere, 
denen man nicht gleich ihren Beruf anfeben konnte. Jeder hatte 
etwas von dem letzten Augenblid zu erzählen und mitzutheilen, 
das fih der alte Herr gefallen ließ, auch wohl durch theilneh⸗ 
mende Fragen hervorrief, zuletzt aber aufftand, und die Gefell- 
ſchaft, die fih nicht rühren ſollte, begrüßenn, mit ven beiden 
Amtleuten fich entfernte. Das Obſt hatten fih alle, das Zuder: 
werk die jungen Leute, wenn fie auch ein wenig wilb ausjahen, 
gar wohl jchmeden laſſen. Einer nah dem andern ftand auf, 
begrüßte die Bleibenden und ging davon. 

Die Frauenzimmer, welche bemerkten, daß ber Gaft auf 
das, was vorging, mit einiger Verwunderung Acht gab, erklär⸗ 
ten fich folgendermaßen: „Sie ſehen hier abermals die Wirkung 
der Eigenheiten unjers treffliden Obeims; er behauptet: feine 
Erfindung des Jahrhunderts verdiene mehr Bewunderung, als 
daß man in Gafthäufern, an befonvern kleinen Tiſchchen, nach 
der Karte fpeifen könne; fobald er dieß gewahr worden, babe er 
für fih und andere dieß auch in feiner Familie einzuführen ge 
ſucht. Wenn er vom beiten Humor tft, mag er gern bie Schred: 
nifle eines Familientiſches lebhaft ſchildern, wo jedes Glied mit 
fremben Gedanken beſchäftigt ſich niederſetzt, ungern hört, in 
Zerſtreuung ſpricht, muffig ſchweigt, und wenn gar das Unglüd 
Heine Kinver beranführt, mit augenblidliher Pädagogik die un- 
zeitigfte Mißſtimmung bervorbringt. So mandes Uebel, fagte 
er, muß man tragen, von biefem babe ich mich zu befreien ge 
wußt. Selten erfcheint er an unferm Tiſche, und beſetzt den 
Stuhl nur augenblidli, der für ihn leer ftebt. Seine Feldlüche 
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führt er mit fih umher, ſpeiſt gewöhnlich allein, andere mögen 
für fih forgen. Wenn er aber einmal Yrübftüd, Nachtiſch 
oder jonft Erfriſchung anbietet, dann verfammeln ſich alle zer- 
fireuten Angehörigen, genießen das Beicherte, wie Sie gejehen 
haben. Das macht ihm Vergnügen; aber niemand darf fommen, 
der nicht Appetit mitbringt, jeder muß auffteherr, der fich gelabt 
bat, und nur fo ift.er gewiß, immer von Genießenden umgeben 
zu ſeyn. Will man die Menfchen ergeben, hörte ih ihn jagen, 
fo muß man ihnen das zu verleihen ſuchen, was fie jelten ober 
nie zu erlangen im alle find.“ 

Auf dem Rückwege brachte ein unerwarteter Schlag die Ge: 
ſellſchaft in einige Gemüthsbewegung. Herfilie fagte zu dem 
neben ihr reitenden Felix: „Sieh dort, was mögen das für 
Blumen ſeyn? fie deden die ganze Sommerfeite des Hügels, ich 
hab’ fie noch nie geſehen.“ Sogleich regte Felix fein Pferd an, 
iprengte auf die Stelle los, und war im Zurüdiommen mit 
einem ganzen Büfchel blühender Kronen, die er von weitem 
ſchüttelte, als er auf einmal mit dem Pferde verſchwand. Er 
war in einen Graben geſtürzt. Sogleich löſten fich zwei Reiter 
von der Gejellichaft ab, nach dem Punkte hinfprengend. 

Wilhelm wollte aus dem Wagen, Juliette verbat es; „Hülfe 
iſt fchon bei ihm, und unfer Geſetz ift in folden Fällen, daß 
nur der Helfende ſich von der Stelle regen darf.” Herſilie hielt 
ihr Pferd an: „Sa wohl," fagte fie, „Leibärzte braudit man 
nur felten, Wundärzte jeden Augenblid.” Scon ſprengte Felix 
mit verbundenem Kopfe wieber heran, die blühende Beute feft: 
haltend und hoch emporzeigend. Wit Selbitgefälligleit reichte ex 
den Strauß jeiner Herrin zu, dagegen gab ihm Herfilie ein buntes 
leichtes Halstuch. „Die meiße Binde kleidet dich nicht,” ſagte 
fie, „dieſe wird fchon Iuftiger ausfehen.” Und fo Tamen fie zwar 
beruhigt, aber theilnehmenver geftimmt nad Haufe. 

Es war jpät geworben, man trennte fidh in freundlicher Hoff: 
nung morgenden Wieberfehens; der hier folgende Briefwechſel aber 
erhielt unfern Freund noch einige Stunden nachdenklich. und mad). 


0 Wilheim Meifters Wanderjahre. 


Lenardo an die Tante. 


Endlich erhalten Sie nach drei Jahren ven erſten Brief von 
mir, liebe Tante, unferer Abrebe gemäß, bie freilich wunderlich 
genug war. ch wollte die Welt jehen und mich ihr bingeben, 
und wollte für diefe Zeit meine Heimath vergefien, von der ich 
fam, zu ber ich wieber zurückzulehren hoffte Den ganzen Ein- 
drud wollte ich behalten und das Einzelne follte mich in die 
Ferne nicht irre machen. Indeſſen find bie nöthigen Lebens- 
zeichen von Zeit zu Zeit hin und bergegangen. Ich babe Geld 
erhalten, und kleine Gaben für meine Nächften find Ihnen in: 
defien zur Austbeilung überliefert worben. An den überfchidten 
Waaren Ionntn Sie jehen, wo und wie ich mich befand. An 
den Weinen hat der Unkel meinen jebesmaligen Aufenthalt ge 
wiß herausgeloftet; dann die Spitzen, die Quodlibets, die Stahl: 
waaren haben meinen Weg, durch Brabant über Paris nach Lon⸗ 
don, für die Frauenzimmer bezeichnet; und fo werbe ich auf Ihren 
Schreib, Näh⸗ und Theetifchen, an Ihren Negliges und Feſt⸗ 
Heidern gar manches Mertzeichen finden, woran ich meine Reife: 
erzählung knüpfen Tann. Sie haben mich begleitet, ohne von 
mir zu bören, und find vielleicht nicht einmal neugierig, etwas 
weiter zu erfahren. Mir hingegen ift höchft nöthig, durch Ihre 
Güte zu vernehmen, wie e3 in dem Kreife ſteht, in den ich wie⸗ 
der einzutreten im Begriff bin. Ich möchte wirklich aus ber 
Fremde wie ein Fremder hineinfommen, der, um angenehm zu 
ſeyn, fich erſt erkundigt, was man in dem Haufe will und mag, 
- und fich nicht einbilbet, daß man ihn wegen feiner Schönen Augen 
oder Haare gerade nad) feiner eigenen Weile empfangen mülfle. 
Schreiben Sie mir daher vom guten Onkel, von ben lieben 
Nichten, von ſich felbit, von unjern Verwandten, nähern und 
fernern, aud von alten und neuen Berienten. Genug, lafien 
Sie Ihre geübte Feder, die Ste für Ihren Neffen jo lange nicht 
eingetaucdht, auch einmal zu feinen Gunften auf dem Papiere 
binmwalten. Ihr unterrichtended Schreiben foll zugleich mein 
Creditiv feyn, mit dem ich mich einftelle, ſobald ich es erhalten 
habe. Es hängt alfo von Ihnen ab, mich in Ihren Armen zu 
iehen. Man verändert fich viel weniger, als man glaubt, und 
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die Zuftände bleiben fich auch meiftens fehr ähnlich. Richt was 
fih weränvert bat, fondern was geblieben ift, was allmählig 
zu: und abnahm, will ich auf einmal wieber erkennen und mid) 
jelbit in einem bekannten Spiegel wieder erbliden. Grüßen Sie 
herzlich alle die Unfrigen und glauben Sie, daß in der wunder: 
lihen Art meined Außenbleibens und Zurückkommens fo viel 
Wärme enthalten fey, ald manchmal nicht in ftetiger Theilnahme 
und lebhafter Mittheilung. Taufend Grüße jedem und allen! 


Nachſchrift. 


Verſäumen Sie nicht, beſte Tante, mir auch von unſern 
Geſchäftsmännern ein Wort zu ſagen, wie es mit unſern Ge⸗ 
richtshaltern und Pachtern ſteht. Was iſt mit Valerinen ge⸗ 
worden, der Tochter des Pachters, den unſer Onkel kurz vor 
meiner Abreiſe, zwar mit Recht, aber doch, dünkt mich, mit 
ziemlicher Härte austrieb? Sie ſehen, ich erinnere mich noch 
manches Umftandes; ich weiß wohl noch alles. Weber das Ber: 
gangene follen Sie mich eraminiren, wenn Sie mir das Gegen: 
märtige mitgetheilt haben. 


Die Tante an Julietten. 


Endlich, liebe Kinder, ein Brief von dem breijährigen Schwei: 
ger. Was doch die wunderlichen Menſchen wunberli find! Er 
glaubt, feine Waaren und Zeichen feyen jo gut als ein einziges 
gutes Wort, das der Freund dem Freunde jagen oder fchreiben 
fann. Er bilvet ſich wirklich ein, im Vorſchuß zu ftehen, und 
will nun von unferer Seite das zuerft geleiftet haben, was er 
uns von der feinigen jo hart und unfreunblich verſagte. Was 
follen wir thun? ch für meinen Theil würde gleich in einem 
langen Brief feinen Wünfchen entgegen kommen, wenn fi) mein 
Kopfweh nicht anmelbete, das mich gegenwärtiges Blatt kaum 
zu Ende fchreiben läßt. Wir verlangen ihn alle zu ſehen. Ueber: 
nehmt, meine Lieben, doch das Geſchäft. Bin ich bergeftellt, 
eb ihr geenvet habt, fo will ich das Meinige beitragen. Wählt 
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euch die Berfonen und die VBerhältniffe, wie ihr fie am liebſten 
beſchreibt. Xheilt euch darein. Ihr werdet alles befler machen 
ala ich ſelbſt. Der Bote bringt mir doch von euch ein Wort 
zurüd? 


Juliette an die Tante. 


Wir haben gleich gelejen, überlegt, und jagen mit bem Boten 
unfere Meinung, jede beſonders, menn wir erft zufammen ver: 
fihert haben, daß wir nicht fo gutmüthig find wie unfere liebe 
Tante gegen den immer verzogenen Neffen. Nachdem er feine 
Karten drei Jahre vor uns verborgen gehalten hat und noch 
verborgen hält, follen wir die unfrigen auflegen, und ein offenes 
Spiel gegen ein verbedtes fpielen. Das ift keinesweges billig, 
und doch mag es hingehen; denn der Feinſte betrügt fich oft, 
gerade weil er zu viel ſichert. Nur über die Art und Weiſe 
find wir nicht einig, was und wie man's ihm ſenden fol. Zu 
fhreiben, wie man über die Seinigen dent, das iſt für uns 
wenigſtens eine wunderliche Aufgabe. Gewöhnlich denkt man 
über fie nur in diefem und jenem Falle, wenn fie einem beſon⸗ 
deres Vergnügen ober Verbruß machen. Webrigens läßt jeder den 
andern gewähren. Sie könnten es allein, liebe Tante; denn 
Sie haben die Einfiht und die Billigfeit zugleich. Herfilie, die, 
wie Ste wiſſen, leicht zu entzünden ift, bat mir in der Ge 
Ihwindigleit die ganze Familie aus dem Stegreife ind Luftige 
recenfirt; ich wollte, daß es auf dem Papier ftünde, um Ihnen 
felbft bei Ihren Uebeln ein Lächeln abzugewinnen; aber nicht, 
daß man es ihm fchidte. Mein Vorſchlag ift jedoch, ihm unfere 
Correfpondenz diefer drei Jahre mitzutheilen; da mag er ſich 
durchlefen, wenn er Muth bat, oder mag kommen, um zu jeben, 
was er nicht leſen mag. Ihre Briefe an mich, Tiebe Tante, 
find in der beften Ordnung und ftehen gleich zu Befehl. Diefer 
Meinung tritt Herfilie nicht bei; fie entfchuldigt ſich mit der Un⸗ 
ordnung ihrer Papiere u. ſ. w., wie fie Ihnen felbft jagen wird. 
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Herſilie an die Tante. 


Ich will und muß ſehr kurz ſeyn, liebe Tante, denn der 
Bote zeigt ſich unartig ungeduldig. Ich finde es eine übermäßige 
Gutmuthigkeit und gar nicht am Play, Lenardo'n unſere Briefe 
mitzutbeilen. Was braucht er zu wiflen, was wir Gutes von 
ihm gejagt haben, was braucht er zu willen, was wir Böſes 
von ihm fagten, um aus dem lehten noch mehr als dem erften 
herauszufinden, daß wir ihm gut find! Halten Sie ihn kurz, ich 
bitte Sie. Es ift fo was Abgemeſſenes und Anmaßliches in 
biefer Forderung, in diefem Betragen, wie es die Herren meiftens 
haben, wenn fie aus fremden Ländern Tommen. Sie halten die 
daheim Gebliebenen immer nicht für voll. Entſchuldigen Sie fi 
mit Ihrem Kopfweh. Er wird fchon kommen; denn wenn er 
nicht käme, fo warten wir noch ein wenig. Bielleicht fällt es 
ihm alsdann ein, auf eine fonderbare geheime Weiſe ſich bei 
ung zu introbuciren, uns unerlannt Iennen zu lernen, und was 
nicht alles in den Plan eines fo Hugen Mannes eingreifen könnte. 
Das müßte doch hübſch und wunderbar ſeyn! das bürfte allerlei 
Verhältniſſe bervorbringen, die bei einem fo diplomatischen Ein» 
tritt in feine Familie, wie er ihn jeht vorhat, fich unmöglich 
entwideln können. 

Der Bote! der Bote! Ziehen Sie Ihre alten Leute befler, 
oder Ichiden Sie junge. Dieſem iſt weder mit Schmeichelei, noch 
mit Wein beizulommen. Leben Sie taufendmal wohl! 


Nahihrift um Nachſchrift. 


Sagen Sie mir, was will der Vetter in feiner Nachichrift 
mit Balerinen? Diefe Frage ift mir doppelt aufgefallen. Es ift 
die einzige Perfon, die er mit Ramen nennt. Wir andern find 
ihm Richten, Tanten, Geichäftsträger; Leine Perfonen, ſondern 
Rubriken. Balerine, die Tochter unſeres Gerichtöhalters! Frei⸗ 
lich ein blondes jchönes Kind, das dem Herrn Better vor feiner 
Abreife mag in die Augen geleuchtet haben. Sie ift verbeirathet, 
aut und glüdlich; das brauche ich ihnen nicht zu fagen. Aber 
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er weiß es ſo wenig, als er ſonſt etwas von uns weiß. Ver⸗ 
geſſen Sie ja nicht, ihm in einer Nachſchrift zu melden: Valerine 
ſey täglich ſchͤner geworden, und habe auch deßhalb eine ſehr 
gute Partie gethan. Sie ſey die Frau eines reichen Gutsbe⸗ 
figers. Verheirathet ſey bie ſchöne Blondine Machen Sie es 
ihm recht deutlich. Nun aber, liebe Tante, iſt das noch nicht 
alles. Wie er ſich der blonden Schönheit fo genau erinnern und 
fie mit der Tochter des liederlichen Pachters, einer wilden Hummel 
von Brünette, verwechſeln Tann, die Nachodine hieß, und bie, 
wer weiß wohin geratben ift, das bleibt mir völlig unbegreiflich 
und intriguirt mich ganz befonders. Denn es fcheint doch, der 
Herr Better, der fein gutes Gedächtniß rühmt, verwechſelt Namen 
und Berfonen auf eine fonderbare Weiſe. Bielleicht fühlt ex 
diefen Mangel und will das Erlofchene durch Ihre Schilderung 
wieder auffrifchen. Halten Sie ihn kurz, ich bitte Sie; aber 
fuchen Sie zu erfahren, wie es mit den Valerinen und Nacho⸗ 
dinen fteht und was für nen, Trinen vielleicht noch alle ſich 
in feiner Einbildungskraft erhalten haben, indeſſen die Etten und 
lien daraus verſchwunden find. Der Bote! Der verwünſchte Bote! 


Die Tante den Nichten. 
Dictirt.) 


Was ſoll man ſich viel verſtellen gegen die, mit denen man 
ſein Leben zuzubringen hat! Lenardo mit allen ſeinen Eigenheiten 
verdient Zutrauen. Ich ſchicke ihm eure beiden Briefe; daraus 
lernt er euch kennen, und ich hoffe, wir andern werden unbe 
wußt eine Gelegenheit ergreifen, uns auch nächſtens eben fo vor 
ibm barzuftellen. Lebet wohl! ich leide fehr. 


Herfilie an die Zante. 


Was fol man fich viel verftellen gegen die, mit denen man 
fein Leben zubringt! Lenarbo ift ein verzogener Neffe Es ift 
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abſcheulich, dah Ste ihm unfere Briefe ſchicken. Er wird und 
daraus nicht kennen lernen, und ich wünſche mir nur Belegen: 
beit, mich nächſtens von einer andern Seite darzuftellen. Sie 
machen andere viel leiden, indem Sie leiden und blind find. 
Baldige Beflerung Ihrer Leiden! Ihrer Liebe ift nicht zu helfen. 


Die Tante an Herfilie. 


Dein letztes Zettelchen hätte ich auch mit an Lenardo ein- 
gepadt, wenn ich überhaupt bei dem Borfak geblieben wäre, den 
mir meine incorrigible Neigung, mein Leiden und die Bequem: 
lichkeit eingegeben hatten. Eure Briefe find nicht fort. 


Wilhelm an Natalien. 


Der Menſch ift ein geſelliges, geipräcdiges Weien; feine 
Luft tft groß, wenn er Fähigkeiten ausübt, die ihm gegeben 
find, und wenn aud weiter nicht® dabei herauskäme. Wie oft 
beflagt man fich in Gefellichaft, daß einer den andern nicht zum 
Worte Iommen läßt, und eben fo kann man fagen, daß einer 
den andern nicht zum Schreiben kommen ließe, wenn nicht das 
Schreiben gewöhnlich ein Geſchäft wäre, das man einfam und 
allein abtbun muß. 

Wie viel die Menſchen fchreiben, davon bat man gar keinen 
Begriff. Von dem, was davon gebrudt wird, will ich gar nicht 
seven, ob es gleich fchon genug if. Was aber an Briefen und 
Nachrichten und Geſchichten, Aneldoten, Beichreibungen von 
gegenwärtigen Buftänden einzelner Menſchen in Briefen und 
größeren Auffähen in der Stille cireulirt, davon Tann man ſich 
eine Borftellung machen, wenn man in gebildeten Familien eine 
Zeit lang lebt, wie es mir jebt gebt. In der Sphäre, in ber 
ich mich gegenwärtig befinde, bringt man beinahe fo viel Zeit zu, 
feinen Verwandten und Freunden dasjenige mitzutheilen, womit 
man ſich beichäftigt, als man Zeit ſich zu beichäftigen jelbft hatte. 
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Diefe Bemerbung, die fich mir feit einigen Tagen aufbringt, 
made ich um fo lieber, ala mir die Schreibfelsgleit meiner neuen 
Freunde Gelegenheit verihafft, ihre Verhältniſſe geichwind und 
nad allen Seiten bin kennen zu lernen. Dan vertraut mir, 
man giebt mir einen Pad Briefe, ein paar Hefte Reiſejournale, 
die Confeflionen eines Gemütbs, das noch nicht mit fich felbft 
einig ift, und fo bin ich in kurzem überall zu Haufe. ch kenne 
die nächſte Gefellichaft; ich Tenne die Perfonen, deren Belannt: 
Schaft ich machen werde, und weiß von ihnen beinahe mehr als 
fie jelbft, weil fie denn doch in ihren Zuftänden befangen find, 
und ih an ihnen vorbeifchtvebe, immer an deiner Hand, mid 
mit bir über alles beiprechend. Auch ift es meine erfte Bedin⸗ 
gung, ebe ich ein Vertrauen annehme, daß ich dir alles mit: 
theilen dürfe. Hier alfo einige Briefe, die dich in den Kreis ein- 
führen werden, in bem ich mich gegenwärtig berumbrebe, ohne 
mein Gelübde zu brechen oder zu umgehen. 


Ziebentes Capitel. 


Am frühften Morgen fand ſich unfer Freund allein in bie 
Galerie, und ergette fih an fo mancher befannten Geftalt; über 
die Unbefannten gab ihm ein vorgefundener Katalog den er: 
wünſchten Aufſchluß. Das Portrait wie die Biographie haben 
ein ganz eigenes Intereſſe; der bedeutende Menſch, den man ſich 
ohne Umgebung nicht denken Tann, tritt einzeln abgefondert ber: 
aus, und ftellt fi vor uns wie vor einen Spiegel; ihm follen 
wir entichievene Aufmerkjamleit zumenden, mir follen uns aus: 
Ichließlich mit ihm befchäftigen, wie er behaglich vor dem Spiegel: 
glas mit fich befchäftiget iſt. Ein Feldherr ift e8, der jeht das 
ganze Heer repräfentirt, hinter den jo Kaifer als Könige, für 
die er fämpft, ins Trübe zurüdtreten. Der gewandte Hofmann 
fteht vor und, eben als wenn er uns den Hof machte; wir ben: 
fen nicht an die große Welt, für die er fich eigentlich fo an⸗ 
muthig ausgebildet hat. Weberrafchend war ſodann unferm Be 
ſchauer die Aehnlichleit mancher längft vorübergegangenen mit 
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lebendigen, ihm belannten und leibhaftig geſehenen Menfchen, 
ja Aehnlichleit mit ihm felbft! Und warum follten fi nur Zwil⸗ 
lings⸗Menächmen aus Einer Mutter entwideln? Sollte die große 
Mutter der Götter und Menſchen nicht auch das gleiche Gebild 
aus ihrem fruchtbaren Schooße gleichzeitig oder in Pauſen ber 
porbringen Tönnen? 

Endlich durfte denn auch der gefühlvolle Beichauer fich nicht 
läugnen, daß manches anziehenve, manches Agneigung erweckende 
Bild vor feinen Augen vorüberjchmebe. 

Sn foldem Betrachten überrafchte ihn der Hausherr, mit 
dem er fich über diefe Gegenſtände freimüthig unterhielt, und 
biernady deſſen Gunft immer mehr zu gewinnen ſchien. Dem er 
ward freundlich in die innern Zimmer geführt vor die Fötlichften 
Bilder bedeutender Männer des ſechzehnten Jahrhunderts in voll- 
ftändiger Gegenwart, wie fie für fich leibten und lebten, ohne 
fih etwa im Spiegel oder im Zufchauer zu beichauen, fich felbit 
gelafjen und genügend und durch ihr Dafeyn wirkend, nicht durch 
irgend ein Wollen oder Bornehmen. 

Der Hausherr, zufrieden, daß der Gaft eine fo reich heran- 
gebrachte Vergangenheit volllommen zu ſchätzen mußte, ließ ihn 
Handichriften ſehen von manchen Perjonen, über die fie vorher 
in der Galerie geiprochen hatten; ſogar zuletzt Reliquien, von 
denen man gewiß war, baß der frühere Befiter ſich ihrer be 
dient, fie berührt hatte. 

„Dieß ift meine Art von Poefie,” fagte der Hausherr lächelnd: 
„meine Einbilvungsfraft muß ſich an etwas feithalten; ich mag 
faum glauben, daß es etwas geweſen ſey, was nicht noch da 
ift. Meber ſolche Heiligthümer vergangener Zeit fuche ich mir 
die ftrengften Zeugnifle zu verſchaffen, fonjt werben fie nicht auf: 
genommen. Am jchärfiten werden jchriftlihe Weberlieferungen 
geprüft; denn ich glaube wohl, daß der Mönch die Chronik ge 
ſchrieben bat, wovon er aber zeugt, daran glaube ich ſelten.“ 
Zulegt legte er Wilhelmen ein weißes Blatt vor mit Erfuchen 
um einige Zeilen, doch ohne Unterfchrift; worauf der Gaft durch 
eine Tapetenthüre fi in den Saal entlafien und an ber Seite 
des Cuſtode fand. 

„Es freut mich,“ ſagte dieſer, „daß Sie unſerm Herrn werth 
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find; ſchon dab Sie zu diefer Thüre berauslommen, ift ein Be 
weis davon. Wiſſen Sie aber, wofür er Sie hält? Er glaubt 
einen praktiſchen Paͤdagogen an Ihnen zu eben, ben Knaben 
bermuthet er von vornehmen Haufe, Ihrer Führung anvertraut, 
um mit rechten Sinn ſogleich in die Welt und ihre mannigfal: 
tigen Zuftände nach Grundfägen frühzeitig eingeweibt zu werben.“ 
„Er thut mir zu viel Ehre an,” fagte der Freund, „doch will 
ic das Wort nicht vergebens gehört haben.“ 

Beim Frübitüd, wo er feinen Felix ſchon um die Frauen⸗ 
zimmer beichäftigt fand, eröffneten fie ihm ben Wunſch: er möge, 
da er nun einmal nicht zu halten ſey, fich zu der edlen Tante 
Malarie begeben und vielleicht von da zum Better, um bas 
wunderliche Zaubern aufzullären. Er werbe dadurch ſogleich zum 
Bliede ihrer Familie, erzeige ihnen allen einen entſchiedenen 
Dienft und trete mit Lenarbo ohne große Vorbereitung in ein 
zutvauliches Berbältniß. 

Er jedoch verfegte dagegen: „Wohin Sie mich jenden, be 
geb’ ich mich gern; ich ging aus zu fchauen und zu benten; bei 
Ihnen habe ich mehr erfahren und gelernt, als ich hoffen durfte, 
und bin übergeugt, auf dem nächſten eingeleiteten Wege werd 
ih mehr, als ich ertvarten kann, gewahr werben und lernen.“ 

„Und bu, artiger Taugenichts! Was wirft denn du lernen?“ 
fragte Herfilie, worauf der Knabe ſehr Ted erwieberte: Ich 
lerne fchreiben, damit ich dir einen Brief fchiden kaun, und 
reiten wie feines, damit ich immer gleich wieder bei bir bin.“ 
Hierauf fagte Herfilie bebenklih: „Mit meinen zeitbürtigen Ver 
ehrern hat es mir niemals recht glüden wollen; es fcheint, daß 
die folgende Generation mich nächſtens entjchäbigen mil.“ 


Nun aber empfinden wir mit unferm Freunde, wie ſchmerz;⸗ 
lich die Stunde bes Abſchieds berannabt, und mögen uns gern 
von ben Eigenheiten feines trefflichen Wirthes, von den Selt 
ſamkeiten des außerorventlichen Mannes einen deutlichen Begriff 
machen. Um ibn aber nicht falfch zu beurtbeilen, müflen wir 
auf das Herfommen, auf das Herankommen diefer fchon zu 
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hohen Jahren gelangten würdigen Perſon unfere Aufmerlſamleit 
richten. Was wir ausfragen konnten, iſt folgendes: 

Sein Großvater lebte als thätiges Glied einer Geſandtſchaft 
in England, gerade in den letzten Jahren des William Penn. 
Das hohe Wohlwollen, die reinen Abſichten, die unverrückte 
Thätigleit eines ſo vorzüglichen Mannes, der Conflict, in den 
er deßhalb mit der Welt gerietb, die Gefahren und Bebräng- 
niſſe, unter denen der Edle zu erliegen jchien, erregten in bem 
empfänglichen Geifte des jungen Mannes ein entichievenes In⸗ 
terefie, er verbrüderte fih mit der Angelegenheit, und zog end 
lich felbft nad Amerika. Der Bater unſers Herm ift in Phila⸗ 
delphia geboren, und beide rühmten fich beigetragen zu haben, 
daß eine allgemeine freiere Neligionsübung in den Colonien 
Statt fand. 

Hier entwidelte fih die Marime, daß eine in ſich abge 
ſchloſſene, in Sitten und Religion übereinftimmende Nation vor 
aller fremben Einwirkung, aller Neuerung ſich wohl zu hüten 
babe; daß aber da, wo man auf friichem Boben viele Glieder 
von allen Seiten ber zufammen berufen will, möglichft unbe 
dingte Thätigleit im Erwerb, und freier Spielraum der allge 
meinfittlihen und religiöjen Vorftellungen zu vergönnen ſey. 

Der lebhafte Trieb nach Amerila im Anfange des achtzehn: 
ten Jahrhunderts war groß, indem ein jeder, der fich dieſſeits 
einigermaßen unbequem fand, fich drüben in Freiheit zu ſetzen 
boffte; dieſer Trieb warb genährt durch wünſchenswerthe Ber 
fitungen, die man erlangen konnte, ehe fich noch bie Bevölle: 
rung weiter nach Weften verbreitete. Ganze fogenannte Graf 
ſchaften ftanden noch zu Kauf an der Gränze bed bewohnten 
Landes, auch der Vater unſers Herm hatte fich dort bedeutend 
angeftebelt. 

Wie aber in den Söhnen ſich oft ein Widerſpruch hervor 
thut gegen vaͤterliche Gefinnungen, fo zeigte ſich's aud bier. 
Unfer Hausherr, als Jüngling nad) Europa gelangt, fand fi 
bier ganz anders; biefe unſchätzbare Cultur, feit mehreren taufend 
Jahren entiprungen, getvachien, audgebreitet, gebämpft, gebrüdt, 
nie ganz erbrüädt, wieber aufathmend, ſich neu belebend und 
nach wie vor in unenblichen Thätigleiten herbortretend, gab ihm 
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ganz andere Begriffe, wohin die Menſchheit gelangen kanm. Gr 
309 vor, an ben großen wmüberfehlichen Bortheilen ſein Antheil 
binzunehmen, und lieber in der großen geregelt thätigen Maſſe 
mitwirtend fi) zu verlieren, als drüben über dem Meere um 
Jahrhunderte verfpätet den Drpbeus und Lykurg zu fpielen; er 
fagte: „Ueberall bevarf der Menfh Geduld, überall muß er 
Rückſicht nehmen, und ich will mich doch lieber mit meinem Könige 
abfinden, daß er mir dieſe ober jene Gerechtfame zugeftebe, lieber 
mich mit meinen Nachbarn vergleichen, daß fie mir gewifie Be 
ſchränkungen erlaffen, wenn ich ihnen von einer andern Seite 
nachgebe, als daß ich mich mit den Irokeſen berumfchlage, um 
fie zu vertreiben, oder fie durch Gontracte betrüge, um fie zu 
verdrängen aus ihren Sümpfen, wo man von Mosquitos zu 
Tode gepeinigt wird.” 

Er übernahm die Familiengüter, wußte fie freifinnig zu be 
handeln, fie wirthſchaftlich einzurichten, weite unnüß ſcheinende 
Nachbardiſtricte Hüglih anzufchließen und jo ſich innerhalb ver 
eultivirten Welt, Die in einem gewiſſen Sinne auch gar oft eine 
Wildniß genannt werden kann, ein mäßiges Gebiet zu eriverben 
und zu bilden, das für die befchräntten Zuftände immer noch 
utopifch genug ift. 

Religionsfreibeit ift daher in biefem Bezirk natürlich; der 
Öffentliche Cultus wird als ein freies Bekenntniß angefeben, daß 
man in Leben und Tod zufammen gehöre; hiernach aber wird 
fehr darauf gefeben, daß niemand ſich abjondere. 

Man wird in den einzelnen Anfiedelungen mäßig große Ge⸗ 
baude gewahr; dieß ift der Raum, den ber Grunbbefiger jeber 
Gemeinde ſchuldig ift; bier kommen die Aelteften zufammen, um 
fh zu beratben, bier verfammeln fich die Glieder, um Belch 
rung und fromme Ermunterung zu vernehmen. Aber auch zu 
beiterm GErgdten ift diefer Raum beftimmt; bier werden die 
bochzeitlichen Tänze aufgeführt und der Yeiertag mit Muſik ge 
ſchloſſen. 

Hierauf kann uns die Natur ſelbſt führen. Bei gewöhnlich 
heiterer Witterung ſehen wir unter derſelben Linde die Aelteſten 
im Rath, die Gemeinde zur Erbauung und die Jugend im Tanze 
fich ſchwenlend. Auf eruften Lebensgrunde zeigt fich das Heilige 
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fo fchön, Ernft und Heiligkeit mäßigen die Luft, und nur durch 
Mäßigung erhalten wir uns. 

Iſt die Gemeinde anderes Sinne und mohlhabend genug, 
fo ſteht es ihr frei, verſchiedene Baulichleiten den verfchiedenen 
Zwecken zu mwibmen. 

Wenn aber dieß alles aufs Deffentlide und Gemeinfamfitt: 
liche berechnet ift, fo bleibt die eigentliche Religion ein Inneres, 
ja Individuelles; denn fie bat ganz allein mit dem Gewiſſen zu 
thun, diefes fol erregt, foll beſchwichtigt werben: erregt, wenn 
es ftumpf, unthätig, unwirkſam dahin brütet, beſchwichtigt, wenn 
es durch reuige Unruhe das Leben zu verbittern droht. Denn 
es ift ganz nah mit der Sorge verwandt, die in den Kummer 
überzugehen drobt, wenn wir ung ober andern durch eigene Schuld 
ein Uebel zugezogen haben. 

Da wir aber zu Betrachtungen, wie fie bier gefordert mer: 
den, nicht immer aufgelegt find, auch nicht immer aufgeregt ſeyn 
mögen, fo ift biezu der Sonntag beftimmt, wo alles, mas den 
Menſchen vrüdt, in religiöfer, fittliher, gejelliger, bkonomiſcher 
Beziehung zur Sprache fommen muß. 


„Wenn Sie eine Zeit lang bei uns blieben,” fagte Yuliette, 
„ſo würde auch unfer Sonntag Ihnen nicht mißfallen. Ueber: 
morgen früh würden Sie eine große Stille bemerken; jeder bleibt 
einfam und widmet fich einer vorgefchriebenen Betradhtung. Der 
Menſch ift ein befchränkttes Weſen: unfere Beſchränkung zu über- 
denten, ift der Sonntag gewidmet. Sind es Lörperliche Leiden, 
Die wir im Lebenstaumel der Woche vielleicht gering achteten, 
fo müflen wir am Anfang der neuen alſobald den Arzt auf: 
ſuchen; ift unfere Beſchränkung ökonomisch und fonft bürgerlich, 
fo find unfere Beamten verpflichtet, ihre Sitzungen zu balten; 
ift es geiftig, fittlich, was uns verbüftert, fo haben wir uns an 
einen Freund, an einen Wohldenkenden zu wenden, deflen Rath, 
defien Einwirkung zu erbitten: genug, es ift das Geſetz, daß 
niemand eine Angelegenheit, die ihn beunruhigt oder quält, in 
die neue Woche hinlibernehmen dürfe. Bon drückenden Pflichten 

Goethe, Werke. X. 6 


Bllisin: Neiſters WBanberjaher. 


2 
fan uns nur die gewifienhaftefte Ausübung befreien, zz 
gar wicht aufzulöien ift, überlaflen wır zulegt Gett als tem 


„Es ift ein fauberes Leben!“ rief Herfilie, „wenn ich much 
alle acht Tage reſignire, jo hab’ ich es freilich bei breibembert 
und fünfunbfechzigen zu Gute.“ 

Bor dem Abſchied jedoch erhielt unfer Freund von dem 
jüngern Beamten ein PBadet mit beiliegenvem Echreiben, ans 
welchem wir folgende Etelle ausheben: 

„Mir will fcheinen, daß bei jeber Nation ein anderer Sinn 
vorwalte, defien Befriedigung fie allein glücklich macht, und dieß 
bemerkt man ja ſchon an verſchiedenen Menfchen. Der eime, 
der fein Ohr mit vollen, anmuthig geregelten Tönen gefüllt, 
Geift und Seele dadurch angeregt wünſcht, dankt er mir's, wenn 
ih ihm das trefflichfte Gemälbe vor Augen ftelle? Ein Gemälde 
freund will fchauen, er wirb ablehnen, durch Gedicht oder Roman 
feine Einbildungskraft erregen zu lafien. Wer ift denn fo be 
gabt, daß er vielfeitig genießen Zönne? 

„Sie aber, vorübergehenver Freund, finb mir als ein ſolcher 
erihienen, und wenn Sie die Nettigleit einer vornehm reichen 
franzöfifchen Verwirrung zu ſchätzen wußten, jo hoffe id, Sie 
werden die einfache treue Rechtlichkeit deutſcher Zuſtände nicht 
verihmähen, und mir verzeiben, wenn ich nach meiner Art un 
Dentweife, nach Herlommen und Stellung, kein ammutbigeres 
Bild finde, als wie fie uns der deutſche Mittelftand in feinen 
reinen Häuslichkeiten fehen läßt. 

Laſſen Sie ſich's gefallen und gebenten mein.“ 
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Achtes Capitel. 
Wer iſt der Verrätherk 


„Nein! nein!“ rief er aus, als er heftig und eilig ins an⸗ 
gewieſene Schlafzimmer trat und das Licht niederſetzte: „nein! 
es iſt nicht möglich!“ Aber wohin ſoll ich mich wenden? Das 
erſtemal den!’ ich anders als er, das erſtemal empfind' ich, will 
ih anderd. — D mein Bater! Könnteft du unfichtbar gegen: 
wärtig jeyn, mich durch und durch ſchauen, du würdeſt dich über: 
zeugen, daß ich noch derjelbe bin, immer der treue, geborfame, 
liebevolle Sohn. — Nein zu jagen! des Baters liebftem, lange 
gebegtem Wunſch zu wideritreben! wie ſoll ich's offenbaren? 
wie fol ichſs ausbrüden? Nein, ich Tann Julien nicht heirathen. 
— Indem ich's ausfpreche, erſchrecke ih. Und mie foll ich vor 
ihn treten, es ihm eröffnen, dem guten, lieben Bater? Er blidt 
mich ftaunend an und ſchweigt, er fchüttelt den Kopf; ber ein: 
fichtige, Huge, gelehrte Mann weiß feine Worte zu finden. Web 
mir! — D ich müßte wohl, wem ich dieſe Bein, diefe Verlegen: 
heit vertraute, wen ich mir zum Fürfprecher ausgriffe; aus allen. 
dich, Lucinde! und bie möcht’ ich zuerft fagen, wie ich dich liebe, 
wie ich mich dir hingebe und dich flehentlich bitte: vertritt mich, 
und kannſt du mich lieben, millft du mein ſeyn, fo vertritt ung beide.” 

Dieſes kurze, herzlich leidenſchaftliche Selbſtgeſpräch aufzu- 
Uären, wird es aber viele Worte koſten. 

Profeflor N. zu N. hatte einen einzigen Knaben von wun⸗ 
derfamer Schönheit, den er bis in das achte Jahr der Vorforge 
feiner Gattin, der würdigften Frau, überließ; dieſe leitete die 
Stunden und Tage des Kindes zum Leben, Lernen und zu 
allem guten Betragen. Sie ftarb, und im Augenblide fühlte 
ber Vater, daß er diefe Sorgfalt perſönlich nicht weiter fortſetzen 
könne. Bisher war alles Webereintunft zwifchen den Eltern; fie 
arbeiteten auf einen Zweck, befchlofien zufammen für die nächſte 
Zeit, was zu thun ſey, und die Mutter verftand alles weislich 
auszuführen. Doppelt und dreifach war nun die Eorge des 
Wittwers, welcher wohl wußte und täglich vor Augen fah, daß 
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für Söhne der Profefioren auf Akademien ſelbſt nur durch ein 
Wunder eine glüdlihe Bildung zu hoffen fey. 

In diefer PVerlegenheit wendete er fih an feinen Freund, 
den Überamtmann zu R., mit dem er ſchon frühere Plane näherer 
Tamilien:Berbindungen durchgefprocdhen hatte. Diefer wußte zu 
rathen und zu helfen, daß der Sohn in eine der guten Lehr: 
anftalten aufgenommen wurde, die in Deutſchland blübten, und 
worin für den ganzen Menfhen, für Leib, Seele und Geift 
möglichit gejorgt ward. 

Untergebradht war nun der Sohn, der Vater jedoch fand 
fih gar zu allein. Seiner Gattin beraubt, der lieblichen Gegen- 
wart des Knaben entfrembet, ven-er, ohne felbft eigene® Bemühen, 
fo erwünſcht heraufgebildet gejehn. Auch hier kam die Freund- 
Ihaft des Oberamtmanns zu Stattn; die Entfernung ihrer 
Wohnorte verfchwand vor der Neigung, ber Luft, fi zu be 
wegen, fich zu zerftreuen. Hier fand nun der verwaiſte Gelehrte 
in einem, gleichfalls mutterlofen, Familienkreis zwei fchöne, ver- 
fhiedenartig liebenswürdige Töchter heranwachſen; wo denn 
beide Väter fich immer mehr und mehr beftärkten in dem Ge 
danten, in der Ausficht, ihre Häufer bereinft aufs erfreulichfte 
verbunden zu fehn. 

Sie lebten in einem glüdlichen Fürſtenlande; der tüchtige 
Mann war feiner Stelle lebenslänglidh gewiß, und ein gewünſchter 
Nachfolger wahriheinlid. Nun follte, nad einem verſtändigen 
Familien: und Minifterial:Plan, fi Lucidor zu dem wichtigen 
Poſten des fünftigen Schwwiegervaters bilden. Dieß gelang ihm 
auch von Stufe zu Stufe. Man verfäumte nichts, ihm alle 
Kenntnifle zu überliefern, alle Thätigleiten an ihm zu entwideln, 
deren der Staat jederzeit bedarf: die Pflege des Itrengen gericht: 
lichen Rechts, des läßlichern, wo Klugheit und Gewandtheit dem 
Ausübenden zur Hand geht; der Calcul zum Tagesgebraud, die 
böberen Weberfichten nicht ausgeſchloſſen, aber alles unmittelbar 
am Leben, wie es gewiß und unausbleiblich zu gebrauchen wäre, 

In diefem Sinne hatte Lucidor feine Schuljahre vollbracht, 
und ward nun dur Bater und Gönner zur Alabemie vorbe: 
„weitet. Er zeigte das fchönfte Talent zu allem und verdankte 
"der Natur auch noch das jeltene Glüd, aus Liebe zum Bater, 
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aus Ehrfurcht für den Freund, ferne Fähigkeiten gerade dahin 
lenken zu wollen, wohin man deutete, erſt aus Gehorfam, dann 
aus Weberzeugung. - Auf eine auswärtige Alabemie warb er ge 
ſendet und ging daſelbſt, ſowohl nach eigener brieflicher Rechen: 
ſchaft, als nad Zeugniß feiner Lehrer und Auffeher, den Gang, 
der ihn zum Ziele führen follte. Nur konnte man nicht billigen, 
daß er in einigen Fällen zu ungebuldig brav geivefen. Der 
Bater fchüttelte hierüber den Kopf, der Oberamtmann nidte. 
Wer hätte fich nicht einen foldhen Eohn gewünſcht! 

Indeſſen muchjen die Töchter heran, Julie und Lucinde. 
Jene, die jüngere, nedifch, lieblich, unitet, höchſt unterhaltend; 
die andere zu bezeichnen jchwer, weil fie in Gerabheit und Rein: 
beit dasjenige darftellte, mad mir an allen Frauen wünſchens⸗ 
werth finden. Man befuchte ſich mechielfeitig, und im Haufe 
des Profefiors fand Julie die unerfchöpflichfte Unterhaltung. 

Geographie, die er durch Topographie zu beleben wußte, 
gehörte zu feinem Fach, und fobald Aulie nur einen Band ges 
wahr worden, bergleihen aus der Homanniſchen Officin eine 
ganze Reihe da ftanden, jo wurden jämmtliche Städte gemuſtert, 
beurtbeilt, vorgezogen oder zurüdgemiejen; alle Häfen beſonders 
erlangten ihre Gunft; andere Stäbte, melde nur einigermaßen 
ihren Beifall erhalten wollten, mußten ſich mit viel Thürmen, 
Kuppeln und Minareten fleißig hervorheben. 

Der Bater ließ fie wochenlang bei dem geprüften Freunde; 
fie nahm wirflih zu an Wiflenfchaft und Einfiht, und kannte 
jo ziemlich die bewohnte Welt nad) Hauptbezügen, Punkten und 
Orten. Auch mar fie auf Trachten fremder Nationen jehr auf 
merkſam, und wenn ihr Pfleguater manchmal fcherzbaft fragte: 
ob ihr denn von den vielen jungen hübjchen Leuten, die da vor 
dem Fenſter hin und mwieber gingen, nicht einer ober ber andere 
wirklich gefalle? fo fagte fie: Ya freilich, wenn er recht jeltiam 
ausfieht! — Da nun unjere jungen Stubirenden es niemals 
daran fehlen laflen, fo hatte fie oft Gelegenheit, an einem ober 
dem andern Theil zu nehmen; fie erinnerte fi an ihm irgend 
einer fremden Nationaltracht, verficherte jedoch zuletzt, es müfle 
wenigftens ein Grieche, völlig nationell ausftaffirt, herbeilonmen, 
wenn fie ihm vorzügliche Aufmerlfamleit widmen follte; deßwegen 
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ſie ſich auch auf die Leipziger Meſſe wünſchte, wo dergleichen auf 
der Straße zu ſehen wären. 

Nach ſeinen trocknen und manchmal verdrießlichen Arbeiten 
hatte nun unſer Lehrer keine glücklichern Augenblicke, als wenn 
er fie ſcherzend unterrichtete und dabei heimlich triumphirte, fich 
eine fo liebenswürbige, immer unterhaltene, immer unterhaltende 
Schwiegertochter zu erziehen. Die beiden Väter waren übrigens 
einverftanden, daß die Mädchen nichts von der Abficht vermuthen 
follten; auch Lucidorn hielt man fie verborgen. 

Sp waren Sabre vergangen, wie fie denn gar leicht ver- 
gehen: Lucidor ftellte ſich dar, vollendet, alle Prüfungen beftehend, 
felbft zur Freude der obern Vorgeſetzten, die nichts mehr wünſchten, 
als die Hoffnung alter, würdiger, begünftigter, gunftwertber 
Diener mit gutem Gewiſſen erfüllen zu können. 

Und fo mar denn die Angelegenheit mit ordnungsgemäßen 
Schritt endlih dahin gediehen, daß Lucidor, nachdem er ſich in 
untergeordneten Stellen mujterbaft betragen, nunmehr einen gar 
vortheilhaften Sitz nad Verdienſt und Wunſch erlangen follte, 
gerade mittewegs zwiſchen der Akademie und dem Dberamtmann 
gelegen. 

Der Vater |prach nunmehr mit dem Sohn von Julien, auf 
die er bisher nur hingedeutet hatte, als von deſſen Braut und 
Gattin, ohne weiteren Zweifel und Bedingung, das Glüd 
preifend, folch ein lebendiges Kleinod ſich angeeignet zu haben. 
Er ſah feine Schwiegertochter im Geifte fchon wieder von Zeit 
zu Zeit bei fi, mit Charten, Planen und Stäbtebildern be 
ſchäftigt; der Eohn dagegen erinnerte fich des allerliebften, heitern 
Weſens, das ihn, zu Tindlicher Zeit, durch Nederei wie durch 
Freundlichkeit immer ergebt hatte. Nun follte Zucidor zu dem 
Dberamtmann hinüberreiten, die herangewachſene Schöne näber 
betrachten, fich einige Wochen, zu Gewohnheit und Belanntfchaft, 
mit dem Geſammthauſe ergeben. Würden die jungen Leute, 
tie zu boffen, bald einig, fo follte man's melden; der Vater 
würde fogleich erfcheinen, damit ein feierliches Berlöbniß das 
geboffte Glüd für ewig ficher ftelle. 

Lucidor kommt an, er wird freundlichſt empfangen, ein 
Bimmer ihm angewieſen, er richtet fih ein und erfcheint. Da 
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findet er denn, außer den uns ſchon bekannten Familiengliedern, 
noch einen balberwachjenen Sohn, verzogen, geradezu, aber ger 
fcheibt und gutmüthig, fo daB wenn man ihn für den Iuftigen 
Rath nehmen wollte, er gar nicht übel zum Ganzen paßte. 
Dann gehörte zum Haus ein fehr alter, aber geſunder, froh⸗ 
mütbiger Mann, fill, fem, Hug, auslebend nun bie und ba 
aushelfend. Gleich nad Lucidor kam noch ein Fremder hinzu, 
nicht mehr jung, von beveutendem Anfehn, würdig, lebensge⸗ 
wandt und durch Kenntniß der weiteſten Weltgegenden höchſt 
unterhaltend. Sie hießen ihn Antoni. 

Julie empfing ihren angelündigten Bräutigam fchidlich, 
aber zuvorkommend, Lucinde dagegen machte die Ehre des Haufes, 
wie jene ihrer Perfon. So verging der Tag ausgezeichnet an: 
genehm für alle, nur für Lucidorn nicht; er, ohnehin ſchweigſam, 
mußte von Zeit zu Zeit, um nicht gar zu verftummen, ſich 
fragend verhalten; wobei denn niemand zum Vortheil erjcheint. 

Berftreut war er durdaus: denn er hatte vom erjten Augen: 
blick an nicht Abneigung noch Widerwillen, aber Entfrembung 
gegen Julien gefühlt; Qucinde dagegen zog ihn an, daß er zitterte, 
wenn fie ihn mit ihren vollen, reinen, ruhigen Augen anfah. 

So bedrängt, erreichte er den eriten Abend fein Schlafzimmer, 
und ergoß fich in jenem Monolog, mit dem wir begonnen haben. 
Um aber auch dieſen zu erllären, und wie bie Heftigleit einer 
ſolchen NRebefülle zu demjenigen paßt, was mir ſchon von ihm 
wiſſen, wird eine kurze Mitthbeilung nöthig. 

Lucidor war von tiefem Gemüth und batte meift etwas 
anders im Sinn, ald was die Gegenwart erheifchte; deßwegen 
Unterhaltung und Geſpräch ihm nie recht glüden wollte; er 
fühlte das und wurde ſchweigſam, außer wenn von beftimmten 
Fächern die Rede war, die er durdfiudirt hatte, davon ihm 
jederzeit zu Dienften ftand, was er bedurfte. Dazu kam, daß 
er, früher auf der Schule, fpäter auf der Univerfität, fih an 
Treunden betrogen und feinen Hergenserguß unglüdlich vergeubet 
hatte; jede Mittheilung war ihm daher bedenklich; Bedenken 
ober hebt jede Mittbeilung auf. Zu feinem Vater mar er nur 
gewohnt uniſono zu ſprechen, und ſein volles Herz ergoß 
daher in Monologen, ſobald er allein war. 
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Den andern Morgen hatte er fi zufammengenommen, und 
wäre doch beinahe außer Faflung gerüdt, ala ihm Julie nod 
freundlicher, beiterer und freier entgegen kam. Sie wußte viel 
zu fragen, nach feinen Land: und Waflerfahrten, wie er, als 
Student, mit dem Bündelchen aufm Rüden die Schweiz durch⸗ 
ftreift und durchitiegen, ja über die Alpen gelommen. Da wollte 
fie nun von der fchönen Inſel, auf dem großen fühlichen See, 
vieles willen; rückwärts aber mußte der Rhein, von feinem erften 
Urfprung an, erft durch höchſt unerfreuliche Gegenden begleitet 
werden, und fo hinabwärts durch manche Abmwechfelung; wo es 
denn freilich zuletzt, zwiſchen Mainz und Coblenz, noch der Mühe 
werth ift, den Fluß ehrenvoll aus feiner legten Beichränkung in 
die weite Welt, ind Meer zu entlaſſen. 

Zucivor fühlte fich hiebei jehr erleichtert, erzählte gern und 
gut, fo daß Julie entzüdt ausrief: jo mas müſſe man felbanber 
feben. Worüber denn Lucidor abermals erjchraf, weil er darin 
eine Anfpielung auf ihr gemeinfames Wandern durchs Leben zu 
ſpüren glaubte. 

Von feiner Erzäblerpflicht jedoch wurde er bald abgelöft: 
denn der Fremde, den fie Antoni hießen, verbuntelte gar ge 
Ihwind alle Bergquellen, Felsufer, eingezwängte, freigelaffene 
Flüſſe: nun bier ging's unmittelbar nach Genua; Livorno lag 
nicht weit, das Sntereflantefte im Lande nahm man auf den Raub 
fo mit; Neapel mußte man, ehe man ftürbe, gejeben haben, 
dann aber blieb freilich Conftantinopel noch übrig, das doc 
auch nicht zu verfäumen fey. Die Beichreibung, die Antoni von 
der weiten Welt machte, riß die Einbildungsfraft aller mit fich 
fort, ob er gleich weniger Teuer darein zu legen hatte. Julie, 
ganz außer fich, war aber noch keineswegs befriebigt, fie fühlte 
noch Zuft nach Alerandrien, Cairo, beſonders aber zu den Pyra⸗ 
miben, von denen fie ziemlich auslangende Kenntniffe durch ihres 
vermuthlichen Schwiegervaters Unterricht gewonnen hatte. 

Lucidor, des nächſten Abends (er hatte kaum die Thüre 
angezogen, das Licht noch nicht niedergefebt), rief aus: Run 
befinne dich denn! es ift Ernſt. Du haſt viel Ernftes gelernt 
und durchdacht; mas foll denn Nechtögelehrjamfeit, wenn bu 
jet nicht gleich ala Rechtsmann handelft? Siehe dich als einen 
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Bevollmächtigten an, vergiß dich felbft und thue, was bu für 
andere zu thun fchuldig wärft. Es verjchräntt fih aufs fürchter⸗ 
lichſte! Der Fremde ift offenbar um Lucindens willen da, fie 
bezeigt ihm die jchönften, edelſten, gefellig häuslichen Aufmerk⸗ 
famleiten; die Leine Närrin möchte mit jedem durch die Melt 
laufen, für nicht? und wieder nichts. Ueberdieß noch ift fie ein 
Schalk; ihr Antheil an Städten und Ländern ift eine Pofle, 
wodurch fie uns zum Schweigen bringt, Warum aber ſeh' ich 
dieſe Sache jo verwirrt und verichräntt an? Iſt der Oberamt: 
mann nicht felbft der verftändigfte, der einfichtigfte, Liebevollite 
Bermittler? Du millft ihm jagen, wie bu fühlft und benfit, 
und er wirb mitbenlen, wenn auch nicht mitfühlen. Er vermag 
alles über den Vater. Und ift nicht eine wie die andere feine 
Tochter? Was will denn der Anton Reifer mit Lucinden, bie 
für das Haus geboren ift, um glüdlich zu ſeyn und Glüd zu 
ichaffen? Hefte fi) doch das zapplige Quedfilber an den ewigen 
Juden, das wird eine allerliebfte Partie werben. 

Des Morgen® ging Lucidor fejten Entichlufies hinab, mit 
dem Bater zu jprechen und ihn deßhalb in befannten freien 
Stunden unverzüglic) anzugehn. Wie groß war fein Schmerz, 
feine Verlegenheit, al3 er vernahm: der Oberamtmann, in Ge 
jchäften verreift, werde erſt übermorgen zurüderwartet. Julie 
ſchien heute jo recht ganz ihren Reifetag zu haben, fie bielt fich 
an den Weltwanderer und überließ mit einigen Scherzreven, bie 
fih auf Häuglichleit bezogen, Lucidor an Lucinden. Hatte ber 
Freund vorher das edle Mädchen aus gewifler Ferne geſehen, 
nady einem allgemeinen Eindruck, und fie fich ſchon berzlichft 
angeeignet, jo mußte er in der nächſten Nähe alles doppelt und 
dreifach entveden, was ihn erft im Allgemeinen anzog. 

Der gute alte Hausfreund, an der Stelle des abweſenden 
Baterd, that ſich nun hervor; auch er hatte gelebt, geliebt und 
war, nach manchen Quetfchungen des Lebens, noch endlich an 
der Seite des Jugendfreundes aufgefriicht und wohlbehalten. 
Er belebte das Geſpräch und verbreitete ſich beſonders über 
Berirrungen in der Wahl eines Gatten, erzählte merkwürdige 
Beifpiele von zeitiger und verſpäteter Erklärung. Lucinde erfchien 
in ihrem völligen Glanze, fie geitand: daß im Leben bas 
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Zufällige jeder Art, und fo aud in Verbindungen, das Allerbefte 
bewirlen könne; doch ſey es jchöner, berzerhebender, wenn ber 
Menſch ſich jagen dürfe: er ſey fein Glüd ſich felbft, der ftillen, 
rubigen Ueberzgeugung ſeines Herzens, einem edlen Borfab und 
raſchen Entichlufle ſchuldig geworden. Lucidorn ftanden die 
Thränen in den Augen, ala er Beifall gab, worauf die rauen: 
zimmer fich bald entfernten. Der alte Vorſitzende mochte fich 
in Wechlelgefhichten gen ergehen, und fo verbreitete fich die 
Unterhaltung in beitere Beifpiele, die jedoch unfern Helden jo 
nahe berührten, daß nur ein fo rein gebilveter ZJüngling nicht 
beraußzubrechen über ſich gewinnen Tonnte; das geichab aber, 
als er allein mar. 

„Ich babe mich gehalten!“ rief er aus; „mit folder Ber: 
wirrung will ich meinen guten Vater nicht kränken; ich babe an 
mich gebalten: denn ich fehe in biefem würdigen Hausfreunde 
den Stellvertretenden beider Väter; zu ihm mill ich reden, ihm 
alles entdeden, er wird's gewiß vermitteln und hat beinahe ſchon 
ausgeſprochen, was ich wünſche. Sollte er im einzelnen alle 
fhelten, was er überhaupt billigt? Morgen früb ſuch' ich ihn 
auf; ich muß diefem Drange Luft machen.” 

Beim Frübftüd fand fih der Greis nicht ein; er batte, 
bieß es, geftern Abend zu viel gefprochen, zu lange gefellen und 
einige Tropfen Wein über Gewohnheit getrunfen. Wan erzählte 
viel zu feinem Xobe, und zwar gerade foldhe Reden und Hand: 
lungen, die Lucidorn zur Verzweiflung brachten, daß er fich nicht 
fogleih an ihn gewendet. Diejes unangenehme Gefühl ward 
nur noch geihärft, als er vernabm: bei foldyen Anfällen Iafie 
der gute Alte ſich manchmal in acht Tagen gar nicht fehen. 

Ein ländlicher Aufenthalt hat für gefelliges Zuſammenſeyn 
gar große Vortheile, beſonders wenn die Bewirthenden ſich, als 
dentende, fühlende Perſonen, mehrere Jahre veranlaßt gefunden, 
der natürlichen Anlage ihrer Umgebung zu Hülfe zu kommen. 
So war es hier geglüdt. Der Dberamtmann, erft unverbeiratbet, 
dann in einer langen glüdlichen Ehe, felbft vermögend, an einem 
einträglichen Poſten, hatte nach eignem Blick und Einficht, nad 
Liebhaberei feiner Frau, ja zulest nad MWünfchen und Grillen 
feiner Kinder, erſt größere und Tleinere, abgefonverte Anlagen 
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beforgt und begünftigt, welche, mit Gefühl allmählich durch 
Pflanzungen und Wege verbunden, eine allerliebfte, verfchiebent: 
lich abweichende, charakteriftifche Scenenfolge dem Durchwandeln⸗ 
den darftellten. Eine ſolche Wallfahrt ließen denn auch unfere 
jungen Familienglieder ihren Gaſt antreten, wie man feine An- 
Ingen dem Fremden gerne vorzeigt, damit er das, was uns ge 
wöhnlidy geworden, auffallend erblicke und den günftigen Eindruck 
davon für immer behalte. 

Die nächſte, fo wie die fernere Gegend war zu befcheivenen 
Anlagen und eigentlich ländlichen Einzelnheiten böchft geeignet. 
Fruchtbare Hügel mwechjelten mit wohlbewäſſerten Wieſengründen, 
fo daß das Ganze von Zeit zu Zeit zu fehen mar, ohne flach 
zu feyn; und wenn Grund und Boden vorzüglih dem Nuben 
gewidmet erichien, jo war doch das Anmuthige, das Reizende 
nicht ausgeſchloſſen. 

An die Haupt: und Wirtbfchaftsgebäude fügten fich Luft:, 
Obſt⸗ und Grasgärten, aus denen man fich unverfehens in ein 
Hölzchen verlor, das ein breiter fahrbarer Weg auf und ab, hin 
und wieder durchichlängelte Hier in der Mitte war, auf ber 
bedeutendſten Höhe, ein Saal erbaut, mit anftopenden Gemächern. 
Wer zur Hauptthüre hereintrat, ſah im großen Spiegel die 
günftigfte Ausficht, welche die Gegend nur gewähren mochte, 
und kehrte fich geichwind wieder um, an der MWirklichleit von 
dem unertwarteten Bilde Erholung zu nehmen: denn das Heran- 
tommen war künſtlich genug eingerichtet, und alles klüglich ver- 
dedt, mas Ueberraſchung beiwirten follte. Niemand trat herein, 
obne daß er von dem Spiegel zur Natur und von der Natur 
zum Spiegel ſich nicht gern hin und wieder gewendet hätte. 

Am fehönften, beiteriten, längiten Tage einmal auf dem 
Wege, bielt man einen finnigen Flurzug um und durch das 
Ganze. Hier wurde das Abenppläschen der guten Mutter be 
zeichnet, two eine herrliche Buche ringsumher fich frein Raum 
gehalten hatte. Bald nachher wurde Lucindens Morgenandacht 
von Julien halb nedifch angebeutet, in der Nähe eines Wäſſer⸗ 
chens zwiſchen Pappeln und Erlen, an hinabſtreichenden Wiefen, 
hinaufziehenden Aedern. E3 war nicht zu befchreiben wie hübſch! 
Schon überall glaubte man es geſehen zu haben, aber nirgends 
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in feiner Einfalt jo bebeutend und fo mwilllommen. Dagegen 
zeigte der Junker, auch balb wider Willen Juliens, die klein⸗ 
lichen Lauben und kindiſchen Gärtchenanftalten, die nächft einer 
vertraulich gelegenen Mühle, kaum noch zu bemerken; fie fchrieben 
fih aus einer Zeit ber, wo Julie, etiva in ihrem zehnten Sabre, 
fih in den Kopf gelebt hatte, Miüllerin zu werben und, nad) 
dem Abgang der beiden alten Leute, felbft einzutreten und ſich 
einen braven Mühlknappen auszufuchen. 

„Das war zu einer Zeit,” rief Julie, „mo ich noch nichts von 
Städten wußte, die an Flüflen liegen, ober gar am Meer, von 
Genua nichts u. ſ. w. Ihr guter Vater, Lucidor, bat mich be 
belehrt, jeit der Zeit komm' ich nicht leicht hierher." Sie ſetzte ſich 
nedifch auf ein Bänkchen, das fie Taum noch trug, unter einen 
Hollunderſtrauch, der ſich zu tief gebeugt hatte „Pfui, übers 
Hoden!” rief fie, ſprang auf und lief mit dem luſtigen Bruber 
voran. 

Das zurüdgebliebene Baar unterhielt ſich verftändig, und 
in ſolchen Fällen nähert ſich der Verſtand auch wohl dem Gefühl. 
— Abwechſelnd einfache natürliche Gegenftände zu durchwandern, 
mit Ruhe zu betrachten, mie der verftändige, kluge Menfch ihnen 
etwad abjugewinnen weiß, mie die Einficht ins Vorhandene, 
zum Gefühl feiner Bedürfniſſe ſich gejellend, Wunder thut, um 
die Welt erſt bemohnbar zu machen, dann zu bevöllern und 
enblid zu übervölkern, das alles konnte hier im Einzelnen zur 
Sprache kommen. Lucinde gab von allem Rechenſchaft und 
fonnte, jo beſcheiden fie war, nicht verbergen, daß die bequem: 
lich angenehmen Berbindungen entfernter Partien ihr Wert 
ſeyen, unter Angabe, Leitung oder Vergünftigung einer verehrten 
Mutter. 

Da ſich aber denn body der längfte Tag endlich zum Abend 
bequemt, jo mußte man auf Rückkehr denken, und ald man auf 
einen angenehmen Umweg fann, verlangte der Iuftige Bruber: 
man folle den fürgern, obgleich nicht erfreulichen, wohl gar be: 
ſchwerlichen Weg einichlagen. „Denn,“ rief er aus, „ihr habt 
mit euren Anlagen und Anfchlägen geprablt, wie ihr die Gegend 
für malerische Augen und für zärtlide Herzen verichönert und 
verbeflert; laßt mid) aber auch zu Ehren kommen.“ 
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Nım mußte man über geaderte Stellen und bolprichte 
Pfade, ja wohl auch auf zufällig hingeworfenen Steinen über 
Moorflede wandern, und ſah, ſchon in einer gewiſſen Ferne, 
allerlei Maſchinenwerk verworren aufgethürmt. Näher betrachtet, - 
war ein großer Luft: und Spielplag, nicht ohne Verſtand, mit 
einem gewiſſen Volksſinn eingerichtet. Und fo ftanden bier, in 
gehörigen Entfernungen zufammengeorbnet, das große Schaufel- 
vad, wo die Auf- und Abfteigenden immer gleich borigontal 
ruhig figen bleiben, andere Schaufeleien, Schwungſeile, Luft: 
bebel, Kegel: und Zellenbahnen, und was nur alles erbadht 
werben Tann, um auf einem großen Triftraum eine Menge 
Menſchen verjchiedentlichft und gleihmäßig zu beichäftigen und 
zu erluftigen. „Dieß,“ rief er aus, „it meine Erfindung, meine 
Anlage! und obgleich der Vater das Geld und ein gefcheibter 
Kerl den Kopf dazu bergab, fo hätte doch, ohne mich, den ihr 
oft unvernünftig nennt, Verftand und Geld ſich nicht zufammen 
gefunden.” 

So heiter geftimmt kamen alle viere mit Sonnenuntergang 
wieder nach Haufe. Antoni fand ſich ein; die Kleine jedoch, 
die an diefem bewegten Tage noch nicht genug hatte, ließ ein 
fpannen und fuhr über Land zu einer Freundin, in Verzweiflung, 
fie feit zwei Tagen nicht geſehen zu haben. Die vier Zurüd: 
gebliebenen fühlten fich verlegen, ehe man ſich's verſah, und es 
ward fogar auögefprochen, daß des Vaters Ausbleiben die Ans 
gehörigen beunruhige. Die Unterhaltung fing an zu ftoden, als 
auf einmal der Iuftige Junker auffprang und gar bald mit einem 
Buche zurüdtam, ſich zum Vorlefen erbietend. Lucinde enthielt 
fih nicht zu fragen, wie er auf den Einfall fomme, den er feit 
einem Jahre nicht gehabt; worauf er munter verfeßte: „Mir fällt 
alles zur rechten Zeit ein, beflen könnt ihr euch nicht rühmen.“ 
Er las eine Folge ächter Mährchen, die den Menfchen aus fich 
jelbft hinausführen, feinen Wünfchen jchmeicheln und ihn jede 
Bedingung vergeflen machen, zwiſchen welche wir, felbit in den 
. glüdlichften Momenten, doch immer noch eingellemmt find. 

„Bas beginne ich nun!“ rief Lucidor, als er ſich enblidh 
allein fand; „die Stunde drängt; zu Antoni hab’ ich fein Ber: 
trauen: er ift weltfremb, ich weiß nicht, mer ex tft, wie er ins 
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Haus kommt, noch was er will; um Zucinden ſcheint ex fich zu 
bemüben, und mas könnt’ ich daher von ihm hoffen? Mir bleibt 
nichts übrig, als Lucinden felbft anzugehn; fie muß es willen, 
fie zuerft. Dieß war ja mein erjtes Gefühl; warum lafien wir 
uns auf Klugheitäwege verleiten! Das erfte foll nun das legte 
ſeyn, und ich boffe zum Ziel zu gelangen.“ 

Sonnabend Morgen ging Lucidor zeitig angelleivet, im 
feinem Zimmer auf und ab, was er Lucinden zu fagen hätte 
bin und ber bedenkend, als er eine Art von ſcherzhaftem Streit 
vor feiner Thüre vernahm, die auch alfobald aufging. Da fchob 
der Iuftige Junker einen Knaben vor fih hin, mit Kaffee unb 
Backwerk für den Gaft; er felbjt trug alte Küche und Rein. 
„Du folft vorangeben,” rief der unter, „denn der Gaft muß 
zuerft bedient werben, ich bin gewohnt mich ſelbſt zu bedienen. 
Mein Freund! heute lomme ih etwas früh und tumultuarifch; 
genießen wir unfer Frühltüd in Rube, und dann wollen wir 
feben, was wir anfangen: denn von ber Gefellichaft haben wir 
wenig zu hoffen. Die Kleine ift von ihrer Freundin noch nicht 
zurüd; dieſe müflen gegen einander wenigſtens alle vierzehn Tage 
ihr Herz ausfchütten, wenn e8 nicht fpringen fol. Sonnabend 
ift Zucinde ganz unbraudbar, fie liefert dem Vater pünktlich 
ihre Haushaltungsrehnung; da hab' ih mich auch einmiſchen 
ſollen, aber Gott bemahre mich! Wenn ich weiß, was eine 
Sache koſtet, jo fchmedt mir fein Billm. Gäfte werden auf 
morgen erwartet, der Alte bat fi) noch nicht wieder ins Gleich 
gerwicht geftellt, Antoni ift auf die Jagd, wir mollen bas 
Gleiche thun.“ 

Zlinten, Tafchen und Hunde waren bereit, als fie in ben 
Hof kamen, und nun ging es an den Felbern weg, wo denn 
doch allenfalld ein junger Hafe und ein armer gleichgültiger 
Vogel geſchoſſen wurde. Indeſſen befprah man fih von haus: 
lihen und gegenwärtig gefelligen Verhältnifien. Antoni warb 
genannt, und Lucidor verfehlte nicht ſich nach ihm näber zu erkun⸗ 
digen. Der Iuftige Junker, mit einiger Selbitgefälliglsit, ver 
ficherte: jenen wunderlichen Mann, fo geheimnißvoll er auch 
thue, babe er fchon durch und durch geblidt. „Er ift,“ fuhr er 
fort, „gewiß der Eohn aus einem reichen Handelshauſe, das 
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gerade in dem Augenblid fallixte, ala er, in der Fülle feiner 
Sugend, Theil an großen Gejchäften mit Kraft und Munterfeit 
zu nehmen, daneben aber die fich reichlich darbietenden Genüfle 
zu tbeilen gedachte. Bon der Höhe feiner Hoffnungen herunter 
geitürzt, raffte er fih zujammen und leiltete, anderen bienend, 
dasjenige, maß er für ſich und die Seinigen nicht mehr bewirken 
fonnte. So durchreiſte er die Welt, lernte fie und ihren wechjel- 
feitigen Verkehr aufs genauefte Tennen und vergaß babei feines 
Vortheils nicht. Unermübete Thätigleit und erprobte Rechtlichleit 
brachten und erhielten ihm von vielen ein unbebingtes Vertrauen. 
So erwarb er fi aller Drten Belannte und Freunde, ja, es 
läßt fih gar mohl merken, daß fein Vermögen fo weit in ber 
Welt umher vertheilt ift, als feine Befanntichaft reicht, weßhalb 
denn auch feine Gegenwart in allen vier Theilen der Welt von 
Zeit zu Zeit nöthig iſt.“ 

Umſtändlicher und naiver hatte dieß der Iuftige Junker er 
zählt und fo mande pofjenhafte Bemerkung eingejchlofien, eben 
als wenn er fein Mährchen recht meitläufig auszufpinnen ge 
dächte. 

„Wie lange ſteht er nicht ſchon mit meinem Vater in Ber 
. bindung! Die meinen, ich fehe nichts, weil ich mich um nichts 
befümmere; aber eben deßwegen jeh’ ich's nur deſto beſſer, weil 
mich’3 nichts angeht. Vieles Geld bat er bei meinem Bater 
niedergelegt, der es wieder ficher und vortheilhaft unterbrachte. 
Erſt geftern ftedite er dem Alten ein Sumwelen:Säftchen zu; ein 
facher, ſchöner und koſtbarer Hab’ ich nichts geſehen, obgleich 
nur mit einem Blid, denn es wird verheimliht. Wahrfcheinlich 
fol e8 der Braut zu Vergnügen, Luft und künftiger Sicherheit 
verehrt werben. Antoni bat fein Zutrauen auf Lucinden gefeßt! 
Wenn ich fie aber jo zuſammen ſehe, kann ich fie nicht für ein 
wohl afjortirtes Paar halten. Die Ruſchliche wäre beſſer für 
ihn; ich glaube auch, fie nimmt ihn lieber als die Aelteſte; fie 
blidt auch mirtlih manchmal nah dem alten Sinafterbart fo 
munter und theilnehmend hinüber, als wenn fie fi mit ihm in 
den Wagen jeßen und auf und davon fliegen wolle.“ Lucidor 
faßte fich zufammen; er wußte nicht, was zu erwiebern wäre; 
alles, mas er vernahm, hatte feinen innerlichen Beifall. Dex 
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Sunter fuhr fort: „Ueberhaupt hat das Mäbchen eine verlehrte 
Neigung zu alten Leuten; ich glaube, fie hätte Ihren Vater fo 
frifch weg geheirathet wie den Sohn.“ 

Zucivor folgte feinem Gefährten, wo ihn diefer auch fiber 
Stod und Stein binführte; beide vergaßen die Jagd, die ohne: 
bin nicht ergiebig ſeyn konnte. Sie kehrten auf einem Pachtbofe 
ein, wo, gut aufgenommen, der eine Freund fi mit Efien, 
Trinken und Schwäten unterhielt, der andere aber in Gedanken 
und Ueberlegungen fich verſenkte, wie er die gemachte Entvedung 
für ſich und feinen Vortheil benugen möchte. 

Lucidor hatte nad) allen diefen Erzählungen und Eröffnun- 
gen fo viel Vertrauen zu Antoni gewonnen, baß er gleich beim 
Eintritt in den Hof nad ihm fragte, und in den Garten eilte, 
wo er zu finden feyn follte Er durchftrich die fämmtlichen 
Gänge des Parks bei beiterer Abendſonne; umfonft! -Nirgends 
feine Seele war zu feben; endlich trat er in die Thüre des 
großen Saal8 und, mwunderfam genug, die untergehenve Sonne, 
aus dem Spiegel zurüdicheinend, blendete ihn bergeftalt, daß er 
die beiden Perfonen, die auf dem Canapé ſaßen, nicht erfennen, 
wohl aber unterfcheiven Tonnte, daß einem Frauenzimmer bon 
einer neben ihr fienden Mannsperſon die Hand fehr feurig ge: - 
Tüßt wurde. Wie groß war daher fein Entjegen, als er bei 
bergeitellter Augenrube Lucinden und Antoni vor fih ſah. Er 
hätte verfinten mögen, jtand aber tie eingewurzelt, als ihn 
Zucinde freundlichft und unbefangen milllommen bieß, zurückte 
und ihn bat, zu ihrer rechten Seite zu figen. Unbewußt ließ 
- er fi) nieder, und mie fie ihn anrebete, nach dem heutigen 
Tage fi erkundigte, Vergebung bat häuslicher Abhaltungen, 
da konnte er ihre Stimme kaum ertragen. Antoni ftand auf 
und empfahl ſich; Lucinde, als fie, fich gleichfalls erholend, den 
Burüdgebliebenen zum Spaziergang einlud. Neben ihr bergehend, 
war er ſchweigſam und verlegen; auch fie jchien beunruhigt; und 
wenn er nur einigermaßen bei fih geweſen märe, fo hätte ihm 
ein tiefes Athembolen verrathen müflen, daß fie herzliche Seufzer 
zu verbergen babe. Sie beurlaubte ſich zulegt, als fie fi) dem 
Haufe näherten; er aber wandte fi, erft langfam, dann heftig 
gegen das Freie. Der Park war ihm zu eng, er eilte durchs 
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Feld, nur die Stimme feines Herzens vernehmend, ohne Sinn 
für die Schönheiten des vollfommenften Abends. Als er fi 
allein ſah und feine Gefühle fi im berubigenden Thränenerguß 
Luft machten, rief er aus: 

„Schon einigemal im Leben, aber nie jo graufam hab' id, 
den Schmerz empfunden, der mid nun ganz elend macht: wenn 
das gewünfchtefte Glück endlih Hand in Hand, Arm an Arm 
zu uns tritt, und zugleich fein Scheiven für ewig anfündet. Ich 
jaß bei ihr, ging neben ihr, das bewegte Kleid berührte mich, 
und ich Batte fie ſchon verloren! Zähle dir das nicht vor, dröſele 
dir's nicht auf, ſchweig und entfchließe dich!“ 

Er hatte fich jelbit den Mund verboten, er jchwieg und 
fann, durch Felder, Wiefen und Buſch, nicht immer auf den 
wegjamiten Pfaden hinſchreitend. Nur als er ſpät in jein Zim- 
mer trat, bielt er fih nicht und rief: „Morgen früh bin id 
fort, folh einen Tag will ich nicht wieder erleben.” 

Und jo warf er ſich angelleivet aufs Lager. — Glüdliche, 
gejunde Jugend! Er fchlief fchon; die abmüdende Bewegung des 
Tages hatte ihm die füßefte Nachtruhe verdient. Aus tröftlichen 
Morgenträumen jedoch weckte ihn die allerfrühite Sonne; es 
war eben der längite Tag, der ihm überlang zu werben drohte, 
Wenn er die Anmuth des beruhigenden Abendgeſtirns gar nicht 
empfunden, fo fühlte er die aufregende Schönheit des Morgens 
nur, um zu verzweifeln. Er jah die Welt fo herrlich als je, 
feinen Augen war fie es noch; fein Inneres aber widerſprach: 
das gehörte ihm alles nicht mehr an, er hatte Zucinden verloren. 


Uenntes Capitel. 


Der Mantelſack war ſchnell gepackt, den er wollte liegen 
laſſen; keinen Brief ſchrieb er dazu, nur mit wenig Worten 
ſollte ſein Ausbleiben vom Tiſch, vielleicht auch vom Abend, 
durch den Reitknecht entſchuldigt werden, den er ohnehin auf 
weden mußte. Dieſen aber fand er unten fchon vor dem 
Stalle, mit großen Schritten auf und ab gehend. Sie wollen 
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doch nicht reiten? rief der fonft gutmütbige Menſch mit einigem 
Verdruß. Ihnen darf ich e8 wohl fagen, aber der junge Herr 
wird alle Tage unerträglider. Hatte er fich doch geftern in ber 
Gegend herumgetrieben, daß man glauben follte, er danke Gott, 
einen Sonntagmorgen zu ruhen. Kommt er nicht heute frühe 
vor Tag, rumort im Stalle, und wie ich aufipringe, fattelt 
und zäumt er Ihr Pferd, ift durch Feine Borftellung abzuhalten; 
er ſchwingt fih drauf und ruft: bedenke nur das gute Werk, 
das ich thue! Dieß Geſchöpf gebt immer nur gelafien einen 
juriſtiſchen Trab; ich will fehen, daß ich ihn zu einem rafchen 
Lebenögalopp anrege. Er fagte ungefähr jo und verführte andere 
wunderliche Neben. 

Lucidor war doppelt und dreifach betroffen; er liebte das 
Pferd, als feinem eigenen Charakter, feiner Lebensweiſe zu: 
fagend; ihn verbroß, das gute verftänbige Geſchöpf in den 
Händen eines Wildfangs zu wiſſen. Sein Plan mar zeritört, 
feine Abficht, zu einem Univerfitätsfreunde, mit dem er in 
frober, herzlicher Verbindung gelebt, in dieſer Krife zu flüchten. 
Das alte Zutrauen war erwacht, die Dazwischen liegenden Meilen 
wurden nicht gerechnet, er glaubte ſchon bei dem wohlwollenden, 
verftändigen Freunde Rath und Linderung zu finden. Diefe 
Ausficht war nun abgejchnitten; doch fie war's nicht, wenn er 
es wagte, auf frifchen Wanderfühen, die ihm zu Gebote ftanden, 
fein Biel zu erreichen. 

Bor allen Dingen fuchte er nun aus dem Park ins freie 
Feld, auf den Weg, der ihn zum Freunde führen follte, zu ge 
langen. Er war feiner Richtung nicht ganz gewiß, als ihm 
linfer Hand, über dem Gebüſch hervorragend, auf wunderlichem 
Zimmerwerk die Einfievelei, aus der man ihm früher ein Ge 
heimniß gemacht hatte, in bie Augen fiel, und er, jedoch zu 
feiner größten Bermunderung, auf der Galerie unter dem chineft: 
Then Dacde ven guten Alten, der einige Tage für krank ge 
halten worden, munter um fich blidend erfchaute. Dem freund: 
lihften Gruße, der dringenden Einladung herauf zu kommen 
widerftand Lucidor mit Ausflüchten und eiligen Geberden. Rur 
Theilnahme für den guten Alten, der die fleile Treppe ſchwan⸗ 
kenden Tritts beruntereilend herabzuftürgen drohte, konnte ihn 
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vermögen, entgegen zu gehen, und ſodann ſich hinaufziehen zu 
laſſen. Mit Verwunderung betrat er das anmuthige Sälchen: 
e3 hatte nur drei Yenfter gegen das Land, eine allerliebfte Aus 
ficht; die übrigen Wände waren verziert, oder vielmehr verbedit 
von hundert und aber hundert Bilbniffen, in Kupfer geftochen, 
allenfalls auch gezeichnet, auf die Wand neben einander in ge 
wifler Ordnung aufgeklebt, durch farbige Säume und Zwiſchen⸗ 
räume gejondert. 

„Ich begünftige Sie, mein Freund, mie nicht jeden; dieß 
ft das Heiligthum, in dem ich meine letzten Tage vergnüglich 
zubeinge. Hier erhol ih mid von allen Fehlern, die mich die 
Gefellichaft begehen läßt, bier bring’ ich meine Diätfehler wieder 
ins Gleichgewicht.“ 

Lucidor befah fih das Ganze, und, in der Gefchichte mohl 
erfahren, ſah er alsbald Mar, daß eine biftorifche Neigung zu. 
Grunde liege. 

„Hier oben in der Friefe,” fagte ber Alte, „finden Sie die 
Namen vortrefflicher Männer aus der Urzeit, dann aus der 
näheren auch nur die Namen, denn mie fie ausgefehen, möchte 
ſchwerlich auszumitteln feyn. Hier aber im Hauptfelde gebt 
eigentlih mein Leben an, bier find die Männer, die ich noch 
nennen gehört ala Knabe. Denn etwa fünfzig Jahre bleibt der 
Name vorzügliher Menſchen in der Erinnerung bes Boll, 
weiterhin verjchwindet er oder wird mährchenhaft. — Obgleich 
von deutichen Eltern, bin ich in Holland geboren, und für mid 
ift Wilhelm von Oranien, ala Statthalter und König von Eng: 
land, der Urvater aller orbentlihen Männer und Helden.“ 

„Run fehen Sie aber Ludwig den PVierzehnten gleich neben 
ihm, als welcher” — mie gern hätte Zucibor den guten Alten 
unterbrochen, wenn e3 fich gefchidt hätte, wie es fi uns, ben 
Erzählenden, mohl ziemen mag: denn ihn bebrohte die neue und 
neueſte Gefchichte, wie ſich an ben Bildern Friedrich des Großen 
und feiner Generale, nad denen er hinfdhielte, gar wohl be: 
merken ließ. 

Ehrte nun auch der gute Jüngling die lebendige Theilnahme 
bes Alten an feiner nächften Vor: und Mitzeit, konnten ihm 
einzelne individuelle Züge und Anfichten als interefiant nicht 
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entgehen, ſo hatte er doch auf Akademien ſchon die neuere und 
neueſte Geſchichte gehört, und was man einmal gehört hat, 
glaubt man für immer zu wiſſen. Sein Sinn ſtand in die 
Ferne, er hörte nicht, er ſah kaum, und war eben im Begriff, 
auf die ungeſchickteſte Weiſe zur Thüre hinaus und die lange, 
fatale Treppe hinunter zu poltern, als ein Händeklatſchen von 
unten heftig zu vernehmen war. 

Indeſſen ſich Lucidor zurückhielt, fuhr der Kopf des Alten 
zum Fenſter hinaus, und von unten ertönte eine wohlbekannte 
Stimme: „Kommen Sie herunter, ums Himmels willen, aus 
Ihrem hiſtoriſchen Bilderſaal, alter Herr! Schließen Sie Ihre 
Faſten und helfen mir unſern jungen Freund begütigen — wenn 
er's erfährt. Lucidors Pferd hab’ ich etwas unvernünftig an⸗ 
gegriffen, es hat ein Eiſen verloren und ich mußte es ſtehen 
laſſen. Was wird er ſagen? Es iſt doch gar zu abſurd, wenn 
man abſurd iſt.“ | 

„Kommen Sie herauf,” ſagte der Alte und wendete fidh 
herein zu Lucidor: „Nun, mas jagen Sie?” Lucidor ſchwieg, und 
der wilde Junker trat herein. Das Hin: und Wiederreven 'gab 
eine lange Scene; genug, man beihloß, den Reitknecht fogleich 
hinzuſchicken, um für das Pferd Sorge zu tragen. 

Den Greis zurüdlafiend, eilten beive junge Leute nach dem 
Haufe, wohin fi) Lucidor nicht ganz unwillig ziehen ließ; es 
mochte daraus werden, was mollte, menigftens war in dieſen 
Mauern der einzige Wunfch feines Herzens eingefchlofien. In 
folchem verzweifelten Falle vermillen wir ohnehin den Beiftand 
unferes freien Willens und fühlen uns erleichtert für einen 
Augenblid, wenn von irgend woher Beitimmung und Nöthigung 
eingreift. Jedoch fand er fih, da er fein Zimmer betrat, in 
dem wunderlichſten Zuftande, eben als wenn jemand in ein 
Gaſthofsgemach, das er fo eben verließ, unerwünſcht wieder ein- 
zukehren genöthigt ift, weil ihm eine Achſe gebrochen. 

Der Iuftige Junker machte fih nun über den Wanteljad, 
um alles recht ordentlich auszupaden, vorzüglich legte er zufam- 
men, was von feftlicden Stleivungsftüden, obgleich reifemäßig, 
vorhanden war; er nöthigte Lucidorn, Schub und Strümpfe 
anzuziehen, vichtete deſſen vollkrauſe, braune Loden zurecht und 
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putzte ihn aufs beſte heraus. Sodann rief er binmwegtretend, 
unfern Freund und fein Machwerk vom Kopf bis zum Fuße be: 
Ichauend: „Nun ſeht ihr doch, Freundchen, einem Menſchen 
gleich, der einigen Anſpruch auf bübfche Kinder madıt, und ernft- 
baft genug dabei, um ſich nach einer Braut umzufehn. Nur 
einen Augenblid! und ihr follt erfahren, mie ich mich herbor- 
zuthun weiß, wenn die Stunde ſchlägt. Das hab’ ich Officieren 
abgelernt, nach denen die Mädchen immer fchielen, und da hab’ 
ich mich zu einer gewiflen Soldateska ſelbſt enrollirt, und nun 
fehen fie mih auch an, und wieder an, teil feine weiß, mas 
fie aus mir machen fol. Da entitehbt nun aus dem Hin: und 
Herjeben, aus Verwunderung und Aufmerkjamfeit oft etwas gar 
Artiges, das, wär’ es auch nicht dauerhaft, doch werth ift, daß 
man ihm den Augenblid gönne. 

Aber nun kommen Sie, Freund, und erweiſen mir ben 
gleichen Dienft! Wenn Sie mih Stüd für Stüd in meine 
Hülle jchlüpfen feben, jo werden Sie Wit und Erfindungsgabe 
dem leichtfertigen Knaben nicht abſprechen.“ 

Nun zog er den Freund mit fich fort, durch lange meit- 
läufige Gänge des alten Schloffes. „Sch babe mich,“ rief er 
aus, „ganz hinten gebettet. Ohne mich verbergen zu tollen, 
bin ich gern allein: denn man kann's den andern doch nicht 
zecht machen.“ 

Sie kamen an der Kanzlei vorbei, eben als ein Diener 
beraustrat und ein Urvater-Schreibzeug, ſchwarz, groß und voll: 
ftändig, heraustrug; Papier war auch nicht vergeflen. 

„sch weiß ſchon, was da wieder gefledit werden fol,“ rief 
der Junker; „geb bin und laß mir den Schlüffel. Thun Sie 
einen Blid hinein, Lucidor! es unterhält Sie wohl, bis ich an- 
gezogen bin. Emem Rechtsfreund ift ein ſolches LZocale nicht 
verhaßt wie einem Stallverwandten;”" und jo ſchob er Lucidorn 
in den Gerichtsfaal. 

Der Jüngling fühlte fich fogleich in einem befannten an- 
fprechenden Elemente: die Erinnerung der Tage, wo er, aufs 
Gefchäft erpicht, an ſolchem Tiſche faß, börend und fchreibend 
fih übte. Auch blieb ihm nicht verborgen, daß bier eine alte 
ftattliche Hauscapelle zum Dienfte der Themis, bei veränderten 





102 Wilhelm Meifterd Wanderjahre. 


Religionsbegriffen, verwandelt jey. In den Repofituren fand 
er Rubriken und Acten, ihm früher befannt; er hatte felbft in 
diefen Angelegenheiten, von der Hauptitabt ber, gearbeitet. 
Einen Fascikel aufichlagend, fiel ihm ein Reſcript in die Hände, 
das er felbft mundirt, ein andere, wovon er der Goncipient 
geweſen. Handfchrift und Papier, Kanzleifiegel und bes Bor 
ſitzenden Unterſchrift, alles rief ihm jene Zeit eines rechtlichen 
Strebens jugendlicher Hoffnung hervor. Und wenn er ſich dann 
umſah und den Seflel des Oberamtmanns erblidte, ibm zuge 
dacht und beitimmt, einen jo jchönen Platz, einen jo würdigen 
Wirkungskreis, den er zu verichmähen, zu entbehren Gefahr 
lief: das alles bevrängte ihn doppelt und breifadh, indem bie 
Geitalt Zucindens zu gleicher Zeit ſich von ihm zu entfernen fchien. 

Er wollte das Freie ſuchen, fand fich aber gefangen. Der 
wunderliche Freund hatte, leichtfinnig oder fchalfhaft, die Thüre 
verichlofien hinter fich gelaflen; doch blieb unfer Freund nicht 
lange in diefer peinlichiten Bellemmung, denn ber andere kam 
wieder, entfchuldigte fi und erregte wirklich guten Humor durch 
feine feltfame Gegenwart. Eine gewwifle Verwegenheit der Farben 
und des Schnittz feiner Kleidung mar durch natürlichen Geſchmack 
gebämpft, wie wir ja felbft tatouirten Indiern einen gewiſſen 
Beifall nicht verfagen. „Heute,“ rief er aus, „ſoll uns bie 
Langeweile vergangener Tage vergütet werben; gute Freunde, 
muntere Freunde find angefommen, hübſche Mädchen, nedifche 
verliebte Weſen, und dann auch mein Vater, und Wunder über 
Wunder! Ihr Vater au; das wird ein Feſt werben, alles ift 
im Saale ſchon verfammelt beim Yrübftüd.“ 

Zucidorn war's auf einmal zu Muthe, ald wenn er in tiefe 
Nebel hinein jähe; alle die angemelbeten befannten unb unbe 
kannten Geftalten erjchienen ihm geipenftig; doch fein Charakter 
in Begleitung eines reinen Herzens hielt ihn aufrecht, in wenigen 
Secunden fühlte er ſich ſchon allen gewachſen. Nun folgte er 
dem eilenden Freunde mit ficherem Tritt, feit entichlofien, ab- 
zumarten, es gejchehe, was da molle, fih zu erklären, es ent 
ftebe, was da molle. 

Und bob mar er auf der Schwelle des Saals betroffen. 
In einem großen Halbfreis rings an den Fenſtern umber 
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entvedte er fogleich feinen Bater neben dem Oberamtmann, beide 
ftattlih angezogen. Die Schweitern, Antoni und fonft noch 
Belannte und Unbekannte überfah er mit einem Blid, ver ihm 
trübe werden wollte. Schwankend näherte er fich jeinem Vater, 
ber ihn höchſt freundlich willkommen hieß, jedoch mit einer ge: 
willen Förmlichleit, die ein vertrauendes Annähern kaum be 
günftigte. Bor jo vielen Perſonen ftebend, ſuchte er fich für 
den Augenblid einen ſchicklichen Platz; er hätte fid neben Lu⸗ 
einden ftellen Tönnen, aber Julie, dem geipannten Anftanb zu: 
wider, machte eine Wendung, daß er zu ihr treten mußte; An- 
toni blieb neben Lucinden. 

Sn diefem bebeutenden Momente fühlte ſich Lucidor aber 
mals als Beauftragten, und gejtählt von feiner ganzen Rechts⸗ 
wiflenfchaft, rief er fich jene fchöne Marime zu feinen eignen 
Gunften beran: wir follen anvertraute Gefchäfte der Fremden 
wie unfere eigenen behandeln, warum nicht die unfrigen in eben 
dem Sinne? — In Geſchäftsvorträgen wohl geübt, durchlief er 
Schnell, was ex zu jagen habe. Indeſſen fchien die Gejellichaft, 
in einen fürmlichen Halbzirkel gebilvet, ihn zu überflügeln. Den 
inhalt feines Vortrags Tannte er wohl, ven Anfang konnte er 
nicht finden. Da bemerkte er, in einer Ede aufgetifcht, das große 
Dintenfaß, Kanzleivermandte dabei; der Oberamtmann machte 
eine Bewegung, feine Rebe vorzubereiten; Lucidor wollte ihm 
zuborlommen, und in bemjelben Augenblide drüdte Julie ihm 
die Hand. Dieß brachte ihn aus aller Faſſung; er überzeugte 
fich, daß alles entſchieden, alles für ihn verloren ſey. 

Nun war an gegenwärtigen jämmtlichen Zebensverbältnifien, 
diefen Familienverbindungen, Gefellichafte: und Anftandsbezügen 
nichts mehr zu fchonen; er ſah vor ſich hin, entzog feine Hand 
Julien und war fo ſchnell zur Thüre hinaus, daß die Verſamm⸗ 
lung ihn unverfehens vermißte, und er fich ſelbſt draußen nicht 
wieder finden konnte. 

Scheu vor dem Tageslichte, dad im höchſten Glanze über 
ihn herabfchien, die Blide begegnender Menſchen vermeibend, 
aufſuchende fürchtend, ſchritt er vorwärts und gelangte zu dem 
großen Gartenfaal. Dort wollten ihm die Kniee verjagen, er 
ftürgte hinein, und warf fi) troftlos auf den Sopha unter dem 
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Spiegel: mitten in der ſittlich bürgerlichen Geſellſchaft in ſolcher 
Verworrenheit befangen, die ſich wogenhaft um ihn, in ihm hin 
und her ſchlug. Sein vergangenes Daſeyn kämpfte mit dem 
gegenwärtigen, es war ein gräulicher Augenblick. 

Und ſo lag er eine Zeit, mit dem Geſichte in das Kiſſen 
verſenkt, auf welchem geſtern Lucindens Arm geruht hatte. Ganz 
in ſeinen Schmerz verſunken, fuhr er, fich berührt fühlend, ſchnell 
in die Höhe, ohne die Annäherung irgend einer Perſon geſpürt 
zu haben: da erblickt er Lucinden, die ihm nahe ſtand. 

Vermuthend, man habe ſie geſendet, ihn abzuholen, ihr 
aufgetragen, ihn mit ſchicklichen ſchweſterlichen Worten in die 
Geſellſchaft, ſeinem widerlichen Schickſal entgegen zu führen, 
rief er aus: „Sie hätte man nicht ſenden müſſen, Lucinde, denn 
Sie ſind es, die mich von dort vertrieb; ich kehre nicht zurück! 
Geben Sie mir, wenn Sie irgend eines Mitleids fähig ſind, 
ſchaffen Sie mir Gelegenheit und Mittel zur Flucht. Denn, 
damit Sie von mir zeugen können, wie unmöglich es ſey, mich 
zurückzubringen, ſo nehmen Sie den Schlüſſel zu meinem Be⸗ 
tragen, das Ihnen und allen wahnſinnig vorkommen muß. 
Hören Sie den Schwur, den ich mir im Innern gethan und 
den ich unauflöslich laut wiederhole: nur mit Ihnen wollt' ich 
leben, meine Jugend nutzen, genießen, und ſo das Alter im 
treuen redlichen Ablauf. Dieß aber ſey ſo feſt und ſicher als 
irgend etwas, was vor dem Altar je geſchworen worden, was 
ich jetzt ſchwöre, indem ich Sie verlaſſe, der bedauernswürdigſte 
aller Menſchen.“ 

Er machte eine Bewegung zu entſchlüpfen, ihr, die ſo ge⸗ 
drängt vor ihm ſtand; aber ſie faßte ihn ſanft in ihren Arm. — 
„Was machen Sie!“ rief er aus. — „Lucidor!“ rief ſie, „nicht 
zu bedauern, wie Sie wohl wähnen, Sie ſind mein, ich die Ihre; 
ich halte Sie in meinen Armen, zaudern Sie nicht, die ihrigen 
um mich zu ſchlagen. Ihr Vater iſt alles zufrieden; Antoni 
heirathet meine Schweſter.“ Erſtaunt zog er ſich von ihr zurück, 
„Das wäre wahr?” Lucinde lächelte und nickte, er entzog ſich 
ihren Armen. „Laſſen Sie mich noch einmal in der Ferne ſehen. 
was jo nah, fo nächſt mir angehören fol.” Er faßte ihre 
Hände, Blid in Blick! „Lucinde, find Sie mein?” — Sie 
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verſetzte: „Nun ja doch,“ die ſüßeſten Thränen in dem treuſten 
Auge; er umſchlang ſie und warf ſein Haupt hinter das ihre, 
hing wie am Uferfelſen ein Schiffbrüchiger; der Boden bebte 
noch unter ihm. Nun aber ſein entzückter Blick, ſich wieder 
öffnend, fiel in den Spiegel. Da ſah er ſie in ſeinen Armen, 
fich von den ihren umſchlungen; er blickte wieder und wieder 
hin. Solche Gefühle begleiten den Menſchen durchs ganze Leben. 
Zugleich ſah er auch auf der Spiegelfläche die Landſchaft, die 
ihm geſtern ſo gräulich und ahnungsvoll erſchienen war, glän⸗ 
zender und herrlicher als je; und ſich in ſolcher Stellung, auf 
ſolchem Hintergrunde! Genugſame Vergeltung aller Leiden. 
„Wir ſind nicht allein,“ ſagte Lucinde, und kaum hatte er 
ſich von ſeinem Entzücken erholt, ſo erſchienen geputzte und be⸗ 
kränzte Mädchen und Knaben, Kränze tragend, den Ausgang 
verſperrend. „Das ſollte alles anders werden,“ rief Zucinbe; 
„wie artig war es eingerichtet, und nun geht's tumultuariſch 
durch einander!“ Ein munterer Marſch tönte von weitem, und 
man ſah die Geſellſchaft den breiten Weg her feierlich heiter 
heranziehen. Er zauderte, entgegen zu gehen, und ſchien ſeiner 
Schritte nur an ihrem Arm gewiß; ſie blieb neben ihm, die 
feierliche Scene des Wiederſehens, des Danks für eine ſchon 
vollendete Vergebung von Augenblick zu Augenblick erwartend. 
Anders war's jedoch von den launiſchen Göttern beſchloſſen; 
eines Poſthorns luſtig ſchmetternder Ton, von der Gegenſeite, 
ſchien den ganzen Anſtand in Verwirrung zu ſetzen. „Wer mag 
kommen?“ rief Lucinde. Lucidorn ſchauderte vor einer fremden 
Gegenwart, und auch der Wagen ſchien ganz fremd. Eine zwei⸗ 
fitige, neue, ganz neufte Reifechaife! Sie fuhr an den Saal 
an. Ein ausgezeichneter anftändiger Knabe ſprang hinten herunter, 
öffnete den Schlag, aber niemand ftieg heraus; die Chaife war 
leer, der Knabe ftieg hinein, mit einigen geſchickten Handgriffen 
warf er die Spriegel zurüd, und fo mar, in einem Nu, das 
nieblichite Gebäude zur Iuftigften Spazierfahrt vor den Augen 
aller Anweſenden bereitet, die indeſſen beranfamen. Antoni, 
den: übrigen voreilend, führte Julien zu dem Wagen. „Berjuchen 
Sie,” ſprach er, „ob Ahnen dieß Fuhrwerk gefallen fann, um 
darin mit mir auf den beiten Wegen burd die Welt zu rollen; 
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ich werde Sie keinen andern führen, und wo es irgend Noth 
thut, wollen wir uns zu helfen wiſſen. Ueber das Gebirg ſollen 
uns Saumroſſe tragen, und den Wagen dazu.“ 

„Sie ſind allerliebſt!“ rief Julie. Der Knabe trat heran 
und zeigte mit Taſchenſpieler⸗Gewandtheit alle Bequemlichkeiten, 
Heine Vortheile und Behendigkeiten des ganzen leichten Baues. 

„Auf der Erde weiß ich keinen Dank,” rief Julie, „nur 
auf diefem Kleinen beweglichen Himmel, aus diefer Wolle, in 
die Sie mich erheben, will ich Ihnen herzlich danken.” Sie war 
fhon eingeiprungen, ihm Blid und Kußhand freundlich zuwer⸗ 
fend. „Gegenwärtig dürfen Sie noch nicht zu mir herein; ba ift 
aber ein anderer, den ich auf dieſer Probefahrt mitzunehmen 
gedenke: er bat auch noch eine Probe zu beitehen.” Sie rief 
nach Lucidor, der, eben mit Vater und Schwiegervater in ſtum⸗ 
mer Unterhaltung begriffen, ſich gern in das leichte Fuhrwerk 
nötbigen ließ, da er ein unausweichlich Bedürfniß fühlte, nur 
einen Augenblid auf irgend eine Weife fich zu zerjtreuen. Er ſaß 
neben ihr, fie rief dem Poſtillon zu, wie er fahren folle. Flugs 
entfernten fie fih, in Staub gebüllt, aus den Augen der ver 
wundert Nachſchauenden. 

Julie fette fich recht feft und bequem ins Eckchen. — „Rüden 
Sie nun aud dorthin, Herr Schwager, daß wir uns redht be 
quem in die Augen jeben.” 

£ucider. Sie empfinden meine Verwirrung, meine Ber: 
legenbeit; ich bin noch immer wie im Traume, belfen Sie mir 
beraus. | 

Inlte Sehen Sie die hübſchen Bauersleute, mie fie freund« 
lich grüßen! Ber Ihrem Hierfeyn find Sie ja nicht ind obere 
Dorf gefommen. Alles wohlhabende Leute, die mir alle gemogen 
find. Es ift niemand zu reich, dem man nicht einmal wohl⸗ 
wollend einen bebeutenden Dienft erweifen könnte. Diejen Weg, 
den wir jo bequem fahren, bat mein Vater angelegt und auch 
dieſes Gute geftiftet. 

£ucider. Ich glaub’ e8 gern und geb’ eö zu; aber mas 
follen die Heußerlichkeiten gegen die Verivorrenheit meines Sinner! 

Iulie Nur Geduld, ich will Ihnen die Reiche der Welt 
und ihre Herrlichkeit zeigen; nun find wir oben! Wie Har das 
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ebene Land gegen das Gebirg binliegt! Alle diefe Dörfer ver: 
danken meinem Vater gar viel, und Mutter und Töchtern mohl 
auch. Die Flur jenes Städichens dort hinten macht erft die Gränze. 

£ucider. Ich finde Sie in einer wunderlichen Stimmung ; 
Sie fcheinen nicht recht zu jagen, was Sie fagen wollten. 

Inlie. Nun ſehen Ste hier links hinunter, wie ſchön ſich 
das alles entwidelt! Die Kirche mit ihren hohen Linden, das 
Amthaus mit feinen Pappeln hinter dem Dorfhügel ber. Auch 
die Gärten liegen vor ung und der Part. 

Der Poftillon fuhr jchärfer. 

Iulie Jenen Saal dort proben kennen Sie; er ſieht fi 
von bier aus eben jo gut an, wie bie Gegend von dort ber. 
Hier am Baume wird gehalten; nun gerade hier fpiegeln mir 
uns oben in ber großen Glasfläche, man fiehbt uns bort recht 
gut, wir aber können uns nicht erlennen. — Fahre zu! — Dort 
baben ſich vor kurzem wahrſcheinlich ein Paar Leute näher bes 
fpiegelt, und ich müßte mich ſehr irren, mit großer mwechjeljeitiger 
Zufriedenheit. 

Lucidor verbrießlich erwieberte nichts; fie fuhren eine Zeit 
lang ſtillſchweigend vor ſich hin, es ging fehr ſchnell. „Hier,“ 
fagte Zulie, „fängt der fchlechte Weg an: um den mögen Sie 
fih einmal verdient maden. Eh es hinab gebt, fchauen Sie 
noch hinüber: die Buche meiner Mutter ragt mit ihrem herrlichen 
Gipfel über alles hervor. „Du fährft,” fuhr fie zum Kutichen- 
den fort, „ven fchlechten Weg bin; wir nehmen ben Fußpfad 
durchs Thal und find eher drüben mie du.” Am Ausfteigen rief 
fie aus: „Das geitehen Sie doch, der ewige Jude, der unrubige 
Anton Reifer, weiß noch feine Wallfahrten bequem genug einzus 
richten, für ſich und feine Genoſſen: es ift ein fehr jchöner be 
quemer Wagen.” 

Und fo war fie auch fehon den Hügel drunten; Lucidor 
folgte finnend, und fand fie auf einer wohlgelegenen Bank fikend; 
e8 war Lucindens Plätzchen. Site lud ihn zu fich. 

Iulie. Nun fiten wir bier und gehen einander nichts an, 
das hat denn doch fo ſeyn follen. Das Heine Quedfilber wollt 
Amen gar nicht anftehen. Nicht lieben konnten Sie ein ſolches 
Weſen, verhaßt war es Ihnen. 
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Lucidors Verwunderung nahm zu. 

Intie. Aber freilich Lucinde! Sie iſt der Inbegriff aller 
Vollfommenbeiten, und die nieblihe Schweiter war ein für alle 
mal ausgeftochen. Ich ſeh' es, auf Ihren Lippen ſchwebt die 
Frage, mer uns jo genau unterrichtet hat? 

£ucider. Es ftedt ein Verrath dahinter! — 

Inlie Ja wohl! ein Verräther it im Epiele. 

£ucider. Nennen Sie ihn. 

Inlie. Der iſt bald entlarvt. Eie felbft! — Sie haben 
die löbliche oder unlöbliche Gewohnheit, mit fich felbft zu reden, 
und da will ih denn in unfer Aller Namen bekennen, daß wir 
Sie wechſelsweiſe behorcht haben. 

£ucidor (aufipringend). Eine faubere Gaſtfreundſchaft, auf 
diefe Weife den Fremden eine alle zu ftellen! 

Inlie. Keineswegs; mir dachten nicht daran, Sie zu be 
lauſchen, jo wenig als irgend einen andern. Site willen, Ihr 
Bett ſteht in einem Verſchlag der Wand, von der Gegenjeite 
geht ein anderer herein, der gemöhnlid nur zu häuslicher Nie: 
derlage dient. Da hatten wir einige Tage vorher unfern Alten 
genöthigt zu ſchlafen, meil wir für ihn in feiner abgelegenen 
Einfiedelei viele Sorge trugen; nun fuhren Sie gleich den erften 
Abend mit einem ſolchen leivenfchaftlihen Monolog ind Zeug, 
deflen Anhalt er uns den andern Morgen angelegentlichft ent- 
bedte. 

Lucidor hatte nicht Luft, fie zu unterbreden. Er ent 
fernte ſich. 

Inlie (aufgeftanden ihm folgend). Wie war uns mit dieſer 
Erklärung gedient! Denn ich geftehe gern, wenn Sie mir aud 
nicht gerade zuwider waren, jo blieb doch ver Zuftand, der mid 
erwartete, mir keineswegs wünſchenswerth. Yrau Oberamtmännin 
zu ſeyn, melche fchredliche Lage! Einen tüchtigen braven Mann 
zu baben, der den Leuten Recht ſprechen foll und vor lauter 
Recht nicht zur Gerechtigkeit Tommen kann! ber es weder nad) 
oben noch unten recht madt, und, was das Schlimmite ift, fich 
felbft nicht. ich weiß, mas meine Mutter ausgeftanden bat 
von der Unbeftechlichkeit, Unerfchütterlichleit meines Vaters. End» 
lich, leider nach ihrem Tod, ging ihm eine gewifle Milvigfeit 
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auf: er fchien ſich in die Welt zu finden, an ihr fi auszus 
gleichen, die er fich bisher vergeblich befämpft hatte. 

Lucidsr (höchſt unzufrieden über den Vorfall, ärgerlich über die 
leichtſinnige Behandlung, fand fi). Für den Scherz eines Abends 
mochte das hingehen; aber eine folche beſchämende Myftification 
Tage und Nächte lang gegen einen unbefangenen Gaft zu ver: 
üben, ift nicht verzeihlich. 

Inlie Wir alle haben uns in die Schuld getheilt, wir 
haben Sie alle behorcht; ich aber allein büße die Schuld des 
Horchens. 

Kucider. Alle! deito unverzeihlicher! Und wie fonnten Sie 
mid) den Tag über ohne Beihämung anjehen, den Sie des 
Nachts Ichmählich unerlaubt überlifteten? Doch ich ſehe jetzt ganz 
deutlich mit Einem Blid, daß Ihre Tagesanftalten nur darauf 
berechnet waren, mich zum Beſten zu haben. Eine löbliche Fa⸗ 
milie! und wo bleibt die Geredhtigfeitsliebe Ihres Vaters? — 
Und Zueinde! — 

Inlie. Und Lucinde! — Was war das für ein Ton! 
Nicht wahr, Sie wollten jagen: wie tief es Sie ſchmerzt, von 
Zucinden übel zu denfen, Lucinden mit uns allen in Eine Klaſſe 
zu werfen? 

Eucider. Lucinden begreif ich nicht. 

Iulie. Sie wollen jagen, diefe reine edle Seele, dieſes 
rubig gefaßte Wefen, die Güte, das Wohlwollen felbjt, dieſe 
Frau, mie fie jeyn follte, verbindet fich mit einer leichtfinnigen 
Geſellſchaft, mit einer überhinfahrenden Schweiter, einem ver 
zogenen Jungen und gewiſſen geheimnißvollen Perjonen! Das 
it unbegreiflich. 

£ucider. Ya wohl iſt das unbegreiflich. 

Inlie. So begreifen Sie es denn! Lucinden wie und allen 
waren die Hände gebunden. Hätten Sie die Berlegenheit be - 
merlen können, mie fie fih kaum zurüdbielt, Ihnen alles zu 
offenbaren, Sie würden fie doppelt und dreifach lieben, wenn 
nicht jede wahre Liebe an und für ſich zehn: und hunbertfadh. 
wäre; auch verfichere ich Sie, uns allen ift der Spaß am Ende 
zu lang geworden. 

£ucidos. Warum endigten Sie ihn nicht? 
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Inlie Das ift num auch aufzullären. Nachdem Ihr erfter 
Monolog dem Bater befannt geworden und er gar bald bemer 
len Tonnte, daß alle feine Kinder nichts gegen einen folchen 
Taufch einzuwenden hätten, fo entihloß er fi alfobalb zu 
Shrem Bater zu reifen. Die Wichtigfeit des Geſchäfts war ihm 
beventlih. Ein Bater allein fühlt den Reſpect, den man einem 
Bater ſchuldig ift. — Er muß es zuerſt wiflen, ſagte der meine, 
um nicht etwan binterbrein, wenn wir einig find, eine ärgerlich: 
erziwungne Zuftimmung zu geben. Ich kenne ihn genau, id 
weiß, wie er einen Gedanten, eine Neigung, einen Vorſatz feſt⸗ 
bält, und es ift mir bange genug. Er bat fich Julien, jene 
Sharten und Profpeete jo zufammen gedacht, daß er ſich ſchon 
vornahm, das alles zulett hierher zu ftiften, wenn ber Tag 
füme, wo das junge Paar fich bier nieberließe und Ort und 
Stelle fo leicht nicht verändern könnte: da wollt’ er alle Ferien 
uns zumenben, und was er für Xiebes und Gutes im Sinne 
batte. Er muß zuerſt erfahren, was die Natur und für einen 
Streich gefpielt, da noch nichts eigentlich erflärt, noch nichts 
entfchieden iſt. Hierauf nahm er uns allen den feierlichiten 
Handſchlag ab, daß wir Sie beobachten und, es geichebe, mas 
da wolle, Sie hinhalten follten. Wie fich die Rüdreife verzögert, 
wie es Kunft, Mühe und Beharrlichkeit geloftet, Ihres Vaters 
Einwilligung zu erlangen, das mögen Sie von ihm jelbft hören. 
Genug, die Sade ift abgethban, Lucinde ift Ihnen gegönnt. — 

Und fo waren beide, vom erften Site lebhaft ſich entfernend, 
unterwegs anhaltend, immer fortfprechend und langſam weiter 
gehend, über die Wiefen hin, auf die Erhöhung gelommen an 
einen andern mwohlgebahnten Kunſtweg. Der Wagen fuhr fchnell 
heran; augenblid3 machte fie ihren Nachbar aufmerkſam auf ein 
ſeltſames Schaufpiel. Die ganze Mafchinerie, worauf fi) ber 
Bruder fo viel zu Gute that, mwar belebt und bewegt: fchon 
führten die Räder eine Menfchenzahl auf und nieber, ſchon wog: 
ten die Schaufeln, Maftbäume wurden erflettert, und mas man 
nicht alles für Fühnen Schwung und Sprung über den Häuptern 
einer unzählbaren Menge gewagt fah! Alles das hatte der Junker 
in Bewegung geſetzt, damit nach ver Tafel die Gäſte fröhlich 
unterhalten würden. „Du fährft und durchs untere Dorf,“ rief 
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Julie; „die Leute wollen mir wohl, und ſie ſollen ſehen, wie 
wohl es mir geht.“ 

Das Dorf war öde, die Jüngern ſämmtlich hatten ſchon 
ben Luſtplatz ereilt; alte Männer und Frauen zeigten fich, durch 
das Pofthorn erregt, an Thür und Fenftern, alles grüßte, fegnete, 
rief: o! das fchöne Paar! 

Inlie Nun da haben Sie's! Wir hätten am Ende doch 
wohl zufammen gepaßt; e8 kann Sie noch reuen. 

£ucider. Jetzt aber, liebe Schwägerin! — 

IZulie Nicht wahr, jetzt „Lieb,“ da Sie mich los find. 

£uctder. Nur ein Wort! Auf Ihnen laftet eine fchmwere 
Berantiwortlichleit; was follte der Händedruck, da Sie meine 
überfchredliche Stellung kannten und fühlen mußten? So gründ⸗ 
lich Boshaftes ift mir in der Welt noch nichts vorgelommen. 

Inlie Danken Sie Gott, nun wär's abgebüßt, alles ift 
verziehen. Ich wollte Sie nicht, das ift wahr; aber daß Sie 
mich ganz und gar nicht mwollten, das verzeiht fein Mädchen, 
und diefer Händedruck war, merken Sie ſich's! für ven Schal. 
Ich geftebe, es war fchallifcher als billig, und ich verzeihe mir 
nur, indem ich Ihnen vergebe, und fo ſey denn alles vergeben 
und vergeflen! Hier meine Hand. 

Er ſchlug ein, fie rief: Da find wir fchon wieber! in unferm 
Part ſchon wieder, und jo geht's bald um die weite Welt und 
auch wohl zurüd; wir treffen ung wieder. 

Sie waren vor dem Gartenfaal fchon angelangt, er ſchien 
leer; die Gefellichaft hatte fih, im Unbehagen, die Tafelzeit über: 
lang verfchoben zu fehen, zum Spazieren bewegt. Antoni aber 
und Lueinde traten hervor. Julie warf fih aus dem Wagen 
ihrem Freund entgegen, fie dankte in einer herzlichen Umarmung 
und enthielt fich nicht der freubigften Thränen. Des edlen Mannes 
Wange röthete fih, feine Züge traten entfaltet hervor, fein Auge 
blidte feucht, und ein fchöner bebeutenver Züngling erfchien aus 
der Hülle. 

Unb fo zogen beide Paare zur Gefellichaft, mit Gefühlen, 
die der fchönfte Traum nicht zu geben vermöchte. 
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Behntes Lapitel. 


Bater und Sohn waren, von einem Reitfnecht begleitet, 
durch eine angenehme Gegend gelommen, als diefer, im Ange 
fiht einer hohen Mauer, die einen weiten Bezirk zu umſchließen 
ſchien, ftillehaltend, bedeutete, fie möchten nun zu Fuße fih dem 
großen Thore nähern, weil Tein Pferd in diefen Kreis einge 
laſſen würde: fie zogen die Glode, das Thor eröffnete fih, obne 
daß eine Menfchengeftalt fichtbar geworden wäre, und fie gingen 
auf ein altes Gebäude los, das zwiſchen uralten Stämmen von 
Buchen und Eichen ihnen entgegen ſchimmerte. Wunderbar war 
e3 anzujeben: denn jo alt es der Form nad ſchien, jo war es 
doc, als wenn Maurer und Steinmeten fo eben erſt abgegangen 
wären; dergejtalt neu, vollftändig und nett erjchienen die Fugen 
wie die ausgearbeiteten Verzierungen. 

Der metallne ſchwere Ring an einer wohlgeſchnitzten Pforte 
lud fte ein zu Elopfen, welches Felix muthwillig etwas unfanft 
verrichtete; auch diefe Thüre fprang auf, und fie fanden zunädhit 
auf der Hausflur ein Srauenzimmer ſitzen von mittlerem Alter, 
am Stidrahmen mit einer mwohlgezeichneten Arbeit beichäftigt. 
Diefe begrüßte fogleich die Ankommenden als ſchon gemelbet, 
und begann ein beiteres Lied zu fingen, worauf fogleih aus 
einer benachbarten Thüre ein Frauenzimmer beraustrat, das 
man für die Beichließerin und thätige Haushälterin, nach den 
Anhängfeln ihres Gürtels, ohne weiteres zu erfennen hatte. Auch 
diefe freundlich grüßend führte die Fremden eine Treppe hinauf 
und eröffnete ihnen einen Saal, der fie ernithaft anſprach, weit, 
hoch, ringsum getäfelt, oben drüber eine Neibenfolge hiſtoriſcher 
Schilderungen. Zwei Perſonen traten ihnen entgegen, ein jün- 
geres Frauenzimmer und ein ältliher Mann. 

Sene bieß den Gaft jogleich freimüthig mwilllommen. „Sie 
find,“ fagte fie, „als einer der Unfern angemeldet. Wie foll 
ich Ihnen aber furz und gut den Gegenwärtigen vorjtellen? Er 
ift unſer Hausfreund im fchönften und weiteſten Sinne, bei Tage 
ver belehrende Gejellichafter, bei Nacht Aſtronom, und Arzt zu 
jeder Stunde.” 
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„Mund ich," verſetzte diefer freundlich, „empfehle Ihnen dieſes 
grauenzimmer, als bie bei Tage unermübet Gefchäftige, bei Nacht, 
wenn's Noth thut, gleich bei der Hand, und immerfort die hei- 
terfte Lebensbegleiterin.“ 

Angela, jo nannte man die durch Geftalt und Betragen ein- 
nehmende Schöne, verkündigte ſodann die Ankunft Malariens; 
ein grüner Vorhang zog ſich auf, und eine ältliche wunderwürdige 
Dame warb auf einem Lehnſeſſel von zwei jungen bübfchen 
Mädchen hereingefchoben, wie von zwei andern ein runder Tiſch 
mit erwünſchtem Frühſtück. In einem Winkel der ringsumber- 
gehenden mafliven eichenen Bänke waren Kiffen gelegt, darauf 
ſetzten fi) die obigen dreie, Makarie in ihrem Sefjel gegen ihnen 
über. Felix verzehrte fein Frühſtück ſtehend, im Saal umber 
wandelnd und die ritterlichen Bilder über dem Getäfel neugierig 
betrachtend. 

Makarie ſprach zu Wilhelm als einem Vertrauten, fie fchien 
fich in geiftveicher Schilderung ihrer Verwandten zu erfreuen; es 
war, als wenn fie die innere Natur eines jeden durch bie ihn 
umgebende individuelle Maske durchſchaute. Die Berfonen, welche 
Wilhelm kannte, ftanden wie verflärt vor feiner Seele; das ein: 
fihtige Wohlwollen der unſchätzbaren Frau hatte die Schale los⸗ 
gelöit und den gefunden Kern verebelt und belebt. | 

Nachdem nun diefe angenehmen Gegenjtände durch die freund: 
lichfte Behandlung erjchöpft waren, ſprach fie zu dem würdigen 
Gejellichafter: „Sie werben von der Gegenwart diejes neuen Freun: 
des nicht wiederum Anlaß zu einer Entſchuldigung finden und 
die verjprochene Unterhaltung abermals verjpäten; ex fcheint von 
der Art, wohl auch daran Theil zu nehmen.“ 

Jener aber verfete darauf: „Sie wiſſen, welche Schwierig: 
keit es iſt, fich über diefe Gegenftände zu erflären; denn es iſt 
von nichts menigerem ald von dem Mißbrauch fürtrefflicher und 
weitauslangender Mittel die Rebe.” 

„Ich geb’ es zu,“ verjegte Mafarie: „denn man fommt in 
boppelte Verlegenheit. Spricht man von Mißbrauch, jo fcheint 
man die Würde des Mitteld felbft anzutaften, denn es liegt ja 
immer no in dem Mißbrauch verborgen ; |priht man von 
Mittel, fo kann man kaum zugeben, daß feine Gründlichkeit und 
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Würde irgend einen Mißbrauch zulafle. Indeſſen, da wir unter 
und find, nichts feſtſetzen, nichts nach außen wirken, fonbern 
nur uns aufllären wollen, fo kann das Geſpräch immer vor: 
wärts geben.“ 

„Doch müßten wir,” verfeßte der bebächtige Mann, „vor: 
ber anfragen, ob unfer neuer Freund auch Luft habe, an einer 
gewiflermaßen abftrufen Materie Theil zu nehmen, und ob er 
nicht vorzöge, in feinem Zimmer einer nöthigen Ruhe zu pflegen. 
Eolite wohl unfere Angelegenheit, außer dem Zuſammenhange, 
ohne Kenntniß, wie wir darauf gelangt, von ihm gern und 
günftig aufgenommen werben?“ 

„Wenn ich das, was Sie gefagt haben, mir durch etwas 
Analoges erklären mödte, jo jcheint es ungefähr der Fall zu 
feyn, wenn man die Heuchelei angreift, und eines Angriffs auf 
die Religion befhuldigt werben kann.“ 

„Wir können die Analogie gelten laſſen,“ verfekte der 
Hausfreund: „denn es ift auch bier von einem Complex meh- 
rerer bedeutender Menſchen, von einer hoben Wiflenichaft, von 
einer wichtigen Kunft und, daß ich kurz ſey, von der Mathematik 
die Rebe.” 

„Ich babe,“ verſetzte Wilhelm, „menn ich auch über bie 
frembeften Gegenftänve fprechen börte, mir immer etwas daraus 
nehmen können: denn alles, mas den einen Menfchen intereflirt, 
wird auch in dem andern einen Anklang finden.“ 

„Vorausgeſetzt,“ fagte jener, „daß er fich eine gewiſſe Frei⸗ 
beit des Geiftes ertworben babe; und da wir Ihnen dieß zutrauen, 
fo will ich von meiner Seite wenigſtens Ihrem Berbarren nichts 
entgegen ftellen.“ 

„Was aber fangen wir mit Felix an?” fragte Makarie, 
„welcher, mie ich fehe, mit der Betrachtung jener Bilder ſchon 
fertig ift und einige Ungeduld merken läßt.“ 

„Vergönnt mir, diefem Frauenzimmer etwas in? Ohr gu 
fagen,” verjegte Felix, raunte Angela etwas ftille zu, die fid 
mit ihm entfernte, bald aber lächelnd zurückkam, ba denn ber 
Hausfreund folgendermaßen zu reden anfing. 

„sn ſolchen Fällen, wo man irgend eine Mißbilligung, 
einen Tadel, auch nur ein Bedenken auöfprechen fol, nehme ich 
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nicht gern die Initiative; ich ſuche mir eine Autorität, bei welcher 
ich mich beruhigen kann, indem ich finde, daß mir ein anderer 
zur Seite ſteht. Loben thu' ich ohne Bedenken, denn warum 
ſoll ich verſchweigen, wenn mir etwas zuſagt? ſollte es auch 
meine Beſchränktheit ausdrücken, ſo hab' ich mich deren nicht zu 
ſchaͤmen; tadle ich aber, ſo kann mir begegnen, daß ich etwas 
Fürtreffliches abweiſe, und dadurch zieh’ ich mir die Mißbilligung 
anderer zu, bie es befier verſtehen; ich muß mich zurücknehmen, 
wenn ich aufgeklärt werde. Deßwegen bring’ ich bier einiges 
Geſchriebene, jogar Ueberfegungen mit; denn ich traue in ſolchen 
Dingen meiner Nation jo wenig als mir felbft; eine Zuftimmung 
aus der Ferne und Fremde ſcheint mir mehr Sicherheit zu geben.” 
Er fing nunmehr nad erhaltener Erlaubniß folgendermaßen zu 
leſen an. — 

Wenn wir aber uns beivogen finden, dieſen werthen Mann 
nicht lefen zu lafien, jo werben es unfere Gönner wahrfcheinlich 
geneigt aufnehmen; denn mas oben gegen das Verweilen Wil- 
helms bei dieſer Unterhaltung gejagt worden, gilt noch mehr in 
dem Falle, in welchem mir uns befinden. Unfere Freunde haben 
einen Roman in die Hand genommen, und wenn biejer hie unb 
da ſchon mehr als billig didaktiſch geworden, jo finden wir doch 
gerathen, die Geduld unjerer Wohlmollenden nicht noch weiter 
auf die Probe zu ftellen. Die Papiere, die uns vorliegen, ge 
denken wir an einem andern Orte abdrucken zu laſſen und fahren 
dießmal im Gefchichtlichen ohne mweiteres fort, da wir felbft un: 
geduldig find, das obmwaltende Räthfel endlich aufgellärt zu jehen. 

Enthalten können wir uns aber doch nicht, ferner einiges 
zu erwähnen, mas noch vor dem abendlichen Scheiben biejer 
edlen Gejelichaft zur Sprache kam. Wilhelm, nachdem er jener 
Borlefung aufmerkfam zugehört, äußerte ganz unbeiwunden: „Hier 
vernehme ich von großen Naturgaben, Fähigkeiten und Fertig: 
leiten, und doch zulegt, bei ihrer Anwenbung, manches Bebenten. 
Sollte ich mich darüber ins Kurze faflen, jo würde ich ausrufen: 
große Gedanken und ein reines Herz, das iſts, mas wir uns 
von Gott erbitten follten !” 

Dieſen verftändigen Worten Beifall gebend, löſte die Ver: 
fammlung fi auf; der Aſtronom aber verſprach, Wilhelmen in 
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diefer herrlichen Haren Nacht an den Wundern bed geflirnten 
Himmels volllommen Theil nehmen zu laſſen. 

Nah einigen Stunden ließ der Aftronom feinen Gaſt bie 
Treppen zur Sternwarte fih binaufminden, und zuletzt auf bie 
völlig freie Fläche eines runden hohen Thurmes berauötreten. 
Die heiterfte Nacht, von allen Sternen leuchtend und funkelnd, 
umgab den Schauenven, welcher zum erftenmale das hohe Himmels⸗ 
gewölbe in feiner ganzen Herrlichkeit zu erbliden glaubte. Denn 
im gemeinen Xeben, abgerechnet bie ungünftige Witterung, bie 
uns den Glanzraum des Aethers verbirgt, hindern und zu Haufe 
bald Dächer und Giebel, auswärts bald Wälder und Felſen, 
am meiften aber überall die inneren Beunruhigungen bes Ge: 
müths, die ung alle Umficht mehr ald Nebel und Mißwetter zu 
verbüftern fi bin und her bewegen. 

Ergriffen und eritaunt bielt er fich beide Augen zu. Das 
Ungebeure hört auf erhaben zu ſeyn, es überreicht unfre Faflunge: 
kraft, es droht und zu vernichten. Was bin ich denn gegen das 
AN? ſprach er zu feinem Geifte; mie kann ich ihm gegenüber, 
wie Tann ich in feiner Mitte ftehen? Nach einem Turzen Ueber: 
denken jevoch fuhr er fort: Das Refultat unfres heutigen Abends 
löft ja auch das Räthſel gegenwärtigen Augenblide. Wie kann 
fich der Menſch gegen das Unenbliche ftellen, ala wenn er alle 
geiftigen Kräfte, die nach vielen Seiten bingegogen erben, in 
feinem Innerften, Tiefften verfammelt, wenn er ſich fragt: barfft 
du dich in der Mitte dieſer ewig lebendigen Ordnung auch nur 
denken, ſobald ſich nicht gleichfalls in dir ein herrlich Bewegtes 
um einen reinen Mittelpuntt kreiſend beruorthut? Und felbft 
wenn es dir ſchwer würde, diefen Mittelpunkt in deinem Bufen 
aufzufinden, fo würdeſt du ihn daran erfennen, daß eine wohl: 
mwollende, mwohlthätige Wirkung von ihm ausgeht und von ihm 
Zeugniß giebt. 

Wer fol, mer kann aber auf fein vergangenes Leben zurüd- 
blicken, ohne gewiflermaßen irre zu werden, da er meiftens finden 
wird, daß fein Wollen richtig, fein Thun falich, fein Begehren 
tabelhaft, und fein Erlangen dennoch erwänjcht geweſen? 

Wie oft haft du diefe Geftirne leuchten geſehen, und haben 
fie dich nicht jederzeit anders gefunden? fie aber find immer 
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diefelbigen und fagen immer bafjelbige: wir bezeichnen, wiederholen 
fie, durch unfern gejegmäßigen Gang Tag und Stumbe; frage 
dich auch, wie verhältft vu dich zu Tag und Stunde? — Und 
jo kann ich denn dießmal antworten: des gegenwärtigen Ber: 
hältniſſes hab’ ich mich nicht zu ſchämen; meine Abficht ift, einen 
eblen Familientreis in allen feinen Gliedern erwünſcht verbunden 
berzuftellen; der Weg ift bezeichnet. Ich foll erforfchen, was eble 
Seelen auseinander hält, ſoll Hinbernifle wegräumen, von welcher 
Art fie auch ſeyen. Dieß darfit du vor diefen himmliſchen Heer: 
ſchaaren befennen; achteten fie deiner, fie würben zwar über 
deine Beſchränktheit lächeln, aber fie ehrten gewiß deinen Vorſatz 
und begünftigten deſſen Erfüllung. 

Bei diefen Worten und Gedanken wendete er ſich, umber zu 
feben; da fiel ihm Jupiter in die Augen, das Glücksgeſtirn, jo 
herrlich leuchtend als je; ex nahm bas Omen als günftig auf 
und verharrte freudig in diefem Anfchauen eine Zeit lang. 

Hierauf ſogleich berief ihn der Aftronom herabzulommen, 
und ließ ihn eben dieſes Geftien durch ein volllommenes Fern⸗ 
sobr, in bebeutender Größe, begleitet von feinen Monden, als 
ein bimmlifches Wunder anfchauen. 

Als unſer Freund lange darin verfunten geblieben, wendete 
er fih um und fprad zu dem Sternfreunde: „Sch weiß nicht, 
ob ich Ahnen banken ſoll, daß Sie mir dieſes Geſtirn fo über 
alled Map näher gerüdt. Als ich es vorhin ſah, ftand es im 
Berhältnik zu den übrigen unzähligen des Himmels und zu mit 
felbft; jetzt aber tritt es in meiner Einbildungskraft unverbält: 
nißmäßig hervor, und ich weiß nicht, ob ich die übrigen Schaaren 
gleiherweife beranzuführen wünſchen follte. Sie werden mid 
einengen, mid beängftigen.“ 

So erging ſich umfer Freund nad feiner Gewohnheit weiter, 
und es kam bei biejer Gelegenheit manches Unerwartete zur 
Sprache. Auf einiges Erwiedern des Kunſtverſtändigen verjehte 
Wilhelm: „Ich begreife recht gut, daß es euch Himmelskundigen 
die größte Freube gewähren muß, das ungeheure Weltall nad) 
und nad jo heranzuziehen, mie ich bier den Planeten ſah und 
fee. Aber erlauben Eie mir es auszuſprechen: ich habe im 
Leben überhaupt und im Durchichnitt gefunden, daß dieſe Mittel, 
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wodurch wir unſern Sinnen zu Hülfe kommen, keine ſittlich 
günftige Wirkung auf den Menſchen ausüben. Wer durch Brillen 
fieht, hält fich für klüger, als er iſt: denn fen äußerer Sinn 
wird dadurch mit feiner innern Urtbeilsfähigleit außer Gleich⸗ 
gewicht geſetzt; es gehört eine höhere Gultur dazu, deren nur 
vorzügliche Menfchen fähig find, inneres Wahres mit biefem von 
außen berangerüdten Falſchen einigermaßen auszugleichen. So 
oft ich durch eine Brille fehe, bin ich ein anderer Menſch und 
“ gefalle mir felbft nicht; ich ſehe mehr, als ich fehen follte, bie 
fchärfer gejehene Welt barmonirt nicht mit meinem Innern, und 
ich lege die Gläfer geſchwinder wieder weg, wenn meine Neu: 
gierde, wie biefes oder jened in ber Ferne beichaffen ſeyn möchte, 
befriebigt iſt. 

Auf einige fcherzhafte Bemerkungen bes Aftronomen fuhr 
Wilhelm fort: „Wir werben diefe Gläfer fo wenig ald irgend 
ein Mafchinenweien aus der Welt bannen; aber dem Sitten 
beobadhter ift es wichtig, zu erforichen umb zu willen, woher ſich 
manches in die Menfchheit eingeſchlichen hat, worüber man ſich 
beffagt. So bin ih z. B. überzeugt, daß die Gewohnheit, An: 
näherungebrillen zu tragen, an dem Dünkel unferer jungen Leute 
hauptſächlich Schuld bat.“ 

Unter diefen Geſprächen mar bie Nacht weit vorgerüdt, 
worauf der im Wachen bewährte Dann feinem jungen Freunde 
den Vorſchlag that, fih auf dem Felobette nieberzulegen und 
einige Zeit zu fchlafen, um alsdann mit frijcherem Blid die dem 
Aufgang der Sonne voreilende Benus, welche eben heute in 
ihrem vollendeten Glanze zu erfcheinen verfpräche, zu ſchauen 
und zu begrüßen. 

Wilhelm, der fih bis auf den Augenblid recht ftraff und 
munter erhalten hatte, fühlte auf dieſe Anmuthung bes wohl⸗ 
tollenden, vorforglihden Mannes ſich wirklich exfchöpft; er legte 
fich nieder und mar augenblidlih in den tiefften Schlaf geſunken. 

Geweckt von dem Sternkundigen, ſprang Wilhelm auf und 
eilte zum Fenſter; dort ftaunte, flarrte er einen Augenblid, dann 
rief er enthufiaftifch: „Welche Herrlichkeit! wel ein Wunder!“ 
Andere Worte des Entzüdens folgten, aber ihm blieb ber An« 
blid immer ein Wunder, ein großes Wunder. 
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„Daß Ihnen dieſes liebenswürdige Geſtirn, das heute in 
Fülle und Herrlichkeit wie ſelten erſcheint, überraſchend entgegen⸗ 
treten würde, konnt' ich vorausſehen; aber das darf ich wohl 
ausſprechen, ohne kalt geſcholten zu werden, kein Wunder ſeh' 
ich, durchaus kein Wunder!“ 

„Wie könnten Sie auch?“ verſetzte Wilhelm; „da ich es 
mitbringe, da ich es in mir trage, da ich nicht weiß, wie mir 
geſchieht. Laſſen Sie mich noch immer ſtumm und fthunend 
binbliden, ſodann vernehmen Sie!" Nach einer Pauſe fuhr er 
fort: „Sch lag fanft, aber tief eingeichlafen, da fand ich mich 
in den geftrigen Saal verjet, aber allein. Der grüne Vorhang 
sing auf, Malkariens Seſſel bewegte ſich hervor, von ſelbſt mie 
ein belebtes Weſen; er glänzte golven, ihre Kleider fchienen 
priefterlih, ihr Anblid leuchtete fanft; ich war im Begriff mich 
nieberzumerfen. Wollen entwidelten fih um ihre Füße, fteigend 
boben fie flügelartig die heilige Geftalt empor; an ber Stelle 
ihres herrlichen Angefichtes ſah ich zuletzt, zwilchen ſich theilendem 
Gewölk, einen Stern blinten, der immer aufwärts getragen 
wurde und durch das eröffnete Dedengetwölb fi) mit dem ganzen 
Sternhimmel vereinigte, der fich immer zu verbreiten und alles 
zu umjfchließen fchien. In dem Augenblid meden Sie mich auf; 
ſchlaftrunken taumle ich nach dem Fenſter, den Stern noch leb⸗ 
baft in meinem Auge, und wie ich nun binblide — der Morgen- 
ftern, von gleicher Schönheit, obſchon vielleicht nicht von gleicher 
ftrahlender Herrlichkeit, wirklich vor mir! Diefer wirkliche da 
droben ſchwebende Stern jeßt fi) an die Stelle des geträumten, 
ex zehrt auf, was an dem erſcheinenden Herrliches war; aber ich 
Schaue doch fort und fort, und Sie fchauen ja mit mir, mas 
eigentlich vor meinen Augen zugleich mit dem Nebel des Schlafes 
hätte verſchwinden follen.” 

Der Aſtronom rief aus: „Wunder, ja Wunder! Sie willen 
felbft nicht, welche wunderfame Rede Sie führten. Möge dieß 
nicht auf den Abſchied der Herzlichen hindeuten, welcher früher 
oder Später eine ſolche Apotheoſe beſchieden ijt.“ 

Den andern Morgen eilte Wilhelm, um feinen Yelig auf 
zefuchen, der ſich früh ganz in der Stille weggeichlichen hatte, 
nad dem Garten, den er zu feiner Verwunderung durch eine 
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Anzahl Mädchen bearbeitet ſah; alle, mo nicht ſchön, boch Feine 
häßlich, feine, die das zwanzigſte Jahr erreicht zu haben ſchien. 
Sie waren verfchiebentlich gekleidet, als verſchiedenen Ortfchaften 
angehörig, thätig, heiter grüßen und fortarbeitend. 

Ihm begegnete Angela, welche die Arbeit anzuorbnen unb 
zu beurtheilen auf und ab ging; ihr ließ der Gaft feine Ber: 
wunberung über eine fo bübfche lebensthätige Colonie vermerfen. 
„Diefe,“ verſetzte fie, „ſtirbt nicht aus, änbert ſich, aber bleibt 
immer diefelbe. Denn mit dem zivanzigften Jahr treten viele, 
fo wie die fämmtlihen Bemwohnerinnen unirer Stiftung, ms 
thätige Leben, meiften® in den Eheſtand. Alle jungen Männer 
der Nachbarſchaft, die fi) eine wadere Gattin wünſchen, find 
aufmerffam auf dasjenige, was fich bei ung entwidelt. Auch 
find unfre Zöglinge bier nicht etwan eingefperrt, fie haben ſich 
ſchon auf manchem Jahrmarlte umgefjehen, find gejehen worden, 
gewünfdht und verlobt; und fo warten denn mehrere Familien 
ſchon aufmerlfam, wenn bei uns wieder Play wird, um die 
Ihrigen einzuführen.” Nachdem diefe Angelegenheit befprochen 
war, Tonnte der Gaſt feiner neuen Freundin den Wunſch nicht 
bergen, das geftern Abend Borgelefene nochmals durchzufehen. 
„Den Hauptfinn der Unterhaltung babe ich gefaßt,” fagte er, 
„nun möcht ich aber auch das Einzelne, wovon die Rede var, 
näber kennen lernen.“ 

„Diefen Wunſch zu befriedigen,” verſetzte jene, „finde ich 
mich glüdlicherweife fogleich in vem Falle; das Verhältniß, das 
Ihnen fo ſchnell zu unjerm Innerſten gegeben warb, berechtigt 
mich, Ihnen zu jagen, daß jene Papiere fchon in meinen Hän- 
den, und von mir nebjt andern Blättern forafältig aufgehoben 
werden. Meine Herrin, fuhr fie fort, ift von der Wichtigleit 
bed augenblidlihen Geſprächs höchlich überzeugt; dabei gebe 
vorüber, jagt fie, was fein Buch enthält, und doch wieder das 
Beſte, mas Bücher jemals enthalten haben. Deßhalb machte 
fie mir's zur Pflicht, einzelne gute Gedanken aufzubewahren, vie 
aus einem geiftreichen Geipräh, wie Samenkörner aus einer 
vieläjtigen Pflanze, bervorjpringen. Iſt man treu, fagte fie, 
das Gegenwärtige feit zu halten, jo wird man erft Freude an 
ber Weberlieferung haben, indem wir den beiten Gedanken ſchon 
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ausgeiprochen, das liebenswürbigfte Gefühl ſchon ausgebrüdt 
finden. Hiedurch kommen wir zum Anjchauen jener Weberein: 
ftimmung, mozu ber Menfch berufen ift, wozu er fich oft wider 
feinen Willen finden muß, da er fih gar zu gern einbilbet, bie 
Welt fange mit ihm von vorne an.“ 

Angela fuhr fort dem Gafte meiter zu vertrauen, daß ba: 
dur ein bedeutendes Archiv entftanden fey, moraus fie in 
ihlaflofen Nächten manchmal ein Blatt Mafarien vorlefe; bei 
welcher Gelegenheit denn wieder auf eine merkwürdige Weiſe 
taufend Einzelnbeiten herporfpringen, eben als wenn eine Mafle 
Quedfilber fällt und fi nad) allen Seiten hin in die vielfachiten 
unzähligen Kügelchen zertbeilt. 

Auf feine Frage: in wiefern dieſes Archiv als Geheimnig 
bewahrt werde? eröffnete fie: daß allerbings nur die nächte 
Umgebung davon Kenntniß habe, doch wolle fie es wohl ver- 
antworten und ihm, da er Luft bezeige, fogleich einige Hefte 
vorlegen. 

Unter diefem Gartengeſpräche waren fie gegen das Schloß 
gelangt, und in die Zimmer eines Seitengebäubes eintretend, 
jagte fie lächelnd: „isch habe bei dieſer Gelegenheit Ihnen noch 
ein Geheimniß zu vertrauen, worauf Sie am wenigſten vorbereitet 
find.” Sie ließ ihn darauf durch einen Vorhang in ein Cabinet 
hinembliden, wo ex, freilih zu großer Verwunderung, feinen 
Selig ſchreibend an einem Tiſche figen ſah und fich nicht gleich 
diefen unerwarteten Fleiß enträthieln konnte. Bald aber warb 
er belehrt, als Angela ihm entvedte, daß der Knabe jenen 
Augenblid feines Verſchwindens hiezu angewendet und erklärt, 
Schreiben und Reiten jey das Einzige, wozu er Luft babe. 

Unfer Freund ward fobann in ein Zimmer geführt, wo er 
in Schränken ringsum viele wohlgeordnete Papiere zu jehen 
hatte. Rubriken mancher Art beuteten auf ben verfchiebenften 
Inhalt, Einfiht und Ordnung leuchtete hervor. Als nun Wil 
heim folche Vorzüge yries, eignete das Verbienft berjelben An- 
gela dem Hausfreunde zu; die Anlage nicht allein, ſondern auch 
in jehwierigen Fällen die Einfchaltung wiſſe er mit eigener 
Ueberſicht beftimmt zu leiten. Darauf juchte fie die geftern vor⸗ 
gelefenen WManuferipte vor und vergönnte dem Begierigen, ſich 
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derſelben, ſo wie alles übrigen zu bedienen, und nicht nur Ein⸗ 
fiht davon, ſondern auch Abſchrift zu nehmen. 

Hier nun mußte der Freund beicheiben zu Werke geben, 
denn es fand fi nur allzuviel Anziebendes und Wünſchens⸗ 
wertbes; beſonders achtete er die Hefte kurzer, Taum zuſammen⸗ 
hängender Sätze höchſt ſchätzenswerth. Reſultate waren es, die, 
wenn wir nicht ihre Veranlaſſung wiſſen, als parador erſcheinen, 
uns aber nöthigen, vermittelſt eines umgelehrten Findens und 
Erfindens, rückwärts zu gehen und uns die Filiation ſolcher Ge⸗ 
danken von weit ber, von unten herauf, wo möglich zu ver⸗ 
gegenwärtigen. Auch dergleichen dürfen wir aus oben angeführten 
Urſachen keinen Platz einräumen. Jedoch werben wir die erfte 
ſich darbietende Gelegenheit nit verfäumen und am fchidlichen 
Drte auch das bier Gewonnene mit Auswahl darzubringen wifien. 


Am dritten Tage Morgend begab fich unfer Freund zu 
Angela, und nicht ohne einige Berlegenbeit ftanb er vor ihr. 
„Heute fol ich ſcheiden,“ ſprach er, „und von ‚der trefflichen 
Frau, bei der ich geitern den ganzen Tag leider nicht vorgelafien 
worden, meine letzten Aufträge erhalten. Hier nun liegt mir 
etwas auf dem Herzen, auf dem ganzen innern Sinn, morliber 
ih aufgeklärt zu jeyn münfchte. Wenn es möglich ift, jo gönnen 
Sie mir diefe Wohlthat.“ 

„Ich glaube Sie zu verftehen,” ſagte die Angenehme, „doch 
jprechen Sie weiter.” — „Ein wunderbarer Traum,” fuhr er fort, 
„einige Worte de erften Himmelskundigen, ein abgelonvertes 
verichlofienes Fach in den zugänglichen Schränten, mit ber In⸗ 
ſchrift: Makariens Eigenheiten, diefe Veranlaffungen ge 
ſellen fih zu einer innen Stimme, die mir zuruft, die Be 
mübhung um jene Himmelslichter jey nicht etwa nur eine willen 
ſchaftliche Liebhaberei, ein Beftreben nad Kenntniß des Sternen⸗ 
als, vielmehr ſey zu vermuthen: es liege bier ein ganz eigenes 
Berhältniß Makariens zu ben Geſtirnen verborgen, das zu er⸗ 
fennen mir höchſt wichtig ſeyn mußte. ch bin weder neugierig 
noch zubringlid, aber dieß ift ein fo wichtiger Ball für ben 
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Geift: und Sinnforſcher, daß ich mich nicht enthalten kann an 
zufragen: ob man zu fo vielem Bertrauen nicht auch noch biefes 
Webermaß zu vergönnen belieben möchte?" — „Diefes zu ge 
währen bin ich berechtigt,“ verfehte die Gefällige. Ihr merk 
würdiger Traum tft zwar Malarien ein Geheimniß geblieben, 
aber ich habe mit dem Hausfreund Ihr fonberbares geiftiges 
Eingreifen, Ihr unvermuthetes Erfaſſen der tiefiten Geheimniſſe 
betrachtet und überlegt, und wir dürfen uns ermuthigen, Sie 
weiter zu führen. Laſſen Sie mich nun zuvörderſt gleichnißweiſe 
reden! Bei ſchwer begreiflichen Dingen thut man wohl, ſich auf 
dieſe Weiſe zu helfen.“ 

„Wie man von dem Dichter ſagt, die Elemente der ſittlichen 
Belt ſeyen in feiner Natur innerlichft verborgen, und hätten 
fih nur aus ihm nach und nach zu entwideln, daß ihm nichts 
in der Welt zum Anjchauen fomme, mas ex nicht vorber in ber 
Ahnung gehabt: eben fo find, mie es jcheinen will, Malarien 
die Berhältniffe unſres Sonnenfyitens von Anfang an, erit 
rubend, fodann fih nah und nach entwidelnn, fernerbin fich 
immer deutlicher belebend, gründlich eingeboren. Erſt litt fie an 
diefen Erjcheinungen, dann vergnügte fie ſich daran, und mit 
den Jahren wuchs das Entzüden. Nicht eher jedoch kam fie 
hierüber zur Einheit und Beruhigung, als bis ſie den Beiſtand, 
den Freund gewonnen hatte, deſſen Verdienſt Sie auch ſchon 
genugſam kennen lernten.“ 

„Als Mathematiker und Philoſoph ungläubig von Anfang, 
war er lange zweifelhaft, ob dieſe Anſchauung nicht etwa ange⸗ 
lernt ſey; denn Makarie mußte geſtehen, frühzeitig Unterricht in 
der Aſtronomie genoſſen und ſich leidenſchaftlich damit beſchäftigt 
zu haben. Daneben berichtete ſie aber auch: wie ſie viele Jahre 
ihres Lebens die innern Erſcheinungen mit dem äußern Gewahr⸗ 
werden zuſammengehalten und verglichen, aber niemals hierin 
eine Uebereinſtimmung finden können.” 

„Der Wiftende ließ ſich hierauf dasjenige, was fie jchaute, 
weiches ihr nur von Zeit zu Beit ganz deutlich war, auf das 
genauefte vortragen, ftellte Berechnungen an und folgerte daraus, 
daß fie nicht fowohl das ganze Sonnenſyſtem in fich trage, ſon⸗ 
dern daß fie ſich vielmehr geiftig als ein integrivender Theil 
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darin bewege. Ex verfuhr nach dieſer Vorausſetzung, amd ſeine 
Calculs wurden auf eine unglaubliche Weiſe durch ihre Aus⸗ 
ſagen beſtätigt.“ 

„So viel nur darf ich Ihnen dießmal vertrauen, und auch 
dieſes eröffne ich nur mit ber dringenden Bitte, gegen nieman⸗ 
den bievon irgend ein Wort zu erwähnen. Denn follte nicht 
jeber Verftändige und Bernünftige, bei dem reinften Wohlwollen, 
dergleichen Yeußerungen für Phantafien, für übelveritandene 
Erinnerungen eined früher eingelernten Willens balten und er 
Hären? Die Familie felbft weiß nichts Näheres hievon; dieſe 
geheimen Anfchauungen, die entzüdenden Gefichte find es, bie 
bei den Ihrigen ala Krankheit gelten, wodurch fie augenblidlich 
gehindert jey, an der Welt und ihren Intereſſen Theil zu nehmen. 
Die, mein Freund, verwahren Sie im Stillen und lafien fuh 
auch gegen Lenardo nichts merken.“ 

Gegen Abend warb unfer Wanderer Makarien nochmals 
vorgeftellt; gar manches anmuthig Belehrende kam zur Sprache, 
davon wir nachitehendes ausmählen. 

„Bon Ratur befiten wir feinen Fehler, der nicht zur Tu- 
gend, feine Tugend, die nicht zum Fehler werden könnte. Diele 
letzten find gerade die bebenklichiten. Zu biefer Betrachtung bat 
mir vorzüglih der wunderbare Neffe Anlaß gegeben, ber junge 
Mann, von dem Sie in der Familie manches Seltſame gehört 
haben, und den ich, wie bie Meinigen fagen, mebr ala billig, 
ſchonend und liebend behandle.“ 

„Don Jugend auf entividelte fi) in ihm eine gewiſſe muntere, 
techniſche Fertigkeit, der er fih ganz hingab und barin glücklich 
zu mander Kenntniß und Meiſterſchaft fortſchritt. Späterhin 
war alles, was er von Reifen nad Haufe ſchickte, immer bas 
Künftlichite, Klügfte, Feinite, Zartefte von Handarbeit, auf das 
Zand hindeutend, wo ex fich eben befand und meldes wir erra⸗ 
then follten. Hieraus möchte man Ichließen, daß er ein trockner, 
untheilnehmender, in Aeuerlichdeiten befangener Menſch ſey und 
bleibe; auch mar er im Geſpräch zum Eingreifen an allgemeinen 
fittlichen Betrachtungen nicht aufgelegt, aber ex befaß im Stillen 
und Geheimen einen wunderbar feinen praktischen Tact bes 
Guten und Böen, des Löblichen und Unlöblichen, daß ich ihm 
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weder gegen Aeltere noch Süngere, weder gegen Obere noch 
Untere jemals habe fehlen ſehen. Aber dieſe angeborne Gewiſſen⸗ 
haftigkeit, ungeregelt, wie fie war, bildete ſich im Einzelnen zu 
grillenhafter Schwäche; er mochte ſogar ſich Pflichten erfinden, 
da wo ſie nicht gefordert wurden, und ſich ganz ohne Noth 
irgend einmal als Schuldner bekennen.“ 

„An ſeinem ganzen Reiſeverfahren, beſonders aber an den 
Vorbereitungen zu ſeiner Wiederkunft, glaube ich, daß er wähnt, 
früher ein weibliches Weſen unſeres Kreiſes verletzt zu haben, 
deren Schichſal ihn jet beunruhigt, wovon er ſich befreit und 
erlöft fühlen würde, fobald er vernehmen könnte, daß es ihr 
wohl gehe, und das weitere wird Angela mit Ihnen befprechen. 
Nehmen Sie gegenwärtigen Brief und bereiten unjrer Familie 
ein glüdliches Zufammenfinden. Aufrichtig geitanden: ich wünjchte 
ibn auf diefer Erbe nochmals zu fehen, und im Abjcheiden ihn 
herzlich zu ſegnen.“ 


Eilfles Lapitel. 
Das nußbraune Mäpden. 


Nachdem Wilhelm feinen Auftrag umftändlih und genau 
ausgerichtet, verfete Lenardo mit einem Lächeln: „So fehr ih 
Ihnen verbunden bin für das, was ich durch Sie erfahre, fo 
muß ich doch noch eine Frage hinzufügen. Hat Ihnen die Tante 
nicht am Schluß noch anempfohlen, mir eine unbebeutend ſchei⸗ 
nende Sache zu berichten?” Der andere befann fich einen Augen: 
bie. Ja,“ tagte er darauf, „ich entfinne mid. Sie erwähnte 
eined Frauenzimmers, dad fie Balerine nannte. Bon dieſer 
follte ich Ihnen fagen, daß fie glüdlich verheirathet jey und ſich 
in einem wünfchenäwerthen Buftande befinde.” 

„Sie wälzen mir einen Stein vom Hergen,“ verſetzte Les 
nardo. „Sch gebe nun gern nach Haufe zurüd, weil ich nicht 
fürchten muß, daß die Erinnerung an dieſes Mädchen mir an 
Ort und Stelle zum Vorwurf gereiche.” 
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„Es ziemt fi nicht für mich zu fragen, welch Verhältniß 
Sie zu ihr gehabt,“ fagte Wilhelm; „genug, Sie können ruhig 
fem, wenn Sie auf irgend eine Weife an dem Edhidfal des 
Mädchens Theil nehmen.” 

„Es ift das wunderlichſte Verhältniß von ver Welt,“ fagte 
Lenardo: „keinesweges ein Liebesverhältniß, wie man ſich's den⸗ 
ken könnte. Ich darf Ihnen wohl vertrauen und erzählen, was 
eigentlich feine Gefchichte if. Was müflen Sie aber denken, 
wenn ich Ihnen fjage, daß mein zauderndes Zurüdreifen, baf 
die Furcht, in unfere Wohnung zurückzukehren, daß biefe ſeltſamen 
Anftalten und Fragen, wie es bei uns ausfehe, eigentlich nur 
zur Abſicht haben, nebenher zu erfahren, wie es mit biefem 
Kinde ſtehe.“ 

„Denn glauben Sie,” fuhr er fort, „ich weiß übrigens ſehr 
gut, daß man Menfchen, die man fennt, auf geraume Beit 
verlaflen fann, ohne fie verändert wieder zu finden, und fo 
denke ich auch bei den Meinigen bald wieder völlig zu Haufe zu 
jeyn. Um dieß einzige Weſen mar es mir zu thun, deſſen Zu- 
ftand fi) verändern mußte, und fih, Dank fey es dem Himmel, 
ind Beflere verändert bat.“ 

„Ste machen mich neugierig,“ fagte Wilhelm. „Sie laſſen 
mich etwas ganz Beſonderes erwarten.“ 

„Ich halte es mwenigftens dafür,” verſetzte Lenardo, und 
fing feine Erzählung folgendermaßen an. 

„Die berlömmliche Kreisfahrt durch das gefittete Europa in 
meinen Sünglingsjahren zu beftehen, war ein feiter Vorſatz, ben 
ih von Jugend auf hegte, deflen Ausführung aber ich von Zeit 
zu Zeit, wie es zu gehen pflegt, verzögerte. Das Nächſte zog 
mich an, bielt mic feft, und das Entfernte verlor immer mehr 
feinen Reiz, je mehr ich davon las over erzählen hörte. Doch 
endlich, angetrieben durch meinen Obeim, angelodt durch Freunde, 
die fi) vor mir in die Welt binausbegeben, ward der Entichluß 
gefaßt, und zwar gefchwinver, ehe wir e8 uns alle verſahen.“ 

„Mein Dbeim, der eigentlich das Belte dazu thun mußte, 
um die Reife möglih zu machen, hatte fogleich fein amberes 
Augenmerk. Sie innen ihn und feine Eigenbeit, tie ex immer 
nur auf Eines losgeht und das erft zu Stande bringt, und 
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inzwifchen alles andere ruben und ſchweigen muß, mwoburd er 
denn freilich vieles geleiftet hat, was über die Kräfte eines Par⸗ 
ticuliers zu gehen fcheint. Diefe Reife kam ihm einigermaßen 
unerwartet; doch wußte er fich fogleich zu faflen. Einige Bauten, 
die er unternommen, ja fogar angefangen hatte, wurden ein: 
geitellt, und weil er fein Erjpartes niemals angreifen will, fo 
ſah er fich als ein Huger Finanzmann nad andern Mitteln um. 
Das Nächte war, ausftehende Schulden, befonvers Pachtreſte 
einzulaffiven; denn auch diefe® gehörte mit zu feiner Art und 
Weife, daß er gegen Schuldner nachfichtig war, fo lange er bie 
auf einen gewiſſen Grad felbit nicht? bedurfte. Sein Gejchäfts: 
mann erhielt die Liſte; diefem mar die Ausführung überlafien. 
Bom Einzelnen erfuhren wir nichts; nur börte ich im Borbei: 
gehen, daß der Pachter eines unferer Güter, mit dem der Oheim 
lange Geduld gehabt hatte, endlich wirklich ausgetrieben, jeine 
Caution zu kärglichem Erſatz des Ausfall inne behalten und 
das Gut anderweit verpachtet werben folltee Es war biefer 
Mann von Art der Stillen im Lande, aber nicht, wie feines 
Gleichen, dabei Hug und thätig; wegen feiner Frömmigkeit und 
Güte zwar geliebt, doch wegen feiner Schwäche ala Haushalter 
gefcholten. Nach feiner Frauen Tode war eine Tochter, die man 
war das nußbraune Mädchen nannte, ob fie fchon rüftig und 
entſchloſſen zu werden verſprach, doc) wiel zu jung, um entſchie⸗ 
den einzugreifen; genug, es ging mit dem Mann rückwärts, 
ohne daß die Nachſicht des Onkels fein Schidfal hätte aufhalten 
lönnen.” 

„36 hatte meine Reife im Sinn, und die Mittel dazu 
mußt’ ich billigen. Alles war bereit, das Paden und Loslöfen 
ging an, die Augenblide drängten fid. Eines Abends durchſtrich 
ih noch einmal den Part, um Abſchied von den befannten 
Bäumen und Sträucden zu nehmen, als mir auf einmal Valerine 
in den Weg trat: denn jo hieß das Mädchen; das andere war 
nur ein Scherzname, durch ihre bräunliche Gefichtöfarbe veran⸗ 
laßt. Sie trat mir in den Weg. 

Lenardo bielt einen Augenblid nachdenkend inne „Wie ift 
mir denn?” fagte er; „hieß fie auch Valerine? Ya doch,“ fuhr 
er fort; „doch war der Scherzname gewöhnlicher. Genug, das 
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braune Mädchen trat mir in den Weg und bat mich drängend, 
für ihren Vater, für ſie ein gutes Wort bei meinem Oheim 
einzulegen. Da ich wußte, wie die Sache ſtand, und ich wohl 
ſah, daß es ſchwer, ja unmöglich ſeyn würde, in dieſem Augen: 
blick etwas für ſie zu thun, ſo ſagte ich's ihr aufrichtig, und ſetzte 
die eigne Schuld ihres Vaters in ein ungünſtiges Licht.“ 

„Sie antwortete mir darauf mit fo viel Klarheit und zu: 
gleich mit fo viel kindlicher Schonung und Liebe, daß fie mich 
ganz für fich einnahm und daß ich, märe es meine eigene Caſſe 
geweſen, fie ſogleich durch Gewährung ihrer Bitte glüdlich ge: 
macht hätte. Nun waren es aber die Einkünfte meines Oheims; 
e3 waren feine Anitalten, feine Befehle; bei feiner Denkweiſe, 
bei dem, mas bisher ſchon geichehben, war nichts zu hoffen. 
Bon jeber hielt ich ein Beriprechen hochheilig. Wer etwas von 
mir verlangte, jegte mich in Verlegenheit. ch hatte mir es fo 
angemöhnt abzufchlagen, daß ich fogar das nicht veriprach, was 
ih zu halten gedachte. Dieſe Gewohnheit kam mir auch dießmal 
zu Statten. Ihre Gründe ruhten auf Inpivibualität und Rei: 
gung, die meinigen auf Pflicht und Beritand, und ich läugne 
nicht, daß fie mir am Ende felbft zu hart vorlamen. Wir hatten 
ſchon einigemal daſſelbe wiederholt, ohne einander zu überzeugen, 
als die Noth fie beredter machte, ein unvermeiblicher Untergang, 
den fie vor ſich ſah, ihr Thränen aus den Augen prebte. Ihr 
gefaßtes Weſen verließ fie nicht ganz; aber fie ſprach lebhaft, 
‚mit Bewegung, und indem ich immer noch Kälte und Gelaflen- 
beit heuchelte, kehrte fich ihr ganzes Gemüth nah außen. Ich 
wünfchte die Scene zu endigen; aber auf einmal lag fie zu 
meinen Füßen, hatte meine Hand gefaßt, gefüßt, und ſah fo 
gut, fo liebenswürbig flebend zu mir herauf, daß ich mir in 
dem Augenblid meiner felbit nicht bewußt war. Schnell jagte 
ich, indem ich fie aufhob: ich will das Mögliche thun, berubige 
dich, mein Kind! und jo wandte ich mid) nach einem Seitenwege. 
Thun Sie das Unmögliche! rief fie mir nach. — Ich weiß nicht 
mehr, was ich jagen wollte, aber ich fagte: ich will, und ftodte. 
Thun Sie's! rief fie auf.einmal erheitert, mit einem Ausbrud 
von himmliſcher Hoffnung. Ich grüßte fie und eilte fort.“ 

„Ben Obeim mollte ich nicht zuerft angehen: denn ich 
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fannte ihn nur zu gut, daß man ihn nicht ap das Einzelne 
erinnern durfte, wenn er ſich das Ganze vorgefeht hatte. Sich 
fuchte den Geichäftsträger; er mar mweggeritten; Gäfte kamen den 
Abend, Freunde, die Abſchied nehmen mollten. Dan fpielte, 
man fpeifte bis tief in die Nacht. Sie blieben den andern Tag, 
und die Zerftreuung verwiſchte jenes Bild der dringend Bitten: 
den. Der Gefchäftsträger kam zurüd, er war geichäftiger und 
überbrängter als nie. Jedermann fragte nah ibm. Er hatte 
nicht Zeit, mich zu hören: doch machte ich einen Verſuch, ihm 
feitzuhalten; allein Taum hatte ich jenen frommen Pachter ge 
nannt, fo wies er mich mit Lebhaftigfeit zurüd: Sagen Sie 
dem Onkel um Gottes willen davon nichts, wenn Sie zuletzt 
nicht noch Verdruß haben wollen. — Der Tag meiner Abreife 
war feſtgeſetzt; ich hatte Briefe zu fehreiben, Gäſte zu empfangen, 
Beiuche in der Nachbarſchaft abzulegen. Weine Leute waren 
zu meiner bisherigen Bedienung hinreichend, Teinesmegs aber 
gewandt, das Geichäft ver Abreife zu erleichtern. Alles lag auf 
mir; und doch, als mir der Geſchäftsmann zulegt in der Nacht 
eine Stunde gab, um- unfere Gelvangelegenbeiten zu ordnen, 
wagte ich nochmals für Valerinens Vater zu bitten.” 

„zieber Baron,” fagte der bewegliche Mann, „wie Tann 
Ihnen nur jo etwas einfallen? Ich habe heute ohnehin mit Ihrem 
Dbeim einen ſchweren Stand gehabt; denn was Sie nöthig 
haben, um fich bier Ioszumachen, beläuft fich meit höher, als 
wir glaubten. Dieß ift zwar ganz natürlich, aber doch beſchwer⸗ 
lich. Beſonders bat der alte Herr feine Yreube, wenn die Sache 
abgetban fiheint und noch manches hinten nach hinkt; das iſt 
nun aber oft fo, und wir andern müflen es ausbaben. Weber 
die Strenge, womit bie ausftebenden Schulden eingetrieben 
werben follen, bat er fich felbit ein Geſetz gemacht; er ift dar⸗ 
über mit fih einig, und man möchte ibn wohl ſchwer zur Nad- 
giebigkeit bewegen. Thum Sie es nicht, ich bitte Sie! es tft 
ganz vergebens.” 

„Ich ließ mid mit meinem Geſuch prrüdfchreden, jedoch 
nicht ganz. Ich drang in ihn, da doch die Ausführung von 
ihm abhänge, gelind und billig zu verfahren. Er verſprach alles, 
nach Art ſolcher Perſonen, um für den — in Ruhe zu 

Goethe, Werke. X. 


130 Bilkelm Meiſterd Manberjahee. 


Ionunen. Er warb mich los; ber Drang, die Zerfireuung wuchs ! 
ich ſaß im Wagen und kehrte jebem Antheil, den ich zu Haufe 
haben konnte, den Rüden.“ 

„Ein lebhafter Eindruck ift wie eine andere Wunde; man 
fühlt fie nicht, indem man fie empfängt. Erſt fpäter fängt fie 
an zu ſchmerzen und zu eitern. Wir ging es fo mit jener Be 
gebenheit im Garten, So oft ich einfam, fo oft ich unbeichäf 
tigt war, trat mir jenes Bild des flebenden Mädchens, mit ber 
ganzen Umgebung, mit jevem Baum und Strauch, dem 
wo fie Iniete, dem Weg, den ich einihlug, mich von ihr zu 
entfernen, dad Ganze zujammen wie ein friihes Bild vor die 
Seele. Es war ein unauslöfchliher Eindruck, der wohl von 
andern Bildern und Theilnahmen beichattet, verbedit, aber nie 
mals vertilgt werden konnte. Immer trat er in jeber ftillen 
Stunde hervor, und je länger es mährte, deſto fehmerzlicher 
fühlte ich die Schuld, die ich gegen meine Grundſätze, meine 
Gewohnheit aufgeladen hatte, obgleich nicht ausbrüdlih, nur 
ftotternd, zum erftenmal in ſolchem Falle verlegen.“ 

Sch verfehlte nicht, in den erften Briefen unſern Geſchäfts⸗ 
mann zu fragen, mie bie Sade gegangen. Er antwortete dila⸗ 
toriſch. Dann fette er aus, diefen Punkt zu erwieben; dann 
waren feine Worte zweibeutig, zuletzt ſchwieg er ganz. Die Ent 
fernung wuchs, mehr Gegenftände traten zwifchen mich und 
meine Heimath; ich warb zu manchen Beobachtungen, mancher 
Theilnahme aufgefordert; das Bild verſchwand, das Mädchen 
Taft bis auf den Namen. Seltener trat ihr Andenken hervor, 
und meine Grille, mich nicht durch Briefe, nur durch Zeichen, 
mit ben Weinigen zu unterhalten, trug viel dazu bei, meinen 
früßern Buftand mit allen feinen Bedingungen beinahe verſchwin⸗ 
den zu machen. Rur jeht, da ich mich dem Haufe nähere, da 
ich meiner Familie, was fie bisher entbehrt, mit Zinfen zu er 
ftatten gedenke, jet überfällt mich diefe wunderliche Reue — ich 
muß fie felbft wunderlih nennen — wieher mit aller Gewalt. . 
Die Geftalt des Mäbchens frifcht fi) auf mit ben Geftalten 
der Meinigen, und ich fürchte nicht? mehr als zu vernehmen, 
fie fey in dem Unglüd, in das ich fie geitoßen, zu Grunde ge 
gangen: denn mir ſchien mein Unterlaflen ein Handeln gu ihrem 
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Berverben, eine Förderung ihres traurigen Schickſals. Schon 
taufendmal babe ich mir gefagt, daß biefes Gefühl im Grunde 
nur eine Schwachheit jey, daß ich früh zu jenem Gefeh: nie zu 
verfprechen, nur aus Furcht der Neue, nicht aus einer edlern 
Empfindung getrieben worden. Und nun fcheint fich eben bie 
Reue, die ich geflohen, an mir zu rächen, inbem fie dieſen Fall 
ftatt taufenb ergreift, um mich zu peinigen. Dabei ift das Bild, 
die Vorftelung, die mich quält, fo angenehm, fo liebensmwürbig, 
daß ich gern babei verweile. Und benfe ich daran, fo ſcheint 
ber Ruß, den fie auf meine Hand gebrüdt, mich noch zu 
brennen.“ 

Lenardo fchiwieg, und Wilhelm verjegte ſchnell und fröhlich: 
„So hätte ich Ihnen denn keinern größern Dienft erzeigen lönnen, 
ala durch den Nachiat meines Vortrags, wie manchmal in einem 
BVoftkeript das Sintereflantefte des Briefes enthalten ſeyn Tann. 
Zwar weiß ich nur wenig von DBalerinen: denn ich erfuhr von 
ihre nur im Borbeigeben; aber gewiß ift fie die Gattin eines 
wohlhabenden Gutsbeſitzers und lebt vergnügt, wie mir bie 
Tante noch beim Abſchied verficherte.” 

„Schön,“ fagte Lenarbo: „nun hält mich nichts ab. Sie 
haben mich abjoloirt, und wir wollen fogleih zu den Meinigen, 
die mich ohnehin länger, als billig ift, erwarten.” Wilhelm er- 
wieberte darauf: „Leiber Tann ich Sie nicht begleiten: denn eine 
fonderbare Verpflichtung liegt mir ob, nirgends länger ala brei 
Tage zu verweilen, und die Orte, die ich verlafle, in einem 
Jahr nicht wieder zu betreten. Verzeihen Sie, menn ich ven 
Grund diefer Sonderbarteit nicht ausfprechen darf.“ 

„Es thut mir fehr leid,” fagte Lenardo, „daß wir Sie jo 
bald verlieren, daß ich nicht auch etwas für Sie mitwirden kann. 
Doc da Sie einmal auf dem Wege find, mir wohlzuthbun, fo 
Iönnten Sie mich ſehr glüdlich machen, wenn Sie Balerinen 
befucdhten, fich von ihrem Zuftanb genau unterrichteten und mir 
alsdann jchriftlich oder münblid — der dritte Ort einer Zuſam⸗ 
menrtunft wird fich jchon finden — zu meiner Beruhigung aus« 
führlihe Nachricht ertheilten.” 

Der Vorſchlag wurde weiter beiprochen; Valerinens Aufent- 
halt hatte man Wilbelmen genannt. Er übernahm es, fie zu 
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befuchen; ein dritter Ort wurde feſtgeſetzt, wohin der Baron 
kommen und auch ben Felix mitbringen ſollte, ber indeſſen bei 
den Frauenzimmern zurüdgeblieben war. 

Lenardo und Wilhelm hatten ihren Weg, neben einander 
veitend, auf angenehmen Wiefen unter mancherlei Geſprächen 
eine Zeit lang fortgejegt, als fie fih nunmehr der Fahrſtraße 
näberten und den Wagen bes Barons einholten, der, von feinem 
Herrn begleitet, die Heimath mieder finden follte. Hier wollten 
bie Freunde fich trennen, und Wilhelm nahm mit wenigen freund: 
lichen Worten Abfchied und verſprach dem Baron nochmals baldige 
Nachricht von Valerinen. 

„Wenn ich bedenke;“ verſetzte Lenarbo, „daß es nur ein 
Heiner Umweg wäre, wenn ich Sie begleitete, warum follte ich 
Balerinen nicht felbft auffuchen? warum nicht felbft von ihrem 
glüdlicden Zuftande mich überzeugen? Sie waren fo freundlich, 
fih zum Boten anzubieten; warum mollten Sie nicht mein Be 
gleiter jeyn? denn einen Begleiter muß ich haben, einen fittlichen 
Beiltand, mie man ſich rechtliche Beiftände nimmt, wenn man 
dem Gerichtöhandel nicht ganz gewachſen zu feim glaubt.“ 

Die Einreven Wilhelms, daß man zu Haufe den fo lange 
Abweſenden erwarte, daß es einen fonderbaren Eindrud machen 
möchte, wenn der Wagen allein käme, und was dergleichen mehr 
tar, vermochten nicht? über Lenardo, und Wilhelm mußte ih 
aulett entſchließen, ven Begleiter abzugeben, wobei ihm wegen 
der zu fürchtenden Folgen nicht wohl zu Muthe war. 

Die Bebienten wurden daher unterrichtet, was fie bei ber 
Ankunft fagen follten, und die Freunde jchlugen nunmehr ven 
Meg ein, der zu Balerinens Wohnort führte. Die Gegend ſchien 
reich und fruchtbar und der wahre Sit des Landbaues. So war 
denn auch in dem Bezirk, melcher Valerinens Gatten gehörte, 
der Boden durchaus gut und mit Sorgfalt beftellt. Wilhelm 
hatte Zeit, die Landichaft genau zu betrachten, indem Lenardo 
fchweigend neben ihm ritt. Endlich fing diefer an: „Ein anderer 
an meiner Stelle würde fich vielleicht Balerinen unerlannt zu 
nähern fuchen: denn es ift immer ein peinliches Gefühl, vor bie 
Augen derjenigen zu treten, die man verlegt hat; aber ich will 
das lieber übernehmen und ben Borwurf ertragen, den ich von 
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ihren erſten Blicken befürchte, als daß ich mich durch Vermum⸗ 
mung und Unwahrheit davor ſicher ſtelle. Unwahrheit kann uns 
eben ſo ſehr in Verlegenheit ſetzen als Wahrheit; und wenn wir 
abwägen, wie oft uns dieſe oder jene nutzt, ſo möchte es doch 
immer der Mühe werth ſeyn, ſich ein für allemal dem Wahren 
zu ergeben. Laſſen Sie uns alſo getroſt vorwärts gehen; ich 
will mich nennen und Sie als meinen Freund und Gefährten 
einführen.” 

Nun waren fie an den Gutshof gelommen und ftiegen in 
dem Bezirk deſſelben ab. Ein anfehnlider Mann, einfach ge 
Heibet, den fie für einen Pachter halten Tonnten, trat ihnen ent- 
gegen, und fündigte ſich als Herrn des Haufe an. Lenardo 
nannte fih, und der Befiter fchien höchft erfreut, ihn zu ſehen 
und kennen zu lernen. „Was wird meine Frau fagen,” rief er 
aus, „wenn fie den Neffen ihres Wohlthäters wieder fieht! Nicht 
genug Tann fie erwähnen und erzählen, was fie und ihr Vater 
ihrem Dbeim fchulbig. ift.“ 

Welche jonverbaren Betrachtungen kreuzten fich ſchnell in 
Lenardo's Geift. Verſteckt diefer Mann, der jo redlich ausfieht, 
feine Bitterfeit binter ein freundlich Gefiht. und glatte Worte? 
ft er im Stande, feinen Vorwürfen eine fo gefällige Außen- 
fette zu geben? Denn bat mein Oheim nicht diefe Familie un- 
glücklich gemacht? und kann es ihm unbelannt geblieben jeim? 
Dber, fo dachte er ſich's mit fchneller Hoffnung, ift die Sache 
nicht fo übel geworden, als bu denkſt? denn eine ganz beftimmte 
Nachricht haft du ja doch niemals gehabt. Solche Bermuthungen 
wechſelten bin und ber, indem der Hausherr anfpannen ließ, um 
feine Gattin holen zu laflen, die in der Nachbarfchaft einen Bes 
ſuch machte. 

— „Wenn ich Sie indeflen, bis meine Frau kommt, auf meine 
Weiſe unterhalten und zugleich meine Beichäfte fortſetzen barf, 
fo machen Sie einige Schritte mit mir aufs Feld, und ſehen fidh 
um, wie ich meine Wirtbichaft betreibe: denn gewiß ift Ihnen, 
als einem großen Gutsbefiter, nichts angelegener, als die eble 
Wiſſenſchaft, die edle Kunft des Feldbaues.“ Lenarbo wider: 
ſprach nicht; Wilhelm unterrichtete fich gern; und der Landmann 
hatte feinen Grund und Boden, den er unumſchränkt befaß und 
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beherxfchte, volllommen gut inne; was er vornahm, war der Ab» 
fiht gemäß; was er fäete und pflanzte, durchaus am rechten 
Drte; er wußte die Behandlung unb die Urfachen jo deutlich 
anzugeben, daß es ein jeder begriff, und für möglich gehalten 
hätte, daffelbe zu thun und zu leiften: ein Wahn, in den man 
leicht verfällt, wenn man einem Meifter zufiebt, dem alles be 
quem von der Hand geht. 

Die Fremden erzeigten fich ſehr zufrieven und konnten nichts 
ald Lob und Billigung ertbeilen. Er nahm e8 dankbar und 
freundlich auf, fügte jedoch binzu: „Nun muß ich Ihnen aber 
auch meine ſchwache Seite zeigen, die freilich an jebem zu be: 
merken ift, der fich einem Gegenftand ausfchließlich ergiebt.“ Ex 
führte fie auf feinen Hof, zeigte ihnen feine Werkzeuge, den Bor: 
rath derjelben, fo wie den Borrath von allem erdenklichen Ge- 
räthe und deſſen Zubehör. „Man tabelte mich oft,” fagte er 
dabei, „daß ich hierin zu weit gebe; allein ich kann mich deß⸗ 
balb nicht ſchelten. Glüdlich ift der, dem fein Geſchäft auch zur 
Puppe wird, der mit bemfelbigen zuletzt noch fpielt und fih an 
dem ergebt, was ihm fein Zuftand zur Pflicht macht.” 

Die beiden Freunde ließen es an Fragen und Erkundigungen 
nicht fehlen. Beſonders erfreute fich Wilhelm an den allgemeinen 
Bemerkungen, zu denen dieſer Mann aufgelegt fchien, und ver 
fehlte nicht fie zu erwiebern; indeſſen Lenardo, mehr in fih ge 
fehrt, an dem Glüd Balerinens, das er in diefem Zuftande für 
gewiß hielt, ftillen Theil nahm, obgleich mit einem leifen Gefühl 
von Unbehagen, von dem er fich feine Rechenfchaft zu geben mußte. 

Man war fchon ins Haus zurüdgelehrt, ala der Wagen der 
Beſitzerin vorfuhr. Wan eilte ihr entgegen; aber wie erftaunte, 
wie erſchrak Lenardo, als er fie außfteigen fah. Sie mar es 
nicht, e8 war das nußbraune Mädchen nicht, vielmehr gerabe 
das Gegentbeil; zwar auch eine fchöne ſchlanke Geftalt, aber blond, 
mit allen Bortheilen, die Blondinen eigen find. 

Diefe Schönheit, diefe Anmuth erſchreckte Lenarbo’n. Seine 
Augen hatten das braune Mädchen gefucht; num leuchtete ihm 
ein ganz anderes entgegen. Auch dieſer Züge erinnerte er fidh; 
ihre Anzebe, ihr Betragen verfehten ihn bald aus jeber Unge⸗ 
wißheit: es mar bie Tochter des Gerichtähalters, der bei ben 
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Dheim in großem Anſehen fand, deßhalb denn auch dieſer bei 
der Ausitattung fehr viel getban, und dem neuen Paare bebülflich 
geweſen. Dieß alle und mehr noch murde von der jungen Frau 
zum Antrittögruße fröhlich erzählt, mit einer Freude, mie fie die 
Ueberraſchung eines Wiederſehens ungezwungen äußern läßt. Ob 
man fidy wieder erlenne, wurde gefragt; die Veränderungen ber 
Geftalt wurden beredet, melche merklich genug bei Perſonen diefes 
Alters gefunden werben. Balerine war immer angenehm, dann 
aber hoͤchſt liebenswürdig, wenn Yröhlichkeit fie aus bem ge 
wöhnlichen gleichgültigen Zuftande herausſsriß. Die Gefellichaft 
ward geiprädig und die Unterhaltung fo lebhaft, daß Lenardo 
fih faflen und feine Beſtürzung verbergen konnte. Wilhelm, 
dem der Freund geichwind genug von diefem ſeltſamen Creigniß 
einen Win? gegeben hatte, that fein Mögliches, um bdiefem bei: 
zuftehen; und Valerinens Kleine Eitelkeit, daß der Baron, noch 
ehe ex die Seinigen gefehen, fich ihrer erinnert, bei ihr einge: 
kehrt fen, ließ fie auch nicht den mindeften Verdacht fchöpfen, 
daß bier eine andere Abficht over ein Mißgriff obwalte. 

Man blieb bis tief in die Nacht beifammen, obgleich beide 
Freunde nad) einem vertraulichen Geſpräch ſich ſehnten, das 
denn auch fogleich begann, als fie fih in dem Gaftzimmer allein 
haben. 

„Ich fol, fo fcheint es,” fagte Lenardo, „meine Dual nicht 
los merden. Eine unglüdliche Verwechslung des Ramens, merke 
ich, verboppelt fie. Dieſe blonde Schönheit habe ich oft mit 
jener Braunen, die man keine Schönheit nermen durfte, ſpielen 
feben; ja, ich trieb mich felbft mit ihnen, obgleich jo vieles älter, 
in den Feldern und Gärten herum. Beide machten nicht ben 
geringften Eindruck auf mich; ich babe nur den Namen ber einen 
behalten und ihn der andern beigelegt. Nun finde ich bie, die 
mid nichts angeht, nad ihrer Weife über vie Maßen glücklich, 
indeflen die andere, mer weiß wohin, in die Welt geworfen ift.“ 

Den folgenden Morgen waren die Freunde beinahe früher 
auf als die thätigen Landleute. Das Bergnügen, ihre Bäfte zu 
fehen, hatte Valerinen gleichfalls zeitig geweckt. Ste abnete nicht, 
mit welchen Gefinnungen fie zum Yrübftüd kamen. Wilhelm, 
der wohl einfah, daß ohne Nachricht von dem nußbraunen 
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Mädchen Lenardo ſich in der peinlichſten Lage befinde, brachte 
das Geſpraͤch auf frühere Zeiten, auf Geſpielen, aufs Local, 
das er felbit kannte, auf andere Erinnerungen, fo daß Valerine 
zulegt ganz natürlih darauf kam, bes nußbraunen Mäbchens 
zu erwähnen und ihren Namen auszufprechen. 

Kaum hatte Lenardo den Namen Nachodine gehört, jo ent: 
fann er fi deſſen volllommen; aber au mit dem Namen kehrte 
das Bild jener Bittenben zurüd, mit einer folden Gewalt, daß 
ihm das meitere ganz unerträglich fiel, ala Balerine mit warmem 
Antbeil die Auspfändung des frommen Pachters, feine Refignation 
und feinen Auszug erzählte, und wie er fich auf feine Tochter 
gelehnt, die ein Tleines Bündel getragen. Lenardo glaubte zu 
verfinfen. Unglüdlicher- und glüdlicherweife erging fich Valerine 
in einer gewiflen Umftänblichfeit, die, Lenardo'n das Herz zer 
reißend, ihm dennoch möglich machte, mit Beihülfe feines Ge 
fährten, einige Faſſung zu zeigen. 

Man fchied unter vollen, aufrichtigen Bitten bes Ehepaare 
um baldige Wiederkunft und einer halben, gebeuchelten Zufage 
beider Gäfte. Und wie dem Menfchen, ver fich ſelbſt was Gutes 
gönnt, alles zum Glück fchlägt, jo legte Balerine zulegt das 
Schweigen Lenardo's, feine fichtbare Zerftreuung beim Abfchieb, 
jein haftiges Wegeilen zu ihrem Vortheil aus, und fonnte fidh, 
obgleich treue und liebevolle Gattin eines wadern Landmanns, 
doch nicht enthalten, an einer wieberaufwachenden ‘ober neuent- 
ftehenben Neigung, tie fie ſich s auslegte, ihres ehemaligen Guts⸗ 
bern einiges Behagen zu finden. 

Nach diefem fonderbaren Ereigniß fagte Lenardo: „Daß wir, 
bei jo ſchönen Hoffnungen, ganz nahe vor dem Hafen ſcheitern, 
darüber kann ich mich nur einigermaßen tröften, mich aur für 
den Augenblid beruhigen und den Meinen entgegen geben, wenn 
ich betrachte, daß der Himmel Ste mir zugeführt bat, Sie, dem 
e8 bei feiner eigentbümlichen Senbung gleichgültig it, wohin und 
wozu er feinen Weg richtet. Nehmen Sie es über fi, Nacho⸗ 
binen aufzufuchen und mir Nadricht von ihr zu geben. Iſt fie 
glüdlich, fo bin ich zufrieden; ift fie unglüclich, fo helfen Sie 
ihre auf meine Koften. Handeln Sie ohne Rüdfichten, fparen, 
fhonen Sie nichts.“ 
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„Nach welcher Weltgegend aber,” fagte Wilhelm lädelnd, 
„bab’ ich denn meine Echritte zu richten? Wenn Sie feine Ah⸗ 
nung haben, wie fol ich damit begabt ſeyn?“ 

„Hören Sie!“ antwortete Lenardo: „Sn voriger Nacht, mo 
Sie mich als einen Berzweifelnden raſtlos auf und ab gehen 
faben, wo ich leivenfcaftlih in Kopf und Herzen alles durch⸗ 
einander warf, da Fam ein alter Freund mir vor ben Geift, ein 
würbiger Mann, der, ohne mich eben zu bofmeiftern, auf meine 
Jugend großen Einfluß gehabt bat. Gern hätt! ich mir ibn, 
wenigftens theilweiſe, als Neifegefährten erbeten, wenn er nicht 
wunderſam durch die fchönften kunſt⸗ und alterthümlichen Selten- 
heiten an feine Wohnung gelnüpft wäre, die er nur auf Augen: 
blide verläßt. Diefer, weiß ich, genießt einer auögebreiteten Bes 
kanntſchaft mit allem, mas in biefer Welt durch irgend einen 
edlen Faden verbunden ift; zu ihm eilen Sie, ihm erzählen Sie, 
wie ich es vorgetragen, und es fteht zu hoffen, daß ihm fein 
zartes Gefühl irgend einen Drt, eine Gegend andeuten werde, 
wo fie zu finden ſeyn möchte. In meiner Bebrängniß fiel es 
mir ein, daß der Vater des Kindes ſich zu den Frommen zählte, 
und ih ward im Augenblid fromm genug, mich an bie mora- 
liſche Weltorbnung zu wenden und zu bitten: fie möge fich bier, 
zu meinen Gunften, einmal wunderbar gnäbig offenbaren.” 

„Roc eine Schwierigkeit,“ verſetzte Wilhelm, „bleibt jedoch 
zu löſen: wo fol ih mit meinem Felix bin? denn auf fo 
ganz ungetvifien Wegen möcht ich ihn nicht mit mir führen 
und ihn doch auch nicht gerne von mir laflen; denn mich dünkt, 
der Sohn entwidele fich nirgends befler als in Gegenwart des 
Vaters.“ 

Keineswegs!“ erwiederte Lenardo, „dieß iſt ein holder 
väterliher Itrthum: der Vater behält immer eine Art von deſpo⸗ 
tiſchem Berhältnig zu dem Sohn, deſſen Tugenden er nicht ans 
erleunt und an deſſen Fehlern er fich freut; deßwegen die Alten 
ſchon zu fagen pflegten, des Helden Söhne werben Taugenichtie, 
und ich habe mich weit genug im ber Welt umgefeben, um bier 
über ind Klare zu kommen. Glüdlicherweife wird unſer alter 
Freund, an den ich Ihnen fogleich ein eiliges Schreiben verfafle, 
auch hierüber die befte Auskunft geben. Als ich ihn vor Syahren 
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das legtemal fah, erzählte er mir gar manches bon einer päda⸗ 
gogiſchen Verbindung, die ich nur für eine Art von Utopien 
halten konnte; es fchien mir, als fey, unter dem Bilde der 
Wirklichkeit, eine Reihe von Ideen, Gedanten, Vorſchlägen und 
Borfähen gemeint, die freilich zufammenhingen, aber in dem ge 
wöhnlichen Laufe der Dinge wohl ſchwerlich zufammentreffen 
möchten. Weil ich ihn aber kenne, meil er gern durch Bilder das 
Mögliche und Unmdgliche verwirklichen mag, fo ließ ich es gut 
ſeyn, und nun fommt es uns zu Gute; er weiß gewiß Ihnen Ort 
und Umftände zu bezeichnen, wen Sie Ihren Knaben getroft 
vertrauen und von einer weiſen Leitung das Beſte hoffen können.“ 

Sm Dahinreiten fich auf diefe Weife unterhaltend, erblidten 
fie eine edle Billa, die Gebäude im ernftfreunblichen Geichmad, 
freien Vorraum und in weiter mwürbiger Umgebung mohlbeitandene 
Bäume; Thüren und Schaltern aber durchaus verichloffen, alles 
einfam , doch wohlerhalten anzufehen. Bon einem ältlihen Manne, 
der fi) am Eingang zu beichäftigen ſchien, erfuhren fie: dieß ſey 
das Erbtheil eines jungen Mannes, dem e3 von feinem in hohem 
Alter erft kurz verftorbenen Vater fo eben binterlafien worden. 

Auf meiteres Befragen wurden fie belehrt, dem Erben eh 
bier leider alles zu fertig, er babe bier nicht mehr zu thun, und 
das Vorhandene zu genießen ſey gerade nicht feine Sache; deß⸗ 
wegen er fich denn ein Zocal näher am Gebirge ausgeſucht, wo 
er für ſich und ſeine Geſellen Mooshütten baue und eine Art 
von jägeriſcher Einſiedelei anlegen wolle. Was den Berichtenden 
ſelbſt betraf, vernahmen ſie, er ſey der mitgeerbte Caſtellan, 
ſorge aufs genaueſte für Erhaltung und Reinlichkeit, damit irgend 
ein Enkel, in die Neigung und Beſitzung des Großvaters ein⸗ 
greifend, alles finde, wie dieſer es verlaſſen hat. 

Nachdem fie ihren Weg einige Zeit ftlfichteeigen® fortgeſettt, 
begann Lenardo mit der Betrachtung, daß es die Eigenheit des 
Menichen jey, von vorn anfangen zu wollen; worauf der Freund 
erwiederte, dieß laſſe ſich wohl erklären und entſchuldigen, meil 
doch, genau genommen, jeder wirklich von vorn anfängt. „Sind 
doch,“ rief er aus, „feinem vie Leiden erlaflen, von denen feine 
Vorfahren gepeinigt murben; kann man ihm verdenken, daß er 
von ihren Freuden nichts wiſſen will?” 
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Lenardo verſetzte hierauf: „Ste ermuthigen mich zu gefteben, 
daß ich eigentlich auf nichts gerne wirken mag, als auf das, mas 
ich felbft geichaffen habe. Niemals mocht' ich einen Diener, den 
ih nit vom Knaben beraufgebilbet, fein Pferd, das ich nicht 
felbft zugeritten. In Gefolg diefer Sinmesart will ich denn auch 
gern beiennen, daß ich unwiderſtehlich nah uranfänglichen Zu⸗ 
fländen Hingegogen werde, daß meine Reifen durch alle hochge: 
bildeten Länder und Bölfer diefe Gefühle nicht abftumpfen können, 
daß meine Einbildungsfraft fich über dem Meer ein Bebagen 
fucht, und daß ein biäher vernacjläffigter Familienbeſitz in jenen 
friſchen Gegenden mich hoffen läßt, ein im Stillen gefaßter, 
meinen Wünfchen gemäß nad und nad heranreifender Plan 
werde ſich endlich ausführen laſſen.“ 

„Dagegen wüßt' ich nichts einzuwenden,“ verſetzte Wilhelm ; 
„ein ſolcher Gedanke, ins Neue und Unbeſtimmte gewendet, hat 
etwas Eigenes, Großes. Nur bitt' ich zu bedenken, daß ein 
ſolches Unternehmen nur einer Geſammtheit glücken kann. Sie 
gehen hinüber und finden dort ſchon Familienbeſitzungen, wie 
ich weiß; die Meinigen hegen gleiche Plane und haben ſich dort 
ſchon angeſiedelt: vereinigen Sie ſich mit dieſen umfichtigen, 
klugen und kräftigen Menſchen; für beide Theile muß ſich da⸗ 
durch das Geſchäft erleichtern und eriveitern.” 

Unter ſolchen Geſprächen maren bie Freunde an ben Ort 
— wo ſie nunmehr ſcheiden ſollten. Beide ſetzten ſich nie⸗ 

der zu ſchreiben; Lenardo empfahl ſeinen Freund dem oberwähn⸗ 
ten ſonderbaren Mann, Wilhelm trug den Zuſtand ſeines neuen 
Lebensgenoſſen den Verbündeten vor, woraus, wie natürlich, ein 
Empfehlungsſchreiben entſtand; worin er zum Schluß auch ſeine 
mit Jarno beſprochene Angelegenheit empfahl und die Gründe 
nochmals auseinander ſetzte, warum er von der unbequemen 
Bedingung, die ihn zum ewigen Juden ſtempelte, baldmöglichſt 
befreit zu ſeyn wünſche. 

Beim Auswechſeln dieſer Briefe jedoch konnte ſich Wilhelm 
nicht erwehren, ſeinem Freund nochmals gewiſſe Bedenklichleiten 
ans Herz zu legen. 

„Ich halte es,“ ſprach er, „in meiner Lage für den 
wünſchenswertheſten Auftrag, Sie, edler Mann, von einer 
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Gemithsunruhe zu befreien und zugleich ein menſchliches Geſchöpf 
aus dem Elende zu retten, wenn es ſich darin befinden ſollte. Ein 
ſolches Ziel kann man als einen Stern anſehen, nach dem man 
ſchifft, wenn man auch nicht weiß, was man unterwegs an⸗ 
treffen, unterwegs begegnen werde. Doch darf ich mir dabei 
die Gefahr nicht läugnen, in der Sie auf jeden Fall noch immer 
ſchweben. Wären Sie nit ein Mann, der durdaus fein Wort 
zu geben ablehnt, ich würde von Ihnen das Berfprechen ver: 
langen, dieſes weibliche Weſen, das Ihnen fo tbeuer zu ftehen 
kommt, nicht wieder zu ſehen, ſich zu begnügen, wenn ich Ihnen 
melde, daß es ihr wohl gebt; es fey nun, daß ich fie wirklich 
glüdlich finde, oder ihr Glück zu befördern im Stande bin. Da 
ih Sie aber zu einem Verſprechen mweber vermögen Tann nod) 
will, fo beſchwöre ich Sie bei allem, was ihnen werth und 
heilig ıft, fih und ben Ihrigen und mir, dem neueriworbenen 
Freund, zu Liebe, keine Annäherung, es fey unter welchem Bor 
ward es molle, zu jener Vermißten fich zu erlauben; von mir 
nicht zu verlangen, daß ich den Ort und die Stelle, wo ich fie 
finde, die Gegend, too ich fie laſſe, näher bezeichne, oder gar 
ausſpreche: Site glauben meinem Wort, daß es ihr wohlgeht, 
und find losgeſprochen und beruhigt.“ 

Lenardo lächelte und verſetzte: „Leiften Sie mir diefen Dienft, 
und ich werde dankbar ſeyn. Was Sie thun wollen und Fönnen, 
fey Ihnen anbeim gegeben, und mich überlafien Sie der Zeit, 
dem Verftande und mo möglih der Vernunft.“ 

„Berzeiben Sie,” verjekte Wilhelm, „mer jeboch weiß, unter 
welchen feltiamen Formen die Neigung bei uns einjchleicht, dem 
muß e8 bange werben, wenn er vorausfieht, ein Freund Fönne 
dasjenige wünfchen, mas ihm in feinen Zuftänden, feinen Ber: 
bältnifjen nothwendig Unglüd und Verwirrung bringen müßte.” 

„ch hoffe,” fagte Lenardo, „wenn ich dad Mädchen glüds 
lih weiß, bin ich fie los.“ 

Die Freunde fchieden, jeber nach feiner Seite. 
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Bwölftes Capitel. 


Auf einem kurzen und angenehmen Wege war Wilhelm nach 
der Stadt geloumen, mohin fein Brief lautete. Er fand fie 
heiter und mwohlgebaut; allein ihr neues Anfehn zeigte nur all- 
zubeutlich, daß fie kurz vorher durch einen Brand müſſe gelitten 
haben. Die Abdrefle feines Briefes führte ihn zu dem lekten, 
Heinen, verjchonten Theil, an ein Haus von alter, ernfter Bau- 
art, doch mwohlerhalten und reinlichen Anſehns. Trübe Fenſter⸗ 
ſcheiben, wunderſam gefügt, veuteten auf erfreuliche Farbenpracht 
von innen. Und fo entfpradh denn auch wirkli das Innere 
dem Aeupern. In faubern Räumen zeigten ſich überall Geräth: 
Ichaften, die ſchon einigen Generationen mochten gevient haben, 
untermifcht mit menigem Neuen. Der Hausherr empfing ihn 
freundlich in einem gleich ausgeftatteten Zimmer. Diefe Uhren 
hatten jchon mancher Geburts⸗ und Sterbeftunde geſchlagen, und 
was umberftand, erinnerte, daß Vergangenheit auch in die Gegen- 
wart übergehen könne. 

Der Ankommende gab feinen Brief ab, den ver Empfänger 
aber, ohne ihn zu eröffnen, bei Seite legte und in einem beitern 
Geſpräche feinen Gaft unmittelbar Iennen zu lernen fuchte. Sie 
wurden bald vertraut, und als Wilhelm, gegen fonftige Ge 
wohnbeit, feine Blide beobachtend im Zimmer umberfchweifen 
ließ, fagte der gute Alte: „Meine Umgebung erregt Ihre Auf: 
merkſamkeit. Sie ſehen bier, wie lange etwas dauern Tann, 
und man muß doch auch vergleichen jeben, zum Gegengewicht 
deſſen, was in der Welt fo fchnell wechſelt und fich verändert. 
Dieſer Theeleflel diente ſchon meinen Eltern und war ein Zeuge 
unjerer abendlichen Samilienverfammlungen; diefer fupferne Ramin- 
ſchirm ſchützt mich noch immer vor dem Feuer, das dieſe alte 
mächtige Zange anfchürt; und fo geht es durch alles durch. An⸗ 
theil und Thätigleit konnt' ich daher auf gar viele andere Gegen: 
ftände wenden, weil ich mich mit der Veränderung diefer äußern 
Bedürfniſſe, die fo vieler Menjchen Zeit und Kräfte megnimmt, 
nicht weiter bejchäftigte. Eine Liebevolle Aufmerkſamkeit auf das, 
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was der Menſch beſiht, macht ihn reich, indem er ſich einen 
Schatz der Erinnerung an gleichgültigen Dingen dadurch anbäuft. 
Ich habe einen jungen Bann gelannt, ber eine Stedinabel dem 
geliebten Mädchen, Abſchied nehmend, entiwenbete, den Bufen- 
ftxeif täglich damit zuftedte, und dieſen gehegten und gepflegten 
Schatz von einer großen, mehrjährigen Fahrt wieder zurückbrachte. 
Uns andern kleinen Menfchen ift dieß wohl ala eine Tugend an- 
zurechnen.“ 

„Mancher bringt wohl auch,“ verfegte Wilhelm, „von einer 
jo weiten großen Reife einen Stachel im Herzen mit zurüd, ben 
er vielleicht lieber los wäre.” Der Alte fchien von Lenardo's 
Zuftande nichts zu willen, ob er gleich den Brief inzwiſchen er: 
brochen und geleſen hatte, denn er ging zu den vorigen Betrach⸗ 
tungen wieder zurüd. „Die Bebarrlichleit auf dem Beſich,“ fuhr 
er fort, „giebt uns in manchen Fällen die größte Energie. Diefem 
Eigenfinn bin ih die Rettung meines Haufes ſchuldig. ALS die 
Stadt brannte, wollte man auch bei mir flächten unb retten. 
Ich verbot's, befahl, Fenſter und Thüren zu fchließen, und 
wandte mich mit mehreren Nachbarn gegen bie Flamme. Unferer 
. Anftrengung gelang es, diefen Zipfel der Stadt aufrecht zu er 
halten. Den andern Morgen fland alles noch bei mir, mwie Sie 
e3 ſehen und wie es beinahe feit hundert Sabren geftanden bat.” 
„Mit allem dem,” fagte Wilhelm, „merben Sie mir gefteben, 
daß der Menſch ver Beränderung nicht widerſteht, welche bie 
Zeit bervorbringt.” „Freilich,“ ſagte der Alte, „aber boch, ber 
am längiten fih erhält, bat auch etwas geleiftet.” 

„Ja ſogar über unfer Dafeyn hinaus find wir fähig zu er 
halten und zu fihern; wir Aberliefern Kenntniſſe, wir übertragen 
Sefinnungen jo gut als Befit, und da mir es nun vorzüglich 
um den lebten zu thun ift, fo Hab’ ich deßhalb feit langer Zeit 
wunderliche Vorficht gebraudt, auf ganz eigene Borlehrungen 
gefonnen; nur ſpät aber ift mir's gelungen, meinen Wunſch er 
füllt zu ſehen.“ 

„Gewöhnlich zerftreut der Sohn, mas der Vater gefammelt 
hat, fammelt etwas anders oder auf andere Weiſe. Kann man 
jedoch den Enkel, die neue Generation abwarten, jo kommen 
biefelben Neigungen, viefelben Anfichten wieder zum Vorſchein. 
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Und fo hab’ ih denn enblih, durch Sorgfalt unferer päbagogi- 
fchen Freunde, einen tüdjtigen jungen Mann erworben, welcher 
wo möglich noch mehr auf hergebrachten Befig hält als ich felbft, 
und eine heftige Neigung zu wunderlichen Dingen empfindet. 
Mein Zutrauen Hat er entichieven durch die gewaltfamen Ans 
fixengungen erworben, womit ihm das Teuer von unferer Woh⸗ 
nung abzumehren gelang; doppelt und dreifach hat er den Schatz 
verdient, deſſen Befit ich ihm zu überlaſſen gedenke; ja, ex ift 
ihm jchon übergeben, und feit ver Zeit mehrt ſich unfer Borrath 
auf eine wunderſame Weiſe.“ 

„Richt alles jedoch, was Sie bier fehen, ift unfer. Biel: 
mehr, wie Sie fonft bei Pfandinhabern manches fremde Juwel 
exbliden, jo Tann ich Ahnen bei uns Koftbarleiten bezeichnen, 
die man, unter den verjchiedenften Umſtänden, befjerer Aufbe- 
wahrung halber bier niedergeſtellt.“ Wilhelm gebachte des herr 
lichen Käſtchens, das er ohnehin nicht gern auf der Reife mit ſich 
berumführen wollte, und enthielt fich nicht, es dem Freunde zu 
zeigen. Der Alte betrachtete es mit Aufmerfjamleit, gab bie 
Zeit an, wann es verfertigt feyn könnte, und wies etwas Achn- 
liches vor. Wilhelm brachte zur Sprache: ob man es wohl er: 
öffnen ſollte? Der Alte war nicht der Meinung. „sch glaube 
zwar, daß man es ohne fonderliche Beihädigung thun könne,” 
ſagte er: „allein da Eie es durch einen jo wunderbaren Zufall 
erhalten haben, fo follten Sie baran Ahr Glück prüfen. Denn 
wenn Sie glüdlich geboren find und wenn dieſes Käftchen etwas 
bedeutet, jo muß ſich gelegentlich ver Schlüffel dazu finden, und 
gerade da, wo Sie ihn am mwenigften erwarten.” — „E3 giebt 
wohl ſolche Fälle," verfehte Wilhelm. „Sch habe felbit einige 
erlebt,“ erwiederte der Alte; „und bier ſehen Sie den merkwür⸗ 
digften vor ſich. Bon diefem elfenbeinernen Grucifig befaß ich 
feit dreißig Jahren den Körper mit Haupt und Füßen aus einem 
Stüde; der Gegenitand ſowohl ald die berrlichite Kunſt ward 
jorgfältig in dem koſtbarften Lädchen aufbewahrt; vor ungefähr 
zehn Jahren erhielt ich das dazu gehörige Kreuz, mit ber Jr 
Schrift, und ich ließ mich verführen, durch den gefchieteften Bild⸗ 
ſchnitzer unjerer Zeit die Arme anſetzen zu laflen; aber wie weit 
war der Gute hinter feinem Vorgänger zurüdgeblieben; doch es 
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mochte fieben, mehr zu erbaulidden Betrachtungen ald zu Be 
wunderung des Kunftfleißes.“ 

„Run denken Sie mein Ergeken! Bor kurzem erhielt ich die 
erften ächten Arme, wie Sie ſolche, zur Tieblichiten Harmonie, 
bier angefügt ſehen, und ich, entzückt über ein fo glädliches Zu: 
fammentreffen, enthalte mich nicht, die Schidfale der hriftlichen Re: 
ligion hieran zu ertennen, die, oft genug zergliebert und zerſtreut 
fich doch endlich immer wieder am Kreuze zufammen finden muß.“ 

Wilhelm bewunderte das Bild und die feltfame Fügung. 
„Ih werde Ihrem Rath folgen,” ſetzte er hinzu; „bleibe das 
Käftchen verfchloffen, bis der Schlüfjel fi findet, und wenn es 
bis ans Ende meines Lebens liegen follte.” „Ber lange lebt,“ 
fagte der Alte, „fieht manches verfammelt und manches ausein: 
ander fallen.“ 

Der junge Beſitzgenoſſe trat fo eben herein, und Wilhelm 
erllärte feinen Vorſatz, das Käftchen ihrem Gewahrfam zu über: 
geben. Nun ward ein großes Buch berbeigefchafft, das anver- 
traute Gut eingejchrieben, mit manchen beobachteten Geremonien 
und Beringungen ein Empfangſchein ausgeftellt, der zwar auf 
jeden Vorzeigenden lautete, aber nur auf ein mit bem Empfänger 
verabredetes beionderes Zeichen bonorirt werden follte. 

Als diefes alles vollbracht war, überlegte man den Inhalt 
des Briefes, zuerft fih über das Unterfommen bes guten Fyelir 
berathend, mobei der alte Yreund fi) ohne weiteres zu einigen 
Marimen belannte, welche der Erziehung zum Grunde liegen 
follten. 

„Allem Leben, allem Thun, aller Kunft muß das Hanb- 
wert vorausgehen, welches nur in der Beſchränkung erworben 
wird. Eines recht wiflen und ausüben giebt höhere Bildung 
als Halbheit im Hundertfältign. Da, mo ich Sie hinweiſe, 
bat man alle Thätigleiten gefondert; geprüft werden bie Böglinge 
auf jedem Schritt; dabei erfennt man, wo feine Natur eigent: 
lich hinſtrebt, ob er fich gleich mit zerftreuten Wunſchen bald da 
Bald dorthin wendet. Weife Männer laflen den Knaben unter 
der Hand dasjenige finden, was ihm gemäß tft; fie verkürzen 
bie Ummege, durch welche der Menſch von feiner Beſtimmung, 
nur allzugefällig, abirren mag.“ 
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„Sodann,“ fuhr er fort, „darf ich hoffen, aus jenem herr⸗ 
lich gegründeten Mittelpunkt wird man Sie auf den Weg leiten, 
wo jenes gute Mädchen zu finden iſt, das einen ſo ſonderbaren 
Eindruck auf Ihren Freund machte, der den Werth eines un⸗ 
ſchuldigen unglücklichen Geſchöpfes durch ſittliches Gefühl und 
Betrachtung ſo hoch erhöht hat, daß er deſſen Daſeyn zum Zweck 
und Ziel ſeines Lebens zu machen genöthigt war. Ich hoffe, 
Sie werden ihn beruhigen können; denn die Vorſehung hat 
taufend Mittel, die Gefallenen zu erheben und die Niederge⸗ 
beugten aufzurichten. Manchmal fieht unſer Schickſal aus mie 
ein Fruchtbaum im Winter. Wer follte bei dem traurigen An: 
ſehn defielben wohl denken, daß dieſe dürren Aefte, diefe zadigen 
Zweige im nädften Frühjahr wieber grünen, blühen, ſodann 
Früchte tragen könnten! doch wir hoffen’3, wir wiſſen's.“ 


Goethe, Verte. X. 10 


Zweites Bud. 


ü— — 


Erſtes Capitel. 


Die Wallfahrenden hatten nach Vorſchrift den Weg genom⸗ 
men, und fanden glücklich die Gränze der Provinz, in der ſie 
fo manches Merkwürdige erfahren ſollten; beim erſten Eintritt 
gewahrten ſie ſogleich der fruchtbarſten Gegend, welche an ſanften 
Hügeln den Feldbau, auf höhern Bergen die Schafzucht, in 
weiten Thalflächen die Viehzucht begünſtigte. Es war kurz vor 
der Ernte und alles in größter Fülle; das, was ſie jedoch gleich 
in Verwunderung ſetzte, war, daß fie weder Frauen noch Män- 
ner, wohl aber durchaus Knaben und Jünglinge beſchäftigt ſahen, 
auf eine glückliche Ernte ſich vorzubereiten, ja auch ſchon auf 
ein fröhliches Erntefeſt freundliche Anſtalt zu treffen. Sie be 
grüßten einen und den andern und fragten nad dem Obern, 
von deſſen Aufenthalt man keine Rechenſchaft geben Tonnte. Die 
Adreſſe ihres Brief lautete: an den Dbern, oder die Dreie. 
Auch hierin konnten ſich die Knaben nicht finden; man wies bie 
Fragenden jevoh an einen Aufſeher, der eben das Pferd zu be 
fteigen fich bereitete; fie eröffneten ihre Zwecke; des Felix rei: 
müthigkeit fchien ihm zu gefallen, und fo ritten fie zufammen 
die Straße bin. 

Schon hatte Wilhelm bemerkt, daß in Schnitt und Farbe 
der Kleider eine Mannichfaltigleit obwaltete, die der ganzen 
Heinen Völlerichaft ein fonderbares Anſehn gab; eben war er 
im Begriff, feinen Begleiter hiernach zu fragen, ald noch eine 
wunderfamere Bemertung fih ibm auftbat: alle Kinder, fie 
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mochten beichäftigt feyn, wie fie wollten, ließen ihre Xxbeit 
liegen und wendeten fich mit befondern, aber verſchiedenen Ge: 
berven gegen die Vorbeireitenden, und es war leicht zu folgern, 
daß es dem Vorgeſetzten galt. Die jüngften legten die Arme 
kreuzweis über die Bruft und blidten fröhlich gen Himmel, die 
mittleren hielten die Arme auf den Rüden und ſchauten lächelnd 
zur Erbe, die dritten ftanden ftrad und muthig; die Arme nieder⸗ 
geſenkt, wenbeten fie den Kopf nach ver rechten Seite und ftellten 
fih in eine Reihe, anjtatt daß jene vereinzelt blieben, wo man 
fie traf. 

Als man darauf Halt machte und abftieg, wo eben mehrere 
Kinder nach verfchiedener Weiſe ſich aufftellten und von dem 
Vorgefegten gemuftert wurden, fragte Wilhelm nah der Be 
deutung diefer Gebärden; Felig.fiel ein und fagte munter: „Was 
für eine Stellung hab’ ich denn einzunehmen?“ „Auf alle Fälle,” 
verfete der Auffeber, „zuerjt die Arme über die Bruft und 
ernfthaftfrob nach oben gejehen, ohne den Blid zu verwenden.“ 
Er gehorchte, doch rief er bald: „Dieb gefällt mir nicht ſonder⸗ 
Lich, ich fehe ja nichts da droben; dauert es lange? Doc ja! 
rief er freudig, „ein paar Habichte fliegen von Weiten nach Oſten. 
das ift wohl ein gutes Zeichen?" „Wienah du's aufnimmft, 
unter fie, wie fie ſich miſchen.“ Er gab ein Zeichen, die Kinder 
verließen ihre Stellung, ergriffen ihre Befchäftigung, oder fpielten 
wie vorber. 

„Mögen und Tönnen Sie mir,” fagte Wilhelm darauf, 
„das, was mich hier in Verwunderung ſetzt, erklären? Ich fehe 
wohl, daß diefe Geberden, diefe Stellungen Grüße find, womit 
man Sie empfängt.” „Ganz richtig,” verfeßte jener, „Grüße, 
die mir fogleih andeuten, auf welcher Etufe der Bildung ein 
jeber diefer Knaben fteht.“ 

Dürfen Sie mir aber,“ verfegte Wilhelm, „bie Bedeutung 
des Stufengangs wohl erflären? denn baß es einer ſey, läßt 
ſich wohl einſehen.“ „Dieß gebührt Höheren als ich bin,“ ant⸗ 
tortete jener; „jo vielaber kann ich verfihern, daß es nicht leere 
Grimaſſen find, daß vielmehr den Kindern, zwar nicht die höchſte, 
aber doch eine leitende, faßliche Bebeutung überliefert mirb: 
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zugleich aber iſt jedem geboten, für ſich zu behalten und zu hegen, 
maß man ihm ald Beicheib zu ertheilen für gut findet; fie Dürfen 
weber mit Fremden noch unter einander felbft darüber ſchwatzen, 
und fo modificirt ſich die Lehre bunbertfältig. Außerdem bat 
das Geheimniß ehr große Vortheile: denn wenn man dem 
Menſchen gleich und immer ſagt, worauf alles ankommt, ſo 
denkt er, es ſey nichts dahinter. Gewiſſen Geheimniſſen, und 
wenn fie offenbar wären, muß man durch Verhüllen und Schwei⸗ 
gen Achtung erweiſen, denn dieſes wirkt auf Scham und gute 
Sitten.” „Ich verftehe Sie,” verſetzte Wilhelm; „warum follten 
wir das, was in körperlichen Dingen fo nötbig ift, nicht auch 
geiftig anwenden? Bielleicht aber können Sie in einem andern 
Bezug meine Neugierde befriedigen. Die große Mannichfaltig- 
keit im Schnitt und Farbe der Kleider fällt mir auf, und doch 
ſeh' ich nicht alle Farben, aber einige in allen ihren Abftufungen, 
vom Hellſten bis zum Dunkelſten. Doch bemerke ich, daß bier 
feine Bezeichnung der Stufen irgend eines Alters ober Ber- 
dienftes gemeint feun Tann, indem bie Fleinften und größten 
Knaben untermifcht, jo am Schnitt ala Farben gleich ſeyn können, 
aber die von gleichen Geberden im Gewand nicht mit einander 
übereinftimmen.” „Auch was dieß betrifft,“ verfebte ber Be⸗ 
gleitende, darf ich mich nicht weiter auslaſſen; doch müßte ich 
mich ſehr irren, oder Sie werden über alles, wie Sie nur 
wünfchen mögen, aufgeklärt von uns fcheiden.” 

Man verfolgte nunmehr die Spur des Obern, melde man 
gefunden zu baben glaubte; nun aber mußte dem Frembling 
nothwendig auffallen, daß, je weiter fie ins Land kamen, ein 
mwohllautender Gefang ihnen immer mehr entgegen tönte. Was 
die Knaben auch begannen, bei welcher Arbeit man fie au 
fand, immer fangen fie, und zwar fchienen es Lieber, jebem 
Geſchäft beſonders angemeflen, und in gleidgen Füllen überall 
Diefelben. Traten mehrere Kinder zuſammen, fo begleiteten fie 
fih wechſelsweiſe; gegen Abend fanden fi) auch Tanzende, deren 
. Schritte durch Chöre belebt und geregelt wurden. Felix ftimmte 
vom Pferde herab mit ein und zwar nicht ganz unglücklich 
Wilhelm vergnügte fi) an dieſer die Gegend belebenden Unter: 
baltung. 
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„Wahrſcheinlich,“ fo ſprach er zu feinem Gefährten, „wendet 
man viele Sorgfalt auf folden Unterricht, denn fonft Tönnte 
diefe Gefchiclichkeit nicht fo weit ausgebreitet und fo volllommen 
ausgebildet feyn.” „Allerbings,” verjeßte jener; bei uns ift 
der Gefang die erite Stufe der Ausbilbung, alles andere fchließt 
fih daran und wird baburch vermittelt. Der einfachite Genuß, 
fo wie die einfachfte Lehre werben bei uns durch Gefang belebt 
und eingeprägt, ja ſelbſt mas wir überliefern von Glaubens: 
und Sittenbekenntniß, wird auf dem Wege des Gefanges mit: 
getheilt; andere Vortheile zu felbftthätigen Zwecken verſchwiftern 
fih jogleich: denn indem mir die Kinder üben, Töne, meldhe fie 
hervorbringen, mit Zeichen auf die Tafel fchreiben zu lernen 
und nad Anlaß diefer Zeichen ſodann in ihrer Kehle wieder zu 
finden, ferner den Tert darunter zu fügen, jo üben fie zugleich 
Sand, Ohr und Auge, und gelangen fchneller zum Recht⸗ und 
Schönfcreiben, ald man denkt; und da biefes alles zulegt nad 
reinen Maßen, nah genau beftimmten Zahlen ausgeübt und 
nachgebilvet werben muß, fo faflen fie ven hoben Werth der 
Meß⸗ und Rechenkunſt viel geſchwinder als auf jede andere 
Weiſe. Deßhalb haben wir denn unter allem Denfbaren die 
Mufit zum Element unjerer Erziehung gewählt, denn von ihr 
laufen gleichgebahnte Wege nach allen Seiten.“ 

Wilhelm fuchte fich noch weiter zu unterrichten, und verbarg 
feine Verwunderung nicht, daß er gar Feine Inſtrumental⸗Muſik 
vernehme. „Diefe wird bei uns nicht vernadläfligt,” verjegte 
jener, „aber in einen beſondern Bezirk, in das anmuthigfte 
Bergthal eingefchlofien geübt; und da ift denn wieder dafür ge⸗ 
forgt, daß die verjchiedenen Inftrumente in auseinander liegens 
den DOrtichaften gelehrt werben. Beſonders die Miktöne der Ans 
fänger find in gewiſſe Einfiedeleien verwiefen, wo fie niemand 
zur Verzweiflung bringen: denn ihr werdet felbft geftehen, daß 
in der wohleingerichteten bürgerlichen Gejellichaft kaum ein trau= 
tiger Leiden zu dulden fey, als das uns bie Nachbarſchaft eines 
angehenden Flöten: oder Violinſpielers aufbringt.“ 

Unfere Anfänger gehen aus eigener loblicher Gefinnung, 
niemand läftig feyn zu wollen, freiwillig länger oder finger in 
die Wuſte, und beeifern ſich abgefonbert um das Verdienſt, der 
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bewohnten Belt näher treten zu dürfen, weßhalb jedem von Zeit 
zu Beit ein Verſuch heranzutreten erlaubt wird, der felten miß⸗ 
lingt, weil wir Scham und Echeu bei diefer wie bei unfern 
übrigen Einrichtungen gar wohl begen und pflegen dürfen. Daß 
eurem Eohn eine glüdliche Stimme geworben, freut mich innigfk; 
für das übrige forgt fi um deſto leichter.” 

Nun waren fie zu einem Ort gelangt, mo Selig verweilen 
und fi an ber Umgebung prüfen follte, bis man zur förmlichen 
Aufnahme geneigt wäre; fchon von weiten hörten fie einen 
freudigen Gelang; es war ein Spiel, woran ſich die Knaben in 
der Feierftunde dießmal ergeten. Ein allgemeiner Chorgefang 
erſcholl, wozu jedes Glied eines weiten Kreifes freudig, Har und 
tüchtig an feinem Theile zuftimmte, den Winken des Regelnden 
gehorchend. Dieſer überraſchte jedoch öfter bie Singenden, in 
dem er durch ein Zeichen den Ghorgefang aufhob und irgend 
einen einzelnen Theilnehmenven, ihn mit dem Stäbchen be 
rührend, aufforberte, ſogleich allein ein ſchickliches Lieb dem ver: 
ballenden Ton, dem vorſchwebenden Sinne anzupaflen. Schon 
zeigten die meilten viel Gewandtheit, einige, denen das Kunft: 
ftüd mißlang, gaben ihr Pfand willig bin, ohne gerade ausge 
lat zu werden. Felix war Kind genug, fich gleich unter fie zu 
mifchen, und zog fich noch fo leivlih aus der Sadıe. Sodann 
warb ihm jener erjte Gruß zugeeignet; er legte fogleich die Hände 
auf die Bruft, blidte aufwärts, und zwar mit fo fchnadifcher 
Miene, daß man wohl bemerken Tonnte, ein geheimer Sinn da⸗ 
bei fey ihm noch nicht aufgegangen. 

Der angenehme Drt, die gute Aufnahme, die muntern Ges 
fpielen, alles gefiel dem Knaben fo wohl, daß es ihm nicht 
fonderlich wehe that, feinen Vater abreifen zu jeben; faft blidte 
ex dem mweggeführten Pferde fchmerzlicher nach; doch Fieß er ſich 
bebeuten, da er vernahm, daß er es im gegenwärtigen Bezirk 
nicht behalten könne; man verſprach ihm Dagegen, er folle, mo 
nicht daſſelbe, doch ein gleiches, munter und mwohlgezogen, uns 
eriwartet wiederfinden. 

Da fih der Obere nicht erreichen ließ, fagte der Auf 
feber: „sch muß euch nun verlaflen, meine Geſchäfte zu ver 
folgen; doch mil ich euch zu ben Dreien bringen, die unfern 
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Heiligthümern vorftehen: euer Brief ift auch an fie gerichtet und. 
fie zufammen ftellen den Dbern vor.” Wilhelm hätte gewünſcht, 
bon den Heiligthlümern im voraus zu vernehmen, jener aber. 
verjeßte: „Die Dreie werden euch, zu Erwiederung bed Ber: 
trauens, daß ihr ung euren Sohn überlaßt, nach Weisheit und 
Billigkeit gewiß das Nöthigfte eröffnen. Die fihtbaren Gegen: 
ftände der Verehrung, die ich Heiligthümer nannte, find in einen 
beſondern Bezirk eingefchloffen, werben mit nicht? gemifcht, durch 
nichts geftört; nur zu gewiflen Zeiten bes Jahrs läßt man bie 
Zöglinge, den Stufen ihrer Bildung gemäß, dort eintreten, um 
fie biftorifch und finnlich zu belehren, da fie denn genugfamen 
Eindrud mit wegnehmen, um bei Ausübung ihrer Pflicht eine 
Zeit lang daran zu zehren.” 

Nun fand Wilhelm am Thor eines mit hoben Mauern 
umgebenen Thalwaldes; auf ein gegebenes Zeichen eröffnete ſich 
bie kleine Pforte, und ein ernfter, anſehnlicher Mann empfing 
unfern Freund. Diefer fanb fi in einem großen, herrlich 
grünenden Raum, von Bäumen und Büfchen vielerlei Art be 
fchattet, kaum daß er ftattlihe Mauern und anfehnliche Gebäude 
durch dieſe dichte und hohe Naturpflanzung hindurch bemerken 
fonnte; ein freundlicher Empfang von Dreien, die ſich nach und 
nach herbeifanden, löſte fih enblich in ein Geipräh auf, wozu 
jeder das Seinige beitrug, deflen Inhalt wir jedoch in der Kürze 
zufammenfaflen. 

„Da ihe ung euren Sohn vertraut ,” fagten fie, „find mir 
ſchuldig, euch tiefer in unfer Verfahren bineinbliden zu laffen. 
Ihr habt manches Aeußerliche gefehen, welches nicht fogleich fein 
Verftändnig mit ſich führt; mas davon wünſcht ihr vor allem 
aufgeichlofien?“ | 

„Anftändige, doch feltfame Geberven und Grüße hab’ ich 
bemerkt, deren Bedeutung ich zu erfahren wünſchte; bei euch be- 
zieht fich gewiß das Aeußere auf das Innere, und umgelehrt; 
laßt mich diefen Bezug erfahren.“ 

„Wohlgeborne, gefunde Kinder,“ verfeßten jene, „bringen 
viel mit; die Natur bat jedem alles gegeben, mas er für Zeit 
und Dauer nöthig hätte; dieſes zu entwideln ift unfere Pflicht, 
öfters entwickelt fich’3 beſſer von jelbft. - Aber eines bringt 
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niemand mit auf die Welt, und doch iſt es das, worauf alles aus 
kommt, damit der Menſch nad allen Seiten zu ein Menſch ey. 
Könnt ihr es felbft finden, fo fprecht e8 aus.” Wilhelm bes 
dachte fich eine kurze Zeit und ſchüttelte fobann den Kopf. 

Jene, nad einem anftändigen Zaubern, riefen: „Ehrfurcht!“ 
Wilhelm ſtutzte. „Ehrfurcht!“ hieß es wiederholt. Allen fehlt 
fie, vielleicht euch felbft.“ 

Dreierlei Geberde habt ihr gefehen, und wir überliefern 
eine dreifache Ehrfurdht, die, wenn fie zufammenfließt und ein 
Ganzes bildet, erft ihre höchſte Kraft und Wirkung erreicht. Das 
erfte ift Ehrfurcht vor dem, mas über uns ift. Jene Geberbe, 
die Arme kreuzweis über die Bruft, einen freudigen Blid gen 
Himmel, das ift, was wir unmünbigen Kindern auflegen und 
zugleich das Zeugniß von ihnen verlangen, daß ein Gott da droben 
ſey, der ſich in Eltern, Lehrern, Vorgefehten abbildet und offen- 
bart. Das zweite, Ehrfurcht vor dem, was unter ung ift. Die 
auf den Rüden gefalteten, gleihfam gebundenen Hände, ber ge 
fentte, lächelnde Blid fagen, daß man hie Erbe wohl und heiter 
zu betrachten babe; fie giebt Gelegenheit zur Nahrung; fie ge 
währt unfägliche Freuden; aber unverhältnigmäßige Leiven bringt 
fie. Wenn einer fich Lörperlich beſchädigte, verſchuldend ober 
unſchuldig, wenn ihn andere vorfäglich oder zufällig verlegten, 
wenn das irdiſche Willenlofe ihm ein Leib zufügte, das bedent 
er wohl: denn ſolche Gefahr begleitet ihn fein Leben lang. Aber 
aus diefer Stellung befreien wir unfern Zögling baldmöglichſt, 
fogleih wenn wir überzeugt find, daß die Lehre dieſes Grabs 
genugfam auf ihn gewirkt habe; dann aber heißen wir ihn fich 
ermannen, gegen Kameraden gewendet nad ihnen fidh richten. 
Nun fteht er ftrad und fühn, nicht etwa felbftifch vereinzelt; 
nur in Verbindung mit feines Gleichen macht er Fronte gegen 
bie Welt. Weiter müßten wir nichts hinzuzufügen.” 

„Es leuchtet mir ein!” verſetzte Wilhelm; „deßwegen liegt 
die Menge wohl fo im Argen, weil fie fih nur im Element bes 
Mißwollens und Mißredens behagt; mer fich diefem überliefert, 
verhält ſich gar bald gegen Gott gleichgültig, verachtend gegen 
die Welt, gegen feines Gleichen gehäflig; das wahre, ächte, 
unentbehrliche Selbftgefühl aber zerftört fih in Dünkel und 
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Anmaßung.“ „Erlauben Sie mir deſſen ungeachtet,“ fuhr Wilhelm 
fort, „ein Einziges einzuwenden: Hat man nicht von jeher die 
Furcht roher Völker vor mächtigen Naturerſcheinungen, und ſonſt 
unerklärlichen, ahnungsvollen Ereigniſſen, für den Keim gehalten, 
woraus ein höheres Gefühl, eine reinere Geſinnung ſich ſtufen⸗ 
weiſe entwickeln ſollte?“ Hierauf erwiederten jene: „Der Natur 
iſt Furcht wohl gemäß, Ehrfurcht aber nicht; man fürchtet ein 
bekanntes oder unbelanntes mächtiges Weſen: der Starke ſucht 
es zu bekämpfen, der Schwache zu vermeiden, beide wünſchen es 
los zu werden und fühlen ſich glücklich, wenn ſie es auf kurze 
Zeit beſeitigt haben, wenn ihre Natur ſich zur Freiheit und Un⸗ 
abhängigkeit einigermaßen wieder herſtellte. Der natürliche Menſch 
wiederholt dieſe Operation millionenmal in ſeinem Leben: von 
der Furcht ſtrebt er zur Freiheit, aus der Freiheit wird er in 
die Furcht getrieben und kommt um nichts weiter. Sich zu 
fürchten iſt leicht, aber beſchwerlich; Ehrfurcht zu hegen iſt ſchwer, 
aber bequem. Ungern entſchließt ſich der Menſch zur Ehrfurcht, 
oder vielmehr entſchließt ſich nie dazu; es iſt ein höherer Sinn, 
der ſeiner Natur gegeben werden muß, und der ſich nur bei 
beſonders Begünftigten aus ſich ſelbſt entwickelt, die man auch 
deßwegen von jeher für Heilige, für Götter gehalten. Hier liegt 
die Würde, hier das Geſchäft aller ächten Religionen, deren es 
auch nur dreie giebt, nach den Objekten, gegen welche ſie ihre 
Andacht wenden.“ 

Die Männer hielten inne, Wilhelm ſchwieg eine Weile nad): 
denkend; ba er in ſich aber die Anmaßung nicht fühlte, den Sinn 
jener fonderbaren Worte zu deuten, fo bat er die Würdigen in 
ihrem Bortrage fortzufahren, worin fie ihm denn auch fogleidh 
willfabtten. „Reine Religion,” fagten fie, „die ſich auf Furcht 
gründet, wird unter und geachtet. Bei der Ehrfurcht, die der 
Menſch in ſich walten läßt, Tann er, indem er Ehre giebt, feine . 
Ehre behalten; er ift nicht mit fich felbit veruneint wie in jenem 
Falle. Die Religion, welche auf Ehrfurcht vor dem, mas über 
uns ift, beruht, nennen wir die ethniſche; es ift die Religion 
ber Völker und die erfte glüdliche Ablöfung von einer niedern 
Furcht; alle fogenannten heibnifchen Religionen find von dieſer 
Art, fie mögen übrigens Namen haben, wie fie wollen. Die 
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zweite Religion, die ſich auf jene Ehrfurcht gründet, die wir vor 
dem haben, was uns gleich iſt, nennen wir die philoſophiſche: 
denn der Philoſoph, der fih in die Mitte ſtellt, muß alles 
Höhere zu fi) herab, alles Nievere zu fich herauf zieben, und 
nur in diefem Mittelzuftand verdient er den Namen des Meifen. 
Indem er nun das Verhältniß zu feines Gleihen und alfo zur 
ganzen Menfchheit, das Verhältniß zu allen übrigen irbifchen 
Umgebungen, notbmwendigen und zufälligen, durchichaut, lebt er 
im kosmiſchen Sinne allein in der Wahrheit. Nun ift aber von 
der dritten Religion zu fprechen, gegründet auf die Ehrfurcht 
vor dem, was unter und ift; wir nennen fie die chriftliche, weil 
fih in ihr eine foldde Sinnesart am meiften offenbart; es ift ein 
Letztes, wozu die Menfchheit gelangen konnte und mußte. Aber 
was gehörte dazu, die Erde nicht allein unter fich liegen zu laſſen 
und fih auf einen höhern Geburtsort zu berufen, fondern aud 
Niedrigkeit und Armuth, Spott und Verachtung, Schmach und 
Elend, Leiden und Tod als göttlih anzuerkennen, ja Sünde 
jelbft und Verbrechen nicht ala Hinderniſſe, ſondern als Förder: 
nifle des Heiligen zu verehren und liebzugewinnen! Hievon finden 
fih freilih Epuren dur alle Zeiten, aber Spur ift nicht Ziel, 
und da dieſes einmal erreicht ift, fo kann die Menfchheit nicht 
wieder zurüd, und man darf fagen, daß die chriftliche Religion, 
da fie einmal erfchienen ift, nicht wieder verfchwinden Tann, da 
fe fih einmal göttlich verkörpert bat, nicht wieder aufgelöft 
werden mag.“ 

„Zu welcher von diefen Religionen befennt ihr euch denn 
inöbefondere? fagte Wilhelm „Zu allen dreien, erwieberten 
jene: „denn fie zufammen bringen eigentlih die wahre Religion 
hervor; aus diefen drei Ehrfurchten entjpringt bie oberite Chr: 
furcht, die Ehrfurcht wor fich felbft, und jene entwideln fich aber: 
mals aus diefer, fo daß der Menſch zum Höchſten gelangt, was 
er zu erreichen fähig ift, daß er fich felbft für pas Beſte halten 
darf, was Gott und Natur hervorgebracht haben, ja, daß er 
auf diefer Höhe verweilen kann, ohne durch Dünkel und Selbſt⸗ 
beit wieber ind Gemeine gezogen zu erben.” 

„Ein ſolches Bekenntniß, auf diefe Weife entwidelt, be 
frembet mich nicht,” verjeßte Wilhelm; „es kommt mit allem 
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überein, was man ım Leben bie und da vernimmt, nur daß 
euch dasjenige vereinigt, was andere trennt.“ Hierauf verjeßten 
jene: „Schon wird dieſes Belenntniß von einem großen Theil 
der Welt ausgefprochen, doch unbewußt.“ 

„Wie denn und wo?“ fragte Wilhelm. „Am Crebo !* riefen 
jene laut: „denn der erfte Artikel ift ethniſch und gehört allen 
Völkern; der zweite chriftlih, für die mit Leiben Kämpfenden 
und in Leiden Verherrlichten; der dritte zuleßt lehrt eine be: 
geifterte Gemeinfchaft der Heiligen, welches heißt: der im höchſten 
Grad Guten und Weifen. Sollten daber die drei göttlichen 
Berfonen, unter deren Gleichniß und Namen ſolche Ueber: 
zeugungen und Verheißungen ausgeiprochen find, nicht billigers 
maßen für die höchfte Einheit gelten?“ 

„Ich danke,” verfegte jener, „daß ihr mir dieſes, als einem 
Erwachſenen, dem die drei Sinnesarten nicht fremd find, fo 
Har und zufammenhängend ausſprechen wollen, und wenn ich 
nun zurüdvenfe , daß ihr den Kindern diefe hohe Lehre, erſt als 
finnliches Zeichen, dann mit einigem fumbolifchen Anklang übers 
liefert und zulett die oberfte Deutung ihnen entwidelt, jo muß 
ich es böchlich billigen.“ 

„Ganz richtig,“ eriwiederten jene; „nun aber müßt ihr noch 
mebr erfahren, damit ihr euch überzeugt, daß Euer Sohn in den 
beiten Händen fey. Doch dieß Gefchäft bleibe für die Morgen: 
flunden; ruht aus und erquidt euch, damit ihr uns, vergnügt und 
volllommen menfchlich, morgen früh in das Innere folgen könnt.” 


weites Capitel. 


An der Hand des Aelteften trat nunmehr unfer Freund durch 
ein anfehnliches Portal in eine runde oder vielmehr achtedige 
Halle, die mit Gemälden fo reichlich verziert war, daß fie den 
Anlömmling in Erftaunen ſetzte. Er begriff leicht, daß alles, 
was er erblidte, einen bebeutenden Sinn haben müßte, ob er 
ſich gleich denſelben nicht fo geſchwind entziffern Tonnte. Er war 
eben im Begriff, feinen Begleiter deßhalb zu befragen, als dieſer 
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ihn einlud, ſeitwärts in eine Galerie zu treten, die, an 
der einen Seite offen, einen geräumigen blumenreichen Garten 
umgab. Die Wand zog jedoch mehr als dieſer heitre natürliche 
Schmuck die Augen an ſich: denn ſie war durchaus gemalt, und 
der Ankömmling konnte nicht lange daran hergehen, ohne zu 
bemerken, daß die heiligen Bücher der Iſraeliten den Stoff zu 
dieſen Bildern geliefert hatten. 

„Es iſt hier,“ ſagte der Aelteſte, „wo wir diejenige Religion 
überliefern, die ich euch der Kürze wegen bie ethniſche genannt 
babe. Der Gehalt derjelben findet ſich in der Weltgeichichte, jo 
wie bie Hülle derjelben in ven Begebenheiten. An der Wieder: 
kehr der Schidfale ganzer Völker wird fie eigentlich begriffen.“ 

„Ihr habt,” fagte Wilhelm, „wie ich fehe, dem ifraelitiichen 
Bolle die Ehre erzeigt und feine Gefchichte zum Grunde diefer 
Darftellung gelegt, over vielmehr ihr habt fie zum Hauptgegen- 
ftande derjelben gemacht.“ — „Wie ihr ſeht,“ verjegte ver Alte: 
„denn ihr werdet bemerten, daß in den Sodeln und Frieſen 
nicht ſowohl ſynchroniſtiſche als fymphroniftifche Handlungen und 
Begebenheiten aufgeführt find, indem unter allen Völkern gleich 
bedeutende und Gleiches deutende Nachrichten vorfommen. So 
erblidt ihr bier, wenn in dem Hauptfelde Abraham von feinen 
Göttern in der Geftalt ſchöner Jünglinge beſucht wird, ben 
Apoll unter den Hirten Admets oben in der Friefe; woraus wir 
lernen können, daß wenn die Götter den Menjchen ericheinen, 
fie gewöhnlich unerlannt unter ihnen wandeln.“ 

Die Betrachtenden fchritten weiter. Wilhelm fand meiftens 
befannte Gegenftänve, jeboch Iebhafter und bedeutender vorge: 
tragen, als er fie fonft zu fehen gewohnt war. Weber meniges 
bat er fih einige Erklärung aus; wobei er fich nicht enthalten 
konnte, nochmals zu fragen, warum man bie ifraelitifche Gefchichte 
por allen andern gewäblt. Hierauf antwortete der Aelteſte: 
„unter allen heidniſchen Religionen, denn eine folde ift bie 
iſraelitifche gleichfalls, hat diefe große Vorzüge, wovon ich nur 
einiger erwähnen will, Vor dem etbnifchen Richterftuhle, vor dem 
Richterſtuhl des Gottes der Völker, wird nicht gefragt, ob eö bie 
befte, die vortrefflichfte Nation ſey, ſondern nur ob fie baure, ob fie 
fih erhalten habe. Das ifraelitifche Boll bat niemals viel getaugt, 
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wie e8 ihm feine Anführer, Richter, Vorfteber, Propheten taufend- 
mal vorgeworfen haben; es befitt wenig Tugenden und die 
meiften Fehler anderer Völker: aber an Selbitftänbigleit, Feftig⸗ 
keit, Tapferkeit, und wenn alles das nicht mehr gilt, an Zäh—⸗ 
beit fucht e3 feines Gleichen. Es ift das bebarrlichfte Volk der 
Erbe, es ift, es war, es wird fein, um ben Namen Jehovah 
durch alle Zeiten zu verberrlihen. Wir haben es daher als 
Mufterbild aufgeftellt, als Hauptbild, dem die andern nur zum 
Rahmen dienen.“ 

„EB ziemt fich nicht mit euch zu rechten,” verfebte Wilhelm, 
„da ihr mich zu belehren im Stande ſeyd. Eröffnet mir daher 
nod die übrigen Vortheile dieſes Volle, oder vielmehr feiner 
Geſchichte, feiner Religion.” — „Ein Hauptvortheil,“ verfebte 
jener, „iſt die trefflihde Sammlung ihrer heiligen Bücher. Sie 
ftehen fo glüdlich beifammen, daß aus den fremdeften Elementen 
ein täufchendes Ganze entgegentritt. Sie find vollſtändig genug, 
um zu befriedigen, fragmentarifch genug, um anzureigen; bin- 
länglid) barbarifh, um aufzuferdern, binlänglich zart, um zu 
befänftigen; und wie mandje andere entgegengejehte Eigenjchaften 
find an diefen Büchern, an dieſem Buche zu rühmen!” 

Die Yolge der Hauptbilder ſowohl, als die Beziehung ber 
Heinen, die fie oben und unten begleiteten, gab dem Gaft fo 
viel zu denken, daß er faum auf die bedeutenden Bemerkungen 
hörte, woburd der Begleiter mehr feine Aufmerkſamkeit abzu: 
Ienten, als an die Gegenftänve zu fefleln ſchien. Indeſſen fagte 
jener bei Gelegenheit: „Noch einen Bortbeil ber iſraelitiſchen Re 
ligion muß ich bier erwähnen: daß fie ihren Gott in feine Ge 
ftalt verlörpert und uns alfo die Freiheit läßt, ihm eine würdige 
Menfchengeftalt zu geben, auch im Gegenſatz die fchlechte Abgötterei 
durch Thier: und Untbiergeftalten zu bezeichnen.“ 

Unfer Freund hatte ſich nunmehr auf einer kurzen Wande⸗ 
rung durch diefe Hallen die Weltgefchichte wieder vergegenwärtigt; 
es war ihm einiges neu in Abficht auf die Begebenheit. So 
waren ibm durch Bufammenftellung der Bilder, durch bie Re 
flegionen feines Begleiter manche neue Anfichten entfprungen, 
und er freute fi, daß Felix durch eine fo würbige ſinnliche Dar» 
ftellung fih jene großen, bedeutenden, mufterhaften Ereigniſſe für 
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fein ganzes Leben als wirllih, unb als wenn fie neben ihm 
lebendig getwejen wären, zueignen follte. Er betrachtete dieſe 
Bilder zulekt nur aus den Augen bed Kindes, und in biefem 
Sinne war er volllommen damit zufrieden; und fo waren die 
Wandelnden zu den traurigen, verivorrenen Zeiten und endlich 
zu dem Untergang ber Etabt und des Tempels, zum Morde, 
zur Verbannung, zur Sklaverei ganzer Maſſen diefer bebarrlichen 
Nation gelangt. Ihre nachherigen Echidfale waren auf eine 
kluge Weife allegorifch vorgeftellt, da eine hiftorifche, eine renel 
. Darftellung derfelben außer den Gränzen ber eblen Kunft liegt. 

Hier war die bisher durchwanderte Galerie auf einmal ab: 
geſchloſſen, und Wilhelm war verwundert, fich ſchon am Ende 
zu ſehen. „Sch finde,“ fagte ex zu feinem Führer, „in biefem 
Geſchichtsgang eine Lüde. Ihr habt den Tempel Serufalems 
zerftört und das Volk zerftreut, obne den göttlihen Mann auf: 
zuführen, der furz vorher daſelbſt noch Iehrte, dem fie noch kurz 
vorher Fein Gehör geben wollten.” 

Dieß zu thun, tie ihr es verlangt, märe ein Fehler ge 
weſen. Das Leben diefes göttlichen Mannes, den ihr bezeichnet, 
fteht mit der Weltgefchichte feiner Zeit in Feiner Verbindung. 
Es war ein Privatleben, feine Lehre eine Lehre für die Einzelnen. 
Was Völkermafien und ihren Gliedern öffentlich begegnet, ge 
bört der Weltgefchichte, der Meltreligion, welche wir für die erfte 
halten. Was dem Einzelnen innerlich begegnet, gehört zur 
zweiten Religion, zur Religion der Weilen: eine ſolche war bie, 
welche Chriſtus lehrte und übte, fo lange ex auf der Erbe um 
berging. Deßwegen ift bier das Aeußere abgeichloffen, und ich 
eröffne euch nun das Innere.” 

Eine Pforte that fih auf, und fie traten in eine ähnliche 
Galerie, wo Milhelm ſogleich die Bilder der zweiten beiligen 
Schriften erlannte. Sie ſchienen von einer andern Hand zu 
eyn, als die erften: alles war fanfter, Geitalten, Bewegungen, 
Umgebung, Licht und Färbung. 

„Ihr ſeht,“ fagte der Begleiter, nachvem fie an einem Theil 
ber Bilder vorübergegangen waren, „bier weder Thaten nod) Ber 
gebenheiten, fondern Wunder und Gleichniffe. Es ift hier eine 
neue Welt, ein neues Aeußere, anders ala das vorige, und ein 
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Inneres, das dort ganz fehlt. Durch Wunder und Gleichniſſe 
wird eine neue Welt aufgethan. Jene machen das Gemeine 
außerordentlich, dieſe das Außerordentliche gemein.“ — „hr 
werdet die Gefälligkeit haben,“ verſetzte Wilhelm, „mir dieſe 
wenigen Worte umſtändlicher auszulegen: denn ich fühle mich 
nicht geſchickt, es jelbft zu thun.“ — „Sie baben einen natür: 
lihen Sinn,” verſetzte jener, „obgleih einen tiefen. Beifpiele 
werden ihn am geichwinbeften aufichließen. Es ift nichts ge 
meiner und gewöhnlicher ala Eſſen und Trinken; außerorbent- 
lich dagegen einen Trank zu verebeln, eine Epeife zu verviel- 
fältigen, daß fie für eine Unzahl hinreiche. Es ift nichts ge 
wöhnlicher als Krankheit und körperliche Gebrechen; aber dieſe 
durch geiftige oder geiftigen ähnliche Mittel aufheben, lindern tft 
außerordentlich, und eben daher entiteht das Wunderbare bes 
Wunders, daß das Gemöhnliche und Außerorbentliche, das Mög: 
lie und das Unmögliche Eins werden. Bei dem Gleichnifie, 
bei der Parabel ift das Umgekehrte: bier ift der Einn, die Ein 
fiht, der Begriff das Hohe, das Außerorventlihe, das Uner⸗ 
reichbare. Wenn diefer fih in einem gemeinen, gemöhnlichen, 
faßlichen Bilde verlörpert, fo daß er uns als lebendig, gegen: 
wärtig, wirklich entgegen tritt, daß wir ihn und zueignen, er 
greifen, feithalten, mit ihm wie mit unſers Gleichen umgehen 
fönnen, das ift denn auch eine zweite Art von Wunder und 
wird billig zu jenen erſten gefellt, ja wielleicht ihnen noch vor« 
gezogen. Hier ift die lebendige Lehre ausgeſprochen, die Lehre, 
die feinen Streit erregt; es ift Feine Meinung über das, mas 
Recht oder Unrecht ift; es ift das Rechte oder Unrechte unwider⸗ 
fprechlich ſelbſt.“ | 

Diefer Theil der Galerie war kürzer, ober vielmehr, es war 
nur der vierte Theil der Umgebung des innern Hofes. Wenn 
man jedoch an dem erften nur vorbeiging, fo verweilte man hier 
gern; man ging gern bier auf und ab. Die Gegenjtände waren 
nicht jo auffallend, nicht jo mannichfaltig, aber deſto einlaben- 
der, den tiefen ftillen Sinn berfelben zu erforfchen. Auch Tehrten 
die beiden Wandelnden am Ende des Ganges um, indem Wil 
helm eine Bebenklichkeit äußerte, daß man hier eigentlic nur bis 
zum Abenvmahle, bis zum Scheiben des Meifterö von feinen 
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Süngern gelangt ſey. Er fragte nad dem übrigen Theil ver 
Geſchichte. 

„Wir ſondern,“ verſetzte der Aelteſte, „bei jedem Unterricht, 
bei aller Ueberlieferung ſehr gerne, was nur möglich zu ſondern 
iſt; denn dadurch allein kann der Begriff des Bedeutenden bei 
der Jugend entſpringen. Das Leben mengt und miſcht ohnehin 
alles durcheinander, und ſo haben wir auch hier das Leben jenes 
vortrefflichen Mannes ganz von dem Ende deſſelben abgeſondert. 
Im Leben erſcheint er als ein wahrer Philoſoph — ſtoßet euch 
nicht an dieſem Ausdruck — als ein Weiſer im höchſften Sinne. 
Er fteht auf feinem Punkte feft; er manbelt feine Straße un⸗ 
verrüdt, und indem er das Nievere zu ſich beraufzieht, indem 
er die Unwiffenden, die Armen, die Kranken feiner Weisheit, 
feines Reichthums, feiner Kraft theilhaftig werben läßt und fid 
deßhalb ihnen gleich zu ftellen fcheint, fo werläugnet er nicht von 
der andern Seite feinen göttlichen Urfprung; er wagt fid) Gott 
gleich zu ftellen, ja fich für Gott zu erflären. Auf dieſe Weife 
jeßt er von Jugend auf feine Umgebung in Eritaunen, gewinnt 
einen Theil derfelben für fidh, regt den andern gegen ſich auf 
und zeigt allen, denen es um eine gewille Höhe im Lehren und 
Leben zu thun ift, mas fie von der Welt zu erwarten haben. 
Und fo ift fein Wandel für den edlen Theil der Menfchheit noch 
belehrender und fruchtbarer als fein Tod: denn zu jenen Prü- 
fungen ift jeber, zu diefem find nur wenige berufen; und damit 
wir alles übergehen, mas aus diefer Betrachtung folgt, jo bes 
trachtet die rührende Scene bes Abenpmahls. Hier läßt der 
Weiſe, wie immer, die Seinigen ganz eigentlich verwailt zurüd, 
und indem er für die Guten beforgt ift, füttert er zugleich mit 
ihnen einen Verräther, der ihn und die Beflern zu Grunde rich: 
ten wird. 

Mit diefen Worten eröffnete der Aeltefte eine Pforte, und 
Wilhelm ftugte, als er ſich wieder in ber erfteren Halle bes 
Eingangs fand. Sie hatten, wie er wohl merkte, indeflen den 
ganzen Umkreis des Hofes zurüdgelegt. Ich hoffte,” Tagte 
Wilhelm, „ihr würdet mich and Ende führen, und bringt mid 
wieder zum Anfang.” — „Für dießmal Tann ich euch wetter 
nichts zeigen,” fagte ber Aelteſte; „mehr laffen wir unfere Zöglinge 








Wilhelm Meiſters Wanderjahre. 161 


nicht ſehen, mehr erklären wir ihnen nicht, als was ihr bis 
jetzt durchlaufen habt: das Aeußere, allgemein Weltliche einem 
jeden von Jugend auf, das Innere, beſonders Geiſtige und 
Herzliche nur denen, die mit einiger Beſonnenheit heranwachſen; 
und das übrige, was des Jahrs nur einmal eröffnet wird, 
kann nur denen mitgetheilt werden, die wir entlaſſen. Jene 
letzte Religion, die aus der Ehrfurcht vor dem, was unter 
uns iſt, entſpringt, jene Verehrung des Widerwärtigen, Ber: 
haßten, Fliehenswerthen geben wir einem jeden nur ausſtat⸗ 
tungsweiſe in die Welt mit, damit er wiſſe, wo er dergleichen 
zu finden hat, wenn ein ſolches Bedürfniß ſich in ihm regen 
ſollte. Ich lade euch ein, nach Verlauf eines Jahres wiederzu⸗ 
fehren, unfer allgemeines Feft zu beſuchen und zu feben, wie 
weit euer Sohn vorwärts gelommen; alsdann follt au ihr in 
das Heiligthum des Schmerzes eingeweiht werben.” 

„Erlaubt mir eine Frage,” verfehte Wilhelm: „Habt ihr 
denn au, fo wie ihr das Leben dieſes göttlichen Mannes als 
Lehr: und Mufterbilvd aufſtellt, fein Leiden, feinen Tod gleid« 
fall als ein Vorbild erhabener Duldung herausgehoben?“ — 
„Auf alle Fälle,” fagte der Aeltefte. „Hieraus machen mir fein 
Geheimniß; aber wir ziehen einen Schleier über dieſe Leiden, 
eben weil wir fie fo hoch verehren. Wir halten es für eine ver 
dammungsmwürdige Srechheit, jene Martergerüft und den Daran 
leidenden Heiligen dem Anblid der Sonne auszufegen, die ihr 
Angeficht verbarg, als eine ruchloſe Welt ihr die Schaufpiel 
aufdrang, mit diefen tiefen Geheimniſſen, in melden bie gott⸗ 
liche Tiefe des Leidens verborgen liegt, zu fpielen, zu tändeln, 
zu verzieren, und nicht eher zu ruhen, bis das MWürbigfte ge- 
mein und abgeſchmackt erfcheint. Sp viel fey für dießmal genug, 
um euch über euren Knaben zu beruhigen und völlig zu über: 
zeugen, baß ihr ihn auf irgend eine Art, mehr ober weniger, 
aber doch nach wünſchenswerther Weife, gebildet und auf alle 
Fülle nicht verworren, ſchwankend und unftät wieder finden ſollt.“ 

Wilhelm zauderte, indem er fich die Bilver der Vorballe be 
ſah und ihren Sinn gedeutet wünjchte. „Auch dieſes,“ ſagte der 
Aeltefte, „bleiben wir euch bis übers Jahr ſchuldig. Bei dem 
Unterricht, den wir in ber Zwiſchenzeit den Kindern geben, laſſen 
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wir keine Fremden zu; aber alsdann kommt und vernehmt, was 
unfere beiten Redner über diefe Gegenftände öffentlich zu jagen 
für dienlich halten.” 

Bald nad diefer Unterrebung hörte man an ber Heinen 
Pforte pochen. Der geftrige Aufſeher melvete fich, er hatte Wil: 
helms Pferd vorgeführt; und jo beurlaubte fich der Freund von 
der Dreie, welche zum Abfchied ihn dem Aufſeher folgendermaßen 
empfahl: „Diefer wird nun zu den Vertrauten gezählt, und bir 
‚ift befannt, was du ihm auf feine Tragen zu erwiebern halt: 
denn er wünfcht gewiß noch über manches, was er bei uns fah 
und hörte, belehrt zu werben: Maß und Ziel ift dir nicht ver: 
borgen.” 

Wilhelm hatte freilih noch einige ragen auf dem Herzen, 
die er auch ſogleich aubrachte. Wo fie durchritten, jtellten ſich 
die Kinder wie geftern; aber beute ſah er, obgleich jelten, einen 
und den andern Sinaben, der den vorbeireitenden Aufſeher nicht 
grüßte, won feiner Arbeit nicht aufſah und ihn unbemerlt vor: 
überließ. Wilhelm fragte nun nad der Urfache und was dieſe 
Ausnahme zu bedeuten habe? jener erwiberte darauf: „Sie ift 
freslich fehr bebeutungsvoll: denn es iſt die höchſte Strafe, die 
wir den Zöglingen auflegen; fie find unwürbig erklärt, Ehrfurcht 
zu beweiſen, und genöthigt, fich als rob und ungebilbet darzu⸗ 
ftellen; fie tbun aber das Mögliche, um fi aus biefer Lage zu 
retten, und finden fich aufs geſchwindeſte in jede Pflicht. Sollte 
jedoch ein junges Wefen verftodt zu feiner Rückkehr keine An: 
ftalt machen, fo wird e8, mit einem kurzen aber bündigen Be 
richt, den Eltern wieder zurüdgefandt. Wer ſich den Geſetzen 
nicht fügen lernt, muß die Gegend werlafien, wo fie gelten.“ 

Ein anderer Anblid veizte, heute wie geftern, des Wande⸗ 
rers Neugierde; e8 war Mannichfaltigleit an Farbe und Schnitt 
der Zöglingslleivung; bier fchien fein Stufengang obzumwalten, 
denn ſolche, die verfchieden grüßten, waren überein gekleidet, 
gleich Grüßende waren anders angezogen. Wilhelm fragte nad 
der Urfache dieſes feheinbaren Widerſpruchs. „Er löſt ſich,“ ver 
fegte jener, „darin auf, daß es ein Mittel ift, die Gemüther 
der Sinaben eigens zu erforſchen. Wir laſſen, bei fonftiger Strenge 
und Drbnung, in diefem Falle eine gewiſſe Willfür gelten. 
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Innerhalb des Kreiſes unferer Vorräthe an Tüchern und Ber 
braͤmungen bürfen die Zöglinge nach beliebiger Yarbe greifen, fo 
auch innerhalb einer mäßigen Beſchränkung Form und Schnitt 
wählen; dieß beobachten wir genau: denn an ber Farbe läßt ſich 
die Sinnesmweife, an dem Echnitt die Lebensweiſe des Menfchen 
ertennen. Doch macht eine befondere Eigenheit der menschlichen 
Natur eine genauere Beurtheilung getwiffermaßen ſchwierig: es 
ift der Nachahmungsgeiſt, die Neigung ſich anzufchließen. Sehr 
felten, daß em Zögling auf etwas fällt, was noch nicht da ge 
weſen, meiftens wählen fie etwas Belanntes, was fie gerade vor 
fih fehen. Doc auch dieſe Betrachtung bleibt uns nicht un⸗ 
fruchtbar; durch folche Aeußerlichkeiten treten fie zu biefer ober 
jener Bartei, fie ſchließen fich da oder dort an, und fo zeichnen 
fih allgemermere Gefinnungen aus: wir erfahren, wo jeder ſich 
hinneigt, welchem Beiſpiel er fich gleich ftellt.” : 

„Run bat man Fälle gefehen, wo die Gemüther fich ms 
Allgemeine neigten, wo eine Mode fich über alle verbreiten, jebe 
Abfonderung fi) zur Einheit verlieren wollte. Einer ſolchen 
Wendung furhen wir auf gelinde Weife Einhalt zu thun, mir 
laſſen die Vorräthe ausgeben; diefe und jenes Zeug, eine und 
die andere Verzierung tft nicht mehr zu haben; wir jchieben etwas 
Neues, etwas Reizendes herein; durch belle Farben und Furzen, 
nappen Schnitt loden wir die Muntern, durch ernjte Echatti« 
rungen, bequeme faltenreiche Tracht die Beionnenen, und ftellen 
jo nad und nad ein Gleichgewicht her.” 

„Denn der Uniform find wir durdaus abgeneigt: fie ver- 
dedit den Charakter und entzieht die Eigenheiten der Kinder, mehr 
als jede andere Verſtellung, dem Blide der Vorgeſetzten.“ 

Unter folden und andern Geſprächen gelangte Wilhelm an 
die Gränze der Provinz, und zwar an den Punkt, mo fie der 
Wanderer, nad des alten Freundes Andeutung, verlafien follte, 
ums feinem eigentlichen Zweck entgegen zu geben. 

Beim Lebewohl bemerkte zunädft der Aufieber: Wilhelm 
möge nun erwarten, bis das große Felt allen Theilnehmern auf 
mandherlet Weile angelündigt werde. Hierzu würden bie ſämmt⸗ 
lichen Eltern eingeladen und tüchtige Zöglinge ins freie zufällige 
Leben entlaſſen. Alsdann folle er, bieß es, auch die übrigen 
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Landichaften nach Belieben betreten, wo nad eigenen Grund: 
fäten der einzelne Unterricht in vollftändiger Umgebung ertheilt 
und ausgeübt wird. 


Drittes Capitel. 


Der Angemöhnung des werthen Publicums zu fchmeicheln, 
welches feit geraumer Zeit Gefallen findet, fich ſtückweiſe unter: 
halten zu laflen, gedachten wir erſt nachſtehende Erzählung in 
mehreren Abtheilungen vorzulegen. Der innere Zufammenbang 
jedoch, nach Gefinnungen, Empfindungen und Ereignifien be 
trachtet, veranlaßte einen fortlaufenden Vortrag. Möge derfelbe 
feinen Zweck erreihen, und zugleih am Ende deutlich merben, 
wie die Perfonen dieſer abgefondert feheinenden Begebenheit mit 
denjenigen, die wir fchon kennen und lieben, aufs innigite zu: 
fammengeflochten worben. 


Der Mann von funfzig Jahren. 


Der Major war in den Gutshof hereingeritten, und Htlarie, 
“ feine Nichte, ſtand fchon, um ihn zu empfangen, außen auf der 
Treppe, die zum Schloß hinauf führte. Kaum erkannte er fie: 
denn ſchon war fie wieder größer und fthöner geworden. Sie 
flog ihm entgegen, er drüdte fie an feine Bruft mit dem Sinn 
eined Vaters, und fie eilten hinauf zu ihrer Mutter. 

Der Baronin, feiner Schwefter, war er gleichfalls willlommen, 
und als Hilarie fchnell binmwegging, das Frühſtück zu bereiten, 
fagte der Major freudig: „Dießmal kann ich mich kurz faſſen 
und fagen, daß unſer Geſchäft beendigt ift. Unſer Bruder, ver 
Dbermarfchall, fieht wohl ein, daß er weder mit Pächtern noch 
Berwaltern zurecht kommt. Er tritt bei feinen Lebzeiten bie 
Güter und und unfern Kindern ab; das Jahrgehalt, das er fich 
ausbedingt, ift freilich ſtark; aber wir können es ihm immer 
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geben: wir gewinnen doch noch für die Gegenwart viel und für 
die Zukunft alles. Die neue Einrichtung fol bald in Ordnung 
ſeyn. Da ich zunächſt meinen Abſchied ertwarte, fo ſehe ich doch 
wieder ein thätiges Leben vor mir, das uns und den Unirigen 
einen entichiedenen Vortheil bringen fann. Wir fehen ruhig zu, 
wie unfre Kinder emporwachſen, und es hängt von uns, bon 
ihnen ab, ihre Verbindung zu befchleunigen.” 

„Das wäre alles recht gut,” fagte die Baronin, „menn ich 
dir nur nicht ein Geheimniß zu entbeden hätte, das ich felbft 
erft gewahr worden bin. Hilariens Herz ift nicht mehr frei; von 
der Eeite hat dein Eohn wenig oder nichts zu hoffen.“ 

„Was fagft du?” rief der Major; iſt's möglich? indeſſen 
wir und alle Mühe geben, uns öfonomifch vorzufehen, jo fpielt 
uns die Neigung emen folhen Streich! Sag’ mir, Liebe, ſag' 
mir geſchwind, mer ift es, der das Herz Hilariens fefleln konnte? 
Oder tft e3 denn auch fchon jo arg? Iſt es nicht vielleicht ein 
flüchtiger Eindrud, den man wieder auszulöfchen hoffen Tann?” 

„Du mußt erft ein wenig finnen und rathen,“ verſetzte die 
Baronin und vermehrte dadurd feine Ungeduld. Sie war jchon 
aufs böchfte geftiegen, als Hilarie, mit den Bebienten, welche 
das Frühftüd trugen, bereintretend, eine fchnelle Auflöfung des 
Räthſels unmöglich machte. 

Der Major felbit glaubte das ſchöne Kind mit andern Augen 
anzujehn ald kurz vorher. Es war ihm beinahe, als wenn er 
eiferfüchtig auf den Beglüdten mwäre, deſſen Bild fi in einem 
fo fchönen Gemüth hatte eindrüden Flünnen. Das Yrübftüd 
wollte ihm nicht fchmeden, und er bemerkte nicht, daß alles 
genau fo eingerichtet war, wie er es am liebften hatte, und wie 
er ed fonft zu wünſchen und zu verlangen pflegte. 

Ueber diefes Schweigen und Etoden verlor Hilarie faft jelbft 
ihre Munterkeit. Die Baronin fühlte ſich verlegen und zog ihre 
Tochter ans Slavier; aber ihr geiftreiches und gefühlvolles Epiel 
fonnte dem Major kaum einigen Beifall abloden. Er mwünjchte 
das fchöne Kind und das Frübftüd je eher je lieber entfernt zu 
fehen, und die Baronin mußte fich entichließen aufzubrechen und 
ihrem Bruder einen Epaziergang in den Garten vorzufchlagen. 

Kaum waren fie allein, fo wiederholte der Major dringend 
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feine vorige Frage; worauf feine Schweſter nad einer Pauſe 

verſetzte: „Wenn du den Glüdlichen finden willſt, bes 
fe licht, fo brauchft du nicht weit zu gehen, er ift gam in ber 
Nähe: dich liebt fie.“ 

Der Major ftand betroffen, dann rief er aus: „ES märe 
ein fehr ungeitiger Scherz, wenn du mich etwas überreden wollteſt, 
das mich im Ernſt fo verlegen wie unglüdlich machen wärde. 
Denn ob ich gleich Zeit brauche, mich von meiner Verwunderung 
zu erholen, fo fehe ich doch mit Einem Blide voraus, wie ſchr 
unfere Berhältnifie durch ein fo unerivartetes Ereigniß geftört 
werben müßten. Das Einzige, was mich tröftet, ift die Ueber 
zengung, daß Neigungen biefer Art nur fcheinbar find, daß ein 
Selbitbetrug dahinter verborgen liegt, und daß eine ächte gute 
Seele von dergleichen Fehlgriffen oft durch fich felbft, oder doch 
wenigftend mit einiger Beihülfe verftändiger Perfonen gleich wieder 

mt.” 

„Ich bin diefer Meinung nicht,” fagte die Baronin; „denn 
nad allen Symptomen ift es ein ſehr ernitliches Gefühl, von 
welchem Hilarie durchdrungen iſt.“ 

„Etwas jo Unnatürliches hätte ich ihrem natürlichen Weſen 
nicht zugetraut,” verſetzte der Major. 

s iſt fo unnatürlich nicht,” fagte die Schwefterr. Aus 
meiner Jugend erinnere ich mich felbft einer Leibenfchaft für 
emen ältern Mann, als du bifl. Du baft funfig Sabre; das 
ift immer noch nicht gar zu viel für einen Deutfchen, wenn viel⸗ 
leicht andere lebhaftere Nationen früher altern.“ 

„Wodurch willſt du aber deine Vermuthung bekräftigen?“ 
fagte der Major. 

„E3 ift feine Vermuthung, es ift Gewißheit. Das Nähere 
ſollſt du nach und nad vernehmen.“ 

Hilarie gefellte fih zu ihnen, und der Major fühlte ſich, 
wider feinn Willen, abermals verändert. Ihre Gegenwart 
Dichte ihn noch lieber und werther ala vorher; ihr Betragen 
ſchien ihm liebevoller, und ſchon fing er an den Worten feiner 
Schweſter Glauben beigumefien. Die Empfindung war bei ihm 
höchſt angenehm, ob er ſich gleich folche weder geftehen noch er⸗ 
lauben wollte. Freilich war Hilarie höchſt liebenswürdig, inbem 
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ſich in ihrem Betzagen bie zarte Scheu gegen einen Liebhaber 
und die freie Bequemlichleit gegen einen Oheim auf das innigfte 
verband; denn fie liebte ihn wirklich und von ganzer Seele. 
Der Garten war in feiner vollen rühlingspracht, und der Ma: 
jor, der fo viele alte Bäume fich wieder belauben ſah, Tennte 
auch an bie Wiederkehr feines eigenen Frühlings glauben. Und 
wer hätte fi nicht in ber Gegenwart des liebenswürdigſten 
Mädchens dazu verführen laſſen! 

So verging ihnen der Tag zufammen; alle häuslichen Epochen 
wurben mit ber größten Gemütblichleit durchlebt; Abends nach 
Tiſch feste ſich Hilarie wieder ana Clavier; der Major hörte mit 
andern Ohren als heute früh; eine Melodie fchlang fih in die 
andere, ein Lieb fchloß ſich ans andere, und kaum vermochte bie 
Mitternacht die kleine Gefellichaft zu trennen. 

Als der Major auf feinem Bimmer anlam, fand er alles 
nach feiner alten gewohnten Bequemlichleit eingerichtet; fogar 
einige Kupferſtiche, bei denen er gern verweilte, waren aus anbern 
Zimmern berübergehängt; und da er einmal aufmerffam gewor⸗ 
den mar, fo fah er ſich bis auf jeden einzelnen Tleinen una 
verforgt und gejchmeichelt. 

Nur wenig Stunden Schlaf beburfte er diesmal; feine Lebens: 
geifter waren früh aufgeregt. Aber nun merkte er auf einmal, 
daß eine neue Orbnung der Dinge manches Unbequeme nad 
fih ziehe. Er hatte feinem alten Reitknecht, der zugleich bie 
Stelle des Bebienten und Kammerdieners vertrat, feit mehreren 
Jahren Tein böfes Wort gegeben: denn alles ging in der ſtreng⸗ 
ften Ordnung feinen gewöhnlichen Gang; die Pferde waren ver: 
forgt und die Kleidungsſtücke zu rechter Stunde gereinigt; aber 
ber Herr war früher aufgeftanden und nichts wollte pafien. 

Sodann gefellte ſich noch ein anderer Umftand hinzu, um 
die. Ungebuld und eine Art böfer Laune des Major zu ver: 
mehren. Sonſt war ihm alles an fih und feinem Diener recht 
geweſen; nun aber fand er fih, als er vor den Spiegel trat, 
nicht jo wie er zu ſeyn wünſchte. Einige graue Haare konnte 
er nicht läugnen, und von Runzeln fchien ſich auch etwas ein: 
gefunden zu haben. Er wiſchte und puderte mehr ala fonft, und 
mußte es doch zulegt laflen, wie es ſeyn konnte. Auch mit ber 
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Kleidung und ihrer Sauberkeit war er nicht zufrieden. Da ſollten 
fih immer noch Faſern auf dem Rod und noch Staub auf den 
Stiefeln finden. Der Alte wußte nicht, was er jagen ſollte, 
und mar erftaunt, einen fo veränderten Herrn vor ſich zu jeben. 

Ungeachtet aller diefer Hindernifle war der Major jchon früh 
genug im Garten. Hilarien, die er zu finden hoffte, fand er 
wirklich. Sie brachte ihm einen Blumenftrauß entgegen, und 
er hatte nicht den Muth, fie wie fonft zu küſſen und an fein 
Herz zu drüden. Er befand ſich in der angenehmiten Berlegen: 
heit von der Welt und überließ fich feinen Gefühlen, ohne zu 
denken, wohin das führen Tünne. 

Die Baronin gleichfalls ſäumte nicht lange zu erfcheinen, 
und indem fie ihrem Bruder ein Billet wies, das ıhr eben ein 
Bote gebracht hatte, rief fie aus: „Du rätbft nicht, wen uns 
diefes Blatt anzumelden kommt.“ „Eo entvede es nur bald!” 
verfete der Major; und erfuhr, daß ein alter theatralticher 
Freund nicht weit von dem Gute vorbeireife und für einen Augen 
blick einzukehren gedenke. „Sch bin neugierig, ihn mieber zu 
ſehen,“ fagte der Major; „er iſt fein Jüngling mehr, und ich 
böre, daß er noch immer die jungen Rollen ſpielt.“ — „Er muß 
um zehn Sabre älter ſeyn als du,” verjebte die Baronin. — 
„Ganz gewiß,” erwiederte der Major, „nach allem, was ich 
mich erinnere.“ 

Es mwährte nicht lange, fo trat ein munterer, wohlgebauter, 
gefälliger Mann berzu. Doch jehr bald erlannten fidy die Freunde, 
und Erinnerungen aller Art belebten das Geſpräch. Hierauf 
ging man zu Erzählungen, zu Fragen und zu Rechenſchaft über; 
man machte fich wechſelsweiſe mit den gegenwärtigen Qagen ber 
fannt und fühlte fi) bald, als wäre man nie getrennt geweſen. 

Die geheime Geſchichte fagt ung, daß dieſer Mann in früherer 
Zeit, als ein fehr fchöner und angenehmer Süngling, einer vor⸗ 
nehmen Dame zu gefallen das Glüd oder Unglüd gehabt habe; 
daß er dadurch in große Verlegenheit und Gefahr gerathen, 
woraus ihn der. Major eben im Augenblid, als ihn das traurigfte 
Schichſal bedrohte, glüdlich herausriß. Ewig blieb er dankbar, 
dem Bruder ſowohl als der Schweiter; denn biefe hatte durch 
zeitige Warnung zur Vorſicht Anlaß gegeben. 
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Einige Zeit vor Tiſche ließ man die Männer allein. Nicht 
obne Bewunderung, ja gewillermaßen mit Erftaunen hatte der 
Major das äußere Behaben feines alten Freundes im Ganzen 
und Einzelnen betrachtet. Er fchien gar nicht verändert zu ſeyn, 
und es war fein Wunder, baß er noch immer als jugenblicher 
Liebhaber auf dem Theater erfcheinen konnte. — „Du betradhteit 
mid aufmerkſamer, als billig iſt,“ ſprach er endlih den Major 
an; „ich fürchte ſehr, du findeft den Unterfchieb gegen vorige 
Zeit nur allzugroß.“ — „Keineswegs,“ verjebte der Major; 
„vielmehr bin ich voll Bermunberung, bein Ausſehen frifcher 
und jünger zu finden als das meine; da ich doch weiß, daß bu 
Thon ein gemadter Mann warſt, als ich, mit der Kühnheit eines 
wagebalfigen Gelbfchnabels, dir in gewiflen Berlegenheiten bei 
ftand.” — „Es ift deine Schuld,” verſetzte der andere, es iſt 
die Schuld aller deines Gleichen; und ob ihr ſchon darum nicht 
zu jchelten ſeyd, fo ſeyd ihr doch zu tadeln. Man denkt immer 
nur and Nothwendige; man will ſeyn und nicht jcheinen. Das 
ift vecht gut, fo lange man etwas if. Wenn aber zulegt das 
Seyn mit dem Scheinen fih zu empfehlen anfängt und der 
Schein noch flüchtiger als das Seyn ift, jo merkt denn doch ein 
jeder, daß er nicht übel gethan hätte, das Aeußere über dem 
Innern nicht ganz zu vernacdläfligen. — „Du haft Recht,” ver 
feßte der Major, und konnte ſich fait eines Seufzerd nicht ent- 
halten. — , Vielleicht nicht ganz recht,“ ſagte der bejahrte Jüng⸗ 
Ing; „denn freilid) bei meinem Handwerke wäre es ganz unver: 
zeiblih, wenn man das Aeußere nicht fo lange aufitugen wollte 
als nur möglich ift. Ihr andern aber habt Urfache, auf andere 
Dinge zu ſehen, die bebeutenver und nachhaltiger find.” — „Doch 
giebt es Gelegenheiten,” fagte ver Major, „wo man fich inner 
lich frifch fühlt und fein Aeußeres aud gar zu gern mwieber auf 
frifchen möchte.“ 

Da der Anlömmling die wahre Gemüthälage des Majors 
nicht ahnen konnte, fo nahm er diefe Aeußerung im Soldaten: 
finne und ließ ſich weitläufig darüber aus: wie viel bei Militär 
aufs Aeußere anlomme, und wie der Dfficier, der jo manches 
- auf feine Kleidung zu wenden babe, doch auch einige Aufmerk⸗ 
famteit auf Haut und Haare wenden könne. 
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„Es iſt zum Beilpiel uwerantwortlich,“ fube er fort, „daß 
eure Schläfe ſchon grau find, daß bie und da ſich Rumzeln zu⸗ 
Jammenzieben und daß euer Scheitel kahl zu werben droht. Seht 
mi alten Kerl einmal an! betraditet, wie ich mich erhalten 
babe! und das alle® ohne Hererei und mit weit weniger Mühe 
und Sorgfalt, als man täglich anwendet, um ſich zu beſchädigen 
ober wenigſtens Langeweile zu machen.“ 

Der Major fand bei diefer zufälligen Unterrevung zu fehr 
feinen Portheil, als daß er fie fo bald hätte abbrechen follen; 
bo ging er leife und felbft gegen einen alten Belannten mit 
Behutſamkeit zu Werke. — „Das babe ich nun leider verfäumt!” 
rief er aus, „und nachzubolen ift e8 nicht; ih muß mich nım 
ſchon darein ergeben, und ihr werdet deßhalb nicht fchlimmer 
son mir denten.“ 

„Berfäumt ift nichts!” erwiederte jener, „wenn ihre andern 
ernftbaften Herren nur nicht fo ſtarr und fteif wäret, nicht glei 
einen jeden, der fein Aeußeres bedenkt, für eitel exflären und 
euch dadurch felbit die Freude verkümmern möchtet, in gefälliger 
Geſellſchaft zu ſeyn und felbft zu gefallen.” — „Wenn ed auch 
feine Zauberei ift,“ Lächelte der Major, „moburd ihr andern 
euch jung erhaltet, fo ift es boch ein Geheimniß, oder wenigſtens 
find e8 Arcana, dergleichen oft in den Zeitungen gepriejen wer: 
den, von denen ihr aber die beiten berauszuproben wißt.“ — 
„Du magft im Scherz oder im Ernſt reden,” verſetzte ver Freund, 
„ſo baft du's getroffen. Unter den vielen Dingen, die man 
von jeher verfucht bat, um dem Aeußeren einige Rahrung zu 
geben, das oft viel früher ald das Innere abnimmt, giebt es 
wirklich unfchägbare, einfache ſowohl als zufammengefehte Mittel, 
die mir von SKunftgenofien mitgetbeilt, für baares Gelb ober 
durch Zufall überliefert und von mir felbft ausgeprobt worden. 
Dabei bleib’ ich und verbarre nun, ohne deßhalb meine weiten 
Forſchungen aufzugeben. So viel kann ich bir fagen und ich 
übertreibe nicht: ein Toilettenfäftchen führe ich bei mir, über 
allen Preis! ein Käftchen, deſſen Wirkungen ich wohl an bir 
erproben möchte, wenn wir nur vierzehn Tage zufammen blieben.“ 

Der Gedanke, etwas diefer Art fey möglich und dieſe Mög: 
lichlett werde ihm gerade in dem rechten Augenblide fo zufällig 
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nahe gebracht, exheiterte ben Geiſt bed Majors dergeſtalt, bafı 
es wirklich ſchon frifcher und mumterer ausſah, und ven ber 
Hoffnung, Haupt und Geficht mit: feinem Herzen in Weberein- 
ftimemung zu bringen, belebt, von ber Unruhe, die Mittel dazu 
bald näher kennen zu lernen, in Bewegung gefeht, bei Tiſche 
ein ganz anderer Menſch erfchien, Hilariens anmuthigen Auf: 
merkſamleiten getroft entgegen ging und auf fie wit einer ge- 
wiſſen Zuverfiht blidte, die ihm beute früh noch fehr fremb 
geweſen war. | 

Hatte wun durch manderlei Erinnerungen, Erzählungen 
und glüdliche Einfälle der theatraliſche Freund bie einmal an- 
gevegte gute Laune zu erhalten, zu beleben und zu vermehren 
gewußt, jo wurde der Major um fo verlegener, als jener gleich 
nad Tiſche ſich zu entfernen und feinen Weg weiter fortzufegen 
drohte. Auf alle Weife fuchte er ben Aufenthalt feines Freun⸗ 
des, wenigften® über Nacht, zu erleichtern, indem er Vorſpann 
und Relais auf morgen früh andringlich zufagte. Genug, die 
heilſame Toilette follte nit aus dem Haufe, bi8 man von 
ihrem Inhalt und Gebrauch näher unterrichtet wäre. 

Der Major jah ſehr mohl ein, daß bier keine Zeit zu ber 
lieren jey, und fuchte daher gleih nad Tifche feinen alten 
Gänftling allein zu ſprechen. Da er das Herz nicht hatte, ganz 
gerade auf die Sache los zu geben, fo lenkte er von weitem 
dahin, inbem er das vorige Geſpräch wieder auffaflenb verficherte: 
er für feine Berfon würde gern mehr Sorgfalt auf das Aeußere 
vertvenden, wenn nur nicht gleich die Menfchen einen jeden, dem 
fie ein ſolches Beftreben anmerken, für eitel erflärten und ibm 
dadurch jogleich wieder an der fittlichen Achtung entzögen, mas 
fie fi genöthigt fühlten, an der finmlichen ihm zuzugeſtehen. 

„Made mich mit folden Revensarten nicht verbrießlich!” 
verfete der Freund; „denn das find Ausbrüde, die fih bie 
Geſellſchaft angewöhnt hat, ohne etwas babei zu denken, oder 
wenn man es ftrenger nehmen will, wodurch fich ihre unfreund⸗ 
lie und mißtwollende Natur ausipriht. Wenn bu es recht 
genau beirachteft: was ift denn bad, mas man oft als Eitelkeit 
verrufen möchte? Jeder Menfch foll Freude an fich felbft haben, - 
und glüdlih, wer fie bat. Hat er fie aber, wie Tann er fi 
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verwehren, dieſes angenehme Gefühl merken zu laſſen? Wie ſoll 
er mitten im Daſeyn verbergen, daß er eine Freude am Daſeyn 
habe? Fände die gute Geſellſchaft, denn von der iſt doch hier 
allein die Rede, nur alsdann dieſe Aeußerungen tadelhaft, wenn 
fie zu lebhaft werden, wenn eines Menſchen Freude an ſich und 
feinem Wefen die andern hindert, Freude an dem ihrigen zu 
baben und fie zu zeigen, fo wäre nichts dabei zu erinnern, und 
von diefem Webermaß ift auch mohl der Tadel zueft ausge 
gangen. Aber mas fol eine wunderlich verneinende Strenge 
gegen etwas Unvermeiblides? Warum will man nicht eine 
Aeußerung läßlich und erträglich finden, die man denn doch 
mehr oder weniger fih von Zeit zu Beit ſelbſt erlaubt? ja, ohne 
die eine gute Geſellſchaft gar nicht exiſtiren Tönnte: denn das 
Gefallen an fich felbft, das Verlangen, dieſes Selbitgefühl an- 
dern mitzutheilen, macht gefällig, das Gefühl eigner Anmuth 
macht anmuthig. Wollte Gott, alle Menfchen wären eitel, wären 
e3 aber mit Bewußtſeyn, mit Maß und im rechten Sinne: fo 
würden wir in der gebildeten Welt. die glüdlichften Menfchen 
ſeyn. Die Weiber, fagt man, find eitel von Haufe aus; doch 
e3 Bleidet fie, und fie gefallen uns um beito mehr. Wie Tann 
ein junger Mensch fich bilden, der nicht eitel ift? Eine leere, 
bohle Natur wird fi) wenigſtens einen äußern Echein zu geben 
wiflen, und der tüchtige Menſch wird fi) bald von außen nad 
innen zu bilden. Was mich betrifft, jo babe ich Urfache, mich 
auch deßhalb für den glüdlichiten Menfchen zu halten, weil mein 
Handwerk mich berechtigt, eitel zu ſeyn, und weil ich, je mehr ich es 
bin, nur defto mehr Vergnügen ven Menfchen verichaffe. Ich werde 
gelobt, wo man andere tabelt, und habe, gerade auf diefem Wege, 
das Recht und das Glüd, noch in einem Alter das Bublicum zu 
ergeben und zu entzüden, in welchem andere notbgevrungen vom 
Schauplatz abtreten, oder nur mit Schmach darauf verweilen.“ 

Der Major hörte nicht gerne den Echluß diefer Betrachtun- 
gen. Das Wörtchen Eitelkeit, ala er es vorbrachte, ſollte nur 
zu einem Webergang dienen, um bem Freunde auf eine gefchidte 
Weife feinen Wunſch vorzutragen; nun fürdhtete er, bei einem 
fortgefeten Gefpräd das Ziel noch weiter verrüdt zu fehen, 
und eilte daher unmittelbar zum Zweck. 
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„Für mid,“ fagte er, „wäre ich gar nicht abgeneigt, auch 
zu deiner Fahne zu ſchwören, da bu es nicht für zu ſpät hältſt 
und glaubft, daß ich das Berfäumte noch einigermaßen nad 
holen Tönne. Theile mir etwas von deinen Tincturen, Bomaben 
und Balfamen mit, und ich will einen Verfuh machen.“ 

„Mittheilungen,” ſagte der andere, „find fchwerer, als 
man denlt. Denn bier 5. B. kommt es nicht allein barauf an, 
daß ich dir von meinen Fläſchchen etwas abfülle und von den 
beften Ingredienzien meiner Toilette die Hälfte zurüdlafle; bie 
Anwendung ift das Schwerſte. Man Tann das Weberlieferte fich 
nicht gleich zu eigen machen; tie dieſes und jenes pafle, unter 
was für Umftänden, in welcher Yolge die Dinge zu gebrauchen 
fegen, dazu gehört Webung und Nachdenken; ja, felbft viele 
wollen kaum fruchten, wenn man nicht eben zu der Sache, wovon 
die Rede tft, ein angebornes Talent bat.“ 

„Du willit, wie es ſcheint,“ verfehte der Major, „nun 
wieder zurüdtreten. Du machſt mir Schwierigkeiten, um beine, 
freilih etwas fabelhaften, Behauptungen in Sicherheit zu brin- 
gen. Du haft nicht Luft, mir einen Anlaß, eine Gelegenheit zu 
geben, deine Worte durch die That zu prüfen.“ 

„Durch diefe Nedereien, mein Freund,“ verſetzte der andere, 
„würbeft du mich nicht bewegen, deinem Verlangen zu mwillfab: 
zen, wenn ich nicht felbft jo gute Gefinnungen gegen dich hätte, 
wie ich es ja zuerſt dir angeboten habe. Dabei bedenke, mein 
Freund, der Menſch hat gar eine eigne Luft, Proſelyten zu 
machen, dasjenige, was er an fich fchägt, auch außer fich in 
andern zur Ericheinung zu bringen, fie genießen zu lafien, mas 
es ſelbſt genießt, und fi in ihnen wieder zu finden und bar: 
zuftellen. Fürwahr, wenn die aud Egoismus tft, fo ift er der 
liebenswürbdigfte und lobensmwürbigfte, derjenige, der uns zu 
Menfchen gemadt hat und ums als Menichen erhält. Aus ihm 
nehme ich denn auch, abgeſehen von der Freundichaft, die ich 
zu dir bege, die Luft, einen Schüler in ber Verjüngungstunft 
ans dir zu machen. Weil man aber von dem Meifter erwarten 
Iann, daß er keine Pfufcher ziehen will, fo bin ich verlegen, mie 
wir es anfangen. Ich fagte ſchon: weder Epecereien noch irgend 
eine Anweiſung ift binlängli; die Anwendung kann nicht im 
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Allgemeinen gelehrt werben. Dir zu Liebe und aus Luft, meine 
Lehre fortzupflangen, bin ich zu jeder Aufopferung bereit. Die 
größte für den Augenblid will ich dir ſogleich anbieten. Ich 
lafle dir meinen Diener bier, eine Art von Sammerbiener und 
Taufendkünftler, der, wenn er gleich nicht alles zu bereiten werk, 
wicht in alle Geheimniſſe eingeweiht ift, doch die ganze Behand: 
lung recht gut verfteht und für ben Anfang dir von großem 
Nuten fern wird, bis du dich in die Sache fo bineinarbeiteft, 
daß ich dir die höheren Geheimnifie endlich auch offenbaren kanm. 

„Wie!“ rief der Major, „vu haft au Stufen unb Grabe 
deiner Berjüngungstunft? Du haft noch Geheimniſſe für die Ein- 
geweihten?“ „Ganz gewiß!” verjehte jener. „Das müßte gar eine 
ſchlechte Kunſt feyn, die ſich auf einmal fafien ließe, deren lektes won 
demjenigen gleich gefchaut werben lünnte, der zuerſt hineintritt.“ 

Man zauberte nicht lange, der Kammerbiener warb an den 
Major gewiefen, der ihn gut zu halten verfprad. Die Baronin 
mußte Schächtelchen, Büchschen und Gläfer hergeben, fe wußte 
wicht wozu; bie Theilung ging vor fih, man war bis in bie 
Nacht munter und geiftreich zufammen. Bei dem fpäteren Auf: 
gang des Mondes fuhr der Gaft hinweg und verſprach, in 
einiger Zeit zurückzukehren. 

Der Major kam ziemlih müde auf fein Zimmer. Cr war 
früh aufgeftanvden, hatte fi) den Tag nicht gefchont und glaubte 
nunmehr das Bett bald zu erreichen. Allein er fand ftatt eines 
Dienerd nunmehr zwei. Der alte Reitknecht zog ihn nad alter 
Art und Weife eilig aus; aber nun trat der neue hervor und 
ließ merken, daß die eigentlihe Zeit, Verjüngungs- und Ber: 
Ihönerungsmittel anzubringen, die Nacht fey, damit in einem 
ruhigen Schlaf die Wirkung defto ficherer vor fich gebe. Der 
Major mußte fi aljo gefallen laſſen, daß fein Haupt gejalbt, jeim 
Geficht beftrichen, feine Augenbraunen bepinjelt und feine Lippen 
betupft wurden. Außerdem wurben noch verjchtebene Seremonien 
erfordert; fogar folte die Nachtmütze nicht unmittelbar aufgelegt, 
jondern vorher ein Net, wo nicht gar eine feine leverne Mütze 
übergegogen werden. 

Der Major legte fi zu Bette mit einer Art von unange 
nehmer Empfindung, die er jedoch ſich deutlich zu machen Feine 
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Zeit hatte, indem er gar bald einfchlief. Sollen wir aber im 
feine Seele ſprechen, jo fühlte ex ſich etwas mumienhaft, zwiſchen 
einem Kranken und einem Einbalfamirten. Allein das füße Bild 
Hilariens umgeben von den heiterſten Hoffnungen, zog en 
bald in emen erquidenden Schlaf. 

Morgens zur vechten Zeit war der Reitknecht bei der Hand. 
Alles, was zum Anzuge des Herrn gehörte, lag in gewohnter 
Ordnung auf den Stühlen, und eben war ber Major im Be 
griff aus dem Bette zu fteigen, als der neue Kammerdiener 
bereinteat und lebhaft gegen eine ſolche Mebereilung proteftixte. 
Man müfje ruhen, man müſſe ſich abwarten, wenn das Bor 
baben gelingen, wenn man für fo mande Mühe und Sorgfalt 
Freude erleben” folle. Der Herr vernahm fodann, daß er in 
einiger Zeit aufzuftehen, ein kleines Zrübftüd zu genießen und 
alsdann in ein Bad zu fteigen habe, welches ſchon bereitet ſey. 
Den Anordnungen war nicht auszumweichen, fie mußten befolgt 
werden, und einige Stunden gingen unter diefen Gefchäften bin. 

Der Major verkürzte die Ruhezeit nad) dem Babe, dachte 
fih geſchwind in die Kleider zu werfen; denn er mar feiner 
Natur nad erpedit und wünſchte noch überbieß Hilarien bald zu 
begegnen; aber auch bier trat ihm fein neuer Diener entgegen 
und machte ihm begreiflih, dab man ſich durchaus abgewöhnen 
mäfle, fertig werden zu wollen. Alles, was man thue, müſſe 
man langjam und behaglich sollbringen, beſonders aber die Zeit 
des Anziehbens habe man als angenehme Unterbaltungsftunde mit 
fich ſelbſt anzujehen. 

Die Behandlungsart des Kammerdieners traf mit feinen 
Heben völlig überein. Dafür glaubte fich aber auch der Major 
wirklich befier angezogen denn jemals, als er vor den Spiegel 
trat und fi auf das ſchmuckeſte berausgepußt erblidte. Ohne 
viel zu fragen, hatte der Kammerdiener fogar die Uniform mo: 
derner zugeftußt, indem er die Nacht auf dieſe Verwandlung 
wendete. Eine fo fchnell erfcheinende Verjüngung gab dem 
Major einen beſonders heitern Sinn, fo daß er ſich von innen 
und außen erfrifcht fühlte und mit ungeduldigem Verlangen ben 
Seinigen entgegen eilte. 

Er fand feine Schweiter vor dem Stammbaume jtehen, ben 
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fie hatte aufhängen lafien, weil Abends vorher zwiſchen ihnen 
von einigen Seitenverwandten die Rebe geivefen, welde, theils 
unverbeirathet, theils in fernen Landen wohnhaft, theils gar 
verichollen, mehr oder weniger den beiven Geſchwiſtern over 
ihren Kindern auf reiche Erbfehaften Hoffnung machten. Sie 
unterhielten fich einige Zeit darüber, ohne des Punktes zu er: 
mwähnen, daß fih bisher alle Familienforgen und Bemühungen 
bloß auf ihre Kinder bezogen. Durch Hilariens Neigung hatte 
fih dieſe ganze Anficht freilich verändert, und doch mochte weder 
der Major noch feine Schwefter in dieſem Augenblid der Sache 
weiter gebenten. 

Die Baronin entfernte fih, der Major ftanb allein vor 
dem lakoniſchen Familiengemälde; Hilarie trat an ihn beran, 
lehnte fi kindlich an ihn, befchaute die Tafel und fragte: wen 
er alles von dieſen gelannt habe? und mer wohl noch leben 
und übrig ſeyn möchte? 

Der Major begann feine Schilderung von den älteften, 
deren er ſich aus feiner Kindheit nur noch bunfel erinnerte. 
Dann ging er weiter, zeichnete die Charaktere verſchiedener 
Väter, die Aehnlichleit oder Unähnlichleit der Kinder mit den: 
jelben, bemerkte, daß oft der Großvater im Enkel wieder her: 
vortrete, ſprach gelegentlich von dem Einfluß der Weiber, die, 
aus fremden Familien herüber heirathend, oft den Charalter 
ganzer Stämme verändern. Er rühmte die Tugend manches 
Borfahren und Seitenverwandten und verjchwieg ihre Fehler 
nidt. Mit Stillfchweigen überging er diejenigen, deren man 
fih hätte zu ſchämen gehabt. Endlich kam er an bie unterften 
Keiben. Da ftand num fein Bruder, der Obermarſchall, er und 
feine Schweiter, und unten brunter jein Sohn und daneben 
Hilarie. 

„Diele ſehen einander gerade genug ins Geſicht,“ jagte der 
Major, und fügte nicht Hinzu, was er im Sirme hatte. Nach 
einer Pauſe verſetzte Hilarie befcheiven, halblaut und faft mit 
einem Seufzer: „Und doch wird man benjenigen niemals tabeln, 
der in bie Höhe blickt!“ Zugleich fah fie mit ein Paar Augen 
an ihm hinauf, aus denen ihre ganze Neigung bervorfprach. 
„Derfteh” ich dich recht?“ fagte ber Major, indem er fih zu ihr 
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wendete. — „Ich kann nichts jagen,” verfekte Hilarie lächelnd, 
„was Sie nicht ſchon willen.” — „Du madft mich zum glüd: 
lichften DMenfchen unter der Sonne!” rief er aus und fiel ihr 
zu Füßen. „Willſt du mein fein?” — „Um Gottes willen, jtehen 
Sie auf! Ich bin dein auf ewig.” 

Die Baronin trat herein. Ohne überrafcht zu ſeyn, frußte 
fie. — „Wäre e8 ein Unglüd,” fagte der Major, „Schweiter, 
jo ift die Schuld dein; als Glüd wollen wir's dir ewig verdanlen.“ 

Die Baronin hatte ihren Bruder von Jugend auf bergeftalt 
geliebt, daß fie ihn allen Männern vorzog, und vielleicht war 
felbft die Neigung Hilariens aus diefer Vorliebe ver Mutter, wo 
nicht entſprungen, boch gewiß genährt worden. 

Alle drei vereinigten fih nunmehr in Einer Liebe, Einem 
Behagen und fo floflen für fie die glüdlichiten Stunden dahin. 
Nur wurben fie denn doch zuletzt auch wieder die Welt um ſich 
ber gewahr, und dieſe fteht felten mit ſolchen Empfindungen im 
Einklang. 

Nun dachte man auch wieder an ben Sohn. hm hatte 
man Hilarien beitimmt, das ihm fehr wohl befannt war. Gleich 
nad) Beendigung des Geſchäfts mit dem Dbermarfchall follte der 
Major feinen Sohn in der Garnifon bejuchen, alles mit ihm 
abreden und diefe Angelegenheiten zu einem glüdliden Ende 
führen. Nun war aber dur ein unerwartete Ereigniß ber 
ganze Zuftand verrudt; die Verhältniffe, die font ſich freundlich 
in einander fohmiegten, fchienen fich nunmehr anzufeinden, und 
ed war ſchwer vorauszuſehen, mas die Sache für eine Wendung 
nehmen, mas für eine Stimmung die Gemüther ergreifen würde. 

Indeſſen mußte fih der Major entichließen, feinen Sohn 
aufzufuchen, dem er fich fchon angemelbet hatte. Er machte ſich 
nit ohne Widermwillen, nicht ohne fonderbare Ahnung, nicht 
ohne Schmerz, Hilarien auch nur auf kurze Zeit zu verlafien, 
nach mandem Zaubern auf den Weg, ließ Neitfnecht und Pferde 
zurüd und fuhr mit feinem VBerjüngungödiener, den er nun 
nicht mehr entbehren fonnte, der Stadt, dem Aufenthalte feines 
Sohnes, entgegen. 

Beide begrüßten und umarmten ſich nach fo langer Tren⸗ 
nung aufs berzlichfte.e Sie hatten einander viel zu jagen und 
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ſprachen doch nicht fogleih aus, was ihnen zunächſt am Herzen 
log. Der Sohn erging fih in Hoffnungen eines baldigen Avance- 
ments; wogegen ihm der Vater genaue Nachricht gab, was zwi⸗ 
ihen den ältern samilienglievern wegen des Vermögens über: 
haupt, wegen der einzelnen Güter und fonft verhandelt und 
beſchloſſen worden. 

Das Geſpräch fing ſchon einigermaßen an zu ſtocken, als 
der Sohn ſich ein Herz faßte und zu dem Vater lächelnd ſagte: 
„Sie behandeln mich ſehr zart, lieber Vater, und ich danke 
Ihnen dafür. Cie erzählen mir von Beſitzthümern und Ber: 
mögen und erwähnen der Bedingung nicht, unter der, wenigftens 
zum Theil, es mir eigen werden ſoll; Sie halten mit dem Ra: 
men Hilariens zurüd, Sie erwarten, daß ich ihn jelbit aus: 
Ipreche, daß ich mein Verlangen zu ertennen gebe, mit dem 
liebenswürbigen Rinde bald vereinigt zu ſeyn.“ 

Der Major befand fid bei diefen Worten bes Sohnes in 
großer Berlegenheit; da es aber theils feiner Natur, theils einer 
alten Gewohnheit gemäß war, den Sinn des andern, mit dem 
er zu verhandeln hatte, zu erforichen, jo ſchwieg er und blidte 
den Cohn mit einem zweideutigen Xächeln an. — „Sie erratben 
nicht, mein Vater, was ich zu jagen babe,“ fuhr der Lieutenant 
fort, „und id will es nur raſch ein für allemal herausreden. 
Ich Tann mich auf Ihre Güte verlaffen, die, bei jo vielfacher 
Sorge für mid), gewiß aud an mein wahres Glüd gedacht hat. 
Einmal muß es gejagt jeyn und fo ſey es gleich gejagt: Hilarie 
fann mich nicht glüdlih machen! Ich gedenke Hilariend als 
einer liebenswürdigen Anverwandten, mit der ich zeitlebens in 
den freundichaftlichften Verhältniſſen jtehen möchte; aber eine 
anbere hat meine Leidenſchaft erregt, meine Neigung gefeſſelt. 
Unwiderſtehlich ift biefer Hang: Ste werben mid nicht unglüd: 
lich machen.“ 

Nur mit Mühe verbarg der Major die Heiterkeit, die fid) 
über fein Geficht verbreiten wollte, und fragte den Sohn mit 
einem milden Ernft: „wer denn die Perjon fey, melde fich 
feiner fo gänzlich bemächtigen Fönnen?” — „Sie müfjen vieles 
Weſen fehen, mein Vater: denn fie ift fo unbejcreibli als 
unbegreiflih.. Ich fürchte nur, Sie werden jelbit von ihr 
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bingerifien, wie jedermann, der fi ihr nähert. Bei Gott! ich 
erlebe es und ſehe Sie als den Rival Ihres Sohnes.” 

„Wer ift fie denn?” fragte der Major. „Wenn du ihre 
Perſönlichkeit zu fehildern nicht im Stande bift, fo erzähle mir 
mwenigftend von ihren äußern Umſtänden: denn dieſe find doch 
wohl eher auszuſprechen.“ — „Wohl, mein Bater!” verjebte der 
Sohn; „und doc würden auch diefe äußeren Umftände bei einer 
andern anders ſeyn, anders auf eine andere wirken. Sie ift 
eine junge Wittwe, Erbin eines alten, reichen, wor kurzem ver: 
ftorbenen Mannes, unabhängig und höchſt werth es zu feyn, 
von vielen umgeben, von eben fo vielen geliebt, von eben fo 
vielen umworben, doch wenn ich mich nicht fehr betrüge, mir 
von Herzen angehörig.” 

Mit Behaglichkeit, weil der Vater ſchwieg und kein Zeichen 
der Mißbilligung äußerte, fuhr der Sohn fort das Betragen 
der ſchönen Wittive gegen ihn zu erzählen, jene unmiberjtehliche 
Anmuth, jene zarten Gunftbezeigungen einzeln herzurühmen, in 
denen der Vater freilich nur die leichte Gefälligkeit einer allgemein 
gejuchten Frau erfennen Tonnte, die unter vielen wohl irgend 
einen vorzieht, ohne fich eben für ihn ganz und gar zu entjchei: 
den. Unter jeden andern Umftänden hätte er gewiß gefucht, 
einen Sohn, ja nur einen Freund, auf den Selbitbetrug auf: 
merkſam zu machen, der wahrſcheinlich bier obwalten Tönnte; 
aber dießmal war ihm jelbit jo viel daran gelegen, wenn der Sohn 
fi nicht täufchen, wenn die Wittwe ihn wirklich lieben und 
fih fo fchnell als möglich zu feinen Gunften entjcheiden möchte, 
daß er entweder Tein Bedenken hatte, ober einen ſolchen Zweifel 
bei fich ablehnte, vielleicht auch nur verſchwieg. 

„Du ſetzeft mich in große Berlegenheit,” begann der Bater 
nad einiger Paufe. „Die ganze Webereintunft zwiſchen ven 
übrig gebliebenen Gliedern unjers Gefchlechts beruht auf ber 
Vorausfegung, daß du dich mit Hilarien verbindeft. Heirathet 
fie einen Fremden, fo ift die ganze fchöne, Tünftliche Vereinigung 
eines anjehnlichen Vermögens wieder aufgehoben, und du befon: 
ders in deinem Theile nicht zum beiten bedacht. Es gäbe wohl 
noch ein Mittel, das aber ein wenig fonderbar Elingt und wobei 
du auch nicht viel gewinnen würdeſt: ich müßte noch in meinen 
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alten Tagen Hilarien heirathen, wodurch ich dir aber ſchwerlich 
ein großes Vergnügen machen würde.“ 

„Das größte von der Welt!“ rief der Lieutenant aus: 
„denn wer kann eine wahre Neigung empfinden, wer kann das 
Glück der Liebe genießen oder hoffen, ohne daß er dieſes höchſte 
Glück einem jeden Freund, einem jeden gönnte, der ihm werth 
iſt! Sie find nicht alt, mein Vater; wie liebenswürdig iſt nicht 
Hilarie! und ſchon der vorüberſchwebende Gedanke, ihr die Hand 
zu bieten, zeugt von einem jugendlichen Herzen, von friſcher 
Muthigkeit. Laſſen Sie uns dieſen Einfall, dieſen Vorſchlag 
aus dem Stegreife ja recht gut durchſinnen und ausſdenken. 
Dann würde ich erſt recht glücklich ſeyn, wenn ich Sie glücklich 
wüßte, dann würde ich mich erft recht freuen, daß Sie für bie 
Sorgfalt, mit der Sie mein Schichſal bedacht, an ſich felbft fo 
Ihön und höchlich belohnt würden. Nun führe ib Sie erft 
muthig zutraulid) und mit recht offnem Herzen zu meiner Echö: 
nen. Sie werden meine Empfintungen billigen, weil Sie jelbit 
fühlen; Sie werden dem Glüd eines Sohnes nichts in den Weg 
legen, weil Sie Ihrem eigenen Glück entgegen gehen.” 

Mit diefen und andern dringenden Worten ließ ver Sohn 
den Vater, der manche Bedenklichkeiten einftreuen mollte, nicht 
Kaum gewinnen, fondern eilte mit ihm zur jchönen Witte, 
welche fie in einem großen mohleingerichteten Haufe, umgeben 
von einer zwar nicht zahlreichen, aber ausgejuchten Gefellichaft, 
in beiterer Unterhaltung antrafen. Cie war eins von den 
weiblichen Weſen, denen fein Mann entgeht. Mit unglaublicher 
Gewandtheit mußte fie den Major zum Helden dieſes Abends 
zu machen. Die übrige Gefellichaft fchien ihre Familie, der Major 
allein der Gaft zu fen. Sie kannte feine Berhältnifje recht 
gut, und doc wußte fie darnach zu fragen, als wenn fie alles 
erft von ihm recht erfahren wollte; und jo mußte auch jedes 
von ber Gefellichaft fchon irgend einen Antheil an dem Neu: 
angeflommenen zeigen. Der eine mußte jeinen Bruder, der an: 
dere feine Güter und ber dritte fonjt wieder etwas gelannt 
baben, fo daß der Major bei einem lebhaften Geſpräch fich immer 
als den Mittelpunkt fühlte Auch ſaß er zunächit bei der Schö— 
nen; ihre Augen waren auf ihn, ihr Lächeln auf ihn gerichtet; 
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genug, er fand fich fo behaglich, daß er beinahe die Urfache ver: 
gaß, warum er gelommen war. Auch erwähnte fie feines Sohnes 
faum mit einem Worte, obgleich der junge Mann lebhaft mit- 
ſprach; er fchien für fie, wie die übrigen alle, heute nur um bes 
Vaters willen gegenwärtig. | 

Frauenzimmerliche Handarbeiten, in Gefellihaft unternom-: 
men und fcheinbar gleichgültig fortgejegt, erhalten durch Klugheit 
und Anmuth oft eine wichtige Bedeutung. Unbefangen und emfig 
fortgefegt, geben foldhe Bemühungen einer Schönen das Anfehen 
völliger Unaufmerkfamfeit auf die Umgebung, und erregen in 
berjelben ein ſtilles Mißgefühl. Dann abers gleichfam wie beim 
Erwahen, ein Wort, ein Blid verfebt die Abweſende mieder 
mitten in die Geſellſchaft, fie erſcheint als neu willkommen; legt 
fie aber gar die Arbeit in ven Schooß nieber, zeigt fie Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf eine Erzählung, einen belehrenden Bortrag, in 
welchem ſich die Männer fo gern ergeben, dieß wirb demjenigen 
höchſt fchmeichelhaft, den fie dergeftalt begünftigt. 

Unfere ſchöne Wittme arbeitete auf diefe Weile an einer 
fo prächtigen als gejchmadvollen Brieftafche, die ſich noch über: 
dieß durch ein größeres Format auszeichnete. Diefe warb nun 
eben von der Gejellichaft befprochen, von dem nädhften Nachbar 
aufgenommen, unter großen Zobpreifungen der Reihe nach herum: 
gegeben, inbeflen die Künftlerin fih mit dem Major von ernften 
Gegenftänven beſprach; ein alter Hausfreund rühmte das beinahe 
fertige Wert mit Mebertreibung, doch als folches an den Major 
fam, ſchien fie es, als feiner Aufmerkſamkeit nicht werth, von 
ihm ablehnen zu wollen, wogegen er auf eine verbindliche Weife 
die Verdienfte der Arbeit anzuerlennen verftand, inzwiſchen ber 
Hausfreund darin ein Penelopeiſch zauderhaftes Wert zu fehen 
glaubte. 

Man ging in den Zimmern auf und ab und gefellte fi 
zufällig zufammen. Der Lieutenant trat zu der Schönen und 
fragte: „Was fagen Sie zu meinem Vater?” Lächelnd verjebte 
fie: „Mid däucht, daß Sie im wohl zum Mufter nehmen könn⸗ 
ten. Sehn Sie nur, wie nett er angezogen iſt! Ob er fih nicht 
befler trägt und hält als fein lieber Sohn!" So fuhr fie fort 
den Bater auf Unfoften des Sohnes zu beichreien und zu loben, 
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und eine fehr gemifchte Empfindung von Zufriedenheit und Eifer: 
fucht in dem Herzen des jungen Mannes bervorzubringen. 

Nicht lange, fo gejellte fih der Sohn zum Bater und er 
zählte ibm alles haarklein wieder. Der Vater betrug ſich nur 
deſto freundlicher gegen die Wittwe, und fie ſetzte ſich gegen ihn 
ſchon auf einen lebhaftern, vertrauliddern Ton. Kurz, man kann 
jagen, daß, als es zum Scheiben ging, der Major fo gut als 
die übrigen alle ihr und ihrem Kreiſe ſchon angehörte. 

Cin Stark einfallender Regen hinderte die Gejellichaft, auf 
die Meife nach Haufe zu kehren, wie fie gefommen mar. Einige 
Equipagen fuhren vor, in welche man die Fußgänger vertbeilte; 
nur der Lieutenant unter dem Vorwande: man fite ohnehin 
ſchon zu enge, ließ den Vater fortfahren und blieb zurüd. 

Der Major, als er in fein Zimmer trat, fühlte fich wirf: 
lich in einer Art von Taumel, von Unficherheit feiner felbjt, wie 
es denen geht, die fchnell aus einem Zuſtande in den entgegen: 
gelegten übertreten. Die Erde fcheint fich für den zu beivegen, 
der aus dem Schiffe jteigt, und das Licht zittert noch im Auge 
deſſen, der auf einmal ins Finftere tritt. So fühlte fidh der 
Major noch von der Gegenwart des fchönen Weſens umgeben. 
Er wünfchte fie noch zu jeben, zu bören, fie wieder zu fehen, 
wieder zu hören; und nach einiger Befinnung verzieh er feinem 
Eohne, ja, er pries ihn glüdlih, daß er Anjprüche machen 
bürfe, jo viel Vorzüge zu befigen. 

Aus diefen Empfindungen riß ihn der Sohn, der mit einer 
lebhaften Entzüdung zur Thüre bereinftürzte, den Vater ums 
armte und ausrief: „Sch bin der glücklichſte Menſch von der 
Melt!" Nach ſolchen und ähnlichen Ausrüfen fam es endlich 
‚unter beiden zur Aufllärung. Der Vater bemerkte, daß die 
Ihöne Frau im Geſpräch gegen ihn des Sohnes auch nicht mit 
einer Sylbe erwähnt babe. — „Das iſt eben ihre zarte, ſchwei⸗ 
gende, halbſchweigende, halbandeutende Manier, wodurch man 
feiner Wünfche gewiß wird und fich doch immer des Zweifels 
nicht ganz erwehren kann. So mar fie bisher gegen mich; aber 
Ihre Gegenwart, mein Vater, bat Wunder getban. Ich ge: 
ftehe es gern, daß ich zurüdblieb, um fie noch einen Augenblid 
zu ſehen. ch fand fie in ihren erleudhteten Zimmern auf und 
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ab gehen; denn ich weiß wohl, es ift ihre Gewohnheit: wenn 
die Gefelichaft weg iſt, darf Fein Licht ausgeldfcht werben. Sie 
geht allein in ihren Zauberfälen auf und ab, wenn die Geifter 
entlaffen find, die fie hergebannt hat. Cie ließ den Vorwand 
gelten, unter deſſen Schuß ich zurückkam. Cie ſprach anmuthig, 
doch von gleichgültigen Dingen. Wir gingen hin und wieder durch 
die offenen Thüren die ganze Reihe der Zimmer durch. Wir 
waren fchon einigemal bi8 and Ende gelangt, in das kleine 
Cabinet, das nur von einer trüben Lampe erhellt if. War fie 
Ihön, wenn fie fi unter den Stronleuchtern ber bemwegte, jo 
mar fie es noch unendlich mehr, beleuchtet von dem fanften Echein 
ber Lampe. Wir waren wieder dahin gelommen und ftanden 
beim Umkehren einen Augenblid ftil. Ich weiß nicht, mas mir 
die Verwegenheit abnöthigte, ich weiß nicht, mie ich es wagen 
Ionnte, mitten im gleichgültigften Geſpräch auf einmal ihre Hand 
zu faflen, diefe zarte Hand zu Füflen, fie an mein Herz zu drücken. 
Dan z0g fie nicht weg! Himmlifches Weſen, rief ich, verbirg 
dich nicht länger vor mir! Wenn in diefem fchönen Herzen eine 
Neigung wohnt für den Glüdlichen, der vor bir fteht, jo ver: 
hülle fie nicht länger, offenbare fie, geftehe fie! es ift die fchönfte, 
es ift die höchfte Zeit. Verbanne mich, ober nimm mich in deinen 
Armen auf! 

| „Ich weiß nicht, was ich alles fagte, ich weiß nicht, wie ich 
mich geberbete. Sie entfernte ſich nicht, fie widerſtrebte nicht, 
fie antiwortete nicht. ch wagte es, fie in meine Arme zu faflen, 
fie zu fragen, ob fie die Meinige ſeyn wolle. Ach küßte fie mit 
Ungeftüm; fie drängte mi weg. — Ja doch, ja! oder‘ fo etwas 
fagte fie halblaut und wie verworren. Ich entfernte mich und 
rief: Sch fende meinen Vater, der fol für mich reden! — Kein 
Wort mit ihm darüber! verfette fie, indem fie mir einige Schritte 
nachfolgte. Entfernen Sie fich, vergeflen Sie, was gefchehen ift.“ 

Mas der Major dachte, wollen wir nicht entwideln. Er 
fagte jedoch zum Sohne: „Was glaubjt du nun, mas zu thun 
fen? Die Sache ift, dächt' ich, aus dem Etegreife gut genug ein: 
geleitet, dak mir nun etwas fürmlicher zu Werke geben könmen, 
daß es vielleicht ſehr ſchicklich iſt, wenn ich mich morgen bort 
melde und für dich anhalte.” — „Um Gottes willen, mein Vater!“ 
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rief er aus: „pas bieße die ganze Sache verderben. Jenes Be 
tragen, jener Ton will durch Feine Förmlichkeit geftört und ver 
ſtimmt ſeyn. Es ift genug, mein Vater, daß Ihre Gegenwart 
diefe Verbindung beichleunigt, ohne daß Sie ein Wort aus: 
ſprechen. Ja, Sie find e8, dem ich mein Glüd ſchuldig bin! 
"Die Achtung meiner Geliebten für Sie hat jeden Zweifel befiegt, 
und niemald würbe der Sohn einen fo glüdlichen Augenblid ge 
funden haben, wenn ihn der Vater nicht vorbereitet hätte.“ 

Sole und ähnliche Mittheilungen unterhielten fie bis tief 
in die Nacht. Sie vereinigten ſich wechfelfeitig über ihre Plane; 
ber Major wollte nur nod der Form wegen einen Abſchieds⸗ 
beſuch machen, und ſodann feiner Verbindung mit Hilarien ent 
gegen geben; der Sohn jollte die jeinige beförbern und beichleu- 
nigen, wie es möglich wäre. 


Viertes Capitel. 


Der ſchönen Wittwe machte unſer Major einen Morgen 
beſuch, um Abſchied zu nehmen und, wenn es möglich wäre, 
die Abficht feines Sohnes mit Schidlichkeit zu fürbern. Er fand 
fie in zierlichſter Morgenkleidung in Gefellichaft einer ältern Dame, 
die durch ein höchſt gefittetes freundliches Weſen ihn aljobald 
einnahm. Die Anmutb der jüngern, der Anftand ber älteren 
fegten das Paar in das wünſchenswertheſte Gleichgewicht; auch 
ſchien ihr mechjelfeitiges Betragen durchaus dafür zu fprechen, 
. daß fie einander angehörten. 

Die jüngere fchien eine fleißig gearbeitete, und von geftern 
ſchon bekannte Brieftafche jo eben vollendet zu haben; denn nach 
den gewöhnlichen Empfangabegrüßungen und verbindlichen Worten 
eines milllommenen Erjcheinend wendete fie fi zur Freundin 
und reichte das künftliche Werk hin, gleichſam ein unterbrochenes 
Geſpräch wieder anknüpfend: „Sie jehen alſo, daß ich doch fertig 
geworben bin, wenn es gleich wegen manchen Zögerns und Säu⸗ 
mens den Anſchein nicht hatte.” 

„Sie Tommen eben recht, Herr Major,” fagte die ältere, 
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„unſern Streit zu entſcheiden, oder wenigſtens ſich für eine oder 
die andere Partei zu erklären; ich behaupte, man fängt eine 
ſolche weitſchichtige Arbeit nicht an, ohne einer Perſon zu ge⸗ 
denlen, der man ſie beſtimmt hat; man vollendet ſie nicht ohne 
einen ſolchen Gedanken. Beſchauen Sie ſelbſt das Kunſtwerk, 
denn ſo nenn' ich es billig, ob dergleichen ſo ganz ohne Zweck 
unternommen werden kann.“ 

Unſer Major mußte der Arbeit freilich allen Beifall zu⸗ 
ſprechen. Theils geflochten, theils geſtickt, erregte ſie zugleich 
mit der Bewunderung das Verlangen, zu erfahren, mie fie ge 
madıt jey. Die bunte Seide mwaltete vor, doch mar aud das 
Gold nicht verfchmäht, genug, man wußte nicht, ob man Pracht 
oder Geihmad mehr bewundern jollte. 

„Es ift doch noch einiges daran zu thun,“ verjebte bie 
Schöne, indem fie die Schleife des umſchlingenden Bandes wie: 
der aufzog und ſich mit dem Innern beichäftigte. „Sch mil 
nicht ftreiten,” fuhr fie fort, „aber erzählen will ich, wie. mir 
bei ſolchem Gefchäft zu Muthe iſt. Als junge Mädchen werben 
wir gewöhnt, mit den Fingern zu tifteln und mit ven Gedanken 
umber zu jchweifen; beibes bleibt uns, indem wir nach und nad 
die jchwerften und zierlichiten Arbeiten verfertigen lernen, und 
ich läugne nicht, daß ich an jede Arbeit diefer Art immer Ge 
danken angelnüpft babe, an Perfonen, an Zuftände, an Freud’ 
und Leid. Und fo warb mir das Angefangene werth, und das 
Bollendete, ich darf wohl fagen, Toftbar. Als ein ſolches nun 
durft' ich das Geringfte für etwas halten, die leichtefte Arbeit 
gewann einen Werth, und die ſchwierigſte doch auch nur da⸗ 
durch, daß die Erinnerung dabei reicher und vollitändiger war. 
Freunden und Liebenden, ehrwürdigen und hohen Perfonen glaubt’ 
ich daher vergleichen immer anbieten zu können; fie erlannten es 
auch und mußten, daß ich ihnen etwas von meinem Eigenften 
überreichte, das vielfach und unausſprechlich, doch zuletzt zu einer 
angenehmen Gabe vereinigt, immer wie ein freundlicher Gruß 
wohlgefällig aufgenommen warb.“ 

Auf ein fo liebenstvürbiges Belenntniß war freilih kaum 
eine Erwiederung möglich; boch mußte die Freundin dagegen 
etwas in wohlllingende Worte zu fügen. Der Major aber, von 
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jeher gewohnt, die anmuthige Weisheit römiſcher Schriftſteller 
und Dichter zu ſchätzen und ihre leuchtenden Ausdrücke dem Ge 
dächtniß einzuprägen, erinnerte fich einiger hierher gar wohl 
paflender Verfe, hütete fi aber, um nit als Pebant zu er 
Icheinen, fie auszufprechen ober auch ihrer nur zu erwähnen; 
verjuchte jedoch, um nicht ſtumm und geiftlo® zu erfcheinen, aus 
dem Gtegreif eine profaifche Paraphrafe, die aber nicht redht 
gelingen wollte, wodurch das Gejpräc beinahe ind Stoden ge: 
rathen märe. 

Die ältere Dame griff deßhalb nad) einem bei dem Eintritt 
des Freundes niedergelegten Buche; es war eine Sammlung von 
Poeſien, welche fo eben die Aufmerffamfeit der Freundinnen be: 
ſchäftigte; dieß gab Gelegenheit, von Dichtkunſt überhaupt zu 
iprechen, doch blieb die Unterhaltung nicht lange im Allgemeinen; 
denn gar bald befannten die Frauenzimmer zutraulih, daß fie 
von dem poetijchen Talent des Majors unterrichtet feyen. Ahnen 
hatte der Eohn, der ſelbſt auf den Ehrentitel eines Dichters 
feine Abfichten nicht verbarg, von den Gebichten feines Vaters 
vorgeiprochen, auch einiges recttirt; im Grunde um ſich mit einer 
poetiſchen Herkunft zu fehmeicheln und, mie es bie Jugend ge: 
wohnd ift, ſich für einen vorfchreitenden, die Fähigkeiten bes 
Baters fteigernden Jüngling befcheidentlich geben zu fünnen. Der 
Major aber, der ſich zurüdzuziehen fuchte, da er bloß als Lite 
tator und Liebhaber gelten wollte, juchte, da ihm fein Ausweg 
gelafien mar, menigitend auszumeichen, indem er die Dichtart, 
in der er fich ebenfalls geübt babe, für fubaltern und faft für 
unäcdht wollte angejehen willen; er konnte nicht läugnen, daß er 
in demjenigen, was man bejchreibend und in einem gewiſſen 
Sinne belehrend nennt, einige Verſuche gemacht habe. 

Die Damen, befonders die jümgere, nahmen fich dieſer Dicht: 
art an; fie fagte: „Wenn man vernünftig und ruhig leben will, 
welches denn doch zulegt eines jeden Menſchen Wunſch und Ab» 
ficht bleibt, was ſoll und da das aufgeregte Weien, das uns 
willfürlich anreizt, ohne etwas zu geben, das uns beunruhigt, 
um und denn doch zulegt uns wieder felbft zu überlafien; un: 
endlich viel angenehmer ift mir, ba ich doch einmal der Dichtung 
wicht gern entbehren mag, jene, die mich in beitere Gegenden 
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verfeßt, wo ich mich wieder zu erkennen glaube, mir den Grund- 
werth des Einfach:ländlichen zu Gemüthe führt, mich durch bu⸗ 
Ichige Haine zum Wald, unvermerkt auf eine Höhe zum Anblid 
eines Landſees hinführt, da denn auch wohl gegenüber erft an- 
gebaute Hügel, ſodann waldgefrönte Höhen emporfteigen, und 
die blauen Berge zum Schluß ein befriebigendes Gemälde bilden. 
Bringt man mir das in klaren Rhythmen und Reimen, fo bin 
ih auf meinem Sopha dankbar, daß der Dichter ein Bil in 
meiner Imagination entwidelt bat, an dem ich mich ruhiger 
erfreuen Tann, ald wenn ich es, nach ermübender Wanderſchaft, 
vielleicht unter andern ungünftigen Umftänden vor Augen ſehe.“ 
Der Major, der das vormwaltende Geſpräch eigentlich nur 
ald Mittel anſah, feine Zmede zu befürbern, fuchte fi wieder 
nach der lyriſchen Dichtlunft hinzuwenden, worin fein Sohn 
wirklich Löbliches geleiftet hatte. Man widerſprach ihm nicht 
geradezu, aber man ſuchte ihn von dem Wege megzujcherzen, 
den er eingefchlagen hatte, befonders da er auf leivenfchaftliche 
Gedichte hinzubeuten ſchien, momit ber Sohn der unvergleid; 
lihen Dame die entjchievene Neigung feines Herzens nicht ohne 
Kraft und Geſchick vorzutragen gejucht hatte. „Lieber der Lieben: 
den,“ jagte die fchöne Frau, „mag ich weder vorgelefen noch 
vorgejungen; glücklich Xiebende beneivet man, eb man ſich's ver: 
fieht, und die Unglüdlichen machen uns immer Langeweile.“ 
Hierauf nahm die ältere Dame, zu ihrer holden Freundin 
gewenbet, das Wort auf und fagte: „Warum machen wir folche 
Umfchweife, verlieren die Zeit in Umjtändlichleiten gegen einen 
Mann, den wir verehren und lieben? Sollen wir ihm nicht ver: 
trauen, daß wir jein anmuthiges Gedicht, worin er die wackere 
Leidenſchaff zur Jagd in allen ihren Eingelnbeiten vorträgt, ſchon 
theilmeife zu kennen das Bergnügen haben, und nunmehr ihn 
bitten, auch das Ganze nicht vorzuenthalten?” — „Ihr Cohn,” 
fuhr fie fort, „hat uns einige Stellen mit Lebhaftigfeit aus dem 
Gedächtniß vorgetragen und uns neugierig gemacht, den Zus 
fammenhbang zu eben.” Als nun der Bater abermals auf bie 
Talente des Sohns zurüdiehren und dieſe hervorheben wollte, 
hießen e8 die Damen nicht gelten, indem fie es für eine offen: 
bare Ausflucht anſprachen, um die Erfüllung ihrer Wünſche 
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indivect abzulehnen. Er kam nicht los, bis er unbetvunden ver 
ſprochen hatte, das Gedicht zu ſenden; ſodann aber nahm bas 
Seipräcd eine Wendung, die ihn hinderte, zu Gunften des Sohnes 
weiter etwas vorzubringen, bejonders da ibm biefer alle Zudring⸗ 
lichkeit abgerathen hatte. 

Da es nun Zeit fchien, fih zu beurlauben, und ber Freund 
auch deßhalb einige Bewegung machte, ſprach die Schöne mit 
einer Art von Berlegenheit, wodurch fie nur noch fchöner warb, 
indem fie bie friſch gelmüpfte Schleife der Brieftaſche forgfältig 
zurecht zupfte: „Dichter und Liebhaber find längſt ſchon leider 
im Ruf, daß ihren Verſprechen und Zufagen nicht viel zu trauen 
fey; verzeihen Sie daher, wenn ich das Wort eines Ehrenmannes 
in Zweifel zu ziehen wage und deßhalb ein Pfand, einen Treu: 
pfennig, nicht verlange, fondern gebe. Nehmen Sie dieſe Brief 
tafche! fie hat etwas Aehnliches von Ihrem Jagdgedicht, viel Ex: 
innerungen find daran gefnüpft, manche Zeit verging unter der 
Arbeit, endlich iſt fie fertig; bedienen Sie fich derſelben als eines 
Boten, uns Ihre lieblihe Arbeit zu überbringen.” 

Bei ſolch unerwartetem Anerbieten fühlte fih ber Major 
wirklich betroffen; bie zierliche Pracht dieſer Gabe hatte jo gar 
fein Verhältniß zu dem, was ihn gewöhnlich umgab, zu dem 
übrigen, deſſen er ſich bebiente, daß er fie fih, obgleich darge 
reicht, kaum zueignen konnte; doch nahm er fi zufammen, und 
wie feinem Erinnern ein überliefertes Gute niemals veriagte, 
fo trat eine claflifhe Stelle alsbald ihm ins Gedächtniß. Nur 
wäre es pedantiſch geweſen, fie anzuführen, boch regte fie einen 
beitern Gedanken bei ihm auf, daß er aus dem Stegreife mit 
artiger Paraphraſe einen freundlichen Dank und ein zierliches 
Compliment entgegen zu bringen im Falle war, und ſo ſchloß 
fich denn dieſe Scene auf eine befriedigende Weiſe für die jämmt: 
lien Unterredenden. 

Alſo fand er fich zuletzt nicht ohne Verlegenheit in ein an- 
genehmes Berhältnif verflochten; er hatte zu ſenden, zu fchreiben 
zugelagt, fich verpflichtet, und wenn ihm die Beranlaffung einiger: 
maßen unangenehm fiel, fo mußte er doch für ein Glüd ſchätzen, 
auf eine heitere Weife mit dem Frauenzimmer in Verhältniß zu 
bleiben, das bei ihren großen Borzügen ihm fo nah angehören 
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follte. Er ſchied alfo nicht ohne eine gewiſſe innere Zufrieden⸗ 
beit; denn wie follte der Dichter eine ſolche Aufmunterung nicht 
empfinden, deſſen treufleißiger Arbeit, vie jo lange unbeachtet 
gerubt, nun ganz unerwartet eine liebenswürbige Aufmerkfamteit 
zu Theil wird. 

Gleich nad feiner Rückkehr ins Quartier fehte der Major 
fidh nieder zu jchreiben, feiner guten Schwefter alles zu berichten, 
und dba var nichts natürlicher, als daß in feiner Darftellung 
eine gewiſſe Exaltation fich hervorthat, wie er fie felbft empfand, 
die aber durch das Einreden feines von Zeit zu Zeit ftörenden 
Sohns noch mehr gefteigert wurde. 

Auf die Baronin machte diefer Brief einen ſehr gemiſchten 
Eindruck; denn wenn auch der Umſtand, wodurch die Verbindung 
des Bruders mit Hilarien befördert und beſchleunigt werden 
konnte, geeignet war, fie ganz zufrieden zu ſtellen, jo wollte ihr 
doch die ſchöne Wittwe nicht gefallen, ohne daß fie ſich deßwegen 
Rechenſchaft zu geben gedacht hätte. Wir machen bei diefer Ge 
legenbeit folgende Bemerkung. 

Den Enthufiasmus für irgend eine Frau muß man einer 
andern niemals anvertrauen; fie kennen ſich unter einander zu 
gut, um fich einer foldhen ausfchließlichen Verehrung würdig zu 
halten. Die Männer fommen ihnen vor wie Käufer im Laden, 
wo der Handelsmann mit feinen Waaren, die er kennt, im 
Vortheil fteht, auch fie in dem beften Lichte vorzuzeigen die Ge: 
legenheit wahrnehmen kann; dahingegen der Käufer immer mit 
einer Art Unfchuld bereintritt, er bebarf der Waare, will und 
wünſcht fie, und verfteht gar felten, fie mit Kenner: Augen zu 
betrachten. Jener weiß recht gut, was er giebt, biefer nicht 
immer, was er empfängt. Aber es iſt einmal im menfchlichen 
Leben und Umgang nicht zu ändern, ja jo löblih als noth⸗ 
wendig; denn alles Begehren und freien, alles Kaufen und 
Taufchen berubt darauf. 


In Gefolge ſolches Empfindens mehr ala Betrachtens konnte 
die Baronefle weder mit der Leidenfchaft des Sohns noch mit 
der günftigen Schilberung des Baters völlig zufrieben feyn; fie 
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fand ſich überraſcht von der glücklichen Wendung der Sache, 
doch ließ eine Ahnung wegen doppelter Ungleichheit des Alters 
ſich nicht abweiſen. Hilarie iſt ihr zu jung für den Bruder, die 
Wittwe für den Sohn nicht jung genug; indeſſen hat die Sache 
ihren Gang genommen, der nicht aufzuhalten ſcheint. Ein from⸗ 
mer Wunſch, daß alles gut gehen möge, ſtieg mit einem leiſen 
Seufzer empor. Um ihr Herz zu erleichtern, nahm ſie die Feder 
und ſchrieb an jene menjchenlennenve Freundin, indem fie nach 
einem gefchichtlichen Eingang alſo fortfuhr. 


— — — — — 


„Die Art dieſer jungen verführeriſchen Wittwe iſt mir nicht 
unbekannt; weiblichen Umgang ſcheint fie abzulehnen und nur 
eine Frau um fich zu leiden, die ihr feinen Eintrag thut, ihr 
jchmeichelt, und menn ibre jtummen Vorzüge fich nicht Bar genug 
darthäten, fie noch mit Worten und gefchidter Behanblung ber 
Aufmerkjamteit zu empfehlen weiß. Zufchauer, Theilnehmer an 
einer ſolchen Repräjentation müflen Männer ſeyn; daher entitebt 
die Nothwendigkeit, fie anzuziehen, fie feitzubalten. ch vente 
nichts Uebles von der fchönen Frau, fie ſcheint anftändig und 
behutfam genug, aber eine ſolche lüſterne Gitelfeit opfert den 
Umſtänden auch wohl etwas auf, und, was ich für das Echlimmite 
halte, nicht alles iſt reflectirt und vorjäßlich; ein gewiſſes glück⸗ 
liches Naturell leitet und beſchützt fie, und nichts ift gefährlicher 
an jo einer gebornen Kolette, als eine aus der Unfchuld ent 
ſpringende Verwegenheit.“ 


— 


Der Major, nunmehr auf den Gütern angelangt, midmete 
Tag und Stunde der Befichtigung und Unterfuchung. Er fand 
fih in dem Falle zu bemerken, daß ein richtiger, mwohlgefaßter 
Hauptgedante in der Ausführung mannidhfaltigen Hindernifien 
und dem Durchkreuzen jo vieler Zufälligfeiten unterworfen: ift, 
in dem Grabe, daß ber erfte Begriff beinahe verſchwindet und. 
für Augenblide ganz und gar unterzugeben fcheint, bis mitten 
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in allen Verwirrungen dem Geiſte die Möglichkeit eines Gelingens 
ſich wieder darſtellt, wenn wir die Zeit als den beſten Alliirten 
einer unbeſiegbaren Ausdauer uns die Hand bieten ſehen. 

Und ſo wäre denn auch hier der traurige Anblick ſchöner, 
anſehnlicher, vernachläſſigter Beſitzungen durch das verſtändige 
Bemerken einſichtiger Dekonomen zu einem troſtloſen Zuſtande 
geworden, hätte man nicht zugleich vorausgeſehen, daß eine 
Reihe. von Jahren, mit Verſtand und Redlichkeit benutzt, hin⸗ 
reichend ſeyn werde, das Abgeſtorbene zu beleben und das Stockende 
in Umtrieb zu verſetzen, um zuletzt durch Ordnung und Thätigkeit 
ſeinen Zweck zu erreichen. 

Der behagliche Obermarſchall war angelangt, und zwar mit 
einem ernſten Advocaten, doch gab dieſer dem Major weniger. 
Beſorgniſſe als jener, der zu den Menſchen gehörte, die keine 
Zwecke haben, oder, wenn ſie einen vor ſich ſehen, die Mittel 
dazu ablehnen. Ein täglich und ſtündliches Behagen war ihm 
das unerläßliche Bedürfniß ſeines Lebens. Nach langem Zaudern 
ward es ihm endlich ernſt, ſeine Gläubiger los zu werden, die 
Güterlaſt abzuſchütteln, die Unordnung ſeines Hausweſens in 
Regel zu ſetzen, eines anſtändigen geſicherten Einkommens ohne 
Sorge zu genießen, dagegen aber auch nicht das Geringſte von 
den bisherigen Bräuchlichkeiten fahren zu laſſen. 

Im Ganzen geſtand er alles ein, was die Geſchwiſter in 
den ungetrübten Befig der Güter, beſonders auch des Haupt: 
gutes, jegen follte, aber auf einen gemwillen benachbarten Papillon, 
in welchem er alle Jahr auf feinen Geburtstag die älteften Freunde 
und die neujten Belannten einlud, ferner auf den daran gelegenen 
Biergarten, der folchen mit dem Hauptgebäude verband, mollte 
er die Anſprüche nicht völlig aufgeben. Die Meublen alle follten 
in dem Lufthaufe bleiben, die Kupferitihe an den Wänden, fo 
wie auch die Früchte der Epaliere ihm verfichert werden. Pfirfiche 
und Erdbeeren von den ausgefuchteiten Sorten, Birnen und Aepfel 
groß und fchmadhaft, beſonders aber eine gewiſſe Sorte grauer 
Heiner Aepfel, die er feit vielen Jahren der Fürſtin Wittwe zu ver: 
ehren gewohnt war, follten ihm treulich geliefert jeyn. Hieran 
Ichlofjen fich andere Bedingungen, wenig beveutend, aber dem Haus: 
beein, Pächtern, Verwalten, Gärtnern ungemein bejchwerlich. 
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Der Obermarſchall war übrigens von dem beiten Humor; 
denn da er den Gedanken nicht fahren ließ, daß alles nach feinen 
Wünſchen, wie es ihm fein leichtes Temperament vorgefpiegelt 
hatte, fi) endlich emrichten würde, fo forgte er für eine gute 
Tafel, machte fi einige Stunden auf einer mühelojen Jagd 
die nöthige Bewegung, erzählte Geſchichten auf Geſchichten und 
zeigte durchaus das heiterfte Geficht, auch fchieb er auf gleiche 
Weiſe, dankte dem Major zum jchönften, daß er jo brüberlich 
verfahren; verlangte noch etwas Geld, lieh die Heinen vorräthi: 
gen grauen Golväpfel, melde dieſes Jahr beſonders wohl ge: 
rathen waren, jorgfältig einpaden, und fuhr mit diefem Schag, 
den er als eine willlommene Verehrung der Fürſtin zu über: 
reichen gebachte, nach ihrem Wittwenſitz, wo er denn auch gnäbig 
und freundlich empfangen warb. 

Der Major an feiner Seite blieb mit ganz entgegengeleßten 
Gefühlen zurüd, und wäre an den Verſchränkungen, die er vor 
fih fand, faft verzweifelt, wäre ihm nicht das Gefühl zu Hülfe 
gelommen, das einen thätigen Mann freudig aufrichtet, wenn er 
das Berworrene zu löjen, das Entworrene zu genießen hoffen barf. 

Glüdlicherweife war der Advocat ein rechtliher Mann, der, 
weil er fonft viel zu thun hatte, viele Angelegenheit bald been: 
digte. Eben fo glüädlich fchlug fich ein Kammerdiener des Über: 
marſchalls hinzu, der gegen mäßige Bebingungen in dem Ge: 
ſchäft mitzuwirken verſprach, wodurch man einem gebeihlichen 
Abſchluß entgegen ſehen durfte So angenehm aber auch dieſes 
war, jo fühlte doch der Major als ein rechtlicher Mann im Hin: 
und Wiederwirken bei diefer Angelegenheit, e8 bevürfe gar manches 
Unreinen, um ins Reine zu fommen. 

Wie aber den Frauen der Augenblid, wo ihre bisher un: 
beftrittene Schönheit zweifelhaft werden will, höchſt peinlich ift, 
jo wird den Männern in gemwiflen Jahren, obgleich noch im 
völligen Vigor, das leifefte Gefühl einer unzulänglichen Kraft 
äußerjt unangenehm, ja getoifjermaßen ängſtlich. 

Ein anderer eintretender Umftand jedoch, ber ihn hätte 
beunrubigen fjollen, verbalf ihm zu ver beiten Laune. Sein 
fosmetischer Kammerbiener, der ihn auch bei biefer Lanbpartie 
nicht verlaffen hatte, ſchien einige Zeit ber einen andern Weg 
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einzuſchlagen, wozu ihn. frühes Aufſtehn des Majors, tägliches 
Ausreiten und Umhergehen deſſelben, ſo wie der Zutritt mancher 
Beichäftigten, uch bei der Gegenwart bes Obermarſchalls meh: 
rerer Geichäftslofen, zu nöthigen ſchien. Mit allen Kleinigfeiten, 
die nur die Sorgfalt eines Mimen zu befchäftigen das Recht 
hatten, ließ er den Major fchon einige Zeit verjchont, aber deſto 
ftrenger bielt er auf einige Hauptpunkte, welche bisher durch ein 
geringeres Hocus Pocus waren verfchleiert geweſen. Alles, was 
nicht nur den Schein der Geſundheit bezweden, fondern mas die 
Geſundheit jelbft aufrecht erhalten follte, warb eingefchärft, be: 
fonders aber Maß in allem und Abwechlelung nach ven Bor: 
tommenheiten, Sorgfalt ſodann für Haut und Haare, für Augen: 
braunen und Zähne, für Hände und Nägel, für deren zierlichite 
Form und fchidlichfte Länge der Wiſſende fchon länger geforgt 
hatte. Dabei wurde Mäßigung aber und abermals in allem, 
was den Menfchen aus feinem Gleichgewicht zu bringen pflegt, 
dringend anempfohlen, worauf denn dieſer Schönheits-Erbaltungs: 
lehrer fich feinen Abſchied erbat, meil er feinem Herrn nichts 
mehr nüße ſey. Indeß konnte man denten, daß er ſich doch 
wohl wieder zu feinem gorigen Patron zurückwünſchen mochte, 
um den mannichfaltigen Vergnügungen eines theatralifchen Lebens 
fernerhin fich ergeben zu können. 

Und wirklich that e8 dem Major ſehr wohl, iwieber fich ſelbſt 
gegeben zu ſeyn. Der verftändige Mann braucht fih nur zu 
mäßigen, fo ift er auch glüdlih. Er mochte fich der herkömm⸗ 
lichen Bewegung bes Reitend, der Jagd, und was fi baran 
Inüpft, wieder mit Freiheit bedienen; die Geftalt Hilariens trat 
in ſolchen einfamen Momenten wieder freudig hervor, und er fügte 
fih in den Zuftand des Bräutigams, vielleicht des anmuthigften, 
der und in dem gefitteten Kreiſe des Lebens gegönnt ift. 

Bei einer Paufe des Geſchäfts, die ihm einige Freiheit ließ, 
eilte er auf fein Gut, wo er, des Berfprechen® eingedenk, das 
er an bie ſchöne Wittwe gethan und das ihm nicht aus bem 
Sinne gelommen war, feine Gedichte vorfuchte, die in guter 
Drbnung vervahrt lagen; zu gleicher Zeit famen ihm mande 
Gedenk⸗ und Erinnerungsbücher, Auszüge beim Leſen alter und 
neuer Schriftfteller enthaltend, wieder zur Hand. Bei feiner 
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Vorliebe für Horaz und die Römiſchen Dichter war das meiſte daher, 
und es fiel ihm auf, daß die Stellen groͤßtentheils Bedauern ver⸗ 
gangner Beit, vorübergeſchwundner Zuftände und Empfindungen 
anbeuteten. Statt vieler rüden wir die einzige Stelle bier ein: 
Heu! 
Quae mens est hodie, cur eadem non puero fuit? 
Vel cur his animis inoolumes non redeunf genae? 
Zu Deut: 
Wie ift heut mir doch zu Muthe! 
So vergrüglid und fo Klar! 
Da bei friſchem Knabenblute 
Mir fo wild, fo düſter war. 
Doch wenn mich die Jahre zwacken, 
Wie auch wohlgemuth ich jey, 
Den!’ ich jene rothen Baden, 
Und ich wünfche fie herbei. 


— — — nn — 


Nachdem unſer Freund nun aus wohlgeordneten Papieren 
das Jagdgedicht gar bald herausgefunden, erfreute er ſich an 
der ſorgfältigen Reinſchrift, wie er ſie vor Jahren mit lateini⸗ 
ſchen Lettern, groß Octap, zierlichſt verfaßt hatte. Die köſtliche 
Brieftaſche von bedeutender Größe nahm das Werk ganz bequem 
auf, und nicht leicht hat ein Autor ſich ſo prächtig eingebunden 
geſehen. Einige Zeilen dazu waren höchſt nothwendig; Proſai⸗ 
ſches aber kaum zuläſſig. jene Stelle des Ovbid fiel ihm wieder 
ein, und er glaubte jegt burd eine poetische Umfchreibung, fo 
wie damals durch eine profaische, fich am beften aus der Sache 
zu zieben. Sie bie: 

Nee factas solum vestes spectare juvabet, 
Tum quoque dum fierent; tantus decor adfuit arti. 
Bu Deutid: 
Ich ſah's in meifterliden Händen, 
Wie den!’ ich gern ber fchönen Zeit! 
Eich erft entwickeln, dann vollenden 
Bu nie geſeh'ner Herrlichkeit. 
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Zwar ich beſitz' es gegenwärtig, 
Doch ſoll ich mir nur ſelbſt geſtehn: 
Ich wollt', es wäre noch nicht fertig; 
Das Machen war doch gar zu jchön! 


Mit diefem Uebertragenen war unjer Freund nur wenige 
Zeit zufrieden; er tabelte, daß er das fchönflectirte Verbum: 
dum fierent, in ein traurig abjtractes Subitantivum verändert 
babe, und es verbroß ihn, bei allem Nachdenken bie Stelle doch 
nicht verbeflern zu können. Nun warb auf einmal feine Bor: 
liebe zu den alten Sprachen wieder lebendig, und der Glanz bes 
deutſchen Barnafjes, auf den er doch auch im Stillen hinauf: 
ftrebte, fchien ihm fich zu verdunkeln. 

Endlich aber, da er dieſes heitere Gompliment, mit dem Ur: 
tegte unverglichen, noch ganz artig fand, und glauben burfte, 
daß ein Frauenzimmer e3 ganz wohl aufnehmen würbe, fo ent: 
ftand eine zweite Bebenklichkeit: daß, da man in Verſen nicht 
galant ſeyn kann, ohne verliebt zu fcheinen, er dabei als fünf: 
tiger Schwiegervater eine wunberliche Rolle fpiele. Das Schlimmite 
jedoch fiel ihm zuleßt ein: Jene Ovidiſchen Verſe werben von 
Arachnen gejagt, einer eben fo geſchickten ala hübjchen und zier: 
lihen Weberin. Wurde nun aber diefe durch die neidiſche 
Minerva in eine Spinne verwandelt, fo war es gefährlich, eine 
Ichöne rau, mit einer Spinne, wenn auch nur von ferne ver- 
gliden, im Mittelpuntte eines ausgebreiteten Netes ſchweben zu 
jeben. Konnte man fich doch unter der geiftzeichen Gejellichaft, 
welde unſre Dame umgab, einen Gelehrten denken, welcher 
dieſe Nachbildung ausgewittert hätte. Wie fi nun ber Freund 
aus einer ſolchen Verlegenheit gezogen, ijt uns felbit unbefannt 
geblieben, und wir müflen diefen Fall unter diejenigen rechnen, 
über welche die Mufen auch wohl einen Schleier zu werfen ſich 
die Schlaubeit erlauben. Genug, das Jagbgebicht ſelbſt warb ab: 
gefendet, von welchem wir jedoch einige Worte nachzubringen haben. 

Der Lefer deſſelben beluftigt ſich an der entſchiedenen Jagd⸗ 
liebhaberei und allem, was fie begünftigen mag; erfreulich ift 
der Jahreszeitenwechſel, der fie mannichfaltig aufruft und anregt. 
Die Eigenheiten ſämmtlicher Gejchöpfe, denen man nachſtrebt, bie 
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man zu erlegen gefinnt iſt, die verſchiedenen Charaktere ver Jäger, 
die ſich diefer Luft, diefer Mühe bingeben, die Zufälligleiten, wie 
fie befördern oder beichäbigen, alles war, beſonders was auf das 
Geflügel Bezug hatte, mit der beften Laune Bargeftellt und mit 
großer Eigenthümlichleit behandelt. 

Bon der Auerhahn:Balz bis zum zmweiten Schnepfenitridh 
und von da bis zur Nabenhütte war nichts verfäumt, alles wohl 
geleben, klar aufgenommen, leidenfchaftlich verfolgt, leicht und 
ſcherzhaft, oft ironifch dargeſtellt. 

Jenes elegifche Thema Klang jedoch durch das Ganze durch; 
e3 mar mehr als ein Abſchied von dieſen Lebensfreuden verfaßt, 
wodurch es zwar einen gefühlvollen Anſtrich bes heiter Durd; 
lebten gewann und fehr mwohlthätig wirkte, aber doch zulegt, wie 
jene Einnfprücde, nach dem Genuß ein gewiſſes Leere empfinden 
ließ. War es das Umblättern diefer Papiere oder fonft ein 
augenblidliches Mißbefinden, der Major fühlte fich nicht heiter 
geftimmt. Daß die Jahre, die zuerft eine ſchöne Gabe nach der 
andern bringen, fie alsdann nad und nach wieder entziehen, 
ſchien er auf dem Scheidepunkt, mo er fih befand, auf einmal 
lebhaft zu fühlen. Eine verfäumte Babdereife, ein ohne Genuß 
verftrichener Sommer, Mangel an ftetiger gewohnter Bewegung, 
alles ließ ihn gewiſſe körperliche Unbequemlichkeiten empfinven, 
die er für wirkliche Uebel nahm und ſich ungeduldiger dabei be 
wies, als billig ſeyn mochte. 

Schon einige Monate waren die ſämmtlichen Samilienglieber 
ohne beſondere Nachricht von einander geblieben; der Major be: 
fehäftigte fih in der Reſidenz gewiſſe Einwilligungen und Be: 
ftätigungen feines Geſchäfts abfchließlih zu negociiren; bie 
Baronin und Hilarie richteten ihre Thätigkeit auf die heiterfte 
reichlichfte Ausftattung; der Sohn, feiner Schönen mit Leiden⸗ 
ſchaft dienftpflichtig, ſchien hierüber alles zu vergefien. Der 
Winter war angefommen und umgab alle ländlichen Wohnungen 
mit unerfreulihen Sturmregen und frübzeitigen Finfterniflen. 

Mer heute durch eine büftere Novembernadht fi in ber 
Gegend des adeligen Schlofles verirrt hätte, und bei dem ſchwachen 
Lichte eines bedeckte Mondes Aeder, Wieſen, Baumgruppen, 
Hügel und Gebüfche düſter vor fich liegen fähe, auf einmal aber 
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bei einer fchnellen Wendung um eine Ede die ganz erleuchtete 
Fenſterreihe eines langen Gebäubes vor ſich erblidte, er hätte 
gewiß geglaubt, eine feſtlich geſchmückte Gefellichaft dort anzu: 
treffen. Wie fehr verwundert müßte er aber feyn, von wenigen 
Bedienten erleuchtete Treppen binaufgeführt, nur brei Frauen⸗ 
zimmer, die Baronin, Hilarien und das Kammermädchen, in 
hellen Zimmern zwifchen Elaren Wänden, neben freundlichem 
Hausrath, durchaus erwärmt und behaglich, zu erbliden! 

Da wir nun aber die Baronin in einem feitlichen Zuftande 
zu überrafchen glauben, fo ift es nothwendig zu bemerfen, daß 
diefe glänzende Erleuchtung bier nicht als außerordentlich anzu- 
ſehen fey, fonbern zu den Eigenheiten gehöre, welche die Dame 
aus ihrem frühern Leben mit herübergebracht hatte. Als Tochter 
einer Oberhofmeifterin, bei Hof erzogen, war fie gewohnt, ben 
Winter allen übrigen Jahreszeiten vorzuziehen und den Aufwand 
einer ftattlihen Erleuchtung zum Clement aller ihrer Genüfle 
zu machen. Zwar an Wachskerzen fehlte es niemals, aber 
einer ihrer älteften Diener hatte fo große Luft an Künitlichkeiten, 
daß nicht leicht eine neue Lampenart entvedt wurde, die er 
im Schloſſe bie und da einzuführen nicht wäre bemüht ge: 
weſen, wodurch denn zwar die Erhellung mitunter lebhaft 
gewann, aber auch wohl gelegentlich hie und ba eine partielle 
Finfterniß eintrat. | 

Die Baronin hatte den Zuftand einer Hofdame durch Ver: 
bindung mit einem bebeutenden Gutsbeſitzer und entichiedenen 
Landwirth aus Neigung und mohlbebächtig vertaufcht, und ihr 
einfichtiger Gemahl hatte, da ihr das Ländliche anfangs nicht 
zufagte, mit Einftimmung feiner Nachbarn, ja nach den Anorb- 
nungen der Regierung, die Wege mehrere Meilen ringgumber fo 
gut bergeftellt, daß die nachbarlichen Verbindungen nirgends in 
fo gutem Stande gefunden wurden; doch war eigentlich bei dieſer 
Löbliden Anftalt die Hauptabficht, daß die Dame, beſonders zur 
guten Jahrszeit, überall hinrollen Ionnte; dagegen aber im Winter 
gern häuslich bei ihm vermweilte, indem er durch Erleuchtung die 
Nacht dem Tag gleich zu machen mußte. Nach dem Tode des 
Gemahls gab die leidenſchaftliche Sorge für ihre. Tochter genug- 
ſame Beichäftigung, der Bftere Beſuch des Bruders herzliche 
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Unterhaltung, und die gewohnte Klarheit der Umgebung ein Be⸗ 
hagen, das einer wahren Befriebigung gleich ſah. 

Den heutigen Tag war jeboch dieſe Erleuchtung recht am 
Platze; denn wir fehen in einem ber Zimmer eime Art von 
Chriftbeicherung aufgeftellt, in die Augen fallend und glänzend. 
Das Huge Kammermädchen hatte den Kammerbiener dahin ver 
mocht, die Erleuchtung zu fteigern, und babei alles zufammen- 
gelegt und ausgebreitet, was zur Ausftattung Hilariens bisher 
vorgearbeitet worden, eigentlich in der liſtigen Abficht, mehr das 
Fehlende zur Sprache zu bringen, ala dasjenige zu erheben, was 
jchon geleiftet war. Alles Nothivendige fand fidh, und zwar aus 
den feinften Stoffen und von der zierlichiten Arbeit; auch an 
MWillfürlihem war kein Mangel, und doch mußte Ananette 
überall da noch eine Lüde anfchaulich zu machen, mo man eben 
jo gut den fchönften Zufammenbang hätte finden können. Wenn 
nun alles Weißzeug, jtattlih ausgelramt, die Augen bienbete, 
Leinwand, Muflelin und alle die zarteren Stoffe der Art, wie 
fie auch Namen haben mögen, genugjames Licht umber warfen, 
fo fehlte doch alles bunte Seivene, mit deſſen Anlauf man weis⸗ 
lich zögerte, weil man bet fehr veränberliher Mode das Aller 
neuefte als Gipfel und Abfchluß Hinzufügen mollte. 

Nach diefem heiterften Anfchauen fchritten fie wieder zu ihrer 
gewöhnlichen, obgleich mannichfaltigen Abendunterhaltung. Die 
Baronin, die recht gut erlannte, was ein junges Frauenzimmer, 
wohin das Echidfal fie auch "führen mochte, bei einem glüdlichen 
Aeußern auch von innen heraus anmuthig und ihre Gegenwart 
wünjchenswertb macht, hatte in biefem ländlichen Zuftande fo 
viele abwechjelnde und bildende Unterhaltungen einzuleiten ge 
wußt, daß Htlarie bei ihrer großen jugend fchon überall zu 
Haufe ſchien, bei feinem Geſpräch ſich fremd erwies, und doch 
dabei ihren Jahren völlig gemäß fich erzeigte. Wie dieß geleiftet 
werden konnte, zu entwideln, würbe zu weitläufig fen; genug, 
diefer Abend war auch ein Mufterbild des bisherigen Lebens. 
Ein geiftreiches Leſen, ein anmutbiges Bianofpiel, ein lieblicher 
Geſang zug fi durch die Stunden durch, zivar wie ſonſt, ge: 
fällig und regelmäßig, aber doch mit Bebentung; man batte 
eisen ‚Dritten im Sinne, einen geliebten verehrten Mann, dem 
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man dieſes und jo manches andere zum freunblichiten Empfang 
vorübte. Es mar ein bräutliches Gefühl, das nicht nur Hilarien 
mit ben füßeften Empfinvungen belebte; die Mutter mit feinem 
Sinne nahm ihren reinen Theil daran, und felbit Ananette, 
jonft nur Hug und thätig, mußte ſich gewiſſen entfernten Hoff: 
nungen bingeben, die ihr einen abweſenden Freund ale zurüd: 
Ichrend, als gegenwärtig vorfpiegelten. Auf diefe Weiſe hatten 
ſich die Empfindungen aller brei in ihrer Art liebenswürbigen 
Frauen mit der fie umgebenden Klarheit, mit einer wohlthätigen 
Wärme, mit dem behaglichiten Zuftande ins Gleiche geftellt. 


Sünftes Capitel. 


Heftiges Pochen und Rufen an dem äußerften Thor, Wort: 
wechſel drohender und fordernder Stimmen, Licht und Fadel: 
ſchein im Hofe, unterbrachen den. zarten Geſang. Aber gedämpft 
war der Lärm, ehe man deſſen Urfache erfahren hatte; doch ruhig. 
ward es nicht, auf der Treppe Geräuſch und lebhaftes Hin: und 
Heriprechen heraufkommender Männer. Die Thüre fprang auf 
ohne Meldung, die Frauen entſetzten ſich. Flavio ftürzte herein 
in jchauberhafter Geltalt, verworrenen Hauptes, auf dem bie 
Haare theils borftig ftarrten, theils vom Regen durchnäßt nieber: 
bingen; zerfetten Kleides, wie eines, ber durch Dorn und Didicht 
durchgeftürmt, gräulich beſchmutzt, als durch Schlamm und Sumpf 
berangematet. 

„Dein Bater!” rief er aus, „wo ift mein Bater!" Die 
rauen ftanden beftürzt; der alte Jäger, fein frühfter Diener 
und liebevolliter Pfleger, mit ihm eintretend, rief ihm zu: „Der 
Bater iſt nicht bier, bejänftigen Sie fi; bier ift Tante, bier 
ift Nichte, ſehen Sie hin!” — „Nicht bier! nun fo laßt mid 
weg, ihn zu fuchen! er allein ſoll's hören, dann will ich fterben. 
Laßt mich von den Lichtern weg, von dem Tag! er blendet mid, 
es vernichtet mich.“ 

Der Hausarzt trat ein, ergriff jeine Hand, vorfichtig den 
Puls fühlend, mehrere Bediente ſtanden ängſtlich umher. — 
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„Was ſoll ich auf dieſen Teppichen; ich verderbe fie, ich zerſtöre 
fie; mein Unglück träuft auf fie herunter, mein verworfenes Ge⸗ 
ſchick beſudelt fie." — Er drängte ſich gegen bie Thäre, man 
benugte das Beftreben, um ihn wegzuführen und in bas ent: 
fernte Gaftzimmer zu bringen, das der Bater zu bewohnen pflegte. 
Mutter und Tochter ſtanden erftarrt: fie hatten Dreft gefeben, 
von Furien verfolgt, nicht durch Kunſt verebelt, in gräulicher 
widerwaͤrtiger Wirklichkeit, die im Contraſt mit einer behaglichen 
Glanzwohnung im Harften Kerzenichimmer nur befto fürdhter: 
licher ſchien. Erſtarrt ſahen die Frauen fih an, und jebe glaubte 
in den Augen der andern das Schredbilb zu fehen, das fich fo 
tief in die ihrigen eingeprägt hatte. 

Mit halber Beſonnenheit ſendete darauf die Baronin Be 
dienten auf Bedienten, fih zu erkundigen. Sie erfuhren zu 
einiger Beruhigung, daß man ihn auskleide, trodne, beforge; 
balb gegenwärtig halb unbewußt, laſſe er alles gefchehen. Wieder: 
holtes Anfragen wurbe zur Geduld verwieſen. 

Endlich vernahmen die beängftigten Frauen, man babe ihm 
zur Ader gelaffen und fonft alles Befänftigende möglichft ange: 
wendet; er ſey zur Ruhe gebracht, man hoffe Schlaf. 

Mitternacht kam heran; die Baronin verlangte, wenn er 
ſchlafe, ihn zu fehen; der Arzt wiberftand, der Arzt gab nad; 
Hilarie drängte fi) mit der Mutter herein. Das Zimmer war 
dunkel, nur eine Kerze dämmerte hinter dem grünen Schirm; 
man ſah wenig, man hörte nichts; die Mutter näherte fich dem 
Bette, Hilarie ſehnſuchtsvoll ergriff das Licht und beleuchtete den 
Schlafenden. So lag er abgewenvet, aber ein höchſt zierliches 
Ohr, eine volle Wange, jetzt bläßlich, fchienen unter den ſchon 
wieber ſich krauſenden Locken auf das anmuthigfte hervor, eine 
ruhende Hand und ihre länglichen zartkräftigen Finger zogen ben 
unfteten Blid an. Hilarie, leije athmend, glaubte felbft einen 
leifen Athem zu vernehmen, fie näherte die Kerze, wie Pſyche 
in Gefahr die heilfamfte Ruhe zu ftören. Der Arzt nahm die 
Kerze weg und leuchtete den Frauen nach ihren Zimmern. 

Wie diefe guten, alles Antheils würdigen Perſonen ihre 
nächtlichen Stunden zugebracht, tft uns ein Geheimniß geblieben; 
den andern Morgen aber von früb an zeigten fich beide höchſt 
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ungeduldig. Des Anfragens war kein Ende, der Wunſch, den 
Leidenden zu ſehen, beſcheiden, doch dringend; nur gegen Mittag 
erlaubte der Arzt einen kurzen Beſuch. 

Die Baronin trat hinzu, Flavio reichte die Hand bin — 
„Verzeihung, liebfte Tante! einige Geduld, vielleicht nicht lange“ 
— Hilarie trat hervor, auch ihr gab er die Rechte — „Gegrüßt, 
liebe Schweſter“ — das fuhr ihr durchs Herz, er ließ nicht los, 
fie faben einander, an, das berrlichfte Paar contraftirend im 
Ihönften Sinne. Des Nünglings fchwarze funtelnde Augen 
ftimmten zu den büftern verwirrten Loden; dagegen ftand fie 
fcheinbar himmliſch in Ruhe, doch zu dem erjchütternden Begeb⸗ 
niß gejellte fih nun die ahnungsvolle Gegenwart. Die Benen- 
nung Schweſter! — ihr Allerinnerftes war aufgeregt. Die Ba: 
ronin ſprach: „Wie geht es, lieber Neffe?" — „Ganz leiblich, 
aber man behandelt mich übel.” — „Wie jo?" — „Da haben 
fie mir Blut gelaffen, das ift graufam; fie haben es weggeichafft, 
das iſt frech; es gehört ja nicht mein, es gehört alles, alles ihr.“ 
— Mit diefen Worten jchien ſich feine Geftalt zu verwandeln, 
doch mit heißen Thränen verbarg er jein Antlit ins Kiffen. 

Hilariend Miene zeigte der Mutter einen furchtbaren Aus: 
drud: e8 war, ala wenn das liebe Kind die Pforten der Hölle 
vor fich eröffnet jähe, zum erftenmal ein Ungeheures erblickte 
und für ewig. Raſch, leidenſchaftlich eilte fie durch den Saal, 
warf fi) im letzten Cabinet auf ven. Sopha; die Mutter folgte 
und fragte, mas fie leider ſchon begriff. Hilarie, wunderſam 
aufblidend, rief: „Das Blut, das Blut, es gehört alles ihr, 
alles ihr, und fie ift es nicht werth. Der Unglüdfelige! ver 
Arme!" Mit diefen Worten erleichterte der bitterfte Thränen- 
ſtrom das bebrängte Herz. 


Wer unternähme es wohl, die aus dem Vorhergehenden ſich 
entwidelnden Buftände zu enthällen, an den Tag zu dringen 
das innere, aus diefer erften Zuſammenkunft den rauen er: 
wachſende Unheil? Auch dem Leivenden war fie böchft ſchädlich: 
fo behauptete wenigftens ber Arzt, der zwar oft genug zu be 
richten und zu tröften kam, aber fich doch verpflichtet fühlte, 
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alles weitere Annähern zu verbieten. Dabei fand er auch eine 
willige Nachgiebigkeit, die Tochter wagte nicht zu verlangen, was 
die Mutter nicht zugegeben hätte, und jo gehordhte man dem 
Gebot des verftändigen Mannes. Dagegen brachte er aber die 
beruhigende Nachricht, Flavio babe Schreibzeug verlangt, auch 
einiges aufgezeichnet, es aber ſogleich neben fich im Bette ver- 
ftedt. Nun gejellte ſich Neugierve zu der übrigen Unruhe und 
Ungeduld, es waren peinliche Stunden. Nach einiger Zeit brachte 
er jedoch ein Blättchen von fchöner freier Hand, obgleih mit 
Haft geichrieben; es enthielt folgende Zeilen: 

Ein Wunder ift der arme Menſch geboren, 

In Wundern ift der irre Menfch verloren; 

Nach welcher dunklen, ſchwer entdeckten Schelle 

Durdtappen pfadlos ungewiſſe Schritte? 

Dann in lebendigem Himmelsglanz und Mitte 

Gewahr’, empfind’' ih Nacht und Tod und Hölle. 


Hier nun konnte die edle Dichtlunft abermals ihre heilen: 
den Kräfte erweiſen. Innig verſchmolzen mit Muſik, heilt fie 
alle Seelenleiven aus dem Grunde, indem fie foldhe gewaltig 
anregt, hervorruft und in auflöfenden Echmerzen verflüchtigt. 
Der Arzt hatte fich überzeugt, daß der Jüngling bald wieder 
berzuftellen jey; körperlich gejund, werde er ſchnell fich wieder 
froh fühlen, wenn die auf feinem Geift laftende Leidenſchaft zu 
beben ober zu lindern wäre. Hilarie fann auf Erwieberung; 
fie faß am Flügel und verfuchte die Zeilen des Leivenden mit 
Melodie zu begleiten. Es gelang ihr nicht, in ihrer Seele Tlang 
nichts zu fo tiefen Schmerzen; doch bei dieſem Verſuch fchmeichelten 
Rhythmus und Reim fich dergeftalt an ihre Gefinnungen an, daß 
fie jenem Gebicht mit lindernder Heiterkeit entgegnete, indem fie 
fih Zeit nahm, folgende Strophe auszubilden und abzurunden: 


Bift noch jo tief in Schmerz und Dual verloren, 
So bleibft du doch zum Jugendglück geboren; 
Ermanne dich zu rafch geſundem Schitte: 

Komm in der Freundfchaft Himmelsglanz und Helle, 
Empfinde dich in treuer Guten Mitte: 

Da fprieße dir des Lebens beitre Duelle. 
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Der ärztliche Hausfreund übernahm die Botſchaft; fie ge 
long, ſchon erwiederte der Jüngling gemäßigt; SHilarie fuhr 
wilbernd fort, und fo ſchien man nad und nadı wieder einen 
beitern Tag, einen freien Boden zu gewinnen, und vielleicht ift 
es und vergönnt, den ganzen Verlauf diefer holden Cur gelegent: 
lich mitzutbeilen. Genug, einige Zeit verſtrich in folcher Be: 
Ichäftigung höchit angenehm; ein ruhiges Wiederfehen bereitete ſich 
vor, das der Arzt nicht länger als nöthig zu verfpäten gedachte. 

Indeſſen Hatte die Baronin mit Ordnen und Zurechtlegen 
alter Papiere fich beichäftigt, und diefe dem gegenwärtigen Bu: 
flande ganz angemeflene Unterhaltung wirkte gar wunderſam auf 
den erregten Geift. Sie ſah manche Jahre ihres Lebens zurüd: 
ſchwere drohende Leiden waren vorübergegangen, deren Betrach⸗ 
tung den Muth für den Moment kräftigte: beſonders rührte fie 
die Erinnerung an ein ſchönes Verhältniß zu Malarien, und 
zwar in bedenklichen Zuftänden. Die Herrlichkeit jener einzigen 
Frau warb ihr wieder vor die Seele gebracht und fogleich der 
Entihluß gefaßt, fich auch dießmal an fie zu wenden: denn zu 
wen jonft hätte fie ihre gegenwärtigen Gefühle richten, wem 
fonft Furcht und Hoffnung offen befennen follen? 

Dei dem Aufräumen fand fie aber auch unter andern bes 
Brubers Miniatur: Portrait und mußte über die Aehnlichkeit mit 
dem Sohne lächelnd feufzen. Hilarie überrafchte fie in diefem 
Augenblid, bemächtigte fich des Bildes, und auch fie warb von 
jener Achnlichleit wunderſam betroffen. 

Sp verging einige Zeit; endlich mit Vergünftigung des 
Arztes und in feinem Geleite trat Flavio angemeldet zum Früh⸗ 
- füd herein. Die Frauen hatten ſich vor dieſer erften Erfcheinung 
gefürchtet. Wie aber gar oft in bedeutenden, ja jchredlichen 
Momenten etwas heiter, auch wohl lächerlich fi) zu ereignen 
pflegt, jo glüdte es aud bier. Der Sohn kam völlig in des 
Vaters Kleidern; denn da von feinem Anzug nichts zu brauchen 
war, jo hatte man fidh ber Selb: und Hausgarverobe des Majors 
bedient, die er, zu bequemem Jagd⸗ und Familienleben, bei der 
Schweſter in Berwahzung ließ. Die Baronin lächelte und nahm 
ich zuſammen; Hilarie war, fie wußte nicht wie, betroffen; 
genug, fe wendete das Geſicht weg, und dem jungen Manne 
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wollte in biefem Augenblid weber ein herzliche Wort von den 
Lippen noch eine Phrafe gläden. Um nun ſämmtlicher Gefell- 
ſchaft aus der Berlegenbeit zu belfen, begann der Arzt eine 
Bergleihung beider Geftalten. Der Vater ſey etwas größer, 
hieß es, und deßhalb ver Rod etwas zu lang; dieſer fey etwas 
breiter, deßhalb der Rod über die Schulter zu eng. Beide Miß—⸗ 
verhältnifle gaben dieſer Masterade ein komisches Anfehen. 

Dur diefe Einzelnheiten jedoch kam man über das Be 
denkliche des Augenblids hinaus. Für Hilarien freilich blieb 
die Aehnlichkeit des jugendlichen Vaterbildes mit ver frifchen 
Lebenögegentwart bes Eohnes unheimlich, ja bebrängenb. 

Nun aber wünjchten wir wohl den nächſten Zeitverlauf von 
einer zarten Frauenhand umftänblich gejchilvert zu fehen, ba wir 
nad) eigener Art und Weife uns nur mit dem Allgemeinften be 
faflen dürfen. Hier muß denn nun von bem Einfluß der Dicht: 
funjt abermals die Rebe ſeyn. 

Ein gewiſſes Talent konnte man unferm Flavio nicht ab- 
ſprechen; es beburfte jedoch nur zu fehr eines leidenſchaftlich 
finnlihen Anlaſſes, wenn etwas BVorzügliches gelingen follte; 
deßwegen denn auch faft alle Gebichte, jener unmiderftehlichen 
vrau gewidmet, höchſt einbringen und lobenswerth erfchienen, 
und nun einer gegenwärtigen höchft liebenswürdigen Echönen 
mit enthufiaftiichem Ausprud vorgelefen, nicht geringe Wirkung 
berborbringen mußten. 

Ein Frauenzimmer, das eine andere leivenjchaftlich geliebt 
fieht, bequemt fich gern zu der Rolle einer Bertrauten; fie begt 
ein heimlich, faum bemußtes Gefühl, daß e8 nicht unangenehm 
ſeyn müßte, fih an die Stelle der Angebeteten leife gehoben zu 
jeben. Auch ging die Unterhaltung immer mehr und mehr ins 
Bedeutende: Wechjelgedichte, wie fie der Liebende gem verfaßt, 
weil er fi) von jeiner Schönen, wenn auch nur befcheiben, halb 
und balb kann erwiedern laflen, was er wünſcht und was er aus 
ihrem jchönen Munde zu hören kaum erivarten dürfte. Dergleichen 
wurden mit Hilarien auch wechſelsweiſe gelefen, und zwar, ba 
es nur aus der einen Handſchrift geſchah, in melche man beider 
feits, um zu rechter Zeit einzufallen, bineinfchauen und zu dieſem 
Zweck jedes das Bändchen anfaflen mußte, fo fand fi, daß 
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man, nabe fihend, nad) und nach PBerfon an Perfon, Hand an 
Hand immer näher rüdte, und bie Gelenke fi) ganz natürlich 
zulegt im Berborgnen berührten. 

Aber bei dieſen ſchönen Verhältnifien, unter ſolchen daraus 
entipringenden, allerliebiten Annehmlichkeiten fühlte Flavio eine 
fchmerzlihe Sorge, bie er ſchlecht verbarg und, immerfort nad) 
der Ankunft feines Waters fich fehnend, zu bemerfen gab, daß 
er diefem das Wichtigfte zu vertrauen habe. Diejes Geheimniß 
indeß wäre, bei einigem Nachdenken, nicht ſchwer zu- errathen 
gewejen. jene reizende Frau mochte in einem beivegten, won 
dem zubringlichen Jüngling bervorgerufnen Momente den Un- 
glüdlichen entſchieden abgewieſen und die bisher hartnädig be 
bauptete Hoffnung aufgehoben und zeritört haben. Eine Scene, 
wie dieß zugegangen, wagten wir nicht zu ſchildern, aus Furcht, 
bier möchte uns die jugendliche Gluth ermangeln. Genug, er 
war fo wenig bei fich felbft, daß er fich eiligft aus der Garniſon 
ohne Urlaub entfernte, und, um feinen Vater aufzufuchen, durch 
Nacht, Sturm und Regen nach dem Lanbgut feiner Tante ver 
zweifelnd zu gelangen trachtete, wie wir ihn aud vor kurzem 
baben anlommen ſehen. Die Folgen eines foldden Schrittes 
fielen ihm nun bei Rückkehr nüchterner Gebanten lebhaft auf, 
und er wußte, da der Vater immer länger ausblieb und er bie 
einzige mögliche Vermittlung entbehren follte, fich weder zu faflen 
noch zu retten. 

Wie erftaunt und betroffen war er deßhalb, als ıhm ein 
Brief feines Obriften eingehänbigt wurbe, deflen befanntes Siegel 
er mit Zauden und Bangigkeit auflöfte, der aber nad den 
freundlichften Worten damit endigte, daß der ihm ertheilte Ur: 
laub noch um einen Monat follte verlängert werden. 

So unerllärlih nun auch diefe Gunft fchien, fo. warb er 
doch dadurch von einer Laſt befreit, die fein Gemüth faft ängft: 
licher. als die verfchmähte Liebe felbft zu drüden begann. Er 
fühlte nun ganz das Glück, bei feinen liebenswürdigen Ber: 
wandten fo wohl aufgehoben zu feyn; er durfte fich der Gegen: 
wart Hilariens erfreuen, und war nah kurzem in allen feinen 
angenehm⸗geſelligen Eigenichaften wieder hergeftellt, die ihn der 
Schönen Wittwe felbft ſowohl als ihrer Umgebung auf eine Zeit 
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lang nothwendig gemacht hatten, und nur durch eine peremptoriſche 
Forderung ihrer Hand für immer verfinftert worden. 

Sn folder Stimmung konnte man die Ankunft des Vaters 
gar wohl erwarten; auch wurden fie durch eintretende Natur⸗ 
ereignifle zu einer thätigen Lebensweife aufgeregt. Daß an- 
baltende Regenmwetter, das fie bisher in dem Schloß zufammen: 
hielt, hatte überall, in großen Waflermafien niedergehend, Fluß 
um Fluß angejchwellt; es waren Dämme gebrochen, und bie 
Gegend unter dem Schloſſe lag als ein blanker See, aus welchem 
die Dorfichaften, Meierhöfe, größere und kleinere Beſitzthümer, 
zwar auf Hügeln gelegen, doch immer nur infelartig hervor⸗ 
Ichauten. 

Auf ſolche zwar feltene, aber dentbare Fälle war man ein: 
gerichtet; die Hausfrau befahl und die Diener führten aus. 
Nah der erften allgemeinften Beibülfe ward Brod gebaden, 
Stiere wurden geſchlachtet, Fiſcherlähne fuhren bin und ber, 
Hülfe und Vorſorge nach allen Enden bin verbreitend. Alles 
fügte fih ſchön und gut, das freundlich Gegebene ward freubig 
und dankbar aufgenommen, nur an Einem Orte wollte man 
den austheilenden Gemeinvevorftehern nicht trauen; Flavio über: 
nahm das Geſchäft und fuhr mit einem wohlbelavenen Kahn 
eilig und glüdlich zur Stelle. Das einfache Geſchäft, einfach 
behandelt, gelang zum beiten; auch entlebigte fich, mweiterfahrend, 
unfer Züngling eines Auftrags, den ihm Hilarie beim Scheiben 
gegeben. Gerade in den Zeitpunkt diefer Unglüdstage war die 
Niederkunft einer Frau gefallen, für die fi das ſchöne Kind 
beſonders intexeflirte. Flavio fand die MWöchnerin, und brachte 
allgemeinen und diefen befondern Dank mit nach Haufe. Dabei 
fonnte es nun an mandherlei Erzählungen nicht fehlen. War 
aud) niemand umgelommen, jo hatte man von munderbaren 
Rettungen, von feltiamen, jcherzhaften, ja läcdherlichen Ereigniſſen 
viel zu jprechen; manche notbgebrungene Zuftände wurden inter: 
eſſant befchrieben. Genug, Hilarie empfand auf einmal ein 
unmiberftebliches Verlangen, gleichfalls eine Fahrt zu unter 
nehmen, die Wöchnerin zu begrüßen, zu beichenten und einige 
beitere Stunben zu verleben. 

Nach einigem Widerftand der guten Mutter fiegte endlich 
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der freudige Wille Hilariens, dieſes Abenteuer zu befteben, und 
wir wollen gern beiennen, in dem Laufe, mie biefe Begeben: 
heiten uns belannt geworben, emigermaßen bejorgt geweſen zu 
feyn, es möge bier einige Gefahr obichweben, ein Stranden, 
ein Umfchlagen des Kahns, Lebenögefahr der Schönen, kühne 
Rettung von Seiten des Jünglings, um das lofe:gefnüpfte Band 
noch fefter zu ziehen. Aber von allem diefem mar nicht bie 
Rede: die Fahrt lief glüdlih ab, die Wöchnerin warb befucht 
und beſchenkt; die Gejellihaft des Arztes blieb nicht ohne gute 
Wirkung, und wenn bier und da ein Kleiner Anftoß fich hervor: 
that, wenn der Anjchein eines gefährlichen Moments die Fort: 
zubernden zu beunrubigen jchien, jo endete foldhes nur mit 
nedendem Scherz, daß eins dem andern eine ängftliche Miene, 
eine größere Berlegenheit, eine furchtſame Geberve wollte abge: 
merkt haben. Indeſſen war das medhjeljeitige Vertrauen be 
deutend gewachſen; die Gewohnheit, fich zu jehen und unter allen 
Umftänden zufammen zu ſeyn, hatte fich verftärkt, und bie gefähr: 
lihe Stellung, wo Verwandtſchaft und Neigung zum mwechfeljeitigen 
Annähern und Feſthalten fich berechtigt glaubten, warb immer 
bevenflicher. 

Anmuthig follten fie jedoch auf ſolchen Liebeswegen immer 
weiter und weiter verlodt werden. Der Himmel Elärte ſich auf, 
eine gewaltige Kälte, der Jahreszeit gemäß, trat ein: die Wafler 
gefroren, ehe fie verlaufen konnten. Da veränderte ſich das 
Schaujpiel der Welt vor allen Augen auf einmal; was durch 
Fluthen erft getrennt war, bing nunmehr durch befeftigten Boden 
zufammen, und alſobald that fi) ald erwünſchte Vermittlerin 
die ſchöne Kunft hervor, melde, die eriten raſchen Wintertage zu 
verherrlichen und neues Leben in das Erftarrte zu bringen, im 
hoben Norden erfunden worden. Die Nüftlammer öffnete fi), 
jedermann juchte nad) feinen gezeichneten Stahlſchuhen, begierig, 
die reine glatte Fläche, jelbit mit einiger Gefahr, als ber erfte 
zu beichreiten. Unter den Hausgenofien fanden ſich viele zu 
böchfter Leichtigkeit Geübte; denn biefes Vergnügen warb ihnen 
faft jedes Jahr auf benachbarten Seen und verbindenden Ganälen, 
dießmal aber in der fernhin erweiterten Fläche. 

Flavio fühlte fih nun erft durch und durch gefund, und 


Hilarie, feit ihren frühften Jahren. von dem Oheim eingeleitet, 
bewies fich fo lieblich als Träftig auf dem neu erfchaffenen Boden; 
man bewegte fich Iuftig und Iuftiger bald zufammen, bald einzeln, 
bald getrennt, bald vereint. Scheiben und meiden, was fonft fo 
ſchwer aufs Herz fällt, warb bier zum kleinen fcherzbaften Frevel: 
man floh fih, um fich einander augenblids wieder zu finden. 

Aber innerhalb dieſer Luft und Freudigkeit beivegte fi auch 
eine Welt des Berürfnifies; immer waren bisher noch einige 
Drtfchaften nur halb verforgt geblieben; eilig flogen nunmehr 
auf tüchtig beipannten Schlitten die nöthigften Waaren bin und 
wieder, und was ber Gegend noch mehr zu Gute kam, war, 
daß man aus manchen der vorübergehenden Hauptitraße allzu: 
fernen Orten nunmehr fchnell die Erzeugnifle des Felbbaues und 
der Lanbwirtbichaft in die nächiten Magazine der Stäbte und 
Heinen Fleden bringen und von dort ber aller Art Waaren zu 
rüdführen konnte. Nun war auf einmal eine bebrängte, den 
bitterften Mangel empfindende Gegend wieder befreit, wieder 
verforgt, durch eine glatte, dem Geſchickten, dem Kühnen geöffnete 
Fläche verbunden. 

Auch das junge Paar unterließ nicht, bei vorwaltendem 
Vergnügen, mancher Pflichten einer liebevollen Anhänglichkeit zu 
gedenten. Man bejuchte jene Wöchnerin, begabte fie mit allem 
Nothivendigen ; auch andere wurden heimgejucht: Alte, für deren 
Gejundheit man bejorgt getwelen; Geiftliche, mit denen man er: 
bauliche Unterhaltung fittlic zu pflegen gewohnt war und fie 
jet in diefer Prüfung noch achtenswerther fand; Kleinere Gute: 
befiger, die kühn genug vor Zeiten fich in gefährliche Niederun- 
gen angebaut, dießmal aber, burch wohlangelegte Dämme ge 
ſchützt, unbeichäbigt geblieben und nad) gränzenlojer Angft fidh 
ihres Daſeyns doppelt erfreuten. Jeder Hof, jedes Haus, jede 
Familie, jeder Einzelne hatte feine Gefchichte, er war fih und 
auch wohl andern eine bebeutende Perfon geworden; deßwegen 
fiel auch einer dem andern Erzählenden leicht in die Rede. Eilig 
war jeder im Sprechen und Handeln, Kommen und Gehen: 
denn es blieb immer die Gefahr, ein plötzliches Thauwetter 
möchte den ganzen ſchönen Kreis glücklichen Wechſelwirkens zer⸗ 
ſtören, die Wirthe bedrohen und die Gäſte vom Hauſe abſchneiden. 
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War man den Tag in fo raſcher Bewegung und dem leb⸗ 
bafteften Intereſſe beichäftigt, jo verlieh der Abend auf ganz 
andere Weile die angenehmiten Stunden; denn das hat die Eis: 
luft vor allen andern körperlichen Bewegungen voraus, daß die ' 
Anftrengung nicht erhitzt und die Dauer nicht ermübet. Sämmt: 
liche Glieder fcheinen gelenter zu werben und jedes Verwenden 
der Kraft neue Kräfte zu erzeugen, fo daß zulebt eine ſelig be: 
wegte Ruhe über uns Tommt, in der wir uns zu wiegen immer: 
fort gelodt find. 

Heute nun konnte ſich unfer junges Paar von dem glatten 
Boden nicht loslöſen; jeder Lauf gegen das erleuchtete Echloß, 
wo ſich ſchon viele Gefellihaft verfammelte, warb plötzlich um: 
gewendet und eine Rückkehr ins Weite beliebt; man mochte ſich 
nicht von einander entfernen, aus Furcht, fich zu verlieren, man 
faßte fich bei der Hand, um ber Gegenwart ganz gewiß zu ſeyn. 
Am allerfüßeiten aber fchien die Bewegung, wenn über den 
Schultern die Arme verſchränkt rubten und die zierlichen Finger 
unbewußt in beiberfeitigen Locken jpielten. 

Der volle Mond ftieg zu dem glübenden Sternenhimmel 
herauf und vollendete das Magiſche der Umgebung. Sie fahen 
fi wieder deutlich und ſuchten mechjeljeitig in den befchatteten 
Augen Erwiederung wie jonft, aber es jchien anders zu fehn. 
Aus ihren Abgründen ſchien ein Licht bervorzubliden und anzu: 
deuten, was der Mund mweislich verſchwieg; fie fühlten ſich beibe 
in einem feftlich behäglichen Zuſtande. 

Alle hochſtämmigen Weiden und Erlen an den Gräben, 
alles niedrige Gebüfh auf Höhen und Hügeln war deutlich ge: 
worden; die Sterne flammten, die Kälte war gewachſen, fie 
fühlten nicht8 davon und fuhren dem lang daher gligernden 
Widerfchein des Mondes, unmittelbar dem himmliſchen Geſtirn 
felbft entgegen. Da blidten fie auf und fahen im Geflimmer 
des Widerſcheins die Geftalt eines Mannes bin und ber ſchwe⸗ 
ben, der feinen Schatten zu verfolgen fchien und ſelbſt dunkel, 
vom Lichtglanz umgeben, auf fie zufchritt; unwillkürlich wendeten 
fie fih ab, jemanden zu begegnen wäre widerwärtig geweſen. 
Sie vermieden die fich immerfort hin und her bewegende Geftalt 
und ſchienen nicht bemerkt zu ſeyn. Sie verfolgten ihren geraden 
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Weg nach dem Schloſſe; doch verließ ſie auf einmal dieſe ruhige 
Fafſung, denn die Geſtalt umkreiſte mehr als einmal das be: 
ängſtigte Paar. Zufällig hatten fie die Schattenſeite gewonnen, 
jener, vom vollen Mondglanz beleuchtet, fuhr gerade auf fie 
zu, er jtanb nah vor ihnen: e8 mar unmöglih, den Vater zu 
veriennen. 

Hilarie, den Schritt anhaltend, verlor in Ueberrafchung das 
Gleichgewicht und ftürzte zu Boden; Flavio lag zu gleicher Beit 
auf einem Knie, und faßte ihr Haupt in feinen Schooß auf; fie 
verbarg ihr Angeficht, fie mußte nicht, mie ihr geworden war. 
— „Ich bole einen Schlitten, dort unten fährt noch einer vor: 
über; ich hoffe, fie hat ſich nicht beſchädigt; hier, bei dieſen hohen 
drei Erlen find’ ich euch wieder!“ fo ſprach der Vater und war 
ſchon meit hinweg. Hilarie raffte fi) an dem Süngling empor. 
— „Laß uns fliehen,” rief fie, „das ertrag' ich nicht.” — Sie 
bewegte fich nach der Gegenjeite des Schlofles heftig, daß Flavio 
fie nur mit einiger Anftrengung erreichte; er gab ihr die freund: 
lihften Worte. 

Auszumalen ift nicht die innere Gejtalt der drei nunmehr 
nächtlich auf der glatten Fläde im Mondichein Berirrten, Ber 
wirrten. Genug, fie gelangten jpät nach dem Schloffe, das junge 
Paar einzeln, fich nicht zu berühren, fich nicht zu nähern wagend, 
der Bater mit dem leeren Schlitten, den er vergebens ins Weite 
und Breite bülfreich herumgeführt hatte. Muſik und Tanz waren 
Ihon im Gange; Hilarie, unter dem Vorwand jchmerzlicher 
Folgen eines fchlimmen Falles, verbarg fi in ihr Zimmer; 
Flavio überließ Vortanz und Anordnung ſehr gern einigen jun- 
gen Gejellen, die fich deren bei feinem Außenbleiben jchon be: 
mädhtigt hatten. Der Major kam nicht zum Vorſchein und fand 
es wunderlich, obgleich nicht unerwartet, fein Zimmer wie be: 
wohnt anzutreffen; die eigenen Kleiver, Wäſche und Gerätb: 
ſchaften, nur nicht jo orbentlih, wie er's gewohnt war, umber 
liegend. Die Hausfrau verfab mit anftändigem Zwang ihre 
Pflichten, und wie froh war fie, als alle Gäfte, ſchicklich unter: 
gebracht, ihr endlih Raum ließen, mit dem Bruder fich zu er: 
Hären. Es war bald gethban: doch brauchte eö Zeit, fi) von 
der Ueberrafchung zu erholen, dag Unerwartete zu begreifen, die 
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Zweifel zu heben, die Eorge zu beſchwichtigen; an Löfung des 
Knotens, an Befreiung des Geiftes war nicht fogleich zu denken. 

Unfere Lefer überzeugen fih wohl, daß von diefem Punkte 
an wir beim Vortrag unferer Geſchichte nicht mehr barftellend, 
fondern erzählend und betracdhtend verfahren müfjen, wenn mir 
in die Gemüthszuftände, auf melde jetzt alles ankommt, ein- 
dringen und fie ung vergegentwärtigen wollen. 

Mir berichten alfo zuerft, daß der Major, feitdem wir ihn 
aus den Augen verloren, feine Zeit fortwährend jenem Familien» 
geichäft gewidmet, dabei aber, fo ſchön und einfach es auch vor: 
lag, doch in mandem Einzelnen auf unerwartete Hinderniſſe 
traf. Wie es denn überhaupt jo leicht nicht ift, einen alten 
verworrenen Zuftand zu entwideln und die vielen verjchränften 
Fäden auf einen Knaul zu winden. Da er nun deßhalb den 
Drt öfter verändern mußte, um bei verfchievenen Stellen und 
Perſonen die Angelegenbeit zu betreiben, jo gelangten die Briefe 
der Schweiter nur langjam und unorbentlich zu ihm. Die Ver: 
irrung des Sohnes und deſſen Krankheit erfuhr er zuerft; dann 
-börte er von einem Urlaub, den er nicht begriff. Daß Hilariens 
Neigung im Umwenden begriffen fey, blieb ihm verborgen; denn 
wie hätte die Schweiter ihn davon unterrichten mögen ! 

Auf die Nachricht der Ueberſchwemmung bejchleunigte er feine 
Reiſe, kam jedoch erft nach eingefallenem Froft in die Nähe ber 
Eisfelder, ſchaffte ſich Schrittfchube, ſendete Knechte und Pferde 
durch einen Umweg nach dem Schloffe, und ich mit rafchem Lauf 
dorthin bewegend, gelangte er, die erleuchteten Fenſter ſchon von 
ferne fchauend, in einer tagklaren Nacht zum unerfreulichiten 
Anfchauen, und mar mit fich ſelbſt in die unangenehmfte Ver: 
mwirrung geratben. 

Der Mebergang von innerer Wahrheit zum äußern Wirt: 
lichen ift im Contraſt immer jchmerzlih; und follte Xieben und 
Bleiben nicht eben die Rechte haben wie Scheiden und Meiden? 
Und do, wenn ſich eins vom andern losreißt, entfteht ın der 
Ceele eine ungeheure Kluft, in der fchon manches Herz zu Grunde 
sing. Ya, der Wahn bat, fo lange er dauert, eine unüber: 
windlihe Wahrheit, und nur männliche tüchtige Geifter werben 
durch Erkennen eines Irrthums erhöht und geftärkt. Eine ſolche 
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Entdeckung bebt fie über ſich felbit, fie ftehen über ſich erhoben 
und bliden, indem der alte Weg verfperrt it, fchnell umber 
nach einem neuen, um ihn aljofort friſch und muthig anzutreten. 

Unzählig find die Verlegenheiten, in welche ſich der Menſch 
in ſolchen Augenbliden verfett fiebt; unzählig die Mittel, welche 
eine erfinderifche Natur innerhalb ihrer eignen Kräfte zu ent: 
deden, ſodann aber au, wenn diefe nicht auslangen, außerhalb 
ihres Bereich& freundlich anzubeuten weiß. 

Zu gutem Glüd jedoch war der Major durch ein halbes 
Bewußtſeyn, ohne jein Wollen und Trachten, fchon auf einen 
folben Fall im Tiefiten vorbereitet. Seitdem er den kosmeti⸗ 
chen Kammerdiener verabjchiedet, fich feinem natürlichen Lebens: 
gange wieder überlaflen, auf den Schein Anſprüche zu jmachen 
aufgehört hatte, empfand er ſich am eigentlichen Törperlichen Be: 
bagen einigermaßen verfürzt. Cr empfand das Unangenebme 
eines Weberganges vom eriten Liebhaber zum zärtlichen Vater; 
und doch wollte diefe Rolle immer mehr und mehr ſich ihm auf: 
dringen. Die Sorgfalt für das Schickſal Hilariens und ver 
Eeinigen trat immer zuerft in feinen Gedanken hervor, bis das 
Gefühl von Liebe, von Hang, von Verlangen annähernder Gegen- 
wart ſich erjt jpäter entfaltet. Und wenn er fi Hilarien in 
feinen Armen dadte, jo war es ihr Glüd, was er beberzigte, 
das er ihr zu jchaffen wünjchte, mehr als die Wonne, fie zu be 
fiten. a, er mußte fih, wenn er ihres Andenkens rein ge: 
nießen wollte, zuerjt ihre himmliſch ausgeiprochene Neigung, er 
mußte jenen Augenblid denken, wo fie fih ihm jo unverbofft 
gewidmet hatte. 

Nun aber, da er in Harfter Nacht ein vereintes junges Paar 
vor ſich gefehen, die Liebenswürdigſte zufammenftürzend in dem 
Schooße des Jünglings, beide feiner verheißenen hülfreichen Wie 
derfunft nicht achtend, ihn an dem genau bezeichneten Orte nicht 
ertvartend, verſchwunden in die Nacht, und er fich felbft im 
düfterften Zuftande überlaflen; wer fühlte das mit, und ver: 
zweifelte nicht in feiner Seele? 

Die an Vereinigung gemwöhnte, auf nähere Vereintgung bof- 
fende Familie hielt fich bejtürzt auseinander; Hilarie blieb hart: 
nädig auf ihrem Zimmer, der Major nahm fich zufammen, von 
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feinem Sohne den früheren Hergang zu erfahren. Das Unheil 
war durch einen meiblichen Frevel der ſchönen Wittwe verurſacht. 
Um ihren bisher leivenfchaftlichen Verehrer Flavio einer andern 
Liebenswürdigen, welche Abſicht auf ihn verrieth, nicht zu über⸗ 
laſſen, wendet ſie mebr ſcheinbare Gunft, ala billig ift, an ihn. 

Er, dadurch aufgeregt und ermuthigt, fucht feine Zwecke heftig 
bi8 ins Ungehörige zu verfolgen, worüber denn erſt Wider⸗ 
wärtigkeit und Zwift, darauf ein entichiedener Bruch dem ganzen 
Verhältniß unwieberbringlih ein Ende madıt. 

Väterliher Milde bleibt nichts übrig als die Fehler der Kin: 
der, wenn fie traurige Folgen haben, zu bedauern und mo mög- 
lich berzuftellen; gehen fie läßlicher, als zu hoffen war, vorüber, 
fie zu verzeihen und zu vergeflen. Nach wenigem Bedenken unb 
Bereden ging Ylavio fodann, um an ber Stelle feines Vaters 
manches zu bejorgen, auf die übernommenen Güter, und follte 
dort bis zum Ablauf feines Urlaubs verweilen, dann ſich mwieber 
ans Regiment anfchließen, melches indeſſen in eine andere Gar- 
nifon verlegt morben. 

Eine Beihäftigung mehrerer Tage war e3 für den Major, 
Briefe und Padete zu eröffnen, welche fich während feines län- 
geren Ausbleibens bei der Schweſter gehäuft hatten. Unter an: 
dern fand er ein Schreiben jenes Tosmetifchen Freundes, bes 
wohlconfervirten Schaufpielerd. Diefer, durch den verabfchiedeten 
Kammerdiener benachrichtigt von dem Zuftande des Major und 
von dem Vorſatze, fich zu verheirathen, trug mit ber beiten Laune 
die Bedenklichkeiten vor, die man bei einem folchen Unternehmen 
por Augen haben follte; er behandelte die Angelegenheit auf feine 
Weile und gab zu bedenken, daß für einen Mann in gewiſſen 
Jahren das ficherite kosmetiſche Mittel fey, fich des fchönen Ge: 
ſchlechts zu enthalten und einer löblichen bequemen Freiheit zu 
genießen. Nun zeigte der Major lächelnd das Blatt feiner Schwe⸗ 
fter, zwar jcherzend, aber doch ernftlich genug auf die Wichtigkeit 
des Inhalts hindeutend. Auch war ihm indeſſen ein Gedicht ein- 
gefallen, deilen rhythmiſche Ausführung ung nicht gleich beigeht, 
defien Inhalt jedoch durch zierliche Gleichniffe und anmutbige 
Wendung fi) auszeichnete: 

„Der |päte Mond, der zur Nacht noch anftändig leuchtet, 
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verblaßt vor der aufgehenden Eonne; der Liebeswahn des Alters 
verſchwindet in Gegenwart leidenichaftlicher Jugend; die Fichte, 
die im Winter friſch und kräftig ericheint, fieht im Frühling 
verbräunt und mißfärbig aus neben bellaufgrünender Birke.” 

Wir wollen jedoch weder Philofophie noch Poefie als die 
enticheidenden Helferinnen zu einer endlichen Entichließung bier 
vorzüglich preifen; denn wie ein Feines Creigniß die wichtigſten 
Folgen haben kann, fo entjcheidet es auch oft, mo ſchwankende 
Gefinnungen obmwalten, die Wage diefer oder jener Seite zu: 
neigend. Dem Major war vor kurzem ein Vorderzahn ausge: 
fallen, und er fürdhtete den zweiten zu verlieren. An eine künſt⸗ 
lih ſcheinbare Wiederherſtellung war bei feinen Gefinnungen nicht 
zu denten, und mit diefem Mangel um eine junge Geliebte zu 
werben, fing an, ihm ganz erniedrigend zu fcheinen, beſonders 
jetzt, da er ſich mit ihr unter Emem Dad) befand. Früher oder 
jpäter hätte vielleicht ein folches Ereigniß wenig gewirkt; gerade 
in biefem Augenblide aber trat ein folder Moment ein, der 
einem jeden an eine gefunde Vollſtändigkeit gewöhnten Menſchen 
höchſt widerwärtig begegnen muß. Es ift ihm, als wenn ber 
Schlußſtein feined organischen Weſens entfremdet märe, und 
das übrige Gewölbe nun auch nach und nah zufammenzuftürzen 
drobte. 

Wie dem auch fey, der Major unterhielt fi mit feiner 
Schweſter gar bald einfichtig und verjtändig über die fo verwirrt 
ſcheinende Angelegenbeit; fie mußten beibe befennen, daß fie 
eigentlich nur durch einen Umweg ans Ziel gelangt jeyen, ganz 
nahe daran, von dem fie fih zufällig, durch äußern Anlaß, 
durch Irrthum eines unerfahrnen Kindes verleitet, unbedachtſam 
entfernt; fie fanden nichts natürlicher, als auf diefem Wege zu 
verharren, eine Verbindung beider Kinder einzuleiten und ihnen 
ſodann jede elterlihe Sorgfalt, wozu fie ſich die Mittel zu ver: 
Ichaffen gewußt, treu und unabläflig zu widmen. Völlig in. 
Uebereimftimmung mit dem Bruder, ging die Baronin zu Hilarien 
ins Zimmer. Diefe ſaß am Flügel, zu eigner Begleitung fingen 
und die eintretende Begrüßende mit beiterem Blid und Beugung 
zum Anhören gleihfam einladend. Es war ein angenehmes, be 
rubigendes Lied, das eine Stimmung der Sängerin ausſprach, 
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die nicht beffer wäre zu wünſchen geweien. Nachdem fie geendigt 
hatte, ftand fie auf, und ehe die ältere Bebächtige ihren Bor: 
trag beginnen konnte, fing fie zu ſprechen an: „Beſte Mutter! 
es war ſchön, daß mir über die mwichtigfte Angelegenheit jo lange 
gefchwiegen; ich danke Ihnen, daß Sie bis jetzt dieſe Saite nicht 
berührten; nun aber ift es wohl Zeit, ſich zu erllären, wenn es 
Ihnen gefällig ift. Wie denken Sie fih die Sache?“ 

Die Barmin, höchſt erfreut über die Rube und Milde, zu 
der fie ihre Tochter geftimmt fand, begann fogleich ein verjtän- 
diges Darlegen ver frübern Zeit, ver Perjünlichkeit ihres Bruders 
und feiner Verbienfte; fie gab den Eindruck zu, den der einzige 
Mann von Werth, der einem jungen Mädchen fo nahe befannt 
geworben, auf ein freies Herz notbiwendig machen müfle, und 
fih Daraus, ftatt kindlicher Ehrfurcht und Bertrauen, gar wohl 
eme Reigung, die als Liebe, als Leidenſchaft fich zeige, entwickeln 
Ihnne. Hilarie börte aufmerffam zu, und gab durch bejabende 
Mienen und Zeichen ihre völlige Einftimmung zu erfennen; die 
Mutter ging auf den Sohn über, und jene ließ ibre langen 
Augenwimpern fallen; und wenn die Nebnerin nicht fo rühm: 
liche Argumente für den Jüngeren fand, als fie für den Vater 
anzuführen gewußt batte, fo bielt fie ſich hauptſächlich an die 
Aehnlichkeit beiver, an den Vorzug, den dieſem die Jugend gebe, 
der, zugleich als volllommen gattlicher Lebensgefährte gewählt, 
die völlige Verwirklichung des väterlichen Daſeyns von der Zeit 
wie billig werfpreche. Auch bier fchien Hilarie gleichftimmig zu 
denten, obſchon ein etwas ernfterer Blid und ein mandmal 
nieberfchauendes Auge eine gewiſſe in viefem Fall höchſt natür: 
liche Bewegung verriethen. Auf die äußeren glüdlichen, gewiſſer⸗ 
maßen gebietenden Umftände lenkte fi hierauf der Vortrag. 
Der abgeichloflene Vergleich, der ſchöne Gewinn für die Gegen: 
wart, die nah manchen Seiten hin ſich erweiternden Ausfichten, 
alles ward wöllig der Wahrheit gemäß vor Augen geftellt, da 
e3 zaletzt auch an Winken nicht fehlen fonnte, wie Hilarien felbft 
erinnerlich ſeyn müfle, daß fie früher dem mit ihr heranwachſen⸗ 
den Better, und wenn auch nur wie im Scherge, fen verlobt 
getwefen. Aus alle dem PVorgefagten zog nun die Mutter den 
fich jelbft ergebenden Schluß, daß nun mit ihrer und des Oheims 
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Einwilligung die Verbindung der jungen Leute ungeſäumt ſtatt⸗ 
finden könne. 

Hilarie, ruhig blickend und ſprechend, erwiederte darauf: ſie 
könne dieſe Folgerung nicht ſogleich gelten laſſen, und führte gar 
ſchön und anmuthig dagegen an, was ein zartes Gemüth gewiß 
mit ihr gleich empfinden wird, und das wir mit Worten aus⸗ 
zuführen nicht unternehmen. 

Bernünftige Menſchen, wenn fie etwas PVerjtändiges aus: 
gefonnen, wie diefe oder jene Berlegenheit zu befeitigen märe, 
diefer oder jener Zweck zu erreichen ſeyn möchte, und dafür fich 
alle denklichen Argumente verdeutlicht und geordnet, fühlen fich 
höchft unangenehm betroffen, wenn diejenigen, die zu eignem 
Glüde mitwirken follten, völlig andern Einnes gefunden mer: 
den, und aus Gründen, die tief im Herzen ruhen, fich demjeni⸗ 
gen widerſetzen, was fo löblich ala nöthig it. Man wechſelte 
Reden, ohne fih zu überzeugen; das Verſtändige wollte nicht in 
das Gefühl eindringen, das Gefühlte wollte ſich dem Nüslichen, 
dem Nothwendigen nicht fügen; das Geſpräch erhigte fich, die 
Schärfe des Verftandes traf das fchon verwundete Herz, das 
nun nicht mehr mäßig, fondern leidenjchaftlich feinen Zuftand an 
den Tag gab, jo daß zulegt die Mutter felbit vor der Hoheit 
und Würde des jungen Mädchens erftaunt zurüdzog, als fie mit 
Energie und Wahrheit das Unſchickliche, ja Verbrecherifche einer 
ſolchen Berbindung herborhob. 

In welcher Verwirrung die Baronin zu dem Bruder zurüd: 
fehrte, läßt fich denken, vielleicht auch, wenn gleich nicht voll: 
fommen, nacempfinden, was der Major, der von diefer ent- 
jchiedenen Weigerung im Innerſten gefchmeichelt, zwar hoffnungs⸗ 
(08, aber getröftet vor der Schwefter ftand, fi von jener Be: 
Ihämung entwunden und fo dieſes Creigniß, das ihm zur 
zarteiten Ehrenſache getvorben war, in feinem Innern auöge- 
glichen fühlte. Er verbarg diefen Zuftand augenblidlich feiner 
Schweſter und verftedte feine jchmerzlihe Zufrievenbeit hinter 
eine in diefem Falle ganz natürliche Yeußerung: man müſſe 
nicht3 übereilen, fondern dem guten Kinde Zeit laſſen, den er: 
öffneten Weg, der ſich nunmehr gewiſſermaßen felbft verftünde, 
freiwillig einzufchlagen. 
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Nun aber können wir kaum unfern Lefern zumuthen, aus 
diefen ergreifenden inneren Zuftänden in das Aeußere überzu: 
geben, worauf doch jest jo viel anlam. Indeß die Baronin 
ihrer Tochter alle Freiheit ließ, mit Mufif und Gefang, mit 
Zeichnen und Stiden ihre Tage angenehm zu verbringen, auch 
mit Lejen und Vorleſen fih und die Mutter zu unterhalten, jo 
beichäftigte fich der Major bei eintretendem Frühjahr, die Familien: 
angelegenbeiten in Ordnung zu bringen; ver Sohn, der fi) in 
der Folge als einen reichen Befiger und, wie er gar nicht 
zweifeln fonnte, als glüdlichen Gatten Hilariens erblickte, fühlte 
nun erft ein militärifches Beftreben nad Ruhm und Rang, wenn 
der androhende Krieg hereinbrechen follte. Und fo glaubte man 
in augenblidliher Beruhigung als gewiß vorauszufehen, daß 
dieſes Räthſel, welches nur noch an eine Bedenklichkeit gefnüpft 
ſchien, fich bald aufbellen und auseinander legen würde. 

Leider aber war in diefer anjcheinenden Ruhe feine Beruhi- 
gung zu finden. Die Baronin martete tagtäglich, aber ver: 
gebens, auf die Sinnesänderung ihrer- Tochter, die zwar mit 
Beſcheidenheit und felten, aber doch, bei entfcheivendem Anlaß, 
mit Sicherheit zu erfennen gab, fie bleibe fo feſt bei ihrer Ueber⸗ 
zeugung, al3 nur einer ſeyn kann, dem etwas innerlid wahr 
geworden, ed möge nun mit der ihn umgebenden Welt in Ein- 
lang ftehen oder nicht. Der Major empfand ſich zwielpältig: 
er würde fich immer verlegt fühlen, wenn Hilarie fih wirklich 
für den Sohn entſchiede; entſchiede fie fih aber für ihn felbft, 
fo war er eben jo überzeugt, daß er ihre Hand ausſchlagen müfle. 

Bedauern wir den guten Mann, dem diefe Sorgen, biefe 
Qualen wie ein beweglicher Nebel unabläflig vorſchwebten, bald 
als Hintergrund, auf welchem ſich die Wirklichfeiten und Be- 
Ihäftigungen bed dringenden Tages bervorhoben, bald heran: 
tretend und alle Gegenwärtige bevedend. Ein ſolches Wanken 
und Schweben bewegte fich vor den Augen feines Geiftes; und 
wenn ihn der fordernde Tag zu rafcher wirkſamer Thätigleit 
aufbot, jo war es bei nädtlihem Erwachen, wo alles Wider: 
wärtige, geftaltet und immer umgejtaltet, im unerfreulichften 
Kreis fi in feinem Innern umwälzte. Dieß ewig wiederkehrende 
Unabweisbare bradte ihn in einen Zuſtand, den mir fait 
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Verzweiflung nennen dürften, weil Handeln und Schaffen, die fi 
fonft als Heilmittel für ſolche Lagen am ficherften bewährten, 
bier kaum lindernd, geſchweige denn befriedigend wirkten wollten. 

In ſolcher Lage erhielt unfer Freund von unbelannter Hand 
en Schreiben mit Einladung in das Pofthaus des nahe ge 
legenen Städtchens, mo ein eilig Durchreifender ihn dringend zu 
ſprechen wünjchte. Er, bei feinen vielfachen Geſchäfts⸗ und Welt: 
verhältniften an dergleichen gewöhnt, fäumte um jo weniger, als 
ihn die freie flüchtige Hand einigermaßen erinnerlih ſchien. 
Ruhig und gefaßt nad) jeiner Art, begab er fi an den bezeich⸗ 
neten Ort, als in der belannten, faft bäuerifchen Oberftube vie 
Ihöne Wittwe ihm entgegen trat, fchöner und anmutbiger, als 
er fie verlafien hatte. War es, daß unfere Einbildungsfraft nicht 
fähig iſt, das Borzüglichite feitzubalten und völlig wieder zu ver⸗ 
gegenwärtigen, oder hatte wirklich ein bemegterer Zuſtand ihr 
mehreren Reiz gegeben, genug, es bedurfte doppelter Faffung, fein 
Erſtaunen, feine Verwirrung unter dem Schein allgemeinfter Höf: 
lichkeit zu verbergen; er grüßte fie verbindlich mit verlegener Kälte. 

„Richt jo, mein Beſter!“ rief fie aus, „keineswegs hab’ ich 
Eie zwiſchen dieſe geweißten Wände‘, in diefe höchft uneble Um: 
gebung berufen; ein fo ſchlechter Hausrath fordert nicht auf, ſich 
höfiſch zu unterhalten. ch befreie meine Bruft von einer fchiweren 
Laft, indem ich fage, befenne: in Ihrem Haufe hab’ ich viel Un- 
beil angerichtet.” — Der Major trat ſtutzend zurüd. — „Ich 
weiß alles,” fuhr fie fort, „wir brauchen uns nicht zu erflären; 
Sie und Hilarien, Htlarien und Flavio, Ihre gute Schweſter, 
fie alle bedaure ich." Die Sprache ſchien ihr zu ftoden, die 
berrlichften Augenwimpern Tonnten bervorquellende Thränen 
nicht zurüdbalten, ihre Wange röthete fich, fie war fchöner ala 
jemals. In äußerſter Verwirrung ftand der edle Mann vor ihr, 
ihn durchdrang eine unbelannte Rührung. „Sehen wir uns,” 
jagte, die Augen trodnend, das allerliebſte Weſen. „Berzeihen 
Sie mir, bedauern Eie mid! Sie ſehen, wie ich beftraft bin.“ 
Gie bielt ihr geftichtes Tuch abermals vor die Augen und» ver: 
barg, wie bitterlich fie meinte. 

„Klären Eie mid auf, meine Gnädige!” ſprach er mit Hafk. 
— „Nichts von gnäbig!" emtgegnete fie himmliſch lächelnd, 
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„nennen Sie mich Ihre Freundin, Sie haben keine treuere. 
Und alſo, mein Freund, ich weiß alles, ich kenne die Lage der 
ganzen Familie genau, aller Geſinnungen und Leiden bin ich 
vertraut.“ — „Was konnte Sie bis auf dieſen Grad unter⸗ 
richten?“ — „Selbſtbekenntniſſe. Dieſe Hand wird Ihnen nicht 
fremd ſeyn.“ Sie wies ihm einige entfaltete Briefe hin — „Die 
Hand meiner Schweſter, Briefe, mehrere, der nachläſſigen Schrift 
nach, vertraute! Haben Sie je mit ihr in Verhältniß geſtanden?“ 
— „Unmittelbar nicht, mittelbar ſeit einiger Zeit; hier die Auf— 
ſchrift — An’** —.“ „Ein neues Räthſel! an Makarien, die 
ſchweigſamſte aller Frauen.“ — „Deßhalb aber doch die Ber: 
traute, der Beichtiger aller bedrängten Seelen, aller derer, die’ 
ſich felbft verloren baben, ſich wieder zu finden wünjchten und 
nicht willen mo.” — „Gott fey Dank!” rief er aus, „daß ſich 
eine ſolche Vermittlung gefunden hat; mir wollt! es nicht ziemen, 
fie anzuflehen; ich fegne meine Schweiter, daß fie e3 that; denn 
auch mir find Beifpiele befannt, daß jene Treffliche, im Bor- 
balten eines fittlih-magischen Spiegeld, durch die äußere ver⸗ 
worrene Geftalt irgend einem Unglüdlichen fein rein ſchönes 
Innere gewiefen und ihn auf einmal erit mit ſich felbft befriedigt 
und zu einem neuen Leben aufgefordert bat." — 

„Dieſe Wohlthat erzeigte fie auch mir,” verfeßte die Schöne; 
und in dieſem Augenblid fühlte unjer Yreund, wenn es ihm 
auch nicht Mar wurde, dennoch entfchieden, daß aus diefer fonft 
in ihrer Eigenbeit abgeſchloſſenen merfwürdigen Perſon ſich ein 
fittlih fchönes, tbeilnehmendes und theilgebenves Weſen berbor- 
that. — „Sch war nit unglüdlih, aber unruhig,” fuhr fie 
fort, „ich gebörte mir ſelbſt nicht recht mehr an, und das heißt 
denn doch am Ende nicht glüdlich ſeyn. ch gefiel mir felbit 
nicht mehr, ich mochte mich vor dem Spiegel zurechtrüden, tie 
ich wollte, es fchien mir immer, als wenn ich mich zu einem 
Maskenball herauspußte; aber ſeitdem fie mir ihren Spiegel vor: 
bielt, feit ich gewahr wurde, wie man fih von innen jelbft 
Ihmüden fönne, komm' ich mis wieder recht ſchön vor.” Sie 
jagte das zwilchen Lächeln und Weinen, und mar, man mußte 
es zugeben, mehr als liebenswürbig. Sie erichien achtungswerth 
und werth einer ewigen treuen Anhänglichkeit. 
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„Und nun, mein Freund, faflen wir uns furz: bier find 
die Briefe! fie zu lefen und wieder zu, Iefen, fich zu bevenfen, 
fih zu bereiten, bedürften Sie allenfalld einer Stunde, mehr, 
wenn Sie wollen; alsdann werden mit wenigen Worten umfere 
Zuſtände ſich enticheiden laſſen.“ 

Sie verließ ihn, um in dem Garten auf und ab zu gehen; 
er entfaltete nun einen Briefwechſel der Baronin mit Makarien, 
deſſen Inhalt wir ſummariſch andeuten. Jene beklagt ſich über 
die ſchöne Wittwe. Wie eine Frau die andere anſieht und ſcharf 
beurtheilt, geht hervor. Eigentlich iſt nur vom Aeußern und von 
Aeußerungen die Rede, nach dem Innern wird nicht gefragt. 

Hierauf von Seiten Makariens eine mildere Beurtheilung. 
Schilderung eines ſolchen Weſens von innen heraus. Das Aeußere 
erſcheint als Folge von Zufälligkeiten, kaum zu tadeln, vielleicht 
zu entſchuldigen. Nun berichtet die Baronin von der Raſerei 
und Tollheit des Sohns, der wachſenden Neigung des jungen 
Paars, von der Ankunft des Vaters, der entſchiedenen Meige- 
rung Hilariens. Weberall finden fich Erwiederungen Makariens 
von reiner Billigleit, die aus der gründlichen Weberzeugung 
ftammt, daß hieraus eine fittlihe Beilerung entftehen müſſe. 
Sie überjendet zulegt den ganzen Briefmechfel der fchönen Frau, 
deren himmelfchönes Innere nun herbortritt und das Yeußere 
zu verberrlichen beginnt. Das Ganze fchließt mit einer dank⸗ 
baren Ermwieberung an Malarien. 


Sechstes Kapitel. 
Wilhelm an Lenardo. 


Endlich, theuerſter Freund, kann ich ſagen, ſie iſt gefunden, 
und zu Ihrer Beruhigung darf ich hinzuſetzen, in einer Lage, 
wo für das gute Weſen nichts weiter zu wünſchen übrig bleibt. 
Lafſſen Ste mich im Allgemeinen reden; ich ſchreibe noch bier 
an Ort und Stelle, wo ich alles vor Augen habe, wovon ih 
Nechenichaft geben fol. 
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Häuslicher Zuftand, auf Frömmigkeit gegründet, durch Fleiß 
und Ordnung belebt und erhalten, nicht zu eng, nicht zu weit, 
im glüdlichiten Verbältniß zu den Fähigkeiten und Kräften. Um 
fie ber bewegt fi) ein Kreislauf von Handarbeitenden im reinften 
anfänglichiten Sinne; bier iſt Beichränktheit und Wirkung in 
die Ferne, Umficht und Mäßigung, Unfchuld und Thätigkeit. 
Nicht leicht habe ich mich in einer angenehmeren Gegenwart ges 
jeben, über welche eine heitere Ausficht auf die nächite Zeit und 
die Zufunft maltet. Diejes zufammen betrachtet möchte wohl 
hinreichend jeyn, einen jeden Theilnehmenvden zu beruhigen. 

Sch darf daher in Erinnerung alles deſſen, was unter ung 
bejprochen worden, auf das dringendite bitten: der Freund möge 
e3 bei diefer allgemeinen Schilderung belaſſen, ſolche allenfalls 
in Gebanten ausmalen, dagegen aber aller mweitern Nachfor⸗ 
ſchung entjagen und ſich dem großen Lebensgeſchäfte, in das er 
nun wahrſcheinlich volllommen eingeweiht ſeyn wird, auf bie 
lebbaftefte Weife widmen. 

Ein Duplicat diefes Briefes ſende an Herfilien, das andere 
an den Abbe, der, wie ich vermutbe, am ficheriten weiß, wo 
Sie zu finden find. An diefen geprüften, im Gebeimen und 
Dffenbaren immer gleich zuverläfligen Freund fchreibe noch einiges, 
welches er mittheilen wird; beſonders bitte, was mich ſelbſt be⸗ 
trifft, mit Antheil zu betrachten und mit frommen treuen Wün⸗ 
ichen mein Vorhaben zu fördern. 


— 


Wilhelm an den Abbe, 


Wenn mich nicht alles trügt, fo ift Lenardo, der höchſt⸗ 
werthzuſchätzende, gegenwärtig in eurer Mitte, und ich ſende 
deßhalb das Duplicat eines Schreibend, damit es ihm ficher zu- 
geitellt werde. Möge dieſer vorzüglice junge Mann in eurem 
- Kreis zu ununterbrochenem bedeutendem Wirken verjchlungen 
werden, da, tie ich hoffe, fein Inneres beruhigt ift. 

Was mich betrifft, jo kann ich, nad) fortdauernder thätiger 
Selbftprüfung, mein durch Montan vorlängft angebrachtes Ge: 
fuh nunmehr nur noch ernſtlicher wiederholen; der Wunid, 
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meine Wanderjahre mit mehr Yaflung und Stetigkeit zu vollen: 
den, wirb immer dringender. In ficherer Hoffnung, man würde 
meinen Borftellungen Raum geben, habe ich mich durchaus vor: 
bereitet und meine Einrichtung getroffen. Nach Vollendung des 
Geſchäfts zu Gunften meines edlen Freundes werde ih num 
wohl meinen fernern Lebensgang unter den ſchon ausgeſproche⸗ 
nen Bebingungen getroft antreten dürfen. Sobald ich auch noch 
eine fromme Wallfahrt zurüdgelegt, gedenke ich in *** eimzu: 
treffen. An diefem Ort hoff ich eure Briefe zu finden und meinem 
innern Triebe gemäß von neuem zu beginnen. 


Siebentes Capitel. 


Nachdem unſer Freund vorftehende Briefe abgelaflen, fchritt 
er, durch manchen benachbarten Gebirgszug fortivandernd, im- 
mer weiter, bis die herrliche Thalgegend fich ihm eröffnete, wo 
er, vor Beginn eines neueg Lebensganges, fo manches abzu- 
ſchließen gedachte. Unerwartet traf er bier auf einen jungen 
lebhaften Neifegefährten, durch melchen feinem Beitreben und 
feinem Genuß manches zu Gunften gereichen follte. Er finbet 
fih mit einem Maler zufammen, welcher, wie dergleichen viele 
in der offnen Welt, mehrere noch in Romanen und Dramen 
umherwandeln und jpufen, fich dießmal als ein ausgezeichneter 
Künftler darſtellte. Beide fchiden ſich gar bald in einander, 
vertrauen fich mechjelfeitig Neigungen, Abſichten, Vorſätze; und 
nun wird offenbar, daß der treffliche Künftler, der aquarellirte 
Landſchaften mit geiftreicher, wohlgezeichneter und ausgeführter 
Staffage zu ſchmücken weiß, leidenschaftlich eingenommen fey von 
Mignons Schickſalen, Geitalt und Weſen. Er hatte fie gar 
oft Schon vorgeftellt und begab ſich nun auf die Reife, die Um: 
gebungen, morin fie gelebt, ver Natur nachzubilden, bier das 
lieblihe Kind in glüdlihen und unglüdlihen Umgebungen und 
Augenbliden barzuftellen und jo ihr Bild, das in allen zarten 
Herzen lebt, auch dem Sinne des Auges berborzurufen. 

Die Freunde gelangen bald zum großen Eee, Wilhelm 
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teachtet die angebeuteten Stellen nah und nad aufzufinden. 
Ländliche Prachthäuſer, weitläufige Klöfter, Weberfahrten und 
Buchten, Erdzungen und Landungsplätze wurden gefucht, und 
die Wohnungen Fühner und gutmüthiger Fifcher fo wenig als die 
heiter gebauten Städtchen am Ufer und Schlößchen auf benad; 
barten Höhen vergeflen. Dieß alles meiß ver Künitler zu er- 
greifen, durch Beleuchten und Färben der jebesmal geichichtlich 
erregten Stimmung anzueignen, jo daß Wilhelm feine Tage 
und Stunden in durdgreifender Rührung zubrachte. 

Auf mehreren Blättern war Mignon im Vorbergrunde, mie 
fie leibte und lebte, vorgeftellt, indem Wilhelm der glüdlichen 
Einbildungskraft des Freundes durch genaue Befchreibung nach—⸗ 
zubelfen und das allgemeiner Gedachte ind Engere der Berfön- 
lichleit einzufaflen mußte. 

Und fo fab man denn das Knaben: Mädchen in mannich⸗ 
faltiger Etellung und Bedeutung aufgeführt. Unter dem hohen 
Säulenportal des herrlichen Landhauſes ftand fie, nachdenklich 
die Statuen der Vorhalle betrachtend. Hier fchaufelte fie fich 
plätfchernd auf dem angebundenen Kahn, dort erfletterte fie den 
Maft und erzeigte fich ald ein kühner Matrofe. 

Ein Bild aber that fih vor allen hervor, welches der Künſt⸗ 
ler auf der Herreife, noch eh er Wilhelmen begegnet, mit allen 
Sharakterzügen fich angeeignet hatte. Mitten im rauben Gebirg 
glänzt der anmuthige Scheinknabe, von Sturzfelfen umgeben, 
von Waflerfällen beiprüht, mitten in einer ſchwer zu befchrei- 
benden Horde. Bielleicht ift eine grauerliche, teile Urgebirg: 
Schlucht nie anmuthiger und bedeutender ftaffirt worden. “Die 
bunte, zigeunerhafte Geſellſchaft, roh zugleich und phantaftiich, 
feltfam und gemein, zu loder, um Furcht einzuflößen, zu wun⸗ 
derlih, um Vertrauen zu erweden. Kräftige Saumrojle fchleppen, 
bald über Knüppelwege, bald eingehauene Stufen hinab, ein 
buntverworrenes Gepäd, an weldhem herum die jämmtlichen 
Snftrumente einer betäubenden Muſik, jchlotternd aufgehängt, 
das Ohr mit rauhen Tönen von Zeit zu Zeit beläftigen. Zmi- 
Ichen allem dem das liebenswürbige Kind, in fich gelehrt ohne 
Trug, unwillig ohne Wiberftreben, geführt, aber nicht geichleppt. 
Wer hätte ſich nicht des merkwürdigen, ausgeführten Bildes 
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gefreut? Kräftig charakterifirt mar die grimmige Enge diefer Fels⸗ 
mafjen; die alles durchichneidenden ſchwarzen Schluchten, zuſam⸗ 
mengethürmt, allen Ausgang zu hindern drohend, hätte nicht 
eine fühne Brüde auf die Möglichkeit, mit der übrigen Welt in 
Verbindung zu gelangen, bingebeutet. Auch ließ der Künftler 
mit Elugdichtendem Wahrheitsſinne eine Höhle merklich werben, 
die man als Naturwerkſtatt mächtiger Kryftalle, oder als Auf- 
enthalt einer fabelhaft:furchtbaren Drachenbrut anfprechen konnte. 

Nicht ohne heilige Scheu befuchten die Freunde den Balaft 
des Marchefe; der Greis mar von feiner Reife noch nicht zurüd; 
jie wurden aber auch in diefem Bezirk, weil fie ſich mit geift: 
lichen und weltlichen Behörden wohl zu benehmen mußten, 
freundlich empfangen und behandelt. 

Die Abweſenheit des Hausherren jedoh empfand Wilhelm 
ſehr angenehm; denn ob er gleich den würdigen Mann gerne 
twieder gefchen und herzlich begrüßt hätte, fo fürchtete er ſich 
dod vor deſſen dankbarer Freigebigkeit und vor irgend einer 
aufgedrungenen Belohnung jenes treuen, liebevollen Handelns, 
wofür er ſchon den zartejten Lohn dahin genommen hatte. 

Und jo ſchwammen die Freunde auf zierlihem Nahen von 
Ufer zu Ufer, den See in jeder Richtung durchkreuzend. Sn 
der ſchönſten Jahrszeit entging ihnen weder Eonnenaufgang 
noch Untergang und feine der taufend Schattirungen, mit denen 
das Himmelslicht fein Firmament und von da See und Erbe 
freigebigjt überjpenvet und fih im Abglanz erjt vollfommen ver: 
herrlicht. 

Eine üppige Pflanzenwelt, ausgeſäet von Natur, durch 
Kunft gepflegt und gefördert, umgab fie überall. Schon bie 
eriten Kaſtanienwälder hatten fie willlommen gebeißen, und nun 
Ionnten fie fich eines traurigen Lächelns nicht enthalten, wenn 
fie, unter Cypreſſen gelagert, den Lorbeer aufiteigen, den Granat— 
apfel fich rötben, Orangen und Citronen in Blüthe ſich entfal: 
ten und Früchte zugleich aus dem bunflen Laube bervorglübend 
erblidten. 

Durch den frifchen Gefellen entitand jedoch für Wilhelm 
ein neuer Genuß. Unferm alten Freund hatte die Natur Fein 
malerifches Auge gegeben. Empfänglih für fichtbare Schönheit 
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nur an menſchlicher Gejtalt, warb er auf einmal gewahr: ibm 
ey, durch einen gleichgeftimmten, aber zu ganz andern Genüflen 
und Thätigleiten gebildeten Freund, die Umwelt aufgefchlofien. 

In geiprädiger Hindeutung auf die wechſelnden Herrlich 
leiten ver Gegend, mehr aber noch durch concentrirte Nachahmung 
wurden ihm die Augen aufgetban, und er von allen fonft hart: 
nädig gehegten Zweifeln befreit. Verdächtig waren ibm von 
jeher Nachbildungen italiänifcher Gegenden geweſen; ver Himmel 
fchien ihm zu blau, der violette Ton reizender Fernen zwar 
höchſt Tieblih, doch unwahr, und das mancherlei frifhe Grün 
doch gar zu bunt; nun verſchmolz er aber mit feinem neuen 
Freunde auf innigfte, und lernte, empfänglich, wie er war, mit 
deflen Augen die Welt feben, und indem die Natur das offen: 
bare Geheimniß ihrer Schönheit entfaltete, mußte man nad 
Kunft ald der würdigſten Auslegerin unbezwingliche Sehnſucht 
empfinden. 

Aber ganz unerivartet kam der malerische Freund ibm von 
einer andern Seite entgegen; dieſer hatte manchmal einen heitern 
Belang angeftimmt und dadurch ruhige Stunden auf weit⸗ und 
breiter Wellenfahrt gar innig belebt und begleitet. Nun aber 
traf ſich'ss, daß er in einem der Paläfte ein ganz eigenes Saiten- 
fpiel fand, eine Laute in kleinem Yormat, Träftig, vollflingend, 
bequem und tragbar; er mußte das Inſtrument alsbald zu ftim- 
men, jo glüdlih und angenehm zu behandeln und die Gegen- 
märtigen fo freundlich zu unterhalten, daß er, als neuer Orpheus, 
den ſonſt ftrengen und trodnen Cajtellan erweichend bezwang 
und ihn freundlich nöthigte, das Inſtrument dem Sänger auf 
eine Zeit lang zu überlaffen, mit der Beringung, ſolches vor 
der Abreife treulich wieder zu geben, auch in ber Zwiſchenzeit 
an irgend einem Sonn: oder Feiertage zu erjiheinen, um bie 
Familie zu erfreuen. 

Ganz anders war nunmehr See und Ufer belebt, Boot 
und Kahn buhlten um ihre Nachbarſchaft, felbft Fracht⸗ und 
Marktſchiffe verweilten in ihrer Nähe, Reiben von Menichen 
zogen am Strande nad, und die Landenven fahen fich fogleich 
von einer frohfinnigen Menge umgeben; die Scheibenven fegnete 
jedermann, zufrieden, doch fehn‘ uchtsvoll. 

Goethe, Werke. X. 15 
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Run hätte zulegt ein Dritter, die Freunde beobacdhtend, gar 
wohl bemerlen lönnen, daß die Sendung beiber eigentlich geen⸗ 
digt ſey; alle Die auf Mignon ſich beziebenden Gegenden und 
Localitäten waren ſämmtlich umrifien, theils in Licht, Schatten 
und Farbe gefeht, tbeild in heißen Tagesſtunden treulich aus 
geführt. Dieß zu leiften, hatten fie fi auf eine eigne Weile 
son Drt zu Drt bewegt, weil ihnen Wilhelms Gelübde gar oft 
binderlich war; doc) mußten fie ſolches gelegentlich zu umgehen 
durch bie Auslegung, es gelte nur für das Land, auf dem 
Waſſer jey es nicht anmwenbbar. 

Auch fühlte Wilhelm felbft, daß ihre eigentliche Abficht er 
reicht ſey, aber läugnen Tonnte ex fih nicht, daß der Wunſch: 
Hilarien und die ſchöne Wittwe zu ſehen, aud noch befriedigt 
werden müfle, wenn man mit freiem Sinne biefe Gegend ver 
laflen wollte. Der Freund, dem er die Gejchichte vertraut, war nicht 
weniger neugierig und freute ſich fchon, einen herrlichen Platz in 
einer feiner Zeichnungen leer und ledig zu wiflen, den er mit den 
Geſtalten fo holder Perfonen künſtleriſch zu verzieren gebachte. 

Run ftellten fie Kreuz: und Duerfahrten an, die Punlite, 
wo der Fremde in diefes Paradies einzutreten pflegt, beobach⸗ 
tend. Ihre Schiffer hatten fie mit der Hoffnung, Freunde bier 
zu jeben, belannt gemadt, und nun dauerte es nicht lange, fo 
ſahen fie ein wohlverziertes Prachtichiff herangleiten, worauf fie 
Jagd machten und fi nicht enthielten, ſogleich leidenſchaftlich 
zu entern. Die Frauenzimmer, einigermaßen betroffen, faßten 
ſich fogleih, als Wilhelm das Blättchen vorwies, und beide 
den von ihnen felbit vorgezeichneten Pfeil ohne Bedenken aner: 
tannten. Die freunde wurden alsbald zutraulich eingelaben, 
das Schiff der Damen zu befteigen, welches eilig geſchah. 

Und nun vergegenwärtige man ſich die viere, wie fie im 
zierlichtten Raum beifammen gegen einander überfigen in ber 
feligften Welt, von lindem Lufthauch angeweht, auf glänzenden 
Wellen geichaufelt. Man denke das meibliche Paar, wie wir fie 
vor kurzem geſchildert geſehen, das männliche, mit dem wir 
ſchon feit Wochen ein gemeinfames Neifeleben führen, und wir 
ſehen fie mach einiger Betrachtung jämmtlich in der anmauthigiten, 
obgleich gefährlichiten Lage. 
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Für die drei, welche ſich ſchon, willig oder unwillig, zu 
den Entſagenden gezählt, iſt nicht das Schwerſte zu beſorgen; 
der vierte jedoch dürfte ſich nur allzubald in jenen Orden auf 
genommen eben. 

Nachdem man einigemal den See durchkreuzt und auf bie 
intereflanteften Localitäten fowohl des Ufers als der Inſeln 
bingebeutet hatte, brachte man bie Damen gegen ven Drt, wo 
fie übernachten follten und wo ein getwanbter, für dieſe Reife 
angenommener Yührer alle wünſchenswerthen Bequemlichkeiten 
zu beforgen wußte. Hier war nun Wilhelms Gelübde ein fchid: 
licher, aber unbequemer Geremonienmeifter; denn gerade an biefer 
Station hatten die Freunde vor kurzem drei Tage zugebracht 
und alles Merkwürdige der Umgebung erſchöpft. Der Künftler, 
welchen kein Gelübde zurüdhielt, wollte die Erlaubniß erbitten, 
die Damen and Land zu geleiten, die e8 aber ablehnten, weß⸗ 
wegen man fich in einiger Entfernung vom Hafen trennte. 

Kaum war der Sänger in fein Schiff geiprungen, das ſich 
eiligft vom Ufer entfernte, als ex nach der Laute griff und jenen 
wunderfam :Hagenven Gefang, den die Venetianiſchen Schiffer 
von Zand zu See, von See zu Land erichallen laſſen, lieblich 
anzuftimmen begann. Geübt genug zu folddem Vortrag, der 
ihm dießmal eigens zart und ausbrudsvoll gelang, verftärkte er 
verhältnigmäßig zur wachſenden Entfernung den Ton, fo daß 
man am Ufer immer bie gleiche Nähe des Scheidenven zu hören 
glaubte. Er ließ zulegt die Laute fchweigen, feiner Stimme 
allein vertrauend, und hatte das Bergnügen, zu bemerfen, baf 
die Damen, anftatt fih ind Haus zurüdguziehen, am Ufer zu 
verweilen beliebten. Er fühlte ſich fo begeiftert, daß er nicht 
endigen Tonnte, auch felbft als zuletzt Naht und Entfernung 
das Anſchauen aller Gegenſtände entzogen; bis ihm endlich der 
mehr beruhigte Freund bemerflih machte, daß wenn auch Finſter⸗ 
niß den Ton begünftige, das Schiff den Kreis doch längft ver 
laſſen babe, in welchem berfelbe wirken könne. 

Der Berabrevung gemäß traf man fi) des andern Tags 
abermals auf offener See. BVorüberfliegenv befreundete man ſich 
mit ber fchönen Reihe merkwürdig bingelagerter, bald reiben: 
weis überfehbarer, bald fich verjchiebender Anfichten, die, im 
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Waſſer ſich gleichmäßig verboppelnd, bei Uferfahrten das man: 
nichfaltigfte Vergnügen gewähren. Dabei ließen denn vie künſt⸗ 
leriichen Nachbildungen auf dem Papier dasjenige vermuthen 
und ahnen, mas man auf dem heutigen Zug nicht unmittelbar 
gewahrte. Für alles dieſes ſchien die ftille Hilarie freien und 
Ihönen Sinn zu befigen. 

Aber nun gegen Mittag erjchien abermals das Wunderbare; 
die Damen landeten allein, die Männer kreuzten vor dem Hafen. 
Nun fuchte der Sänger feinen Vortrag einer ſolchen Annäherung 
zu bequemen, wo nicht bloß von einem zart und lebhaft jodeln⸗ 
den, allgemeinen Sehnfuchtston, fondern von heiterer, zierlicher 
Andringlichleit irgend eine glüdlide Wirkung zu boffen wäre. 
Da wollte denn manchmal ein und das andere der Lieber, bie 
wir geliebten Perfonen der Lehrjahre jchuldig find, über den 
Saiten, über den Lippen ſchweben; doch enthielt er fih aus 
wohlmeinender Schonung, deren er ſelbſt bedurfte, und ſchwärmte 
vielmehr in fremden Bildern und Gefühlen umber, zum Gewinn 
feines Vortrags, der ſich nur um defto einſchmeichelnder verneh⸗ 
men lieb. Beide Freunde hätten, auf diefe Weile den Hafen 
blodirend, nicht an Eſſen und Trinken gedacht, wenn die vor 
fichtigen Freundinnen nicht gute Bifien herübergefendet hätten, 
wozu ein begleitender Trunk ausgeſuchten Weins zum allerbeften 
ſchmeckte. 

Jede Abſonderung, jede Bedingung, die unſern aufkeimen⸗ 
den Leidenſchaften in den Weg tritt, ſchärft ſie, anſtatt ſie zu 
dämpfen; und auch dießmal läßt ſich vermuthen, daß die kurze 
Abweſenheit beiden Theilen gleiche Sehnſucht erregt habe. Aller⸗ 
dings! man ſah die Damen in ihrer blendend⸗muntern Gondel 
gar bald wieder heranfahren. 

Das Wort Gondel nehme man aber nicht im traurigen 
Venetianiſchen Sinne; bier bezeichnet es ein Luftig-bequem:gefäl- 
liges Schiff, das, hätte fich unfer kleiner Kreis verboppelt, im⸗ 
mer noch geräumig genug gemwejen wäre. 

Einige Tage wurden fo auf biefe eigene Weiſe zwilchen 
Begegnen und Scheiben, zwiſchen Trennen und Zuſammenſeyn 
hingebracht; im Genuß vergnüglichfter Geſelligkeit ſchwebte immer 
Entfernen und Entbehren vor der beiwegten Seele. In Gegenwart 
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der neuen Freunde rief man ſich die ältern zurüd; vermißte 
man bie neuen, fo mußte man befennen, daß auch dieſe ſchon 
arten Anfpruh an Erinnerung zu erwerben gewußt. Nur ein 
gefaßter, geprüfter Geift, wie unfere jchöne Wittwe, Tonnte fi 
zu ſolcher Stunde völlig im Gleichgewicht erhalten. 

Silariend Herz war zu fehr vertwundet, ald daß es einen 
neuen, reinen Einbrud zu empfangen fähig geweſen wäre; aber 
wenn bie Anmuth einer herrlichen Gegend uns lindernd umgiebt, 
wenn die Milde gefühlvoller Freunde auf ung einwirkt, jo kommt 
etwas Eigenes über Geift und Sinn, das uns Vergangenes, Ab: 
weſendes traumartig zurüdruft und das Gegenmwärtige, als wäre 
es nur Erſcheinung, geiftermäßig entfernt. So abwechſelnd bin 
und wieder geichaufelt, angezogen und abgelehnt, genähert und 
entfernt, wallten und mwogten fie verſchiedene Tage. 

Ohne diefe Verhältniffe näher zu beurtbeilen, glaubte doch 
der gewanbte, mwohlerfahrne Reifeführer einige Veränderung in 
dem rubigen Betragen feiner Helvinnen gegen das bisherige zu 
bemerken, und als das Grillenhafte dieſer Zuſtände fih ihm 
endlich aufgellärt hatte, wußte er auch hier das Erfreulichſte 
zu vermitteln. Denn ald man eben die Damen abermals zu 
dem Orte, wo ihre Tafel bereitet wäre, bringen wollte, begeg- 
nete ihnen ein anderes geſchmücktes Schiff, dad, an das ihrige 
ſich anlegend, einen gut gebedten Tiſch mit allen Heiterleiten 
einer feftlihen Tafel einlavenb vorwies; man konnte nun ben 
Berlauf mehrerer Stunden zufammen abwarten, und erft bie 
Nacht entſchied die berlömmliche Trennung. 
| Glüdlicherweife hatten die männlichen Freunde auf ihren 
früheren Fahrten gerade die gefchmücktefte der Inſeln aus einer 
gewifien Naturgrille zu betreten vernadläfligt und auch jeßt 
nicht gedacht, die dortigen, keineswegs im beften Stand erhal 
tenen Künfteleien den Freundinnen vorzuzeigen, ehe die herrlichen 
Welticenen völlig erſchöpft wären. Doch zuletzt ging ihnen ein 
ander Lit auf! Man zog ben Führer ins Vertrauen; biefer 
wußte jene Fahrt fogleich zu befichleunigen, und fie bielten 
foldhe für die feligfte. Nun durften fie hoffen und erwarten, 
nach jo manchen unterbrochenen Freuden drei volle bimmlifche 
Tage, in einem abgefchlofienen Bezirk verfammelt, zuzubringen. 
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Hier müflen wir-nun den Reiſeführer befonders rühmen; 
er gehörte zu jenen beweglichen, thätig gewandten, welche, mehrere 
Herrichaften geleitend, diefelben Routen oft zurüdlegen, mit Be 
quemlichkeiten und Unbequemlichleiten genau bekannt, die einen 
zu vermeiden, bie andern zu benußen und, ohne Hintanfehung 
eignen Bortheils, ihre Patrone doch immer mwohlfeiler unb ver: 
gnüglicher durchs Land zu führen verftehen, als dieſen auf eigene 
Hand würde gelungen jeyn.| 

Zu gleicher Zeit that fih eine lebhafte weibliche Bedienung 
ber Frauenzimmer zum erftenmal entſchieden thätig ;hervor ‚Rfo 
daß die fchöne Wittwe zur Beringung machen konnte, die beiden 
Freunde möchten bei ihr als Gäfte einlehren und imit mäßiger 
Bewirthung vorlieb nehmen. Auch bier gelang alles zum gün- 
ftigften: denn der kluge Gefchäftsträger hatte, bei dieſer Gelegen: 
beit mie früher, von den Empfehlungs: und Grebitbriefen ver 
Damen fo Eugen Gebraudy zu machen gewußt, daß, in Abweſen⸗ 
beit der Befiger, Schloß und Garten, nicht weniger die Küche 
zu ‚beliebigem Gebrauch eröffnet worden, ja fogar einige Aus⸗ 
ficht auf den Keller blieb. Alles ftimmte nun jo zufammen, daß 
man fich gleich vom erften Augenblid an als einbeimiih, ala 
eingeborne Herrichaft folder Paradieſe fühlen mußte. 

Das fämmtliche Gepäd aller unferer Reifenden ward ſogleich 
auf die Inſel gebracht, wodurch für die Geſellſchaft große Be 
quemlichteit entftand, der größte Bortheil aber dabei erzielt warb, 
indem die fämmtlichen Bortefeuilles des trefflichen Künftlers, zum 
erftenmal alle beifammen, ihm Gelegenheit gaben, den Weg, den 
er genommen, in ftetiger Folge den Schönen zu vergegentwärtigen. 
Man nahm die Arbeit mit Entzüden auf. Nicht etwa wie Lieb: 
baber und Künftler fich wechſelsweiſe präconifiren, bier ward einem 
vorzüglihen Manne das gefühltefte und einfichtigfte Lob ertheilt. 
Damit wir aber nicht in Verdacht geratben, ala wollten wir mit 
allgemeinen Phraſen dasjenige, was wir nicht vorzeigen können, 
gläubigen Leſern nur unterfchieben, fo ftehe hier das Urtheil eines 
Kenners, der bei jenen fraglichen ſowohl als gleichen und ähn⸗ 
lichen Arbeiten mehrere Jahre nachher bewundernd veriveilte. 

„Ihm gelingt, die heitere Ruhe ftiller See: Ausfichten dar⸗ 
zuitellen, wo anliegend»freumbliche Wohnungen, ſich in der Haren 
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Fluth fpiegelnd, gleichſam zu baden jcheinen ; Ufer, mit begrünten 
Hügeln umgeben, binter denen Waldgebirge und eifige Gletfcher- 
firmen auffteigen. Der Tarbenton folder Scenen ift heiter, 
fröhlichHlar; die Fernen mit milderndem Duft wie übergofien, 
der, nebelgrauer. und einhüllender, aus durchſtrömten Gründen 
und Thälern hervorfteigt und ihre Windungen anbeutet. Nicht 
minder ift des Meifters Kunft zu loben in Anfihten aus Thä- 
lern, näher am Hochgebirg gelegen, wo üppig bewachſene Berges- 
hänge nieberfteigen, friſche Ströme fid) am Fuß ber Felſen eilig 
fortwälzen. 

Trefflich weiß er in mächtig ſchattenden Bäumen des Vorder⸗ 
grundes den unterſcheidenden Charakter verſchiedener Arten, ſo 
in Geſtalt des Ganzen, wie in dem Gang der Zweige, den ein⸗ 
zelnen Partien der Blätter befriedigend anzudeuten; nicht weniger 
in dem auf mancherlei Weiſe nüancirten friſchen Grün, worin 
ſanfte Lüfte mit gelindem Hauch zu fächeln und die Lichter daher 
gleichſam bewegt erſcheinen. 

Im Mittelgrund ermattet allmählig der lebhafte grüne Ton 
und vermählt ſich, auf entferntern Berghöhen, ſchwach violett 
mit dem Blau des Himmels. Doch unſerm Künſtler glücken 
über alles Darſtellungen höherer Alpgegenden; das einfach Große 
und Stille ihres Charakters, die ausgedehnten Weiden am Berges⸗ 
bang, mit dem friſcheſten Grün überkleidet, wo dunkel einzeln 
ſtehende Tannen aus dem Raſenteppich ragen und von hoben 
Felswänden fih ſchäumende Bäche ftürzen. Mag er die Weiden 
mit grafendem Rinbvieh ftaffiren, oder den engen, um Felfen 
fih wendenden Bergpfad mit belabenen Saumpferden und Maul: 
thieren, er zeichnet alle gleich gut und geiftreih; immer am 
ſchicklichen Ort, und nicht in zu großer Fülle angebracht, zieren, 
und beleben fie dieſe Bilder, ohne ihre ruhige Einſamkeit zu 
ftören oder auch nur zu mindern. Die Ausführung zeugt von 
der kühnſten Meifterhand, leicht, mit wenigen fichern Strichen 
und doch vollendet. Er bediente ſich fpäter englifcher glänzender 
Bermanentfarben auf Papier; daher find diefe Gemälde von 
vorzuglich blühendem Farbenton, heiter, aber zugleich kräftig 
und gefättigt. 

Seine Abbilvungen tiefer Felsfchluchten, mo um und um 
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nur todtes Geſtein ſtarrt, im Abgrund, von kühner Brücke über⸗ 
ſprungen, der wilde Strom tobt, gefallen zwar nicht wie die 
vorigen, doch ergreift uns ihre Wahrheit: wir bewundern die 
große Wirkung des Ganzen, durch wenige bedeutende Striche 
und Maſſen von Localfarben mit dem geringften Aufwand her 
vorgebradht. 

Eben fo charakteriſtiſch weiß er bie Gegenden bes Hochge⸗ 
birges darzuftellen, mo weber Baum noch Geſträuch mehr fort 
kommt, fondern nur zwilchen Felszacken und Schneegipfeln fonnige 
Flächen mit zartem Raſen ſich bebeden. So jchön und grün- 
duftig und einlabend er dergleichen Stellen auch colorixt, fo 
finnig bat er doch unterlafien, bier mit weidenden Heerden zu 
ftaffiren; denn diefe Gegenden geben nur Futter den Gemſen, 
und Wilnheuern einen gefabrbollen Erwerb.“ 


Mir entfernen ung nicht won der Abficht, unſern Lefern 
den Zuftand folcher milden Gegenden jo nah als möglich zu 
bringen, wenn wir das eben gebraudite Wort Wildheuer 
mit wenigem erflären. Man bezeichnet damit ärmere Bewohner 
der Hochgebirge, welche ſich unterfangen, auf Grasplägen, bie 
für das Vieh fchlechterbings unzugänglich find, Heu zu machen. 
Sie erfteigen deimwegen, mit Steigehalen an ven Füßen, bie 
fteilften, gefährlichiten Klippen, ober laflen ſich, wo es nöthig 
ift, von hoben Felswänden an Striden auf die befagten Gras: 
pläte herab. Iſt nun das Gras von ihnen gejchlagen und zu 
Heu getrodnet, jo werfen fie foldhes von den Höhen in tiefere 
Thalgründe herab, wo daflelbe, wieder gefammelt, an Vieh: 
beſitzer verfauft wird, die es der vorzüglichen Beſchaffenheit 
wegen gern erhandeln. 


Jene Bilder, die zwar einen jeben erfreuen und anziehen 
müßten, betrachtete Hilarie bejonders mit großer Aufmerlfamleit; 
ihre Bemerkungen gaben zu erlennen, daß fie jelbit dieſem sache 
nicht fremd ſey; am menigften blieb dieß dem Künftler verborgen, 
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der fi von niemand lieber erlannt geſehen hätte als gerade 
von diejer anmutbigften aller Perfonen. Die ältere Freundin 
ſchwieg daher nicht länger, ſondern tabelte Hilarien, daß fie 
mit ihrer eigenen Geſchicklichkeit hervorzutreten auch dießmal, mie 
immer, zaubere; bier ſey die Frage nicht: gelobt ober getabelt 
zu werden, fondern zu lernen. Eine jchönere Gelegenheit finde 
fich vielleicht nicht wieder. 

Nun zeigte ſich erit, als fie genöthigt war, ihre Blätter 

vorzumeifen, welch ein Talent hinter diefem ftillen zierlichften 
Weſen verborgen liege; die Fähigkeit war eingeboren, fleißig 
geübt. Sie befaß ein treues Auge, eine veinliche Hand, wie 
fie rauen bei ihren fonftigen Schmud: und Pußarbeiten zu 
höherer Kunft befähigt. Man bemerkte freilich Unficherbeit in 
den Strichen und deßhalb nicht hinlänglich ausgeiprochenen Cha⸗ 
rakter der Gegenftände, aber man bemunderte genugfam die 
fleißigfte Ausführung; dabei jedoch das Ganze nicht aufs vor⸗ 
theilhaftefte gefaßt, nicht künſtleriſch zurecht gerüdt. Sie fürdhtet, 
fo fcheint es, ven Gegenftand zu entweiben, bliebe fie ihm nicht 
vollflommen getreu; deßhalb ift fie ängftlich und verliert ich 
im Detail. 
Nun aber fühlt fie ſich durch das große, freie Talent, die 
dreifte Hand des Künſtlers aufgeregt, erwedt, was von Sinn 
und Gefchmad in ihr treulich fchlummerte; es gebt ihr auf, daß 
fie.nur Muth faflen, einige Hauptmarimen, bie ihr der Künftler 
gründlich, freundlich: bringend, wiederholt überlieferte, ernft und 
ſträklich befolgen müſſe. Die Sicherheit des Striches findet fich 
ein, fie hält ſich allmählig weniger an die Theile als and Ganze, 
und jo fchließt fich die fchönfte Fähigkeit unvermuthet zur Fertig: 
keit auf: mie eine Rojentnospe, an der wir noch Abends unbe 
achten vorübergingen, Morgens mit Sonnenaufgang vor unfern 
Augen bervorbricht, jo daß wir das lebende Zittern, das bie 
herrliche Erjcheinung dem Lichte entgegen regt, mit Augen zu 
fhauen glauben. 

Auch nicht ohne fittlihe Nachwirkung war eine foldye äfthe: 
tifehe Ausbildung geblieben: denn einen magiſchen Einprud auf 
ein reines Gemüth bewirkt das Gewahrwerden der innigiten Dank⸗ 
barkeit gegen irgend jemand, dem wir entſcheidende Belehrung 
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fhuldig find. Dießmal war es das erſte frohe Gefühl, das in 
Hilariend Seele nad geraumer Zeit berbortrat. Die herrliche 
Welt erit Tage lang vor ſich zu fehen, und nun die auf einmal 
verliehene vollkommenere Darftellungsgabe zu empfinden! Welche 
Wonne, in Zügen und Farben dem Unausfprechlichen näher zu 
treten! Sie fühlte fi mit einer neuen Jugend überraſcht und 
. Tonnte fich eine befondere Anneigung zu jenem, dem fie bieß 
Glück ſchuldig geworden, nicht verjagen. 

So faßen fie neben einander; man hätte nicht unterjcheiben 
können, wer haftiger Runftoortheile zu überliefern ober fie zu er⸗ 
greifen und auszuüben geweſen wäre. Der glüdlichite Wettftreit, 
wie er fich felten zwiſchen Schüler und Meifter entzündet, that 
fih hervor. Manchmal ſchien der Freund auf ihr Blatt mit 
einem enticheidenden Zuge einwirten zu wollen; fie aber, fanft 
ablehnend, eikte gleich dad Gewünſchte, das Rothivendige zu tbun, 
und immer zu feinem Erftaunen. 

Die ſchöne Wittwe ging indeß mit Wilhelm unter Cypreſſen 
and Pinien, bald an Trauben: bald an Drangengeländern ber 
Terraflen bin und konnte ſich zulegt nicht enthalten, den leiſe 
angebeuteten Wunfch des neuen Freundes zu erfüllen; fie mußte 
ihm die wunderſame Verſchränkung offenbaren, wodurch die Freun⸗ 
dinnen, von ihren frühen Verhältnifien getrennt, unter fi) innig 
verbunden, in die Welt hinausgeſchickt worden. 

Wilhelm, ver die Gabe nicht vermißte, fich alles genau zu 
merken, ſchrieb die trauliche Erzählung fpäter auf, und wir ge 
denken fie, wie er folche verfaßt und durch Herfilien an Natalien 
geſendet, künftig unfern Leſern mitzutheilen. 

Der letzte Abend war nun berangelommen, und ein hervor 
leuchtender klarſter Vollmond ließ den Webergang von Tag zu 
Racht nicht empfinden. Die Gejellichaft hatte fi) zuſammen 
auf einer der höchſten Terraflen gelagert, den rubigen, von 
allen Seiten ber erleuchteten und rings widerglänzenden See, 
deflen Länge fi zum Theil verbarg, feiner Breite nach gang 
und klar zu überſchauen. 

Was man nun aud in ſolchen Zuſtänden beiprechen mochte, 
fo war doch nicht zu unterlaften, das hundertmal Beſprochene, 
die Vorzüge diefes Himmels, dieſes Waſſers, diefer Erbe, unter 
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dem Einfluß einer gewaltigen Sonne, eines mildern Mondes, noch⸗ 
mals zu bereven, ja fie ausfchließlich und lyriſch anzuerkennen. 

Was man fich aber nicht geftand, was man fich Taum felbft 
befennen mochte, war das tiefe fchmeryliche Gefühl, das in jedem 
Buſen, ftärker oder fchwächer, durchaus aber gleih wahr und 
zart fi) bewegte. Das Borgefühl des Scheidens verbreitete fich 
über die Gefammtheit; ein allmähliges Berftummen wollte faft 
ängftlich werben. 

Da ermannte, da entichloß ſich ver Sänger, auf feinem 
Smitrumente kräftig präludirend, uneingebenf jener früheren wohl⸗ 
bedachten Schonung. hm ſchwebte Mignons Bild mit dem 
eriten Zartgefang des holden Kindes vor. Leidenfchaftlich über 
die Gränze geriflen, mit jehnfüchtigem Griff die wohlklingenden 
Saiten aufregend, begann er anzuftimmen: 


Kennit du das Land, mo die Citronen blübn, 
Im dunklen Laub — — — — — 


Hilarie ftand erjchüttert auf und entfernte fih, die Stine 
verſchleiernd; unſere fchöne Wittwe beimegte ablehnend eine Hand 
gegen den Sänger, indem fte mit der andern Wilhelms Arm er: 
ariff. Hilarien folgte der wirklich verworrene Süngling, Wilhelmen 
zog die mehr bejonnene Freundin hinter beiden brein. Und als 
fie nun alle viere im hohen Mondichein fich gegenliber ftanden, 
war die allgemeine Rührung nicht mehr zu verbeblen. Die 
Frauen warfen fih einander in die Arme, die Männer umhalſten 
fh, und Luna ward Zeuge der ebelften, Teufcheften Thränen. 
Einige Befinnung lehrte langfam erſt zurüd, man zog fi aus 
einander, ſchweigend, unter feltfamen Gefühlen und Wünfchen, 
denen doch die Hoffnung ſchon abgeichnitten war. Nun fühlte 
ſich unfer Künftler, welchen der Freund mit fich riß, unter dem 
hehren Himmel, in der ernftlieblichen Nachtſtunde, eingeweiht in 
alle Schmerzen des erften Grades der Entjagenden, melden jene 
Freunde ſchon überftanden hatten, nun aber ſich in Gefahr fahen, 
abermals jchmerzlich geprüft zu werben. 

Spät hatten fi) die SJünglinge zur Ruhe begeben und, am 
früben Morgen zeitig erwachend, faßten fie ein Herz und glaub: 
ten fich ftart zu einem Abſchied aus diefem Paradiefe, erfannen 
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mancherlei Plane, wie ſie, ohne Pflichtverletzung, in der ange⸗ 
nehmen Nähe zu verharren allenfalls möglich machten. 

Ihre Vorſchläge deßhalb gedachten ſie anzubringen, als die 
Nachricht ſie überraſchte, ſchon beim frühſten Scheine des Tages 
ſeyen die Damen abgefahren. Ein Brief von der Hand unſerer 
Herzenslönigin belehrte fie des weitern. Man konnte zweifelhaft 
ſeyn, ob mehr Verſtand oder Güte, mehr Neigung oder Freund⸗ 
ſchaft, mehr Anerlennung des Verbienftes oder leiſes verſchämtes 
Vorurtheil darin ausgefprochen ſey. Leider enthielt der Schluß 
die harte Forderung, daß man den Freundinnen weder folgen, 
noch fie irgendwo auffuchen, ja, wenn man fich zufällig begeg⸗ 
nete, einander treulich auöweichen wolle. 

Nun war das Paradies wie burch einen Zauberichlag für 
die Freunde zur völligen Wüfte gewandelt; und gewiß hätten fie 
felbft gelächelt, wäre ihnen in dem Augenblid Far geworden, 
wie ungerecht-undankbar fie ſich auf einmal gegen eine fo ſchöne, 
fo merkwürdige Umgebung verbielten. Kein felbjtfüchtiger Hy⸗ 
pohondrift würde jo ſcharf und ſcheelſüchtig ven Verfall ver 
Gebäude, die Vernadläfiigung der Mauern, das Werwittern 
der Thürme ben Orasüberzug der Gänge, das Ausfterben der 
Bäume, das vermoojende Bermodern der Kunftgrotten, und mas 
noch alles dergleichen zu bemerlen wäre, gerügt und gefcholten 
baben. Sie faßten ſich indeß, fo gut es fih fügen wollte; unfer 
Künftler padte jorgfältig feine Arbeit zufammen, fie jchifften 
beide fih ein; Wilhelm begleitete ihn bis in bie obere Gegend 
des Sees, wo jener, nach früherer Berabrebung, feinen Weg zu 
Natalien fuchte, um fie durch die ſchönen landſchaftlichen Bilder 
in Gegenden zu verſetzen, die fie vielleicht jo bald nicht betreten 
follte. Berechtigt ward er zugleih, den unerwarteten Fall bes 
kennend vorzutragen, woburd er in die Lage geratben, von ben 
Bundesgliedern des Entfagens aufs freundlichfte in die Mitte 
genommen und durch liebevolle Behandlung, mo nicht geheilt, 
doch getröftet zu werben. 
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Lenardo an Vilbelm. 


Ihr Schreiben, mein Theuerfter, traf mich in einer Thätig⸗ 
feit, die ich Verwirrung nennen könnte, wenn der Zweck nit 
jo groß, das Erlangen nicht fo fiher wäre. Die Verbindung 
mit den Shrigen iſt wichtiger, als beide Theile fich denken 
fonnten. Darüber darf ich nicht anfangen zu fchreiben, weil fich 
gleich hervortbut, mie unüberjehbar das Ganze, wie unauss 
Iprehlih die Verfnüpfung Thun ohne Reden muß jebt unfre 
Lofung feyn. Taufend Dank, daß Sie mir auf ein fo anmu- 
thiges Geheimniß halbverfchleiert in die Ferne hindeuten; ich 
gönne dem guten Wefen einen jo einfach glüdlichen Zuftand, in 
deſſen mich ein Wirbel von Verfchlingungen, doch nicht ohne 
Zeititern, umber treiben wird. Der Abbe übernimmt, das weitere 
zu vermelben, ich darf nur deilen gevenfen, mas fürbert; die 
Sehnſucht verfchwindet im Thun und Wirfen. Sie haben mid 
— und bier nicht weiter; wo genug zu fchaffen ift, bleibt fein 
Raum für Betrachtung. 


Der Abbe an Wilhelm, 


Wenig hätte gefehlt, fo wäre Ihr mohlgemeinter Brief, ganz 
Ihrer Abficht entgegen, ung höchſt fchäblich geworben. Die Schil⸗ 
derung der Gefundenen ift jo gemüthlich und reizend, daß, um 
fie gleichfalls aufzufinden, der wunderliche Freund vielleicht alles 
hätte fteben und liegen lafien, wären unfre nunmehr verbündeten 
Plane nit fo groß und weitausfehenn Nun aber hat er bie 
Probe beftanden, und es beftätigt ſich, daß er von der wichtigen 
Angelegenheit völlig durchdrungen iſt, und fich von allem andern 
ab: und allein borthin gezogen fühlt. 

In diefem unjerm neuen Verhältniß, deſſen Einleitung wir 
Ihnen verdanken, ergaben ſich bei näherer Unterſuchung, für jene 
wie für uns, weit größere Vortheile, als man gedacht hätte. 

Denn gerade durch eine von der Natur weniger begünſtigte 
Gegend, wo ein Theil der Güter gelegen iſt, die ihm ber Oheim 
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abtritt, warb in der neuern Zeit ein Canal projectirt, der auch 
durch unfere Befigungen fich ziehen wird und wodurch, wenn 
wir uns aneinander jchließen, fich der Werth derſelben ins Unbe 
rechenbare erhöht. 

Hierbei Tann er feine Hauptneigimg, ganz von vorne anzu: 
fangen, fehr bequem entwideln. Zu beiden Seiten jener Wafler 
ftraße wird unbebautes und unbewohntes Land genugfam zu finden 
fen; dort mögen Spinnerinnen und Weberinnen fich anfieveln, 
Maurer, Zimmerleute und Schmiede fi) und jenen mäßige Werk 
ftätten beftellen; alles mag durch die erfte Hand verrichtet werden, 
indeflen wir andern die verwidelten Aufgaben zu löfen unter: 
nehmen und den Umfchwung der Thätigleit zu befördern miffen. 

Diefes ift alfo die nächfte Aufgabe unſers Freundes. Aus 
den Gebirgen vernimmt man Klagen über Klagen, wie bort 
Nahrungslofigkeit überhand nehme; auch follen jene Streden im 
Uebermaß bevölkert feyn. Dort wird er ſich umjehen, Menfchen 
und Zuſtände beurtheilen, und die wahrhaft Thätigen, fich felbft 
und andern Nütlichen in unfern Zug mit aufnehmen. 

Ferner hab’ ich von Lothario zu berichten, er bereitet ven 
völligen Abſchluß vor. Eine Reife zu den Päbagogen bat er 
unternommen, um ſich tüchtige Künftler, nur fehr wenige, zu 
erbitten. Die Künfte find das Salz der Erbe; wie diefes zu 
den Speifen, jo verhalten fich jene zu der Technik. Wir nehmen 
von der Kunft nicht mehr auf, als nur daß das Handwerk nicht 
abgeichmadt werde. 

Im Ganzen wird zu jener päbagogifchen Anftalt uns eine 
dauernde Verbindung höchſt nüglihd und nötbig werden. Wir 
müflen thun und dürfen aus Bilden nicht denken; aber Gebilvete 
heranzuziehen ift unſre höchſte Pflicht. 

Tauſend und aber tauſend Betrachtungen ſchließen ſich hier 
an; erlauben Sie mir, nach unſrer alten Weiſe, nur noch ein 
allgemeines Wort, veranlaßt durch eine Stelle Ihres Vriefes 
an Lenardo. Wir wollen der Hausfrömmigkeit das gebührende 
Lob nicht entziehen: auf ihr gründet ſich die Sicherheit des Ein⸗ 
zelnen, worauf zuletzt denn auch die Feſtigkeit und Würde be⸗ 
ruhen mag; aber fie reicht nicht mehr bin, wir müſſen ben 
Begriff einer Weltfrömmigleit faflen, unfre redlich menſchlichen 
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Gefinnungen in einen praktiſchen Bezug ins Weite ſetzen, und 
nicht nur unſre Nächſten fördern, ſondern zugleich die ganze 
Menſchheit mitnehmen. 

Um nun zuletzt Ihres Geſuches zu erwähnen, ſag' ich ſo⸗ 
viel: Montan hat es zu rechter Zeit bei uns angebracht. Der 
wunderliche Mann wollte durchaus nicht erklären, was Sie 
eigentlich vorhätten, doch er gab ſein Freundes-Wort, daß es 
verſtändig und, wenn es gelänge, der Geſellſchaft höchſt nützlich 
ſeyn würde. Und ſo iſt Ihnen verziehen, daß Sie in Ihrem 
Schreiben gleichfalls ein Geheimniß davon machen. Genug, Sie 
find von aller Beſchränktheit entbunden, wie es Ihnen ſchon zu: 
gekommen ſeyn ſollte, wäre uns Ihr Aufenthalt bekannt geweſen. 
Deßhalb wiederhol ih im Namen aller: Ihr Zweck, obſchon 
unausgeſprochen, wird im Zutrauen auf Montan und Sie ge 
billigt. Reifen Sie, halten Sie fi) auf, bewegen Sie fih, ver: 
harren Sie; was Ahnen gelingt, wird recht feyn; möchten Sie 
fh zum nothiwendigften Glied unfrer Kette bilden. 

Ich lege zum Schluß ein Täfeldhen bei, woraus Sie ben 
beweglichen Mittelpunkt unfrer Communicationen erlennen werben. 
Sie finden darin vor Augen geitellt, wohin Sie zu jeder Jahrs⸗ 
zeit Ihre Briefe zu fenden haben; am liebften fehen wir's durch 
fihere Boten, deren Ihnen genugfame an mehreren Drten ange 
deutet find. Eben fo finden Sie durch Zeichen bemerkt, wo Sie 
einen oder den andern der Unfrigen aufzuſuchen haben. 


Zwifdhenrede. 


Hier aber finden wir uns in dem Falle, dem Leſer eine 
Paufe und zwar yon einigen Jahren anzulündigen, weßhalb wir 
gern, wäre eö mit ber typographiſchen Einrichtung zu verfnüpfen 
geweſen, an biefer Stelle einen Band abgefchloffen hätten. 

Do wird ja wohl auch der Raum zwiſchen zwei Capiteln 
genügen, um fich über bad Maß gedachter Zeit hinwegzuſetzen, 
da wir längit- gewohnt ſind, zwiſchen dem Sinken und Steigen 
des Vorhangs in unſerer perſönlichen Gegenwart — ge⸗ 
ſchehen zu laſſen. 
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Wir haben in dieſem zweiten Buche die Verhältniſſe unſrer 
alten Freunde bebeutend fteigern ſehen und zugleich frifche Be 
Tanntichaften gewonnen; die Ausfichten find der Art, daß zu 
boffen fteht, e3 werde allen und jeben, wenn fie fidh in3 Leben 
zu finden willen, ganz erwünſcht gerathen. Erwarten wir allo 
zunädft, einen nach dem andern, fich verflechtenn und entwinvend, 
auf gebahnten und ungebahnten Wegen wieder zu finden. 


Yeuntes Capitel. 


Suden wir nun unfern feit einiger Zeit ſich felbft über 
laflenen Freund wieder auf, fo finden wir ihn, mie er, von 
Seiten des flachen Landes ber, in die päbagogifche Provinz bin 
eintritt. Er kommt über Auen und Wiefen, umgeht auf trodnem 
Anger manden Heinen See, erblidt mehr bebufchte als maldige 
Hügel, überall freie Umficht über einen wenig beiwegten Boden. 
Auf foldhen Pfaden blieb ihm nicht lange zweifelhaft, ex befinde 
fih in ber pferdenährenden Region; auch gemwahrte er bie und 
da kleinere und größere Heerben dieſes edlen Thiers verſchiedenen 
Geſchlechts und Alters. Auf einmal aber bedeckt ſich der Hori⸗ 
zont mit einer furchtbaren Staubwolke, die, eiligſt näher und 
näher anfchwellend, alle Breite des Raums völlig überbedt, end: 
lich aber, durch frifchen Seitenwind enthüllt, ihren innern Tumult 
zu offenbaren genöthigt ift. 

Sn vollem Galopp ftürzt eine große Maſſe ſolcher edlen 
Thiere heran, fie werden durch reitende Hüter gelentt und zu 
fammengebalten. An dem Wanderer fprengt das ungeheure Ge 
wimmel vorbei; ein fchöner Knabe unter den begleitenden Hütern 
blickt ihn verwundert an, parirt, fpringt ab und umarmt ben 
Vater. 

Nun gebt es an ein Fragen und Erzählen; ver Sohn be 
richtet, daß er in der erften Prüfungszeit viel ausgeftanden , fein 
Pferd vermißt und auf Aeckern und Wieſen fih zu Fuß berum- 
getrieben; da er fi) denn auch in dem ftillen mühjeligen Land: 
leben, wie er voraus proteftirt, nicht ſonderlich erwieſen; das 
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Grntefeft habe ibm zwar ganz wohl, das Beitellen binterdrein, 
Bflügen, Graben und Abwarten feineöwegs gefallen; mit den 
nothiwendigen und nugbaren Hausthieren habe er ſich zwar, doch 
immer läſſig und unzufrieden beichäftigt, bis er denn zur leb- 
bafteren Neiterei endlich befördert worden. Das Geſchäft, die 
Stuten und Fohlen zu hüten, fey mitunter zwar langweilig 
genug, indeſſen wenn man ein muntres Thierchen vor fich jebe, 
das einen vielleicht in drei vier „jahren luſtig davon trüge, jo 
jey es doch ein ganz anderes Weſen, als ſich mit Kälbern und 
Ferkeln abzugeben, deren Lebenszweck dahinaus gehe, wohl ge: 
füttert und angefettet fortgefchafft zu werben. 

Mit dem Wahsthbum des Knaben, der ſich wirklich zum 
Jüngling beranjtredte, feiner gefunden Haltung, einem gewiſſen 
frei:heitern, um nicht zu jagen geiftreichen Geſpräche Tonnte der 
Bater wohl zufrieden jeyn. Beide folgten reitenb nunmehr eilig 
der eilenden Heerde, bei einfam gelegenen weitläufigen Gehöften 
vorüber, zu dem Drt ober Fleden, wo das große Marktfeft ge- 
halten ward. Dort mübhlte ein unglaublices Getümmel durch⸗ 
einander, und man wüßte nicht zu unterjcheiven, ob Waare 
oder Käufer mehr Staub erregten. Aus allen Landen treffen 
bier Kaufluftige zujammen, um Geſchöpfe edler Abkunft, jorg: 
fältiger Zucht fich zuzueignen. Alle Sprachen der Welt glaubt 
man zu hören. Dazwiſchen tönt auch der lebhafte Schall wirt: 
famjter Blasinjtrumente, und alles deutet auf Bewegung, Kraft 
und Leben. 

Unfer Wanderer trifft nun den vorigen ſchon befannten Auf: 
jeher wieder an, gejellt zu andern tüchtigen Männern, welche ftill 
und gleihlam unbemerkt Zudt und Ordnung zu erhalten willen. 
Wilhelm, der hier abermals ein Beifpiel ausſchließlicher Beichäftt: 
gung und, wie ihm bei aller Breite fcheint, beſchränkter Lebens: 
leitung zu bemerken glaubt, wünjcht zu erfahren, worin man bie 
BZöglinge fonft noch zu üben pflege, um zu verhindern, daß bei 
jo wilder, gewiſſermaßen roher Beichäftigung, Thiere nährend 
und erziehend, der Jüngling nicht felbit zum Thiere verwildere. 
Und jo war ihm denn jehr lieb zu vernehmen, baß gerade mit 
diefer gewaltfam und rauh jcheinenden Beitimmung die zartefte 
von der Welt verfnüpft jey, Eprahübung und Epradhbildung. 

Goethe, Bere. X. 16 
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In dem Augenblick vermißte der Vater den Sohn an ſeiner 
Seite; er ſah ihn, zwiſchen den Lücken der Menge durch, mit 
einem jungen Tabuletkrämer über Kleinigkeiten eifrig handeln 
und feilſchen. In kurzer Zeit ſah er ihn gar nicht mehr. Als 
nun der Aufſeher nach der Urſache einer gewiſſen Verlegenheit 
und Zerſtreuung fragte und dagegen vernahm, daß es den Sohn 
gelte: „laſſen Sie es nur,“ ſagte er zur Beruhigung des Vaters, 
„er iſt unverloren; damit Sie aber ſehen, wie wir die Unſrigen 
zuſammenhalten,“ ſtieß er mit Gewalt in ein Pfeifchen, das an 
jeinem Buſen hing: in dem Augenblicke antwortete es dutend⸗ 
weiſe von allen Seiten. Der Mann fuhr fort: „Jetzt laſſ' ich es 
dabei beiwenden; es ift nur ein Zeichen, daß der Auffeber in ver 
Nähe ift und ungefähr miffen will, wie viel ihn bören. Auf 
ein zweites Zeichen find fie ftill, aber bereiten fih; auf das 
dritte antworten fie und ftürzen berbei. Webrigens find diele 
Zeichen auf gar mannichfaltige Weiſe vervielfältigt und von be 
jonderem Nuten.“ 

Auf einmal hatte fich um fie ber ein freierer Raum gebildet; 
man konnte freier fprechen, indem man gegen die benadhbarten 
Höhen fpazierte. „Zu jenen Epradübungen,“ fuhr ver Auf: 
ſehende fort, „mwurben wir dadurch beitimmt, daß aus aflen 
Weltgegenden Jünglinge fich bier befinden. Um: nun zu ver: 
büten, daß fich nicht, wie in der Fremde zu geichehen pflegt, 
die Landsleute vereinigen und, von den übrigen Rationen ab: 
gefondert, Parteien bilden, jo fuchen wir durch freie Sprach— 
mittheilung fie einander zu näbern.“ 

Am notbwendigften aber wird eine allgemeine Sprahübung, 
weil bei dieſem Feſtmarkte jeder Fremde in feinen eigenen Tönen 
und Ausdrücken genugfame Unterhaltung, beim Feilſchen und 
Martten aber alle Bequemlichkeit gerne finden mag. Damit jedoch 
feine babyloniſche Verwirrung, Teine Verderbniß entftehe, fo 
wird das Jahr Über monatweife nur Eine Sprache im Allge 
meinen gefprochen, nad dem Grundſatz, daß man nichts lerne 
außerhalb des Elements, welches bezwungen werden fol. 

„Wir ſehen unfere Schüler,” fagte der Aufleber, „ſämmt⸗ 
li ale Schwimmer an, melde mit Verwunderung im Elemente, 
das fie zu verichlingen droht, fich leichter fühlen, von ihm 
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gehoben und getragen ſind; und ſo iſt es mit allem, deſſen ſich 
der Menſch unterfängt. “ 

„Zeigt jedoch einer der Unfrigen zu diejer oder jener Sprache 
befondere Neigung, jo ift auch mitten in diefem tumultvoll ſchei⸗ 
nenden Leben, das zugleich fehr viel ruhige, müßig einfame, ja 
langweilige Stunden bietet, für treuen und gründlichen Unter: 
richt geforgt. Ihr würdet unfere reitenden Grammatifer, unter 
welchen ſogar einige Pedanten find, aus diefen bärtigen und 
unbärtigen Centauren wohl ſchwerlich herausfinden. Euer Felir 
hat fi) zum Italiäniſchen beftimmt, und ba, mie ihr ſchon wißt, 
melodifher Gejang bei unfern Anftalten durch alles durchgreift, 
fo folltet ihr ihn in der Langmweile des Hüterlebens gar manches 
Lied zierlih und gefühlvol vortragen hören. Lebensthätigfeit 
und Tüchtigkeit ift mit auslangendem Unterricht weit verträg- 
licher, als man dentt.“ 

Da eine jede Region ihr eigenes Feſt feiert, jo führte man 
den Gaſt zum Bezirk der Anftrumental-Mufil. Diefer, an die 
Ebene gränzend, zeigte ſchon freundlich und zierlich abwechſelnde 
Thäler, Heine ſchlanke Wälder, fanfte Bäche, an deren Seite 
hie und da ein bemoojter Fels berbortrat. Zerftreute, umbujchte 
Mohnungen erblidte man auf den Hügeln, in fanften Gründen 
drängten fi die Häufer näher aneinander. Jene anmutbig 
vereinzelten Hütten lagen fo weit auseinander, daß weder Töne 
noch Mißtöne ſich mechfeljeitig erreichen konnten. 

Sie näberten ſich ſodann einem meiten, rings umbauten und 
umjchatteten Raume, wo Mann an Mann gedrängt mit großer Auf: 
merkſamkeit und Erwartung geſpannt fchienen. Eben als der Gaft 
herantrat, ward eine mächtige Symphonie aller mftrumente auf: 
geführt, deren vollftändige Kraft und Zartheit er bewundern mußte. 

Dem geräumig erbauten Orcheſter ftand ein Fleineres zur 
Seite, welches zu befonderer Betrachtung Anlaß gab; auf dem: 
felben befanden fich jüngere und ältere Schüler, jever hielt fein 
Inſtrument bereit, ohne zu ſpielen; es waren diejenigen, die 
noch nicht vermodhten oder nicht wagten, mit ind Ganze zu greifen. 
Mit Antheil bemerkte man, wie fie gleihfam auf dem Sprunge 
ftanden, und hörte rühmen: ein folches Felt gebe jelten worüber, 
ohne daß ein oder das andere Talent fich plöglich entiwidele. 
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Da nun aud Gefang zwiſchen den Inſtrumenten jicb ber: 
vortbat, konnte fein Zmeifel übrig bleiben, daß auch dieſer be: 
günjtigt werde. Auf die Frage ſodann, was noch fonft für einc 
Bildung ſich hier freundlich anjchließe, vernahm der Wanderer: 
die Dichtlunft jey es, und zivar von der lyriſchen Seite. Hier 
fomme alles darauf an, daß beide Künfte, jede für fih und aus 
ſich jelbjt, dann aber gegen und mit einander, entwickelt werben. 
Die Schüler lernen eine wie die andre in ihrer Beringtbeit 
fennen; ſodann wird gelehrt, wie fie ſich wechſelsweiſe bedingen 
und fi ſodann wieder mechleljeitig befreien. 

Der poetifhen Rhythmik ftellt der Tonkünſtler Tacteintbei- 
lung und Tactbewegung entgegen. Hier zeigt ſich aber bald die 
Herrſchaft der Muſik über die Poefie; denn wenn diefe, wie 
billig und nothwendig, ihre Duantitäten immer jo rein als mög: 
lih im Sinne hat, fo find für den Muſiker wenig Sylben ent: 
ſchieden lang oder kurz; nach Belieben zerftört diefer das gewiſſen— 
baftejte Verfahren des Rhythmikers, ja verwandelt jogar Proja 
in Öejang, wo dann die wunderbarſten Möglichkeiten hervor— 
treten, und der Poet würde fich gar bald vernichtet fühlen, wüßte 
er nicht von feiner Seite durch Iyrifche Zartheit und Kühnbeit 
dem Muſiker Ehrfurcht einzuflößen und neue Gefühle, bald in 
janftefter Folge, bald durch die rafcheften Webergänge, hervor: 
zurufen. 

Die Sänger, die man bier findet, find meiſt jelbjt Poeten. 
Auch der Tanz wird in feinen Grundzügen gelehrt, damit fi 
alle diefe Fertigleiten über fämmtliche Regionen regelmäßig ver: 
breiten fönnen. j 

Als man den Gaſt über die nächſte Gränze führte, ſah er 
auf einmal eine ganz andere Bauart. Nicht mehr zeritreut 
waren die Häufer, nicht mehr hüttenartig; fie zeigten jich viel: 
mehr regelmäßig zufammengeftellt, tüchtig und Ichön von außen, 
geräumig, bequem und zierlih von innen; man warb bier einer 
unbeengten, woblgebauten, ver Gegend angemeljenen Stadt ge 
wahr. Hier find bildende Kunft und die ihr verwandten Hand: 
werfe zu Haufe, und eine ganz eigene Stille herrſcht über dieſen 
Räumen. 

Der bildende Künftler denkt ſich zwar immer in Bezug auf 
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alles, was unter den Menſchen lebt und webt, aber ſein Ge 
ſchäft iſt einfam, und dur den ſonderbarſten Widerſpruch ver- 
langt vielleicht Fein anderes jo entfchieven lebendige Umgebung. 
Hier nun bildet jeder im Stillen, mas bald für immer die Augen 
der Menichen beichäftigen fol; eine Feiertagsruhe mwaltet über 
dem ganzen Ort, und hätte man nicht hie und da das Piden 
der Steinhauer oder abgemefjene Schläge der Zimmerleute ver: 
nommen, die fo eben emfig. beichäftigt waren, ein herrliches 
Gebäude zu vollenden, jo wäre die Luft von feinem Ton be- 
wegt geweſen. 
„Unferm Wanderer fiel der Ernſt auf, die wunderbare 
Strenge, mit melcher ſowohl Anfänger als Fortfchreitende be: 
handelt wurden; es ſchien, als wenn feiner aus eigner Macht 
und Gewalt etwas leiftete, ſondern als wenn ein ‚geheimer 
Geift fie alle durch und durch belebte, nach einem einzigen großen 
Biele binleitend. Nirgends erblidte man Entwurf und Skizze, 
jeder Strih mar mit Bedacht gezogen, und als fi der Wan- 
derer von dem Führer eine Erklärung des ganzen Verfahrens 
erbat, äußerte biefer: die Einbildungsfraft ſey ohnehin ein vages, 
unftetes Vermögen, mährend Das ganze Verbienft des bildenden 
Künftlerd darin beitehe, daß er fie immer mehr beftimmen, feft- 
halten, ja endlich bis zur Gegenwart erhöhen lerne. 

Man erinnerte an die Nothwendigkeit ficherer Grundſätze in 
andern Künften. Würde der Mufifer einem Schüler vergünnen, 
wild auf den Saiten berumzugreifen, ober ſich gar Sntervalle 
nach eigner Luſt und Belieben zu erfinden? Hier wird auffallend, 
daß nichts der Willlür des Lernenden zu überlaflen ſey; das 
Element, morin er wirken fol, ift entjchieven gegeben, das 
Werkzeug, das er zu handhaben hat, ift ihm. eingehändigt, fo: 
gar die Art und Weiſe, wie er ſich deſſen bedienen joll, ich 
meine den Fingerwechſel, findet er worgefchrieben, damit ein 
Glied dem andern aus dem Wege gebe und feinem Nachfolger 
den rechten Weg bereite; durch welches gejegliche Zufammenmir: 
fen denn zulett allein das Unmögliche möglich wird. 

Was und aber zu ftrengen Forderungen, zu entichiebenen 
Gejegen am meiften berechtigt, ift: daß gerade das Genie, das 
angeborne Talent fie am erften begreift, ihnen den willigften 
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Gehorſam leiftet. Nur das Halbvermögen mwünjchte gern jeine 
beichräntte Befonderheit an die Stelle des unbebingten Ganzen 
zu ſetzen, und feine falſchen Griffe unter Vorwand einer unbe: 
zwinglichen Driginalität und Selbftftändigleit zu befchönigen. 
Das lafien wir aber nicht gelten, jondern hüten unfere Schüler 
vor allen Miftritten, wodurch ein großer Theil des Lebens, ja 
manchmal das ganze Leben verwirrt und zerpflüdt wird. 

Mit dem Genie haben wir am liebiten zu thun: denn diefes 
wird eben von dem guten Geiſte bejeelt, bald zu ertennen, mas 
ibm nuß ift. Es begreift, daß Kunft eben darum Kunſt heiße, 
weil fie nicht Natur iſt. Es bequemt ſich zum Reſpect, jogar 
vor dem, was man conventionell nennen könnte: denn was tft 
diefes anders, als daß die vorzüglichiten Menfchen übereinlamen, 
das Nothivendige, das Unerläßliche für das Beſte zu halten; 
und gereicht es nicht überall zum Glüd? 

Zur großen Erleichterung für die Lehrer find auch bier, wie 
überall bei uns, die drei Ehrfurchten und ihre Zeichen, mit 
einiger Abänderung, der Natur des obwaltenden Geſchäfts ge: 
mäß, eingeführt und eingeprägt. 

Den ferner umber geleiteten Wanderer mußte nunmehr im 
Verwunderung ſetzen, daß die Stabt fi immer zu erweitern, 
Straße aus Straße fi) zu entwideln fchien, mannidhfaltige An: 
fihten getwährend. Das Aeußere der Gebäude ſprach ihre Be: 
ftimmung unzweideutig aus, fie waren würdig und ftattlich, 
weniger prächtig als fchön. Den edlem und ernitern in Mitte 
der Stabt fchlofien fich die heitern gefällig an, bis zuletzt zier: 
liche Borftädte anmuthigen Styls gegen das Feld ſich hinzogen, 
und endlich als Gartenwohnungen zerſtreuten. 

Der Wanderer konnte nicht unterlaſſen hier zu bemerken, 
daß die Wohnungen der Muſiker in der vorigen Region keines⸗ 
weg3 an Schönheit und Raum den gegenwärtigen zu vergleichen 
jeyen, welche Maler, Bildhauer und Baumeifter bewohnen. Man 
erwwiederte ihın, dieß liege in der Natur der Sache. Der Muſicus 
müfle immer in fich felbft gelehrt ſeyn, fein Innerſtes ausbilden, 
um es nach außen zu wenden. Dem Sinne des Auges bat er 
nicht zu ſchmeicheln. Das Auge bevortbeilt gar leicht das Ohr 
und lodt den Geift von innen nach außen. Umgekehrt muß ber 
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bildende Künftler in der Außenwelt leben und fein inneres 
gleihfam unbewußt an und in dem Auswendigen manifeftiren. 
Bildende Künftler müflen wohnen mie Könige und Götter; wie 
wollten fie denn fonft für Könige und Götter. bauen und ver: 
zieren? Sie müflen fi) zulegt vergeftalt über das Gemeine er: 
heben, daß die ganze Vollsgemeine in und an ihren Werfen fich 
veredelt fühle. 

Sodann ließ unfer Freund ſich ein anderes Paradoron er: 
Hären: warum gerade in dieſen feitlichen, andere Regionen jo 
belebenven, tumultuarifch erregten Tagen bier die größte Etille 
herrſche, und das Arbeiten nicht auch ausgefeht werde? 

Ein bildender Künftler, hieß es, bebarf feines Feſtes, ihm 
ift das ganze Jahr ein Felt. Wenn er etwas Treffliches geleiftet 
hat, es fteht, nach wie vor, feinem Aug’ entgegen, dem Auge 
der ganzen Welt. Da bebarf es Feiner Wiederholung, Teiner 
neuen Anftrengung, feines friichen Gelingens, woran ſich ber 
Mufiter immer abplagt, dem daher das fplendibeite Seit inner- 
halb des vollzähligiten Kreiſes zu gönnen iſt. 

Man follte aber doch, verjegte Wilhelm, in dieſen Tagen 
eine Ausjtellung belieben, wo die dreijährigen Fortichritte der 
braveften Zöglinge mit Vergnügen zu befchauen und zu beur- 
theilen wären. 

An anderen Orten, verſetzte man, mag eine Ausftellung fich 
nötbig machen, bei uns ijt fie es nicht. Unſer ganzes Weſen 
und Seyn ift Ausftelung. Seben Sie bier die Gebäude aller 
Art, alle von Zöglingen aufgeführt; freilich nach bunbertmal 
befprochenen und durchdachten Riſſen: denn der Bauenbe foll 
nicht herumtaſten und verſuchen; was fteben bleiben joll, muß 
recht ſtehen, und wo nicht für die Ewigkeit, boch für geraume 
Zeit genügen. Mag man doch immer Fehler begeben, bauen 
darf man feine. 

Mit Bildhauern verfahren wir fchon läßlicher, am läß- 
lichſten mit Malern; fie dürfen dieß und jenes verfuchen, beide 
in ihrer Art. Ihnen Steht frei, in den innern, an den äußern 
Räumen der Gebäude, auf Plägen fich eine Stelle zu wählen, 
die fie verzieren wollen. Sie maden ihren Gedanken fund, und 
wenn er einigermaßen zu billigen ift, fo wird die Ausführung 
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zugeitanden; und zwar auf zmweterlei Weile, entweder mit Ber: 
günftigung, früher ober fpäter die Arbeit wegnehmen zu dürfen, 
wenn fie dem Künftler ſelbſt mißfiele, oder mit Bedingung, das 
einmal Aufgeftellte unabänderlihd am Orte zu laffen. Die meiften 
erwählen das erfte und behalten fidh jene Erlaubniß vor, mobei 
fie immer am beiten berathen find. Der zweite Jall tritt jeltner 
ein, und man bemerkt, daß alsdann die Künſtler ſich weniger 
vertrauen, mit Geſellen und Kennern lange Eonferenzen halten 
und daburd wirklich ſchätzenswerthe, dauerwürdige Arbeiten ber: 
vorzubringen wiſſen. 

Nach allem diefem verfäumte Wilhelm nicht ſich zu erkun- 
digen: was für ein anderer Unterricht ſich ſonſt noch anfchließe? 
und man geftand ihm, daß es die Dichtkunft, und zwar bie 
epiſche ſey. 

Doch mußte dem Freunde dieß ſonderbar ſcheinen, als man 
hinzufügte: es werde. den Schülern nicht vergönnt, ſchon aus: 
gearbeitete Gedichte älterer und neuerer Dichter zu leſen oder 
vorzutragen; ihnen wird nur eine Reihe von Mythen, Ueber— 
lieferungen und Legenden lakoniſch mitgetheilt. Nun erkennt 
man gar bald an maleriſcher oder poetiſcher Ausführung das 
eigene Productive des einer oder der andern Kunſt gewidmeten 
Talents. Dichter und Bildner beide beſchäftigen ſich an Einer 
Quelle, und jeder ſucht das Waſſer nach ſeiner Seite, zu ſeinem 
Vortheil hinzulenken, um nach Erforderniß eigne Zwecke zu er—⸗ 
reichen; welches ihm viel beſſer gelingt, als wenn er das ſchon 
Vetarbeitete nochmals umarbeiten wollte. 

Der Reiſende ſelbſt hatte Gelegenheit zu ſehen, wie das 
vorging. Mehrere Maler waren in einem Zimmer beſchäftigt; 
ein munterer junger Freund erzählte ſehr ausführlich eine ganz 
. einfache Geſchichte, fo daß er faft eben fo viele Worte als jene 
Pinfelftriche anmendete, feinen Vortrag ebenfalls aufs rundeſte 
zu vollenden. 

Man verfiherte, daß beim Zufammenarbeiten die Freunde 
fi) gar anmuthig unterhielten, und daß fi auf diefem Wege 
öfters Improviſatoren entividelten, welche großen Enthuſiasmus 
für die zwiefache Darftellung zu erregen müßten. z 

Der Freund wendete nun feine Erfundigungen zur bildenden 
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Kunſt zurüd. „Ihr habt,” fo ſprach er, „feine Ausjtellung, 
alfo auch wohl feine Preisaufgabe?” „Eigentlich nicht,” verjebte 
jener; „bier aber ganz in der Nähe können wir euch ſehen lafien, 
was wir für nüglicher halten.” 

Sie traten in einen großen von oben glüdlich erleuchteten 
Saal: ein meiter Kreis befchäftigter Künftler zeigte fich zuerſt, 
aus deflen Mitte fich eine Toloffale Gruppe günftig aufgeftellt 
erhob. Männliche und weibliche Kraftgeftalten, in gewaltſamen 
Stellungen, erinnerten an jenes herrliche Gefecht zwiſchen Helden⸗ 
jünglingen und Amazonen, wo Haß und Feindfeligfeit zulett 
fih in mwechielfeitig:trauliden Beiſtand auflöſt. Diejes merk: 
mürbig verfhlungene Kunſtwerk war von jedem Punkte ringsum 
gleich günftig anzufehen. In einem weiten Umfang faßen und 
ftanden bildende Künftler, jeder nach feiner Weiſe beichäftigt; 
der Maler an feiner Etaffelei, der Zeichner am Reißbrett; einige 
mobellirten rund, einige flad erhoben; ja, fogar Baumeiſter 
entiwarfen den Unterfat, worauf künftig ein ſolches Kunftwerf 
geitellt werben follte. Jeder Theilnehmende verfuhr nach feiner 
Meile bei der Nachbildung: Maler und Zeichner entwidelten die 
Gruppe zur Fläche, forgfältig jedoch, fie nicht zu zerftören, fon- 
dern fo viel mie möglich beizubehalten. Eben fo’ wurden die 
flacherhobenen Arbeiten behandelt. Nur ein einziger hatte die 
ganze Gruppe in Heinerem Maßſtabe wiederholt, und er fchien 
das Modell wirklih in gewifien Beivegungen und Eu 
übertroffen zu haben. 

Nun offenbarte fi, dieß ſey der Meifter des Mobelles, der 
daflelbe wor der Ausführung in Marmor bier einer nicht beur⸗ 
theilenden, ſondern praftifchen Prüfung unterwarf, und fo alles, 
was jeber feiner Mitarbeiter nach eigner Weife und Denkart 
daran gejehen, beibehalten, ober verändert, genau beobachtend, 
bei nochmaligem Durchdenken zu eignem Vortheil anzumenven 
mußte; dergeftalt daß zulett, wenn das hohe Werl in Marmor 
gearbeitet daſtehen wird, obgleich nur von Einem unternommen, 
angelegt und ausgeführt, doch allen anzugehören fcheinen möge. 

Die größte Stille beherrfchte auch diefen Raum, aber der 
Vorfteher erhob feine Stimme und rief: „Wer märe denn bier, 
der und in Gegenwart diefes ftationären Werkes mit trefflichen 
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Worten die Einbildungskraft dergeſtalt erregte, daß alles, was 
wir hier fixirt ſehen, wieder flüſſig würde, ohne ſeinen Charakter 
zu verlieren, damit wir uns überzeugen, das, was der Künſtler 
hier feſtgehalten, ſey auch das Würdigſte? 

Namentlich aufgefordert von allen, verließ ein ſchöner Jüng: 
ling feine Arbeit und begann beraustretend einen ruhigen Bor: 
trag, worin er das gegenwärtige Kunſtwerk nur zu befchreiben 
Ichien; bald aber warf er fich in die eigentliche Region der Dicht: 
kunſt, tauchte fich in die Mitte der Handlung und beberrichte dieß 
Element zur Bewunderung; nach und nad) fteigerte ſich feine Dar: 
jtellung durch herrliche Declamation auf einen ſolchen Grad, daß 
wirklich die ftarre Gruppe fih um ihre Achfe zu beiwegen und bie 
Zahl der Figuren daran verdoppelt und verdreifacht ſchien. Wilhelm 
ftand entzückt und rief zulegt: „Wer will ſich bier noch enthalten, 
zum eigentlichen Gefang und zum rhythmiſchen Lieb überzugehen!“ 

„Dieß möcht’ ich verbitten,“ verſetzte der Aufjeher: „venn 
wenn unjer trefflicder Bildhauer aufrichtig ſeyn will, jo wird er 
befennen, daß ihm unfer Dichter eben darum beſchwerlich gefallen, 
weil beide Künſtler am weitelten auseinander fteben; dagegen 
wollt' ich wetten, ein und der andere Maler bat ſich gewiſſe 
lebendige Züge daraus angeeignet.” 

„Ein fanftes gemüthliches Lieb jedoch möcht ich unjerm 
Freunde zu hören geben, eines, das ihr jo ernitlieblich vortragt ; 
e3 bewegt ſich über das Ganze der Kunft und ift mir jelbit, 
wenn ich es höre, ſtets erbaulich.“ 

Nach einer Pauſe, in der fie einander zuwinkten und fich 
durch Zeichen bereveten, erſcholl von allen Seiten nachfolgender 
Herz und Geilt erbebenve, würdige Gefang: 


Zu erfinden, zu beichließen, 
Bleibe, Künftler, oft allein; 
Deines Wirkens zu genießen, 
Eile freudig zum Verein! 

Hier im Ganzen ſchau', erfahre 
Teinen eignen Lebenslauf, 
Und die Thaten mander Jahre 
Gehn dir in dem. Nachbar -auf. 
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Der Gedanke, das Entwerfen, 
Die Geftalten, ihr Bezug, 

Eines wird das andre fchärfen, 
Und am Ende ſey's genug! 

Wohl erfunden, Uug erjonnen, 
Schön gebildet, zart vollbradt — 
Sp von jeher hat gewonnen 
Künftler kunſtreich feine Macht. 


Wie Natur im Bielgebilve 

Einen Gott nur offenbart, 

Sp im meiten Kunftgefilbe 

Webt ein Sinn der ew'gen Art; 
Diejes ift der Sinn der Wahrheit, 
Der fih nur mit Schönem ſchmückt, 
Und getrojt der höchſten Klarheit 
Helliten Tags entgegenblidt. 


Mie beberzt in Reim und Proſe 
Redner, Dichter fich ergehn, 
Soll des Lebens heitre Rofe 
Friſch auf Malertafel ftehn, 

Mit Gefchwiltern reich umgeben, 
Mit des Herbites Frucht umlegt, 
Daß fie von geheimem Leben 
Dffenbaren Sinn erregt. 


Taufendfach und ſchön entfließe 
Form aus Formen deiner Hand, 
Und im Menfchenbild genieße, 

Daß ein Gott fich hergewandt. 
Welch ein Werkzeug ihr gebraudet, 
Gtellet euch als Brüder dar; 

Und gejangmweis flammt und raucet 
Opferfäule vom Altar. 


Alles dieſes mochte Wilhelm gar wohl gelten laflen, ob es 
ihm gleich ſehr parador, und hätte er es nicht mit Augen geſehen, 
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gar unmöglich fcheinen mußte. Da man es ihm nun aber offen 
und frei in ſchöner Folge vorwies und befannt madite, jo be 
durfte es kaum einer Frage, um das Weitere zu erfahren; doc 
enthielt er fih nicht, den Führenden zulegt folgendermaßen an: 
zureden: „ch ſehe, bier ift gar Hüglich für alles geſorgt, mas 
im Leben mwünfchenswerth ſeyn mag; entvedt mir aber aud: 
welche Region Tann eine gleiche Sorgfalt für dramatifche Poefie 
aufmweifen, und two fünnte ich mich darüber belehren? Ich jah 
mich unter allen euren Gebäuden um, und finde feines, das zu 
einem ſolchen Zweck bejtimmt ſeyn könnte.“ 

„Verhehlen dürfen wir nicht auf dieſe Anfrage, daß in 
unferer ganzen Provinz dergleichen nicht anzutreffen ſey: denn 
das Drama ſetzt eine müßige Menge, vielleicht gar einen Möbel 
voraus, dergleichen fich bei ung nicht findet; denn folches Ge: 
lichter wird, wenn es nicht felbjt ſich unmillig entfernt, über vie 
Gränze gebradtt. Send jedoch gewiß, daß bei unferer allgemein 
wirkenden Anftalt auch ein fo wichtiger Punkt wohl überlegt 
worden; feine Region aber wollte ſich finden, überall trat ein 
bedeutendes Bedenken ein. Wer unter unfern Zöglingen jollte 
fich leicht entſchließen, mit erlogener Heiterfeit oder gebeucheltem 
Schmerz ein unwahres, dem Augenblid nicht angehöriges Gefühl 
in dem Maße zu erregen, um daburd ein immer mißliches Ge 
fallen abwechſelnd hervorzubringen? Solche Gaufeleien fanden 
wir durchaus gefährlich und Tonnten fie mit unferm erniten Zweck 
nicht vereinen.” 

„Dan fagt aber doch,“ verſetzte Wilhelm, „viefe weit um 
ſich greifende Kunft beförvere die übrigen ſämmtlich.“ 

„Keineswegs,“ erwiederte man, „fie bebient fich der übri: 
gen, aber verbirbt fie. ch verdenke dem Schauſpieler nicht, 
wenn er ſich zu dem Maler gejellt; der Maler jedoch iſt in jolcher 
Geſellſchaft verloren.” 

„Gewiſſenlos wird der Schaufpieler, mas ihm Kunft und 
Leben darbietet, zu feinen flüchtigen Zwecken verbrauchen und 
mit nicht geringem Gewinn; der Maler hingegen, der vom 
Theater auch wieder feinen Vortheil ziehen möchte, wird ſich 
immer im Nachtheil finden, und der Muficus im gleichen Falle 
feyn. Die fämmtlichen Künfte fommen mir vor wie Geſchwiſter, 
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deren die meilten zu guter Wirthichaft geneigt wären, eins 
aber, leicht gefinnt, Hab’ und Gut der ganzen Familie fich 
Zuzueignen und zu verzehren Luft hätte. Das Theater iſt in 
diefem Falle: es hat einen zweideutigen Urjprung, den e3 nie 
ganz, weder als Kunft noch Handwerk, noch als Liebhaberei ver: 
läugnen Tann.“ 

Wilhelm fah mit einem tiefen Seufzer vor fich nieder, denn 
- alles auf einmal vergegenwärtigte fidh ihm, was er auf und an 
den Brettern genofjen und gelitten hatte; er jegnete die frommen 
Männer, melde ihren Zöglingen ſolche Bein zu erjparen gewußt, 
und aus Ueberzeugung und Grundſatz jene Gefahren aus ihrem 
Kreife gebannt. 

Sein Begleiter jedoch ließ ihn nicht lange in diefen Be: 
trachtungen, jondern fuhr fort: „Da es unjer höchſter und hei: 
ligjter Grundſatz iſt, keine Anlage, fein Talent zu mißleiten, jo 
dürfen wir uns nicht verbergen, daß unter jo großer Anzahl fidh 
eine mimiſche Naturgabe auch wohl entſchieden hervorthue; diefe 
zeigt fich aber in unwiderſtehlicher Luſt des Nachäffens fremder 
Charaltere, Geftalten, Bewegung, Sprade. Dieb fürdern wir 
zwar nicht, beobachten aber den BZögling genau, und bleibt er 
feiner Natur durchaus getreu, jo haben wir uns mit großen 
Theatern aller Nationen in Verbindung gejebt und fenden einen 
bewährt Fähigen jogleich dorthin, damit er, wie bie Ente auf 
dem Teiche, jo auf den Brettern feinem Tünftigen Lebensgewackel 
und Gejchnatter eiligit entgegen geleitet werde.” 

Wilhelm hörte dieß mit Geduld, doch nur mit halber Ueber: 
zeugung, vielleicht mit einigem Berbruß: denn jo wunderlich ift 
der Menjch gefinnt, daß er von dem Unwerth irgend eines ge: 
liebten Gegenftandes zwar überzeugt ſeyn, fih von ihm ab: 
wenden, jogar ihn verwünſchen Tann, aber ibn doch nicht von 
andern auf gleiche Weile behandelt willen will; unb vielleicht 
vegt fi der Geift des Widerſpruchs, der in allen Menjchen 
wohnt, nie lebendiger und wirffamer als in ſolchem alle. 

Mag dody der Redacteur diefer Bogen bier felbft geitehen: 
daß er mit einigem Unwillen diefe wunderliche Stelle burchgehen 
läßt. Hat er nidt auch in vielfadem Sinn mehr Leben und 
Kräfte als billig dem Theater zugewendet? und könnte man ihn 
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wohl überzeugen, daß dieß ein unverzeihlicher Irrthum, eine 
fruchtloje Bemũühung geweien? 

Doc wir finden feine Zeit, jolchen Erinnerungen und Nach⸗ 
gefühlen unwillig ung hinzugeben, denn unſer Freund fieht fich 
angenehm überrafeht, da ihm abermals einer von den Dreien, 
und zwar ein befonders zuſagender, vor die Augen tritt.. Ent: 
gegenlommende Sanftmuth, den reinften Seelenfrieden verkündend, 
theilte fich höchſt erquidlich mit. Vertrauend konnte der Wan: 
derer fih nähern und fühlte fein Vertrauen erwiedert. 

Hier vernahm er nun, daß der Übere fich gegenwärtig bei 
den Heiligthümern befinde, dort untermweife, lehre, jegne, inveflen 
die Dreie fich vertbeilt, um jämmtliche Regionen heimzuſuchen 
und überall, nach genommener tieffter Kenntniß und Verabredung 
mit den untergeorbneten Auffebern, das Eingeführte weiter zu 
leiten, das Neubeftimmte zu gründen und dadurch ihre hohe 
Pflicht treulich zu erfüllen. 

Eben dieſer trefflihe Mann gab ihm nun eine allgemeinere 
Weberficht ihrer innern Zuftände und äußern Verbindungen, jo 
mie Kenntniß von der Wechſelwirkung aller verſchiedenen Regio 
nen; nicht weniger ward klar, wie aus einer in die andere, nad 
längerer oder kürzerer Zeit, ein Zögling verjegt werben könne. 
Genug, mit dem bisher Vernommenen ftimmte alles völlig 
überein. Zugleich machte die Schilderung jeines Sohnes ihm viel 
Vergnügen, und der Plan, mie man ihn meiter führen wollte, 
mußte feinen ganzen Beifall gewinnen. 


Behntes Capitel. 


Wilhelm wurde darauf vom Gehülfen und QAuffeber zu 
einem Bergfeft eingelaben, welches zunächit gefeiert werben follte. 
Eie erftiegen mit Schwierigleit das Gebirg; Wilhelm glaubte 
fogar zu bemerken, daß der Führer gegen Abend fi langjamer 
bewegte, als würde die Finfterniß ihrem Pfad nicht noch mehr 
Hinderung entgegen jegen. Als aber eine tiefe Nacht fie um: 
gab, ward ihm dieß Räthſel aufgelöft; Kleine Flammen ſah er 
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aus vielen Schluchten und Thälern ſchwankend bervorfehimmern, 
fih zu Linien verlängern, ſich über die Gebirgshöhen herüber: 
wälzen. Biel freundlicher, ala wenn ein Vulkan fih aufthut 
und fein ſprühendes Getös ganze Gegenden mit Untergang be: 
droht, zeigte ſich diefe Erfeheinung, und doch glühte fie nach und 
nach mächtiger, breiter und gebrängter, funlelte wie ein Strom 
von Sternen, zwar ſanft und lieblih, aber doch kühn über die 
ganze Gegend fich verbreitent. 

Nachdem nun der Gefährte fih einige Zeit an ver Ver: 
munberung des Gaſtes ergegt — denn wirklich konnten fie ein: 
ander wohl beobachten; ihre Gefichter und Geftalten erſchienen 
durch das Licht aus der Ferne erhellt, jo wie ihr Weg — be: 
gann er zu ſprechen: „Ihr ſeht bier freilich ein munderliches 
Schaufpiel; diefe Lichter, die bei Tag und bei Nadıt im ganzen 
Sabre unter der Erde leuchten und wirken und die Förderniß 
verftedter, kaum erreichbarer irdiſcher Schätze begünftigen, viele 
quellen und mwallen gegenwärtig aus ihren Schlünden hervor 
und erheitern die offenbare Nacht. Raum gewahrte man je eine 
fo erfreuliche Heerfchau, wo das nüglichfte, unterirdiſch zerftreute, 
den Augen entzogene Geſchäft ſich ung in ganzer Fülle zeigt 
und eine große geheime Vereinigung fichtbar macht.“ 

Unter folchen Reden und Betrachtungen maren fie an ben 
Ort gelangt, wo die Feuerbäche zum Flammenſee um einen wohl- 
erleuchteten Inſelraum ſich ergofien. Der Wanderer ftand nun: 
mehr in dem blendenden Kreife, wo jchimmernde Lichter zu 
taufenden gegen die zur ſchwarzen Hinterwand gereibten Träger 
einen ahnungsvollen Contraft bildeten. Sofort erklang die 
heiterfte Muſik zu tüchtigen Gefängen. Hohle Felsmaſſen zogen 
mafchinenhaft heran und fchlofien bald ein glänzendes Innere 
dem Auge des erfreuten Zuſchauers auf. Mimiſche Darftellungen, 
und was nur einen folhen Moment der Menge erheitern kann, 
vereinigte fi), um eine frohe Aufmerkſamkeit zugleich zu fpannen 
und zu befriedigen. 

Aber mit welcher Verwunderung warb unfer Freund erfüllt, 
als er fih den Hauptleuten vorgeftellt ſah und unter ihnen, in 
ernfter ftattliher Tracht, Freund Jarno erblidte! „Nicht um: 
fonft,“ rief diefer aus, „babe ich meinen frühern Namen mit 


256 Wilhelm Meiſters Wanberjabre. 


dem bebeutendern Montan vertaufcht; du findejt mich bier in 
. Berg und Kluft eingeweiht, und glüdlicher in dieſer Beſchränkung 
unter und über der Erde, als ſich denken läßt.” — „Da wirlt 
du alſo,“ verjegte der Wanderer, „als ein Hocerfabmer nun: 
mehr freigebiger feyn mit Aufflärung und Unterricht, als du & 
gegen mich mwarjt auf jenen Berg: und Felsklippen. — „Seine? 
wegs!” erwieberte Montan; „die Gebirge find ftumme Meijter 
und maden ſchweigſame Schüler.” 

An vielen Tafeln fpeifte man nach dieſer Feierlichkeit. Alle 
Gäſte, die geladen oder ungeladen fich eingefunden, waren vom 
Handwerk, deßwegen denn au an dem Tiiche, wo Montan und 
jein Freund fich niedergeſetzt, fogleich ein ortgemäßes Geſpräch 
entftand; es war von Gebirgen, Gängen und Lagern, von 
Gangarten und Metallen der Gegend ausführlich die Rede. So— 
dann aber verlor das Geſpräch ſich ins Allgemeine, und da war 
von nichts Geringerem die Rede ala von Erſchaffung und Ent: 
jtehung der Welt. Hier aber blieb die Unterhaltung nicht lange 
friedlich, vielmehr vermwidelte fich jogleich ein lebhafter Streit. 

Mehrere wollten unfjere Erbgeitaltung aus einer nach und 
nach jich ſenkend abnehmenden Waflerbedvedung berleiten; fie 
führten die Trümmer organischer Meeresbetvohner auf den höchſten 
Bergen jo wie auf flachen Hügeln zu ihrem Vortheil an. Andere 
heftiger dagegen ließen erft glühen und jchmelzen, auch durchaus 
ein Feuer obiwalten, das, nachdem es auf der Oberfläche. genug: 
jam gewirkt, zulegt ins Tiefite zurüdgezogen, fich noch immer 
durch die ungeftüm ſowohl im Meer als auf der Erde wütben: 
den Vulcane bethätigte, und durch ſucceſſiven Auswurf und 
gleichfalls nah und nach überftrömende Laven die höchiten Berge 
bilbete; tie fie denn überhaupt den anders Dentenden zu Ges 
müthe führten, daß ja ohne Teuer nicht3 heiß werden Tönne, 
auch ein thätiges Feuer immer einen Herb vorausſetze. So ers 
fahrungsgemäß auch diefes fcheinen mochte, jo waren mandıe 
doch nicht damit zufrieven; fie behaupteten: mächtige in bem 
Schooß der Erde ſchon völlig fertig gewordene Gebilde feyen, 
anittelft unwiderſtehlich elaftifcher Gewalten, durch die Erdrinde 
hindurch in die Höhe getrieben und zugleich in dieſem QTumulte 
mande Theile berjelben weit über Nachbarſchaft und Yerne umber 
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geſtreut und zerſplittert worden; ſie beriefen ſich auf manche 
Vorkommniſſe, welche ohne eine ſolche Vorausſetzung nicht zu 
erklären ſeyen. 

Eine vierte, wenn auch vielleicht nicht zahlreiche, Partie 
lächelte über dieſe vergeblichen Bemühungen und betheuerte: gar 
manche Zuſtände dieſer Erdoberfläche würden nie zu erklären 
ſeyn, wofern man nicht größere und kleinere Gebirgsſtrecken aus 
der Atmoſphäre herunterfallen und weite breite Landſchaften 
durch ſie bedeckt werden laſſe. Sie beriefen ſich auf größere und 
kleinere Felsmaſſen, welche zerſtreut in vielen Landen umher⸗ 
liegend gefunden und ſogar noch in unſern Tagen als von oben 
herabſtürzend aufgeleſen werden. 

Zuletzt wollten zwei oder drei ſtille Gäſte ſogar einen Zeit: 
raum grimmiger Kälte zu Hülfe rufen und aus den höchſten 
Gebirgszügen auf weit ins Land hingeſenkten Gletſchern gleich⸗ 
ſam Rutſchwege für ſchwere Urſteinmaſſen bereitet, und dieſe auf 
glatter Bahn fern und ferner hinausgeſchoben im Geiſte ſehen. 
Sie ſollten ſich, bei eintretender Epoche des Aufthauens, nieber: 
ſenken und für ewig in fremdem Boden liegen bleiben. Auch 
ſollte ſodann durch ſchwimmendes Treibeis ber Transport unge: 
heurer Felsblöcke von Norden her möglich werden. Dieſe guten 
Leute konnten jedoch mit ihrer etwas kühlen Betrachtung nicht 
durchdringen. Man hielt es ungleich naturgemäßer, die Erſchaf—⸗ 
fung einer Welt mit koloſſalem Krachen und Heben, mit wildem 
Toben und feurigem Schleudern vorgehen zu laſſen. Da nun 
übrigens die Gluth des Weines ſtark mit einwirkte, ſo hätte das 
herrliche Feſt beinahe mit tödtlichen Händeln abgeſchloſſen. 

Ganz verwirrt und verdüſtert ward es unſerm Freund zu 
Muthe, welcher noch von Alters her den Geiſt, der über den 
Waſſern ſchwebte, und die hohe Fluth, welche funfzehn Ellen 
über den höchſten Gebirgen geſtanden, im ſtillen Sinne hegte, 
und dem unter dieſen ſeltſamen Reden die ſo wohl geordnete, 
bewachſene, belebte Welt vor ſeiner Einbildungskraft chaotiſch 
zuſammenzuſtürzen ſchien. 

Den andern Morgen unterließ er nicht, den ernſten Montan 
hierüber zu befragen, indem er ausrief: „Geſtern konnt' ich dich 
nicht begreifen; denn unter allen den wunderlichen Dingen und 
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Reden hofft’ ich endlich deine Meinung und deine Enticheibung 
zu bören: an deflen Etatt warſt du bald auf diejer, bald auf 
jener Seite, und fuchteft immer die Meinung desjenigen, ber 
da Sprach, zu verſtärken. Nun aber ſage mir ernſtlich, mas du 
darüber denkſt, was du davon weißt.” Hierauf erwiederte 
Montan: „Ach weiß fo viel wie fie, und möchte darüber gar 
nicht denlen.” — „Hier aber,” verjegte Wilhelm, „find jo viele 
wiberjprechende Meinungen, und man fagt ja, die Wahrbeit 
liege in der Mitte.” — „Keineswegs!“ erwiederte Montan: „in 
der Mitte bleibt das Problem liegen, unerforfchlich vielleicht, 
vielleicht auch zugänglich, wenn man es darnach anfängt.“ 

Nachdem nun auf diefe Weife noch emiges Bin und wieder 
geiprochen mworben, fuhr Montan vertraulid) fort. „Du tabelft 
mich, daß ich einem jeden in feiner Meinung nachhalf, wie fid 
denn für alles noch immer ein ferneres Argument auffinden läßt; 
ich vermehrte die Verwirrung dadurch, das ift wahr, eigentlich 
aber kann ich es mit diefem Gefchlecht nicht mehr ernftlich nehmen. 
Sch habe mich durchaus überzeugt, das Liebſte, und das find 
doch unſre Weberzeugungen, muß jeder im tiefiten Ernſt bei fi) 
ſelbſt bewahren: jeder weiß nur für fi, mas er weiß, und bag 
muß er geheim halten; mie er es ausipricht, ſogleich ift ver 
Miderfpruch rege, und wie er ſich in Streit einläßt, fommt er 
in fich felbit aus dem Gleichgewicht, und fein Beites wirb, mo 
nicht vernichtet, doch geſtört.“ 

Durch) einige Gegenreve Wilhelms veranlagt, erklärte Montan 
fih ferner: „Wenn man einmal weiß, morauf alles anfommt, 
hört man auf gefprädig zu ſeyn.“ — „Worauf Tommt nun aber 
alles an?” verjegte Wilhelm haſtig. — „Das ift bald geſagt,“ 
verjegte jener: „Denten und Thun, Thun und Denken, das ift 
die Summe aller Weisheit, von jeher anerlannt, von jeher geübt, 
nicht eingelehen von einem jeden. Beides muß wie Aus: und Ein: 
athmen fich im Leben ewig fort hin und wieder beivegen; wie Trage 
und Antwort follte eins ohne dag andere nicht ftatt finden. Wer 
ih zum Geſetz macht, was einem jeden Neugebornen der Genius 
des Menfchenverftandes heimlich ing Ohr flüftert, das Thun am 
Denen, das Denken am Thun zu prüfen, der kann nicht irren, und 
irrt er, jo wird er fi) bald auf den rechten Weg zurüdfinden.” 
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Montan geleitete feinen Freund nunmehr in dem Bergrevier 
methodifch umher, überall begrüßt von einem derben Glück auf! 
welches fie heiter zurüdgaben. „sch möchte wohl,” ſagte Mon: 
tan, „ihnen manchmal zurufen: Sinn auf! denn Sinn ift mehr 
als Glüd; doch die Menge hat immer Sinn genug, wenn bie 
Obern damit begabt find. Weil ich nun hier, wo nicht zu be 
fehlen, doch zu rathen habe, bemüht’ ich mich, die Eigenfchaft des 
Gebirgs Tennen zu lernen. Man ftrebt leidenschaftlich nach ven 
Metallen, die es enthält. Nun habe ich mir das Vorkommen 
derjelben aufzuflären gefucht, und es tft mir gelungen. Das 
Glück thut's nicht allein, ſondern der Sinn, der das Glüd her- 
beiruft, um es zu regeln. Wie diefe Gebirge hier entitanden 
find, weiß ich nicht, will's auch nicht willen; aber ich trachte 
täglih, ihnen ihre Eigenthümlichleit abzugewinnen. Auf Blei 
und Silber ift man erpicht, das fie in ihren Bufen tragen; das 
Wie? behalt’ ich für mic) und gebe Veranlafjung, das Gewünjchte 
zu finden. Auf mein Wort unternimmt man’3 verſuchsweiſe, 
es gelingt, und ich babe Glüd. Was ich veritehe, verſteh' ich 
mir, mas mir gelingt, gelingt mir für andere, und niemand 
denkt, daß es ibm auf diefem Wege gleichfalls gelingen könne. 
Sie haben mich in Verdacht, daß ich eine Wünfchelruthe beſitze; 
fie merfen aber nicht, daß fie mir widerſprechen, wenn ich etwas 
Vernünftiges vorbringe, und daß fie dadurch fich den Weg ab: 
Schneiden zu dem Baum des Erfenntnifjes, wo diefe prophetifchen 
Reiſer zu brechen find.” 

Ermuthigt an diefen Gefprächen, überzeugt, daß auch ihm 
durch fein bisheriges Thun und Denken geglüdt, in einem weit 
entlegenen Fache, dem Hauptfinne nach, feines Freundes Forde—⸗ 
rungen fich gleichzuftellen, gab er nunmehr Rechenſchaft von der 
Anwendung feiner Zeit, ſeitdem er die Vergünftigung erlangte, 
die auferlegte Manderfchaft nicht nad) Tagen und Stunden, jon- 
dern dem wahren Zweck emer vollftändigen Ausbildung gemäß 
einzutheilen und zu benußen. 

Hier nun war zufälligerweife vieles Redens feine Noth; denn 
ein bedeutendes Ereigniß gab unferm Freunde Gelegenheit, jein 
erworbened Talent geihidt und glücklich anzuwenden und fi 
der menſchlichen Gejellichaft als wahrhaft nützlich zu erweiſen. 
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Welcher Art aber dieß geweſen, dürfen wir im Augenblicke 
noch nicht offenbaren, obgleich der Leſer bald, noch ehe er 
dieſen Band aus den Händen legt, davon genugſam unterrichtet 
ſeyn wird. 


Eilftes Capitel. 
Herſilie an Wilhelm. 


Die ganze Welt wirft mir ſeit langen Jahren vor, ich ſey 
ein launig wunderliches Mädchen. Mag ich's doch ſeyn, ſo bin 
ich's ohne mein Verſchulden. Die Leute mußten Geduld mit 
mir haben, und nun braude ich Geduld mit mir felber, mit 
meiner Einbildungsfraft, die mir Vater und Sohn, bald zu 
fammen, bald wechſelsweiſe, hin und wieder vor die Augen 
führt. Ich komme mir vor mie eine unſchuldige Alfmene, die 
von zwei Weſen, die einander vorjtellen, unabläfjig beimge 
jucht wird. 

Ich habe Ihnen viel zu jagen, und doch jchreibe ich Ihnen, 
fo fcheint e8, nur wenn ich ein Abenteuer zu erzählen babe; 
alles übrige ift auch abenteuerlich zwar, aber Tein Abenteuer. 
Nun alfo zu dem heutigen: 

Sch fie unter den hoben Linden und made jo eben ein 
Brieftäfchehen fertig, ein jehr zierliches, ohne deutlichſt zu willen, 
wer es haben foll, Vater oder Sohn, aber gewiß einer von 
beiden; da fommt ein junger Tabuletlrämer mit Körbehen und 
Käftchen auf mich zu, er legitimirt fich bejcheiven durch einen 
Schein des Beamten, daß ihm erlaubt jey, auf den Gütern zu 
baufiren; ich bejehe feine Sächelchen bis in die unendlichen 
Kleinigkeiten, deren niemand bedarf und bie jedermann kauft 
aus kindiſchem Trieb, zu befiben und zu vergeuben. Der Knabe 
Icheint mich aufmerffam zu betrachten. Schöne fchwarze, etwas 
liftige Augen, mwohlgezeichnete Augenbraunen, reiche Zoden, bien: 
dende Bahnreihen, genug, Sie verftehen mic, etwas Orientaliſches. 

Er thut mandherlei Fragen, auf die Perfonen der Familie 
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bezüglich, denen er allenfalls etwas anbieten dürfte; durch allerlei 
Mendungen weiß er e3 einzuleiten, daß ich mich ihm nenne. 
Herfilie, ſpricht er befcheiven, wird Herfilie verzeihen, wenn ich 
eine Botfchaft ausrichte? Ich jehe ihn verwundert an, er zieht 
das kleinſte Echiefertäfelchen hervor, in ein weißes Rähmchen 
gefaßt, wie man fie im Gebirg für die kindiſchen Anfänge bes 
Schreibens zubereitet; ich nehm’ es an, ſehe es befchrieben und 
lefe die mit fcharfem Griffel fauber eingegrabene Inſchrift: 
Felir 
liebt 
Herſilien. 
Der Stallmeiſter 
kommt bald. 

Ich bin betroffen, ich gerathe in Verwunderung über das, 
was ich in der Hand halte, mit Augen ſehe, am meiſten dar⸗ 
über, daß das Schickſal ſich faſt noch wunderlicher beweiſen will, 
als ich ſelbſt bin. — Was ſoll das! ſag' ich zu mir; und der 
kleine Schalk iſt mir gegenwärtiger als je, ja, es iſt mir, als 
ob ſein Bild ſich mir in die Augen hineinbohrte. 

Nun fang’ ih an zu fragen und erhalte wunderliche, un: 
befriedigende Antworten; ic) eraminire, und erfahre nichts; ich 
denfe nach, und kann die Gebanfen nicht recht zufammenbringen. 
Zulegt verfnüpf' ih aus Neben und Wiederreden jo viel, daß 
der junge Krämer auch die pädagogische Provinz durchzogen, das 
Vertrauen meines jungen Verehrers erworben, welcher auf ein 
erhandeltes Täfelchen die Inſchrift gejchrieben und ihm für ein 
Wörtchen Antwort die beiten Geſchenke verjprochen. Er reichte 
mir jodann ein gleiches Täfelhen, deren er mehrere in feinem 
Waarenbeſteck vormwies, zugleich einen Griffel, wobei er jo freund: 
lich drang und bat, daß ich beides annahm, dachte, wieder dachte, 
nichts erdenken konnte, und ſchrieb: 

Herſiliens 
Gruß 
an Felix. 
Der Stallmeiſter 
halte ſich gut. 
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Ich betrachtete das Gejchriebene und fühlte Verbruß über 
den ungejchidten Ausdruck. Weber Zärtlichleit noch Geift, nod 
Witz, bloße Verlegenheit, und warum? Vor einem Knaben ftand 
ib, an einen Knaben jchrieb ich; follte mich das aus der Faf- 
fung bringen? Ich glaube gar, ich feufzte, und war eben im 
Begriff, das Gefchriebene wegzuwiſchen; aber jener nahm es mir 
fo zierlih aus der Hand, bat mich um irgend eine fürforglicde 
Cinhüllung, und fo geſchah's, daß ich, weiß ich doch nicht wies 
geſchah, das Täfelhen in das Brieftäfchchen jtedte, das Band 
darum ſchlang, und zugeheftet dem Knaben binreichte, der es mit 
Anmuth ergriff, fich tief verneigend einen Augenblid zauberte, 
daß ich eben noch Zeit hatte, ihm mein Beutelchen in die Hand 
zu drüden, und mid) ſchalt, ihm nicht genug gegeben zu haben. 
Er entfernte fich ſchicklich eilend und war, als ich ihm nacdhblidte, 
ſchon verſchwunden, ich begriff nicht recht mie. 

Nun iſt eg worüber, ich bin fchon wieder auf dem gewöhn⸗ 
lichen flachen Tagesboden, und glaube faum an die Erſcheinung. 
Halte ich nicht das Täfelchen in der Hand? Es ift gar zu zier 
lich, die Schrift gar ſchön und forgfältig gezogen; ich glaube, 
ih hätte es gefüßt, wenn ich die Schrift auszulöfchen nicht 
fürchtete. 

Ich habe mir Zeit genommen, nachdem ich Vorſtehendes 
geſchrieben; was ich aber auch darüber denke, will immer nicht 
fördern. Allerdings etwas Geheimnißvolles war in der Figur; 
dergleichen find jetzt im Roman nicht zu entbehren, ſollten fie 
uns denn auch im Leben begegnen? Angenehm und verdächtig, 
fremdartig, doch Vertrauen erregend; warum ſchied er auch vor 
aufgelöſter Verwirrung? warum hatt’ ich nicht Gegenwart des 
Geiſtes genug, um ihn ſchicklicher Weiſe feſtzuhalten? 


Nach einer Pauſe nehm' ich die Feder abermals zur Hand, 
meine Bekenntniſſe fortzuſetzen. Die entſchiedene fortdauernde 
Neigung eines zum Jüngling heranreifenden Knaben wollte mir 
ſchmeicheln; da aber fiel mir ein, daß es nichts Seltenes ſey, 
in dieſem Alter nach älteren Frauen ſich umzuſehen. Fürwahr, 
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e3 giebt eine geheimnißvolle Neigung jüngerer Männer zu älte 
ren Frauen. Eonft, da e8 mich nicht felbft betraf, lachte ich 
darüber, und wollte boshafter Weiſe gefunden haben: -es ey 
eine Erinnerung an die Ammen: und Säuglingszärtlichleit, von 
der fie ſich kaum losgeriſſen haben. Seht ärgert's mich, mir die 
Sade fo zu denken; ich erniebrige den guten Felix zur Kinbheit 
herab, und mich ſehe ich doch auch nicht in einer vortheilhaften 
Stellung. Ach, welch ein Unterfchieb ift es, ob man fich oder 
die andern beurtheilt! 


Zwölftes Capitel. 
Wilhelm an Natalien. 


Schon Tage geh’ ich umber und Tann die Feder anzuſetzen 
mich nicht entfchließen; es ift fo mancherlei zu jagen, münblid) 
fügte ſich wohl eins ang andere, entwidelte ſich auch mohl leicht 
eins aus dem andern; laß mich daher, den Entfernten, nur mit 
dem Allgemeinften beginnen! es leitet mich doch zulest aufs 
Wunderliche, was ich mitzutheilen habe. 

Du baft von dem Süngling gehört, der, am Ufer bes 
Meeres fpazierend, einen Ruderpflock fand; das Intereſſe, das 
er daran nahm, bewog ihn, ein Ruder anzufchaffen, als noth: 
wendig dazu gehörend. Dieß aber mar nun aud) weiter nichts 
nüße; er trachtete ernftlich nad) einem Kahn und gelangte dazu. 
Jedoch mar Kahn, Ruder und Ruderpflock nicht fonderlich für: 
dernd; er verjchaffte fich Eegelitangen und Segel und fo nad) 
und nach, was zur Schnelligkeit und Bequemlichkeit der Schiff: 
fahrt erforberlich ft. Durch zweckmäßiges Beitreben gelangt er zu 
größerer Fertigkeit und Gefchidlichkeit; das Glück begünftigt ihn, 
er fieht fich enblich ald Herr und Patron eines größern Fahr: 
zeugs, und fo fteigert fih das Gelingen, er gewinnt Wohlhaben, 
Ansehen und Namen unter den Seefahrern. — 
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Indem ich nun dich veranlaſſe, dieſe artige Geſchichte wie: 
der zu leſen, muß ich bekennen, daß ſie nur im weiteſten Sinne 
hieher gehört, jedoch mir ven Weg bahnt, dasjenige auszu⸗ 
drücken, was ich vorzutragen habe. Indeſſen muß ich noch eint: 
ges Entferntere durchgehen. 


Die Fähigkeiten, die in dem Menjchen liegen, laſſen ich 
eintheilen in allgemeine und befondere; die allgemeinen find ans 
zuſehen als gleichgültig-ruhenve Thätigfeiten, die nad) Umſtänden 
geweckt und zufällig zu diefem ober jenem Zweck beftimmt werden. 
Die Nachahmungsgabe des Menfchen ift allgemein; er will nadı 
maden, nachbilden, was er ſieht, auch ohne die mindeſten innern 
und äußern Mittel zum Zwecke. Natürlich ift e8 daher immer, 
daß er leiften will, was er leiften fiebt; das Natürlichite jedoch 
wäre, daß der Eohn des Vaters Beichäftigung 'ergriffe. Hier 
ift alles ;beifammen: eine vielleicht im Bejondern ſchon ange 
borne, in urfprünglicher Richtung entjchiedene Thätigkeit, ſodann 
eine folgerecht ſtufenweis fortfchreitende Uebung und ein ent: 
mwideltes Talent, das uns nöthigte, auch alsdann auf dem ein- 
geichlagenen Wege fortzufchreiten, wenn andere Triebe ſich in 
uns entwideln und "ung eine freie Mahl zu einem Gefchäft 
führen dürfte, zu dem uns die Natur weder Anlage noch Beharr: 
lichkeit verlieben. Im Durchſchnitt find daher die Menjchen am 
glüdlichiten, die ein angebornes, ein Yamilientalent im häus— 
lichen Kreife auszubilden Gelegenheit finden. Wir haben ſolche 
Malerftammbäume gejehen; darunter waren freilih ſchwache Ta: 
Iente, indeſſen lieferten fie doch etwas Brauchbares und vielleicht 
Befieres, als fie, bei mäßigen Naturfräften, aus eigner Wahl 
in irgend einem andern Sache geleiftet hätten. 


Da diefes aber auch nicht ift, was ich jagen wollte, jo muß 
ih meinen Mittheilungen von irgend einer’ andern Seite näber 
zu fommen fuchen. 
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Das ift nun das Traurige der Entfernung von Freunden, 
daß mir die Mittelgliever, die Hülfsglieder unferer Gedanken, die 
fih in der Gegenwart jo flüchtig wie Blitze mechjeljeitig ent: 
wideln und durchweben, nicht in augenblidlicher Verknüpfung 
und Verbindung vorführen und vortragen können. Hier alſo zu: 
nächſt eine der frühften Jugendgeſchichten. 


Wir in einer alten erniten Stadt erzogenen Kinder hatten 
die Begriffe von Etraßen, Plägen, von Mauern gefaßt, ſodann 
auh von Wällen, dem Glacis und benachbarten ummauerten 
Gärten. Uns aber einmal, over vielmehr fich ſelbſt ins Freie 
zu führen, hatten unfere Eltern längft mit Freunden auf dem 
Lande eine immerfort verjchobene Partie verabrebet. Dringenber 
endlich zum Pfingitfefte mard Einladung und Vorfchlag, denen 
man nur unter der Bedingung ſich fügte: alles jo einzuleiten, 
daß man zu Nacht wieder zu Haufe ſeyn könnte; denn außer 
feinem längjt gewohnten Bette zu fchlafen, jchien eine Unmög- 
lichleit. Die Freuden des Tags jo eng zu concentriren war frei: 
lich jchwer; zwei Freunde jollten befucht und ihre Anfprüche auf 
feltene Unterhaltung befriedigt werben; indeflen hoffte man mit 
großer Pünktlichkeit alles zu erfüllen. 

Am dritten Feiertag, mit dem Frübften, ftanden alle munter 
und bereit; der Wagen fuhr zur beftimmten Etunde vor; bald 
hatten wir alles Beſchränkende der Straßen, Thore, Brüden 
und Stadtgräben hinter uns gelafjen, eine freie, meitausgebrei- 
tete Welt that fi) vor den Unerfahrnen auf. Das durch einen 
Nachtregen exit erfriichte Grün der Fruchtfelver und Wiejen, das 
mehr oder weniger bellere der eben aufgebrochenen Straud: und 
Baumknospen, das nach allen Seiten hin blendend fich verbrei- 
tende Weib der Baumblütbe, alles gab uns den Vorſchmack 
glüdlicher paradiefifcher Stunden. 

Zu rechter Zeit gelangten wir auf die erſte Station bei 
einem würdigen Geiftlihen. Freunblichft empfangen, fonnten 
wir bald gewahr werben, daß die aufgebobene Kirchliche eier 
den Ruhe und Freiheit juchenden Gemüthern nicht entnommen 
war. Ich betrachtete den ländlichen Haushalt zum eritenmal 
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mit freubigem Antheil; Pflug und Egge, Wagen und Karren 
deuteten auf unmittelbare Benugung, felbjt der widrig anzu: 
fchauende Unrath ſchien das Unentbehrlichfte im ganzen Kreife: 
forgfältig war er gefammelt und gewiſſermaßen zierlih aufbe 
wahrt. Doc, diefer auf das Neue und doch Begreifliche gerich 
tete frifche Blid warb gar bald auf ein Genießbares gebeftet; 
appetitlihe Kuchen, friſche Milh, und fonjt mancher ländliche 
Lederbiflen warb von uns begierig in Betracht gezogen. Eilig 
bei häftigten fi) nunmehr die Kinder, den Fleinen Hausgarten 
und bie wirthliche Yaube verlaffend, in dem angränzenden Baum: 
ftüd ein Geſchäft zu vollbringen, das eine alte mwohlgefinnte 
Tante ihnen aufgetragen hatte. Sie follten nämlich jo viel 
Schlüffelblumen als möglih fammeln und foldhe getreulich mit 
zur Stabt bringen, indem die haushältiſche Matrone gar allerlei 
gefundes Getränt daraus zu bereiten gewohnt war. 

Indem wir nun in dbiefer Beichäftigung auf Wiefen, an 
Rändern und Zäunen hin und wieder liefen, gefellten fich meb: 
rere Kinder des Dorfs zu uns, und der lieblide Duft gejam: 
melter Frühlingsblumen fchien immer erquidender und balfumt: 
fcher zu erben. 

Wir hatten nun Schon fo eine Maffe Stengel und Blüthen 
zujammengebradht, daß wir nicht mußten mo mit bin; man fing 
jeßt an die gelblichen Röhrenkronen auszuzupfen: denn um fie 
war es denn eigentlih doch nur zu thun; jeder ſuchte in jein 
Hütchen, fein Mützchen möglichſt zu fammeln. 

Der ältere diefer Knaben jevoh, an Jahren wenig vor mir 
poraus, der Sohn des Filchers, den dieſes Blumengetänbel nicht 
zu freuen ſchien, ein Knabe, der mich bei feinem eriten Auf: 
treten gleich beſonders angezogen hatte, lub mich ein, mit ibm 
nad dem Fluß zu gehen, der, fchon anfehnlich breit, in weniger 
Entfernung vorbeifloß. Wir ſetzten ung mit ein paar Angel: 
rutben an eine fchattige Stelle, wo im tiefen ruhig klaren Wafler 
gar manches Filchlein fich hin und her bewegte. Freundlich mies 
er mih an, worum es zu thun, wie der Köder am Angel zu 
befeitigen jey, und es gelang mir einigemal binter einander, die 
Heinften diefer zarten Gefchöpfe wider ihren Willen in die Luft 
berauszufchnellen. Als wir nun fo zuſammen aneinander gelehnt 
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beruhigt ſaßen, fchien er zu langmeilen und machte mich auf 
einen flahen Kies aufmerffam, der von unferer Seite ſich in 
den Strom hineinerjtredte. Da fen die fehönfte Gelegenheit zu 
baden. Er Tönne, rief er, enblich auffpringend, der Verſuchung 
nicht mwiberftehen; und ehe ich mich's verfah, war er unten, aus: 
gezogen und im Waſſer. 

Da er ehr gut ſchwamm, verließ er bald die feichte Stelle, 
übergab fi) dem Etrom und fam bi8 an mich in dem tieferen 
Waſſer heran; mir war ganz mundberli zu Muthe geworben. 
Grashupfer tanzten um mich ber, Ameifen krabbelten heran, bunte 
Käfer hingen an den Zweigen, und goldſchimmernde Sonnen- 
jungfern, mie er fie genannt hatte, ſchwebten und fchwanften 
geifterartig zu meinen Füßen, eben als jener, einen großen Krebs 
zwiſchen Wurzeln bervorholend, ihn Iuftig aufzeigte, um ihn 
gleich wieder an den alten Ort zu bevorftehbendem Fange ge: 
fchict zu verbergen. Es war umher fo warm und fo feucht, 
man jehnte fih aus der Sonne in den Schatten, aus ‚ber 
Schattenkühle hinab ins fühlere Waſſer. Da war es denn ihm 
leiht, mich hinunter zu loden; eine nicht oft wiederholte Ein- 
ladung fand ich unmiberftehli und war, mit einiger Furcht 
por den Eltern, mozu fi) die Scheu vor dem unbefannten Ele: 
mente gejellte, in ganz iwunderlicher Bewegung. Aber bald auf 
dem Kies entlleivet, wagt’ ich mich fachte ind Waller, doch nicht 
tiefer, ala es der leife abhängige Boden erlaubte; hier ließ er 
mich iveilen, entfernte fich in dem tragenden Elemente, Tam tie: 
der, und als er fi) beraushob, fich aufrichtete, im höheren 
Sonnenichein fi abzutrodnen, glaubt‘ ich meine Augen von 
einer dreifachen Sonne geblenvet: jo jchön war die menjchliche 
Geftalt, von der ich nie einen Begriff gehabt. Er jchien mich 
mit gleicher Aufmerkſamkeit zu betrachten. Schnell angefleidet 
ftanden wir und noch immer unverhüllt gegen einander; unjere 
Gemüther zogen fi) an, und unter den feurigſten Küffen ſchwu⸗ 
zen wir eine ewige Freundichaft. 

Sodann aber eilig, eilig gelangten wir nad) Haufe, gerabe 
zur rechten Zeit, als die Gejelichaft den angenehmjten Fußweg 
durch Busch und Wald etwa anderthalb Stunden nad) der Woh⸗ 
nung des Amtmanns antrat. Mein Freund begleitete mich, wir 
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Schienen ſchon ungertrennlich; ala ich aber hälftemegs um Erlaub: 
niß bat, ıhm mit in des Amtmanns Wohnung zu nehmen, ver 
weigerte es die Pfarrerin, -mit ftiller Bemerlung des Unſchic⸗ 
lichen, dagegen gab fie ihm den dringenden Auftrag: er jolle 
feinem rüdfehrenden Vater ja jagen, fie müfle bei ihrer Nach— 
hauſekunft nothwendig ſchöne Krebje vorfinden, die fie den Gäften 
als eine Eeltenheit nach der Stadt mitgeben wolle. Der Knabe 
ſchied, verfprad aber mit Hand und Mund, heute Abend an 
diefer Maldede meiner zu marten. 

Die Gefellihaft gelangte nunmehr zum Amtbaufe, wo wir 
auch einen ländlichen Zuſtand antrafen, dod) höherer Art. Ein 
durch die Schuld der überthätigen Hausfrau ſich verſpätendes 
Mittageflen machte mich nicht ungeduldig, denn der Spaziergang 
in einem wohlgehaltenen Biergarten, wohin die Tochter, etwas 
jünger als ich, mir den Weg begleitend anwies, war mir höchſt 
unterhaltend. Frühlingsblumen aller Art ſtanden in zierlich ge 
zeichneten Feldern, fie ausfüllend oder ihre Ränder fchmüdent. 
Meine Begleiterin war ſchön, blond, fanftmüthig; wir gingen 
vertraulich zufammen, faßten uns bald bei der Hand und ſchienen 
nichts Befleres zu wünſchen. So gingen wir an Tulpenbeeten 
vorüber, jo an gereibhten Nareiflen und Jonquillen; fie zeigte 
mir verfchievene Stellen, wo eben die herrlichiten Hyacinthen- 
gloden Thon abgeblüht hatten. Dagegen war auch für die fol: 
genden Jahrszeiten gejorgt; bon grünten die Büfche der fünf: 
tigen Ranunfeln und Anemonen; die auf zahlreiche Neltenjtöde 
vertvendete Eorgfalt verſprach den mannidhfaltigiten Flor; näber 
aber knospete jchon die Hoffnung vielblumiger Lilienftengel, gar 
weislich zwiſchen Rojen vertheilt. Und wie manche Laube ver- 
Sprach nicht zunächſt mit Geisblatt, Jasmin, reben- und ranken⸗ 
artigen Gewächſen zu prangen und zu chatten! 


— ——— nn 


Betracht' ich nach jo viel Jahren meinen damaligen Zu: 
ftand, fo jcheint er mir wirklich beneidenswerth. Unerwartet, 
in demfelbigen Augenblid, ergriff mich das Vorgefühl von Freund- 
Schaft und Liebe. Denn als ich ungern Abfchied nahm von dem 
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ſchönen Kinde, tröſtete mich der Gedanke, dieſe Gefühle meinem 
jungen Freunde zu eröffnen, zu vertrauen und ſeiner Theilnahme 
zugleich mit dieſen friſchen Empfindungen mich zu freuen. 


Und wenn ich hier noch eine Betrachtung anknüpfe, ſo darf 
ich wohl bekennen: daß im Laufe des Lebens mir jenes erſte 
Aufblühen der Außenwelt als die eigentliche Originalnatur vor- 
kam, gegen die alles übrige, was uns nachher zu den Sinnen 
kommt, nur Copien zu ſeyn ſcheinen, die bei aller Annäherung 
an jenes doch des eigentlich urſprünglichen Geiſteg, und Sinnes 
ermangeln. 


Mie müßten wir verzweifeln, das Aeußere jo kalt, jo leb: 
los zu erbliden, wenn nicht in unferm Innern ſich etwas ent: 
widelte, das auf eine ganz andere Weife die Natur verherrlicht, 
indem es uns felbjt in ihr zu verfchönen eine fchöpferifche Kraft 
erweiſt! 


Es dämmerte ſchon, als wir und der Waldecke wieder näher: 
ten, wo der junge Freund meiner zu warten verſprochen hatte. 
Ich ſtrengte die Sehkraft möglichſt an, um ſeine Gegenwart zu 
erforſchen; als es mir nicht gelingen wollte, Tief ich ungeduldig 
der langfam fchreitenden Gejellichaft voraus, rannte durchs Ge: 
büfche bin und wieder. Ich rief, ich ängftigte mich; er mar 
nicht zu jehen und antwortete nicht; ich empfand zum erjtenmal 
einen leidenfchaftlichen Schmerz, doppelt und vielfach. 

Schon entwidelte fi) in mir die unmäßige Forderung ver- 
traulicher Zuneigung, ſchon war es ein unwiderſtehlich Bebürf: 
niß, meinen Geift von dem Bilde jener Blondine durd) Plaudern 
zu befreien, mein Herz von den Gefühlen zu erlöfen, die fie in 
mir aufgeregt hatte. Es war voll, der Mund lispelte fchon, 
um überzufließen; ich tabelte laut den guten Knaben, wegen 
verlegter Freundſchaft, wegen vernachläfligter Zuſage. 
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Bald aber follten mir ſchwerere Prüfungen zugebacht fehn. 
Aus den eriten Häufern des Ortes ftürzten Weiber fchreiend ber- 
aus, beulende Kinder folgten, niemand gab Red' und Antwort. 
Bon der einen Eeite her um das Eckhaus fahen wir einen Trauer: 
zug berumziehen, er bewegte fich langjam die lange Straße hin; 
es jchien wie ein Leichenzug, aber ein vielfacher; des Tragens 
und Schleppens war fein Ende. Das Gefchrei dauerte fort, es 
vermehrte fih, die Menge lief zufammen. Sie find ertrunfen, 
alle jämmtlich ertrunfen! Der! wer? welcher? Die Mütter, die 
ihre Kinder um ſich ſahen, fchienen getröftet. Aber ein erniter 
Mann trat Beran und ſprach zur Pfarrerin: „Unglüdlichermweile 
bin ich zu lange außen geblieben; ertrunfen iſt Adolph felbfünfe, 
er wollte fein VBerfprechen halten und meins.” Der Mann, der 
Fiſcher jelbft war e8, ging weiter dem Zuge nad; wir ftanden 
erichredt und erftarrt. Da trat ein Kleiner Knabe heran, reichte 
einen Sad dar: „Hier die Krebje, Frau Bfarrerin,“ und bielt 
das Zeichen hoch in die Höhe. Man entjehte fi) davor mie 
vor dem Schädlichſten; man fragte, man forjchte und erfuhr fo 
viel: dieſer letzte Kleine war am Ufer geblieben, er las die 
Krebfe auf, die fie ihm von unten zumarfen. Alsdann aber 
nad) vielem Fragen und Wiederfragen erfuhr man: Adolph mit 
zwei verjtändigen Knaben ſey unten am und im Waſſer hinge 
gangen, zwei andere jüngere haben ſich ungebeten dazu gefellt, 
die durch fein Scelten und Drohen abzuhalten geweſen. Nun 
waren über eine fteinige gefährliche Stelle die eriten faft hinaus, 
bie legten gleiteten, griffen zu und zerrten immer einer den an: 
dern hinunter; jo geſchah es zuletzt aud dem Vorderſten und 
alle ftürzten in die Tiefe. Adolph, als guter Schwimmer, hätte 
fich gerettet; alles aber hielt in der Angft fih an ihn, er ward 
niebergezogen. Diejer Kleine ſodann mar fchreiend ins Dorf 
gelaufen, feinen Sad mit Krebjen feit in den Händen. Mit 
andern Aufgerufenen eilte der zufällig ſpät rückkehrende Fiſcher 
dorthin; man hatte fie nach und nad herausgezogen, todt ge⸗ 
funden, und nun trug man ſie herein. 

Der Pfarrherr mit dem Vater gingen bedenklich dem Ge: 
meindehaufe zu; der volle Mond war aufgegangen und beleuch: 
tete die Pfade des Todes; ich folgte leivenfchaftlih, man mollte 
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mich nicht einlaffen; ich war im fchredlichiten Zuftande. Sch 
umging dad Haus und raftete nicht; endlich erjah ich meinen 
Vortheil und ſprang zum offenen Fenfter hinein. 

In dem großen Saale, wo Verfammlungen aller Art ge 
halten werben, lagen die Unglüdfeligen auf Stroh nadt ausge: 
ſtreckt, glänzendweiße Leiber, auch bei büfterm Lampenjchein ber: 
vorleuchtend. Ich warf mich auf den größten, auf meinen 
Freund; ich wüßte nicht von meinem Zuftand zu fagen, ich 
meinte bitterlich und überſchwemmte feine breite Bruft mit un: 
endlihen Thränen. Ich hatte etwas von Reiben gehört, das 
in joldem Falle hülfreich ſeyn follte; ich rieb meine Thränen 
ein und belog mich mit der Wärme, die ich erregte. In der 
Verwirrung dacht! ich ihm Athen einzublajfen, aber die Perlen- 
reihen feiner Zähne waren feit verfchloflen; die Lippen, auf 
denen der Abſchiedskuß noch zu ruhen fchien, verfagten auch das 
leifefte Zeichen der Erwiederung. An menfchlicher Hülfe ver: 
zweifelnd, wandt' ich mich zum Gebet; ich flehte, ich betete, es 
war mir, ala wenn ich in diefem Augenblide Wunder thun 
müßte, die noch intwohnende Seele hervorzurufen, die noch in 
der Nähe ſchwebende wieder hineinzuloden. 

Man riß mid) weg; weinend, ſchluchzend ſaß ich im Wagen 
und vernahm faum, was die Eltern fagten: unfere Mutter, was 
ich nachher fo oft wiederholen hörte, hatte ſich in den Willen 
Gottes ergeben. ch war indeſſen eingeichlafen, und ermachte 
verbüftert am fpäten Morgen in einem rätbjelhaften verwirrten 
Zuftande. 

Als ich mich aber zum Frühſtück begab, fand ich Mutter, 
Tante und Köchin in wichtiger Berathung. Die Krebje follten 
nicht gejotten, nicht auf den Tifch gebracht werben; der Vater 
wollte eine jo unmittelbare Erinnerung an das nächt vergangene 
Unglüf nicht erdulden. Die Tante fchien ſich dieſer jeltenen 
Gefchöpfe eifrigft bemächtigen zu wollen, ſchalt aber nebenher 
auf mich, daß mir die Schlüfjelblumen mitzubringen verjäumt; 
doch ſchien fie ich bald hierüber zu beruhigen, als man jene 
lebhaft durcheinander kriechenden Mißgeftalten ihr zu beliebiger 
Verfügung übergab, worauf fie denn deren weitere Behandlung 
mit der Köchin verabredete. 
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Um aber die Bedeutung diefer Scene Har zu machen, muß 
ih von dem Charakter und dem Weſen diefer Frau das Nähere 
vermelden: Die Eigenfchaften, von denen fie beberrfcht wurde, 
fonnte man, fittlich betrachtet, Teineswegs rühmen; und doch 
brachten fie, bürgerlih und politiſch angeſehen, manche gute 
Wirkung hervor. Sie war im eigentlichen Sinne geldgeizig, 
denn e8 dauerte fie jeder baare Pfennig, ben fie aus ver Hand 
geben follte, und ſah ſich überall für ihre Bebürfniffe nach Sur: 
rogaten um, welche man umjonft, durch Taufch oder irgend eine 
Weiſe beifchaffen konnte. So waren die Schlüffelblumen zum 
Thee bejtimmt, den fie für gefünber hielt als irgend einen dhine 
fiihen. Gott habe einem jeden Land das Nothwendige verliehen, 
e3 jey nun zur Nahrung, zur Würze, zur Arzenei; man braude 
fih deßhalb nicht an fremde Länder zu menden. So beforgte 
fie in einem kleinen Garten alles, was nad ihrem Sinn die 
Speifen ſchmackhaft made und Kranken zuträglih wäre: fie 
bejuchte feinen fremden Garten, ohne vergleichen von ba mitzu- 
bringen. 

Dieje Gefinnung, und mas daraus folgte, konnte man ihr 
jehr germe zugeben, ba ihre emfig gefammelte Baarjchaft der Fa⸗ 
milie doch endlich zu Gute fommen follte; aud) mußten Vater und 
Mutter hierin durchaus ihr nachzugeben und förderlich zu jeyn. 

Cine andere Leidenſchaft jedoch, eine thätige, die fich uner: 
müdet gefchäftig bervorthat, war der Stolz, für eine bedeutende, 
einflußreiche Perfon gehalten zu werben. Und fie hatte fürwahr 
diefen Ruhm fich verdient und erreicht; denn die ſonſt unnüßen, 
ſogar oft ſchädlichen unter rauen obwaltenden Klatjchereien 
wußte fie zu ihrem Vortheil anzuwenden. Alles, was in der 
Stadt vorging, und daher auch das innere der Familien, war 
ihr genau befannt, und es ereignete fich nicht leicht ein zweifel⸗ 
bafter Sal, in den fie fich nicht zu mifchen gemußt hätte, welches 
ihr um deſto mehr gelang, als jie immer nur zu nußen tradhtete, 
dadurch aber ihren Ruhm und guten Namen zu fteigern wußte. 
Manche Heirath hatte fie geſchloſſen, wobei wenigſtens der eine 
Theil ‘vielleicht zufrienen blieb. Was fie aber am meiften be: 
Ichäftigte, war das Fördern und Befördern ſolcher Berfonen, die 
ein Anıt, eine Anftelung ſuchten, wodurch fie ſich denn wirklich 
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eine große Anzahl Elienten erwarb, deren Einfluß fie dann wieder 
zu benuten mußte. 

Als Wittwe eines nicht unbedeutenden Beamten, eines recht: 
lichen jtrengen Mannes, batte fie denn doch gelernt, wie man 
diejenigen durch Kleinigfeiten gewinnt, denen man durch bebeu: 
tendes Anerbieten nicht beilommen Tann. 

Um aber ohne fernere Weitläufigleit auf dem betretenen 
Pfade zu bleiben, ſey zunächſt bemerkt, daß fie auf einen Mann, 
der eine wichtige Stelle bekleidete, fi) großen Einfluß zu ver: 
Schaffen gewußt. Er war geizig gleich ihr, und zu feinem Un: 
glüd eben jo fpeijeluftig und genäſchig. Ihm alſo unter irgend 
einem Vorwande ein jchmadhaftes Gericht auf die Tafel zu 
bringen, blieb ihre erjte Sorge. Sein Gewiflen war nicht das 
zartefte, aber auch fein Muth, feine Verwegenheit mußte in An- 
fpruch genommen werben, wenn er in bevenklichen Fällen den 
Widerftand feiner Collegen überwinden und die Stimme ber 
Pflicht, die fie ihm entgegenjegten, übertäuben jollte. 

Nun war gerade der Fall, daß fie einen Unmwürbigen be: 
günftigte; fie hatte das Möglichite gethan, ihn einzujchieben; bie 
Angelegenheit hatte für fie eine günftige Wendung genommen, 
und nun kamen ihr die Krebje, vergleihen man freilich felten 
gefehen, glüdlicherweije zu Statten. Sie follten forgfältig ge- 
füttert und nach und nach dem bohen Gönner, der gewöhnlich 
ganz allein jehr Färglich jpeifte, auf die Tafel gebracht werben. 

Uebrigens gab der unglüdlihde Vorfall zu manden Ge: 
ſprächen und gejelligen Bewegungen Anlaß. Mein Vater war 
jener Zeit einer ber erften, der feine Betrachtung, jeine Sorge 
über die Familie, über die Stadt hinaus zu erjtreden durch einen 
allgemein wohlwollenden Geift getrieben war. Die großen Hin: 
dernifje, welche der Einimpfung der Blattern anfangs entgegen 
ftanden, zu bejeitigen, war er mit veritändigen Aerzten und 
Polizeiverwandten bemüht. Größere Sorgfalt in den Hofpitälern, 
menschlihere Behandlung der Gefangenen, und was fich hieran 
ferner fchließen mag, machte das Gefchäft mo nicht feines Lebens, 
doch feines Leſens und Nachdenkens; wie er denn auch jeine 
Veberzeugung überall ausſprach und dadurch manches Gute 
bewirtte. 

Goethe, Werte. X. 18 





274 Wilhelm Meiſters Wanderjahre. 


Er ſah die bürgerliche Geſellſchaft, welcher Staatsform fie 
auch untergeordnet wäre, als einen Naturzuſtand an, der ſein 
Gutes und ſein Böſes habe, ſeine gewöhnlichen Lebensläufe, ab 
wechſelnd reiche und kümmerliche Jahre, nicht weniger zufällig 
und unregelmäßig Hagelſchlag, Waſſerfluthen und Brandſchäden; 
das Gute ſey zu ergreifen und zu nutzen, dad Boſe abzuwenden 
oder zu ertragen; nichts aber, meinte er, ſey wünſchenswerther 
als die Verbreitung des allgemeinen guten Willens, unabhängig 
von jeder andern Bebingung. 

In Gefolg einer ſolchen Gemüthsart mußte er nun beftimmt 
werben, eine jchon früher angeregte, wohlthätige Angelegenheit 
wieder zur Sprache zu bringen; es war die Wieberbelebung ber 
für tobt Gehaltenen, auf welche Weiſe fih auch die äußern 
Zeichen des Lebens möchten verloren haben. Bei foldden Ge 
ſprächen erhorchte ih mir nun, daß men bei jenen Kindern bas 
Umgekehrte verſucht und angewendet, ja fie gewiflermaßen erit 
ermordet; ferner hielt man dafür, baß durch einen Aderlaß viel- 
leicht ihnen allen wäre zu helfen gewejen. In meinem jugend- 
lichen Eifer nahm ich mir: daher im Stillen vor, ich wollte feine 
Gelegenheit verfäumen, alles zu lernen, mas in ſolchem falle 
nöthig wäre, beſonders das Aderlaſſen, und was bergleichen 
Dinge mehr waren. 

Allein wie bald nahm mich der gewöhnliche Tag mit fi 
fort. Das Bebürfnig nad Freundſchaft und Liebe war aufge 
regt; überall ſchaut' ich mich um, es zu befrtebigen. Indeſſen 
ward Sinnlichkeit, Einbilbungstraft und Geift durch das Theater 
übermäßig beichäftigt; wie weit ich bier geführt und verführt 
worden, darf ich nicht wiederholen. 


Wenn ih nun aber nach diefer umſtändlichen Erzählung zu 
befennen babe, daß ih noch immer nicht ans Biel meiner Ab: 
ficht gelangt fey, und daß ich nur durch einen Umweg babin zu 
gelangen hoffen darf, mas foll ih da jagen! wie kann ich mid 
entfchuldigen! Allenfalls hätte ich folgendes vorzubringen: Wenn 
es dem Humoriften erlaubt ift, das Hundertfte ind Tauſendſte 
durcheinander zu werfen, wenn er fedlich feinem Leſer überläßt, 
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das, was allenfalls daraus zu nehmen fen, in balber Beben 
tung enblich aufzufinden, follte e8 dem Berftändigen, dem Ber 
nünftigen nicht zuftehen, auf eine ſeltſam ſcheinende Weile rings 
umber nach vielen Pamlten hinzuwirten, damit man fie in Einem 
Breunpunkte zuletzt abgefpiegelt und zuſammengefaßt erfenne, 
einſehen lerne, wie bie verſchiedenſten Einwirkungen den Men: - 
fchen ummingenb zu einem Entichluß treiben, ben er auf feine 
andere Weife, weder aus innerm Trieb noch Außerm Anlaß, 
hätte ergreifen können? 


Bei dem Waunichfaltigen, was mir noch zu fagen übrig 
bleibt, babe ich die Wahl, was ich zuerit vornehmen will; aber 
auch dieß iſt gleichgültig, du mußt dich eben in Geduld faflen, 
lefen und weiter leſen; aulegt wird benn doch auf einmal her⸗ 
porjpringen und dir ganz natürlich feheinen, was, mit Einen 
orte ausgefprochen, dir höchſt ſeltſam worgefommen wäre, und 
zwar auf einen Grad, daß bu nachher diefen Einleitungen in 
Form von Erklärungen kaum einen Augenblid hätteit ſchenken 
mögen. 

Um nun.aber einigermaßen in die Richte zu Tommen, will 
ih mich wieber nad jenem NRuberpflod umſechen und eines Ge 
ſprächs gedenfen, das ich mit unferem geprüften Freunde, Jarno, 
den ich unter dem. Namen Montan im Gebirge fand, zu ganz 
bejonderer Erwedung eigner Gefühle zufällig zu führen veran- 
laßt ward. Die Angelegenheiten unferes Lebens haben einen 
geheimnißvollen Gang, der fi nicht berechnen läßt. Du er 
innerft dich gewiß jenes Beiteds, das euer tüchtiger Wundarzt 
hervorzog, als bu dich mir, wie ich verwundet im Walde hinge- 
ftredt lag, hülfreich näherteſt? Es leuchtete mir damals der: 
geltalt in die Augen und machte einen fo tiefen Eindruck, daß ich 
ganz entzüdt war, ald ich nad) Jahren es in den Händen eines 
Jüngeren wiederfand. Diefer legte Teinen befondern Werth dar: 
auf; die Inſtrumente ſämmtlich hatten fich in neuerer Zeit ver- 
befiert und waren zwedmäßiger eingerichtet, und ich erlangte 
jene um deſto eher, als ihm die Anſchaffung eines neuen da⸗ 
durch erleichtert wurde. Nun führte ich es immer mit mir, freilich 
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zu feinem Gebrauch, aber deſto ficherer zu tröftlicher Erinnerung: 
e8 war Zeuge des Augenblids, wo mein Glüd begann, zu dem 
ich erſt Durch großen Umweg gelangen jollte. 

Zufällig ſah es Jarno, als wir bei dem Köhler übernad: 
teten, ber es aljobald erfannte, und auf meine Erklärung erwie 
derte: „Sch habe nichts dagegen,“ ſprach er, „daß man fich einen 
folchen Fetiſch aufitellt, zur Erinnerung an manches unerwartete 
Gute, an bedeutende Folgen eines gleichgültigen Umftandes; es 
bebt uns empor als etwas, das auf ein Unbegreifliches deutet, 
erquidt uns in Verlegenbeiten und ermutbigt unjere Hoffnungen; 
aber fchöner wäre es, wenn bu dich durch jene Werkzeuge bätteft 
anreizen laflen, auch ihren Gebrauch zu verftehen und dasjenige 
zu leiten, was fie ftumm von dir fordern.“ 

„Laß mich beiennen,” verſetzte ich darauf, „Daß mir dieß 
hunbertmal eingefallen ift; es regte ſich in mir eine innere 
Stimme, die mich meinen eigentlihen Beruf bieran erfennen 
ließ." Sch erzählte ihm hierauf die Geichichte der ertruntenen 
Knaben, und wie ich damals gehört, ihnen wäre zu belfen ge 
mwejen, wenn man ihnen zur Ader gelafien hätte; ich nahm mir 
bor es zu lernen, doch jede Stunde löſchte den Vorſatz aus. 

„So ergreif ihn jegt,“ verſetzte jener; „ich ſehe dich fchon 
fo lange mit Angelegenheiten bejchäftigt, die des Menſchen Geift, 
Gemütb, Herz, und wie man das alles nennt, betreffen und fi) 
darauf beziehen; allein mas haſt du dabei für dich und andere 
gewonnen? Seelenleiden, in die wir durch Unglüd oder eigne 
Fehler gerathen, fie zu heilen vermag der Berftand nichts, die 
Vernunft wenig, die Zeit viel, entichlofjene Thätigfeit hingegen 
alles. Hier wirft jeder mit und auf fich felbit; das haft du an 
bir, haft es an andern erfahren.“ 

Mit heftigen und bitten Worten, wie er gewohnt ift, ſetzte 
er mir zu und fagte manches Harte, das ich nicht wiederholen 
mag. Es fey nichts der Mühe werth, ſchloß er endlich, zu lernen 
und zu leiten, als dem Gefunden zu belfen, wenn er burd 
irgend einen Zufall verlegt ſey; durch einfichtige Behandlung 
jtelle jich die Natur leicht wieber ber, die Kranken müfle man 
den Aerzten überlaffen, niemand aber bevürfe eines Wundarztes 
mehr ald der Befunde. In ver Stille des Landlebens, im 
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engften Kreis der Familie ſey er eben fo willlommen als in und 
nad dem Getümmel ber Schladt; in den füßeften Augenbliden 
wie in den bitterften und gräßlichften; überall walte das böfe 
Geſchick grimmiger ald der Tod, und eben fo rüdfichtelos, ja 
noch auf eine fchmählichere, Luft und Leben verlegende Weife. 

Du kennſt ihn und denkſt ohne Anftrengung, daß er mich 
fo wenig als die Welt ſchonte. Am ftärkften aber lehnte er fich 
auf das Argument, das er im Namen der großen Gefellfchaft 
gegen mich wendete. „Narrenpofien,” ſagte er, „find eure all 
gemeine Bildung und alle Anftalten dazu. Daß ein Menſch 
etwas ganz entichieden veritehe, vorzüglich leiste, wie nicht leicht 
ein anderer in der nächſten Umgebung, barauf fommt es an, 
und befonders in unferm Verbande fpricht es fich von felbft aus. 
Du bift gerade in einem Alter, wo man fi mit Verſtande 
etwas vorjegt, mit Einfiht das Vorliegende beurtheilt, e3 von 
der rechten Seite angreift, feine Fähigkeiten und ertigleiten 
auf den rechten Zweck hinlenkt.“ 





Was fol ich nun weiter fortfahren auszufprechen, mas ſich 
von felbft verfteht! Er machte mir deutlich, daß ich Difpenfation 
von dem jo mwunberlich gebotenen unfteten Leben erhalten könne; 
es werde jeboch ſchwer feyn, e8 für mich zu erlangen. „Du bift 
von der Menfchenart,” ſprach er, „die fich leicht an einen Drt, 
nicht leiht an eine Beitimmung gewöhnen. Allen folden wird 
die unftete Lebensart vorgefchrieben, damit fie vielleicht zu einer 
fihern Lebensweiſe gelangen. Willft du dich ernftlich dem gött: 
lichſten aller Gefchäfte widmen, ohne Wunder zu heilen und ohne 
Worte Wunder zu thun, jo verwende ich mich für did.” So 
ſprach er haſtig und fügte Hinzu, was feine Beredſamkeit noch 
alles für gewaltige Gründe vorzubringen mußte. 


Hier nun bin ich geneigt zu enden; zunächſt aber follft du 
umftändlih erfahren, wie ich die Erlaubniß, an beitimmten 
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Orten mich länger aufhalten zu dürfen, benutzt babe, wie id 
in das Beihäft, wozu ich immer eine fiille Neigung empfunden, 
mid gar balb zu fügen, mid darin auszubilden mußte. &emug, 
bei dem großen Unternehmen, dem ihr entgegen gebt, wert’ 
ih als ein nüßliches, als ein nötbiges Glied der Geſellſchaft 
ericheinen und euren Wegen mit einer gewiſſen Sicherheit mid 
anſchließen; mit einigem Stolge: denn es ift ein löblidher Stolz, 
eurer werth zu ſeyn. 





Drittes Bund, 


Erfies Eapitel. 


Nach allem diefem, und mas daraus erfolgen mochte, war 
nun Wilhelms erftes Anliegen, fi den Verbündeten wieder zu 
nähern und mit irgend einer Abtbeilung berjelben irgendwo zu- 
fammenzutreffen. Er zog daher fein Täfelden zu Rath und 
begab fich auf den Weg, der ihn vor andern ans Hiel zu führen 
verſprach. Weil er aber, den günftigften Punkt zu erreichen, 
quer durchs Land gehen mußte, fo ſah er ſich gendthigt, die 
Reiſe zu Fuße zu machen und pas Gepäd hinter fich ber tragen 
zu laſſen. Für feinen Gang aber warb er auf jedem Schritte 
reichlich belohnt, indem er unerwartet ganz allerliebite Gegenven 
antraf; es waren foldye, wie fie das letzte Gebirg gegen die 
Fläche zu bildet, bebufchte Hügel, die fanften Abhänge haushäl⸗ 
teriſch benutzt, alle Flächen grün, nirgends etwas Steiles, Un: 
fruchtbares und Ungepflügtes zu ſehen. Nun gelangte er zum 
Hauptthale, worein die Seitenwafler ſich ergoflen; auch dieſes 
war forgfältig bebaut, anmuthig überfehbar; fchlanfe Bäume 
bezeichneten die Krümmung des durchziehenden Fluſſes und ein- 
ftrömenvder Bäche: und als er die Charte, feinen Wegweiſer, 
vornahm, ſah er zu feiner Bermunderung, daß die gezogene 
Linie diefes Thal gerade buschichnitt, und er fich aljo vorerft 
wenigſtens auf rechtem Weg befinde. 

Ein altes, wohlerhaltenes, zu verjchievdenen Zeiten erneuertes 
Schloß zeigte ſich auf einem bebufchten Hügel; am Fuße deſſelben 
zog ein heiterer Flecken fich bin mit vorftehendem, in die Augen 
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fallendem Wirthshaus; auf leßteres ging er zu, und warb zwar 
freundlich von dem Wirth empfangen, jedoch mit Entſchuldigung, 
daß man ihn ohne Erlaubniß einer Gefellichaft nicht aufnehmen 
könne, die den ganzen Gaſthof auf einige Zeit gemiethet babe; 
deßwegen er alle Gäfte in die ältere, weiter hinaufliegende Her: 
berge verweiſen müſſe. Nach einer kurzen Unterrebung jchien der 
Mann ſich zu bevenken und fagte: „Zwar findet fich jebt niemand 
im Haufe; doch es ift eben Sonnabend, und der Vogt Tann 
nicht lange ausbleiben, der wöchentlich alle Rechnungen berich- 
tigt und feine Beitellungen für das Nächſte macht. Wahrlich, 
es ift eine fchidliche DOrbnung unter diefen Männern und eine 
Luft, mit ihnen zu verkehren, ob fie gleich genau find; denn man 
hat zwar feinen großen, aber einen ſichern Gewinn.” Er bieß 
darauf den neuen Gaft in dem obern großen Borfaal ſich ge: 
dulden, und mas ferner fich ereignen möchte, abwarten. 

Hier fand nun der Herantretende einen weiten faubern 
Kaum, außer Bänken und Tifchen völlig leer; deſto mehr ver: 
wunderte er fich, eine große Tafel über einer Thüre angebracht 
zu fehen, worauf die Worte in goldnen Buchftaben zu lefen 
waren: Ubi homines sunt modi sunt, welches wir beutfch er: 
klären, daß da, wo Menfchen in Geſellſchaft zufammen treten, 
jogleih die Art und Weife, wie fie zufammen feyn und bleiben 
mögen, fi ausbilde. Dieſer Spruch gab unjerm Wanderer zu 
benfen; er nahm ihn als gute Vorbedeutung, indem er das 
bier bekräftigt fand, was er mehrmals in feinem Leben als 
vernünftig und förberfam erkannt hatte. Es dauerte nicht Lange, 
jo erjchien der Vogt, welcher, von dem Wirthe vorbereitet, nad) 
einer kurzen Unterrevung unb feinem ſonderlichen Ausforfchen 
ihn unter folgenden Bebingungen aufnahm: brei Tage zu bleiben, 
an allem, was vorgehen möchte, ruhig Theil zu nehmen, und 
es geichehe, was wolle, nicht nach der Urſache zu fragen, jo 
wenig ald beim Abſchied nach ver Zeche. Das alles mußte der 
Reiſende ſich gefallen Iafien, weil der Beauftragte in Teinem 
Punkte nachgeben konnte. 

Eben mollte der Vogt ſich entfernen, als ein Geſang die 
Treppe berauf ſcholl; zwei hübjche junge Männer famen fingend 
heran, denen jener durch ein einfaches Zeichen zu verſtehen gab, der 
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Gaft ſey aufgenommen. Ihren Gejang nicht unterbrechend, be: 
grüßten fie ihn freundlich, buettirten gar anmuthig, und man 
fonnte ſehr leicht bemerken, daß fie völlig eingeübt und ihrer 
Kunft Meifter ſeyen. Als Wilhelm die aufmerkfamfte Theil: 
nahme bewies, fchloflen fie und fragten: ob ihm nit auch 
mandmal ein Lieb bei feinen Fußwanderungen einfalle und das 
er fo vor fi bin finge? „Mir ift zwar von der Natur,“ vers 
ſetzte Wilhelm, „eine glüdliche Stimme verfagt, aber innerlich 
ſcheint mir oft ein geheimer Genius etwas Rhythmiſches vorzu: 
flüftern, fo daß ich mi beim Wandern jedesmal im Tact bes 
wege und zugleich leife Töne zu vernehmen glaube, wodurch 
denn irgend ein Lieb begleitet wird, das fich mir auf eine oder 
die andere Weiſe gefällig vergegenwärtigt.“ 

„Erinnert ihr euch eines fjolchen, fo ſchreibt es ung auf,” 
fagten jene; „wir wollen ſehen, ob wir euren fingenden Dämon 
zu begleiten wiſſen; er nahm hierauf ein Blatt aus feiner, 
CS chreibtafel und übergab ihnen folgendes: 


Bon dem Berge zu den Hügeln, 
Niederab das Thal entlang, 

Da erklingt es wie von Flügeln, 
Da bewegt fih’3 wie Gefang; 
Auch dem unbebingten Triebe 
Folget Freude, folget Rath; 

Und bein Streben, ſey's in Liebe, 
Und dein Leben fey die That! 


Nah kurzem Bedenken ertönte fogleih ein freubiger, dem 
Wanderjchritt angemeflener Zmeigefang, der, bei Wiederholung 
und Verſchränkung immer fortfchreitend, den Hörenden mit hin- 
riß; er war im Bmeifel, ob bieß feine eigne Melodie, fen 
früheres Thema, over ob fie jebt erft fo angepaßt ſey, daß Feine 
andere Bewegung denkbar wäre. Die Sänger hatten ſich eine 
Zeit lang auf diefe Weife vergnüglich ergangen, als zwei tüch: 
tige Burſche herantraten, die man an ihren Attributen fogleich 
für Maurer anerlannte, zwei aber, die ihnen folgten, für Bine 
merleute halten mußte. Diefe viere, ihr Handwerkszeug fachte 
nieberlegend, horchten dem Gefang und fielen bald gar ficher 
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und entſchieden in denſelben mit ein, ſo daß eine vollſtändige 
Wandergeſellſchaft über Berg und Thal dem Gefühl dahin zu 
ſchreiten ſchien, und Wilhelm glaubte nie etwas ſo Anmuthiges, 
Herz und Sinn Erhebendes vernommen zu haben. Dieſer Genuß 
jedoch ſollte noch erhöht und bis zum Letzten geſteigert werden, 
als eine rieſenhafte Figur, die Treppe herauf ſteigend, einen 
ftarten feften Tritt wit dem beiten Willen kaum zu mäßigen im 
Stande mar. Ein fchwer bepadtes Neff ſetzte er ſogleich in bie 
Ede, fih aber auf eine Banf nieder, die zu krachen aufing, 
worüber die andern lachten, obne jedoch aus ihrem Geſang zu 
fallen. Sehr überrafcht aber fand fih Wilhelm, als mit einer 
ungeheuren Bapitimme dieſes Enalskind gleichfalls einzufallen 
begann. Der Saal fchütterte, und bebeutend war es, ba er 
den Refrain an feinem Theile fogleich verändert und zwar der: 
geftalt fang: 


Du im Leben nichts verjchiebe; 
Eey dein Leben That um That! 


Ferner konnte man denn auch gar bald bemerken, daß er das 
Tempo zu einem langfameren Schritt bemieberziehe und die 
übrigen nöthige, fih ihm zu fügen. Als man zulegt geichloffen 
und fich genugfam befriedigt hatte, warfen ihm die andern vor, 
ala wenn er getrachtet habe, fie irre zu machen. „Keineswegs,“ 
rief er aus; „ihr ſeyd es, die ihr mich irre zu machen gebentt; 
aus meinem Schritt wollt ihr mich bringen, der gemäßigt und 
fiher feyn muß, wenn ich mit meiner Bürde bergauf bergab 
jehreite, und doch zulegt zur beitimmten Stunde eintreffen und 
euch befriedigen ſoll.“ 

Einer nad) dem andern ging nunmehr zu dem Bogt hinein, 
und Wilhelm fonnte wohl bemerken, daß es auf eine Abredh: 
nung angejehen fey, wornach er fi nun nicht weiter erkundigen 
durfte. In der Zwiſchenzeit kamen ein Paar muntere fchöne 
Knaben, eine Tafel in ver Geſchwindigkeit zu bereiten, mäßig 
mit Speife und Wein zu befegen, worauf ber beraustretende 
Bogt fie nunmehr alle ſich mit ihm nieberzulaflen einlud. Die 
Knaben marteten auf, vergaßen ſich aber auch nicht und nahmen 
jtehend ihren Antbeil dahin. Wilhelm erinnerte fi) ähnlicher 











Wilhelm Meiſters Wanderjahre. 283 


Scenen, da er noch unter den Schauſpielern hauſte, doch ſchien 
ihm die gegenwärtige Geſellſchaft viel ernſter, nicht zum Scherz 
auf Schein, ſondern auf bedeutende Lebenszweckee gerichtet. 

Das Geſpräch der Handwerker mit dem Vogt belehrte den 
Gaſt hierüber aufs klarſte. Die vier tüchtigen jungen Leute 
waren in der Nähe thätig, mo ein gewaltſamer Brand die an⸗ 
mutbigfte Landſtadt in Wiche gelegt hatte; nicht weniger hörte 
man, daß ber mwadere Vogt mit Anſchaffung des Holzes und 
fonftiger Baumaterialien beichäftigt ſey, welches dem Gaft um 
jo räthſelhafter vorlam, als ſämmtliche Männer bier nicht mie 
Einheimifche, ſondern wie Vorübertwandernde ſich in allem übri⸗ 
gen ankündigten. Zum Sclufle der Tafel holte St. Chriftoph, 
fo nannten fie den Riefen, ein bejeitigtes gutes Glas Wein zum 
Schlaftrunk, und ein heiterer Gefang hielt noch einige Zeit die 
Geſellſchaft für das Ohr zufammen, die dem Blick bereitö aus: 
einander gegangen mar; worauf denn Wilhelm in ein Zimmer 
geführt wurde von der anmuthigften Lage. Der Vollmond, eine 
reihe Flur beleuchtend, war jchon herauf und weckte ähnliche 
und gleiche Erinnerungen in dem Buſen unjeres Wanberers. 
Die Beifter aller lieben Syreunde zogen bei ihm vorüber, befon: 
derd aber war ihm Lenardo's Bild fo lebendig, daß er ihn un: 
mittelbar vor fich zu ſehen glaubte. Dieß alles gab ihm em 
inniged Behagen zur nächtlichen Ruhe, als er durch den wun⸗ 
derlichften Laut beinahe erfchredt wäre. Es Hang aus der Ferne 
ber, und doch fchien es im Haufe felbft zu ſeyn; denn das Haus 
zitterte manchmal und die Ballen bröhnten, wenn der Ton zu 
feiner größten Kraft ſtieg. Wilhelm, ver fonft ein zartes Ohr 
hatte, alle Töne zu untericheiben, konnte doch ſich für nichts 
beſtimmen; er verglich es dem Schnarren einer großen Orgel⸗ 
pfeife, die vor lauter Umfang keinen entſchiedenen Ton von ſich 
giebt. Ob dieſes Nachtſchrecken gegen Morgen nachließ, oder ob 
Wilhelm, nach und nach daran gewöhnt, nicht mehr dafür empfind⸗ 
lich war, iſt ſchwer auszumitteln; genug, er ſchlief ein, und ward 
von der aufgehenden Sonne anmuthig erweckt. 

Kaum hatte ihm einer der dienenden Knaben das Frühftück 
gebracht, als eine Figur bereintrat, die er am Abendtiſche be: 
merkt hatte, ohne über deren Eigenſchaften klar zu werben. Es 
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war ein twohlgebauter, breitichultriger, auch behender Mann, der 
fih durdy ausgekramtes Geräth ala Barbier ankündigte, und ſich 
bereitete, Wilhelmen dieſen jo erwünjchten Dienit zu leiften. 
Uebrigens ſchwieg er ſtill, und das Geichäft war mit fehr leichter 
Hand vollbracht, ohne daß er irgend einen Laut von fich gegeben 
hätte. Wilhelm begann daher und ſprach: „Eure Kunit verfteht 
ihr meifterlich, und ich müßte nicht, daß ich ein zarteres Mefler 
jemald an memen Wangen gefühlt hätte; zugleich fcheint ihr 
aber die Gejete der Gejellihaft genau zu beobachten.” 

Schalkhaft lächelnd, den Finger auf den Mund legen, 
ſchlich der Schweigfame zur Thüre hinaus. „Wahrlich!“ rief ihm 
Wilhelm nad, „ihr ſeid jener Rothmantel, wo nicht jelbit, doch 
wenigftens gewiß ein Ablömmling; es ift euer Glüd, daß ihr 
den Gegendienſt von mir nicht verlangen wollt: ihr würdet euch 
dabei fchlecht befunden haben.“ 

Kaum batte dieſer wunderlide Mann ſich entfernt, als ver 
bekannte Vogt hereintrat, zur Tafel für diefen Mittag eine Ein- 
labung augrichtend, welche gleichfalls ziemlich feltfam klang: das 
Band, fo fagte der Einladende ausdrücklich, heiße den Fremden 
willfommen, berufe denjelben zum Mittagsmahle und freue ſich 
der Hoffnung, mit ihm in ein näheres Verhältniß zu treten. 
Man ertundigte fich ferner nah dem Befinden des Gaftes und 
wie er mit der Bewirthung zufrieden ſey; der denn von allem, 
was ihm begegnet war, nur mit Lob fprechen Tonnte. Freilich 
hätte er fich gern bei diefem Manne, mie vorher bei dem fchiweig: 
famen Barbier, nach dem entjeglihen Ton erkundigt, der ihn 
diefe Nacht, wo nicht geängftigt, doch beunruhigt hatte; feines 
Angelöbniffes jedoch eingedenk, enthielt er ſich jeder Frage und 
hoffte, ohne zubringlich zu ſeyn, aus Neigung der Gefellichaft 
oder zufällig nach feinen Wünſchen belehrt zu werben. 

Als der Freund fich allein befand, dachte er über die wun- 
derliche Perfon erft nad, die ihn batte einlaben laſſen, und 
wußte nicht recht, mas er daraus machen folltee Einen oder 
mehrere Borgejegte durch ein Neutrum anzufündigen, fam ihm 
allzubebentli vor. Webrigeng war e3 fo ftill um ihn ber, daß 
er nie einen ftilleren Sonntag erlebt zu haben glaubte; er ver: 
ließ das Haus, vernahm aber ein Glodengeläute und ging nad) 
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dem Städtchen zu. Die Meſſe war eben geendigt, und unter 
den ſich herausdrängenden Einwohnern und Landleuten erblidte 
ex drei Belannte von gejtern, einen Zimmergeſellen, einen Maurer 
und einen Knaben. Später bemerkte er unter den proteitantt: 
chen Gottesverehrern gerade die drei andern. Wie bie übrigen 
ihrer Andacht pflegen mochten, ward nicht befannt; fo viel aber 
getraute er fih zu fchließen, daß in dieſer Gefellfchaft eine ent: 
ſchiedene Religionsfreiheit obmalte. 

Zu Mittag kam demſelben am Schloßthore der Vogt ent- 
gegen, ihn durch mancherlei Hallen in einen großen Borfaal zu 
führen, wo er ihn niederfigen hieß. Viele Perfonen gingen 
vorbei, in einen anftoßenden Saalraum binein. Die ſchon be: 
fannten waren darunter zu ſehen, felbjt St. Chriftoph jchritt 
vorüber; alle grüßten den Vogt und den Ankömmling. Was 
dem Freund dabei am meiften auffiel, war, daß er nur Hand: 
werker zu ſehen glaubte, alle nach gewohnter Weife, aber höchſt 
reinlich gekleidet; wenige, die er allenfalls für Kanzleiverwandte 
gehalten hätte. 

Als nun Feine neuen Gäfte weiter zubrangen, führte der 
Vogt unfern Freund durch die ftattliche Pforte in einen weit⸗ 
läufigen Saal; dort mar eine unüberjehbare Tafel gevedt, an 
deren unterem Ende er vorbei geführt wurde, nach oben zu, wo 
er drei Perjonen quer vorftehen ſah. Aber von welchem Erftau: 
nen ward er ergriffen, als er in die Nähe trat, und Lenardo, 
faum noch erkannt, ihm um den Hals fiel. Von diefer Weber: 
raſchung hatte man ſich noch nicht erholt, als ein zweiter Wil: 
helmen gleichfalls feurig und lebhaft umarmte und ſich als den 
wunderlichen Friedrih, Nataliens Bruder, zu erkennen gab. 
Das Entzüden der Freunde verbreitete fi) über alle Gegenwär⸗ 
tigen; ein Freud: und Segensruf erfcholl die ganze Tafel ber. 
Auf einmal aber, ala man fich geſetzt, ward alles ftill, und das 
Gaftmahl mit- einer gewiſſen Feierlichleit aufgetragen und ein: 
genommen. 

Gegen Ende der Tafel gab Lenardo ein Zeichen; zwei 
Sänger fanden auf und Wilhelm verwunderte fich fehr, fein 
geitriges Lieb mwieberholt zu hören, das wir, der nächſten Folge 
wegen, bier wieber einzurüden für nöthig finden. 
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Von dem Berge zu den Hügeln, 
Niederab das Thal entlang, 

Da erklingt es wie von Flügeln, 
Da bewegt ſich's wie Geſang; 
Und dem unbedingten Triebe 
Folget Freude, folget Rath; 

Und dein Streben, ſey's in Liebe, 
Und dein Leben ſey die That! 


Kaum hatte dieſer Zwiegeſang, von einem gefällig mäßigen 
Chor begleitet, ſich zum Ende geneigt, als gegenüber ſich zwei 
andere Sänger ungeſtüm erhuben, welche mit ernſter Heftigkeit 
das Lied mehr umkehrten als fortſetzten, zur Verwunderung 
des Ankömmlings aber ſich alſo vernehmen ließen: 


Denn die Bande ſind zerriſſen, 
Das Vertrauen iſt verletzt; 

Kann ich ſagen, kann ich wiſſen, 
Welchem Zufall ausgeſetzt, 

Ich num ſcheiden, ih nun wendern, 
Wie die Wittwe trauervoll, 

Statt dem einen, mit dem andern 
Fort und fort mich wenden ſoll! 


Der Chor, in dieſe Strophe einfallend, ward immer zahl: 
reicher, immer mächtiger, und doch fonnte man die Stimme bes 
heiligen Chriftoph, vom unten Ende ber Tafel ber, gar bald 
unterjcheiben. Beinahe furdtbar ſchwoll zulegt die Trauer; ein 
unmuthiger Muth brachte, bei Gewandtheit der Sänger, etwas 
Fugenhaftes in dag Ganze, daß es unjerm Freunde wie fchau: 
derhaft auffiel. Wirklich ſchienen alle völlig gleihen Sinnes 
zu ſeyn und ihr eignes Schidjal eben kurz vor dem Aufbruche 
zu betrauern. Die munderfamften Wieberholungen, das öftere 
Wieberaufleben eines beinahe ermattenden Geſanges ſchien zuletzt 
dem Bande jelbft gefährlich; Lenardo ſtand auf, und alle ſetzten 
fih fogleich nieder, den Hymnus unterbrechend. jener begann 
mit freundlichen Worten: „Zwar Tann ich euch nicht tabeln, 
daß ihr euch das Scidjal, das uns allen beworfteht, immer 
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vergegenwärtigt, um zu demſelben jede Stunde bereit zu ſeyn. 
Haben doch lebensmüde, bejahrte Männer den Ihrigen zugerufen: 
gedenke zu fterben! jo dürfen wir lebensluftige jüngere wohl ung 
immerfort ermuntern und ermahnen mit ben beitern Worten: 
gedente zu wandern! Dabei ift aber wohlgethan, mit Maß und 
Heiterfeit deffen zu erwähnen, was man entiweber willig unter 
nimmt, oder wozu man ſich genöthigt glaubt. Ihr wißt am 
beiten, was unter uns feit fteht und was beweglich tft; gebt 
und dieß auch in erfreulichen aufmuntermben Tönen zu geniehen, 
worauf denn dieſes Abſchiedsglas für dießmal gebracht ey!“ 
Er leerte jodann feinen Becher und ſetzte ſich nieder; bie vier 
Sänger ftanden fogleih auf und begannen in abgeleiteten, ſich 
anfchließenden Tönen: 


Bleibe nicht am Boden heften, 

Friſch gewagt und friſch hinaus! 

Kopf und Arm mit heitern Kräften, 

Ueberall find fie zu Haus; N 
Wo wir ung der Eonne freuen, 

Eind wir jede Eorge os; 

Daß wir uns in ihr zerftreuen, 

Darum ift die Melt jo groß. 


Bei dem wiederholenden Chorgeſange ftand Lenardo auf 
und wit ihm ale; ſein Wink fette die ganze Tiichgefellichaft 
in fingende Bewegung; die unteren zogen, St. Chriftoph voran, 
paarweis zum Saale hinaus, und der angeitimmte Wanbergefang 
ward immer heiterer und freier; bejonvers aber nahm er fid 
fehr gut aus, als die Gejellfchaft, in den terrafjirten Schloßgärten 
verfammelt, won bier aus das geräumige Thal überjah, in deſſen 
Fülle und Anmuth man fi) wohl gern verloren hätte. Indeſſen 
die Menge ſich nach Belieben bier und dorthin zerftrete, machte 
man Wilhelmen mit dem dritten Vorfigenden befannt. Es war 


der Amtmann, der das gräfliche, zmifchen mehreren Standes: _ 


herrſchaften liegende Schloß dieſer Gejellichaft, jo lange fie hier 
zu verweilen für gut fände, einzuräumen und ihr vielfadhe Vor: 
theile zu verfchaffen gewußt, dagegen aber auch, als ein kluger 
Mann, die Anweſenheit jo ſeltener Gäſte zu nutzen verftanb. 
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Denn indem er für billige Preiſe ſeine Fruchtböden aufthat, und 
was ſonſt noch zu Nahrung und Nothdurft erforderlich wäre, zu 
verfchaffen wußte, jo wurden bei jolcher Gelegenheit längit ver- 
nadläfligte Dachreihen umgelegt, Dachſtühle bergeftellt, Mauern 
unterfahren, Planen gerichtet und andere Mängel auf den 
Grad gehoben, daß ein längft vemnadläfligtes, in Verfall ge 
rathenes Beſitzthum verblühender Familien den froben Anblid 
einer lebendig benutten Wohnlichleit gewährte und das Zeugniß 
gab: Leben jchaffe Leben, und wer andern nützlich ſey, auch Tre 
ihm zu nuten in bie Nothwendigkeit verjebe. 


— — — — — 


Zweites Capitel. 
Herſilie an Wilhelm. 


Mein Zuſtand kommt mir vor wie ein Trauerſpiel des 
Alfieri; da die Vertrauten völlig ermangeln, ſo muß zuletzt alles 
in Monologen verhandelt werden; und fürwahr, eine Correſpon⸗ 
denz mit Ihnen iſt einem Monolog vollkommen gleich; denn 
Ihre Antworten nehmen eigentlich wie ein Echo unſre Sylben 
nur oberflächlich auf, um ſie verhallen zu laſſen. Haben Sie 
auch nur ein einzigmal etwas erwiedert, worauf man wieder 
hätte erwiedern können? Parirend, ablehnend find Ihre Briefe ! 
Indem ich aufftehe, Ihnen entgegen zu treten, fo weiſen Sie 
mich wieder auf ben Seſſel zurüd. 


Vorſtehendes war jchon einige Tage gefchrieben; nun findet 
fih ein neuer Drang und Gelegenheit, Gegenmwärtiges an Lenardo 
zu bringen; dort findet Sie's oder man weiß Sie zu finden. Wo 
es Sie aber auch antreffen mag, lautet meine Rede dahin, daß, 
wenn Sie nad) gelefenem diefem Blatt nicht glei vom Site auf: 
Springen und als frommer Wanderer fich eilig bei mir einftellen, 
jo erklär' ich Sie für den männlichiten aller Männer, d. b. dem 
bie liebenswürbigfte aller Eigenfchaften unfers Gefchlechts abgeht; 








Wilhelm Meifters Wanderjahre. 289 


ich verftehe darunter die Neugierde, die mich eben in dem Augen: 
blick auf das entichiebenfte quält. 

Kurz und gut! Zu Ihrem Prachtläftchen ift das E chlüffelchen 
gefunden; das darf aber niemand willen ala ich und Sie. Wie 
e3 in meine Hände gelommen, vernehmen Sie nun! 

Bor einigen Tagen empfängt unjer Gerichtähalter eine Aus- 
fertigung von fremder Behörde, worin gefragt wird, ob nicht ein 
Knabe fich zu der und ber Zeit in ber Nachbarfchaft aufgehalten, 
allerlei Streiche verübt und endlich bei einem verwegenen Unter: 
nehmen feine ade eingebüßt habe. 

Wie diefer Schelm nun bezeichnet war, blieb Fein Zweifel 
übrig, es ſey jener Fig, von dem Felix fo viel zu erzählen 
wußte und den er fich jo oft als Spiellameraben zurüdwünjcte. 

Nun erbat fi jene Stelle die benannte Kleidung, wenn 
fie noch vorhanden märe, meil der in Unterfuchung gerathene 
Knabe fich darauf beruf. Bon diefer Zumuthung fpricht nun 
unfer Gerichtähalter gelegentlih und zeigt das Kittelchen vor, 
eh er es abſendet. 

Mich treibt ein guter oder böſer Geiſt, in die Bruſttaſche zu 
greifen; ein winzig kleines, ſtachlichtes Etwas kommt mir in die 
Hand; ich, die ich ſonſt ſo apprehenſiv, kitzlich und ſchreckhaft 
bin, ſchließe die Hand, ſchließe ſie, ſchweige, und das Kleid 
wird fortgeſchickt. Sogleich ergreift mich von allen Empfindun⸗ 
gen die wunderlichſte. Beim erften verftohlenen Blick ſeh' ich, 
errath’ ih, zu Ihrem Käftchen ſey e3 der Schlüffel. Nun gab 
e3 wunberliche Gewiſſenszweifel, mandherlei Skrupel ftiegen bei 
mir auf. Den Fund zu offenbaren, berzugeben, war mir un: 
möglih: was ſoll e3 jenen Gerichten, da es dem Freunde fo 
nüglich jeyn Tann! Dann wollte fi) mandherlei von Recht und 
Pflicht wieder aufthun, melde mich aber nicht überftimmen 
fonnten. 

Da jeben Sie nun, in was für einen Zuftand mich die 
Freundſchaft verfegt: ein famofes Organ entwickelt ſich plößlich, 
Ihnen zu Liebe; meld ein wunderlich Ereigniß! Möchte das 
nicht mehr ala Freundſchaft jepn, was meinem Gewiflen ber: 
geftalt die Wage hält! Wunderfam bin ich beunruhigt, zwiſchen 
Schuld und Neugier; ich mache mir hundert Grillen und Mährchen, 

Goethe, Werke. X. 19 
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was alles daraus erfolgen Dunte: mit Recht und Gericht iſt 
night zu ſpatzen. Herfilie, das unbefangene, gelegentlich über: 
müthige Weſen, in einen Criminalproceß verwickelt; denn darauf 
geht's doch hinaus, und was bleibt mir da. übrig als an den 
Freund zu denlen, um deſſentwillen id} das alles leide! Ich habe 
ſonſt auch an Sie gedacht, aber mit Pauſen, jeht aber unauf: 
hörlich; jetzt, wenn mir das Herz ſchlägt und ich ans ſiebente 
Gebot denke, fo muß ich mi an Sie wenden ala ben Heiligen, 
ber das Verbrechen veranlaßt und mich aud; wohl wieber ent 
binden fann; und fo wird allein die Eröffnung bes Käſtchens 
mich beruhigen. Die Reugierde wird doppelt mächtig. Kommen 
Sie eiligft und bringen das Käftchen mit. Box melden Richter 
ſtuhl eigentlih das Geheimniß gehöre, daB wollm wir unter 
und ausmachen; bis dahin bleibt e8 unter uns; niemand wiſſe 
darum, es ſey auch, wer eö fen. 


V 


Hier aber, mein Freund, nun fchließlich zu dieſer Abbil: 
dung bes Rätbjel was fagen Sie? Erinnert es nit an Pfeile 
mit Widerhalen? Gott fey und gnädig! Aber das Käftchen 
muß zwifchen mir und Ihnen erſt uneröffnet ftehen, und dann 
eröffnet das Weitere ſelbſt befeblen. Ich wollte, es fände fich 
gar nichts drinnen, und was ich fonjt noch wollte und was ich 
fonft noch alles erzählen könnte — doch ſey Ihnen das vorent: 
halten, damit Sie deſto eiliger fih auf den Weg maden. 


Und nun mäbchenhaft genug noch eine Nachſchrift! Was 
geht aber mich und Sie eigentlich das Käftchen an? Es gehört 
Felix, ber hat's entbedit, bat ſich's zugeeignet, den müflen wir 
herbeiholen;; ohne feine Gegenwart follen wir's nicht öffnen. 
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Und was das wieder für Umftände ſind! das jchiebt ſich 
und verſchiebt fich. 

Was ziehen Sie fo in der Welt herum? Kommen Eie! 
bringen Sie den holden Knaben mit, den ich aud einmal wieber 
fehen möchte. 

Unb nun geht's da wieder an, der Vater und der Sohn! 
thun Sie, was Sie können; aber fommen Sie beide. 


Drittes Capitel. 


Vorſtehender twunderliche Brief war freilich ſchon lange ge 
fchrieben und bin und wieder getragen worden, bis er endlich, 
der Aufichrift gemäß, dießmal abgegeben werben Tonnte. Wil: 
heim nahm fi) vor, mit dem erften Boten, deſſen Abſendung 
bevorftand, freundlich, aber ablehnend zu antworten. Herſilie 
ſchien bie Entfernung nicht zu berechnen, und er mar gegen: 
wärtig zu ernſtlich beſchäftigt, als daß ihn auch nur die mindeſte 
Neugierde, was in jenem Käſtchen befindlich ſeyn möchte, hätte 
reizen dürfen. 

Auch gaben ihm einige Unfälle, die den derbſten Gliedern 
dieſer tüchtigen Geſellſchaft begegneten, Gelegenheit, fich meiſter⸗ 
haft in der von ihm ergriffenen Kunſt zu beweiſen. Und wie 
ein Wort das andere giebt, ſo folgt noch glücklicher eine That 
aus der andern, und wenn dadurch zuletzt auch wieder Worte 
veranlaßt werden, fo find dieſe um fo fruchtbarer und geift: 
erhebenver. Die Unterhaltungen waren daher fo belehrend als 
ergetzlich; denn die Freunde gaben ſich wechſelſeitig Rechenichaft 
vom Gange des bisherigen Lernens und Thuns, woraus eine 
Bildung entitanden war, die fie mechjelfeitig erftaunen madhte, 
dergeftalt daß fie fi unter einander erft jelbft wieder mußten 
kennen lernen. 

Eines Abends alfo fing Wilhelm feine Erzählung an: Meine 
Studien als Wundarzt ſuchte ich fogleich in einer großen Anftalt 
der größten Stabt, wo fie nur allein möglich wird, zu fürbern; zur 
Anatomie, als Grundftubium, wendete ich mich fogleich mit Eifer. 
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Auf eine ſonderbare Weiſe, welche niemand errathen würde, 
war ich ſchon in Kenntniß der menſchlichen Geſtalt weit vor: 
geichritten und zwar während meiner theatralifchen Laufbahn ; 
alles genau bejeben, fpielt denn doch der körperliche Menſch da 
die Hauptrolle, ein jchöner Dann, eine fchöne Frau! Iſt der 
Director glüdlich genug, ihrer habhaft zu werben, fo find Ko- 
möbdien: und Tragddiendichter geborgen. Der loſere Zuftand, 
in dem eine folche Gejellichaft Iebt, macht ihre Genofjen mehr 
mit der eigentlichen Schönheit der unverhüllten Glieder befannt 
als irgend ein anderes Verhältniß; jelbft verjchiedene Coſtüms 
nötbhigen, zur Evidenz zu bringen, was fonft herkömmlich ver- 
büllt wird. Hievon hätt’ ich viel zu jagen, fo auch von körper: 
lihen Mängeln, melde der kluge Schaufpieler an ſich und andern 
fennen muß, um fie, wo nicht zu verbeflern, wenigſtens zu ver: 
bergen, und auf diefe Weife mar ich vorbereitet genug, dem ana⸗ 
tomifchen Vortrag, der die äußern Theile näber kennen lehrte, 
eine folgerechte Aufmerkſamkeit zu ſchenken; fo wie mir denn 
auch die innern Theile nicht fremd waren, indem ein gewiſſes 
VBorgefühl davon mir immer gegenwärtig geblieben- war. Unan- 
genehm bindernd war bei dem Studium die immer wiederholte 
Klage vom Mangel der Gegenftände, über die nicht hinreichende 
Anzabl der verblichenen Körper, die man zu fo hoben Zwecken 
unter da3 Mefler wünſchte. Solde, wo nicht hinreichend, doch 
in möglichfter Zahl zu verfchaffen, hatte man harte Geſetze er⸗ 
gehen laſſen; nicht allein Verbrecher, die ihr Individuum in 
jedem Sinne verwirkten, jondern auch andere förperlich geiftig 
Berwahrlojte wurden in Anſpruch genommen. 

Mit dem Bedürfniß wuchs die Strenge und mit diefer der 
Widerwille des Voll, das in fittlicher und religiöfer Anficht 
feine Berfönlichleit und die Perfönlichleit geliebter Perfonen nicht 
aufgeben Tann. 

immer weiter aber ftieg das Uebel, indem bie verwirrende 
Sorge hervortrat, daß man auch fogar für die frievlichen Gräber 
geliebter Abgejchiedener zu fürchten babe. Kein Alter, Teine 
Mürde, weder Hohes noch Niebriges mar in ferner Rubeftätte 
mehr ficher; der Hügel, den man mit Blumen gejchmüdt, die 
Inſchriften, mit denen man das Andenken zu erhalten getradhtet, 
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nichts konnte gegen die einträgliche Raubſucht ſchützen; der ſchmerz⸗ 
lichfte Abſchied ſchien aufs grauſamſte geſtört, und indem man 
ſich vom Grabe wegwendete, mußte ſchon die Furcht empfunden 
werden, die geſchmückten beruhigten Glieder geliebter Perſonen 
getrennt, verſchleppt und entwürdigt zu wiſſen. 

Aber dieſes kam wiederholt und immer durchgedroſchen zur 
Sprache, ohne daß irgend jemand an ein Hülfsmittel gedacht 
hätte oder daran hätte denken können; und immer allgemeiner 
wurden die Beſchwerden, als junge Männer, die mit Aufmerk—⸗ 
ſamkeit den Lehrvortrag gehört, fich auch mit Hand und Auge 
von dem bisher Gejehenen und Bernommenen überzeugen und 
fih die fo nothwendige Kenntnig immer tiefer und lebenbiger 
der Einbildungskraft überliefern wollten. 

In ſolchen Augenbliden entjteht eine Art von unnatürlicdem 
wiſſenſchaftlichem Hunger, welcher nach ver widerwärtigſten Be: 
friedigung wie nach dem Anmutbigften und Nothiwendigften zu 
begehren aufregt. 

Schon einige Zeit hatte ein folder Auffchub und Aufent: 
halt die Wiſſens- und Thatluftigen befchäftigt und unterhalten, 
als endlich ein Fall, über den die Stadt in Bewegung gerieth, 
eines Morgens das Für und Wider für einige Stunden beftig 
berworrief. Ein ſehr jchönes Mädchen, verwirrt durch unglüd: 
liche Liebe, hatte den Tod im Waſſer gefucht und gefunden; die 
Anatomie bemädhtigte fich derjelbigen; vergebens war die Be: 
mühung der Eltern, Verwandten, ja des Liebhabers ſelbſt, der 
nur dur falſchen Argmohn verbädtig geworden. Die obern 
Behörden, die jo eben das Geſetz geichärft Hatten, durften Teine 
Ausnahme bewilligen; auch eilte man fo ſchnell als möglich die 
Beute zu benugen und zur Benubung zu vertbeilen. 

Wilhelm, der ala nächfter Afpirant gleichfall3 berufen murbe, 
fand vor dem Site, den man ihm anwies, auf einem ſaubern 
Breite, veinlich zugebedt, eine bedenkliche Aufgabe; denn als er 
die Hülle wegnahm, lag der fchönfte weibliche Arm zu erbliden, 
der fich wohl jemals um den Hals eines Jünglings gefchlungen 
hatte. Er hielt fein Beftel in der Hand und getraute ſich 
nicht es zu eröffnen; er ftand und getraute nicht niederzufigen. 
Der Widerwille, dieſes herrliche Naturerzeugniß noch weiter zu 
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entftellen, firitt mit der Anforderung, welche der wiſſensbegierige 
Mann an fih zu machen bat und welder ſämmtliche Umber- 
figende Genüge leifteten. 

In diefen Augenbliden trat ein anſehnlicher Mann zu ihm, 
den er zwar als einen feltenen, aber immer als einen ſehr auf: 
merffamen Zuhörer und Zufchauer bemerkt, und demfelben ſchon 
nachgefragt hatte; niemand aber konnte nähere Auskunft geben ; 
daß es ein Bildhauer jey, darin war man einig; man bielt ihn 
aber auch für einen Goldmacher, der in einem großen alten 
Haufe wohne, defien erite Flur allein ven Beluchenden over bei 
ihm Beſchäftigten zugänglid, die übrigen ſämmtlichen Räumse 
jedoch verſchloſſen ſeyen. Diefer Mann hatte fih Wilhelmen 
verſchiedentlich genähert, war mit ihm aus der Stunde gegangen, 
wobei ex jedoch alle weitere Verbindung und Erklärung zu ver⸗ 
meiden ſchien. 

Dießmal jedoch ſprach er mit einer gewiſſen Offenheit: „Sch 
jehe, Sie zaudern, Sie ftaunen das ſchöne Gebild an, ohne es 
zerftören zu können; ſetzen Sie fi) über das Gilvegefühl hinaus 
und folgen Sie mir.” Hiemit dedte er den Arm wieder zu, gab 
dem Saalbiener einen Wink, unb beide verließen ben Drt. 
Schweigend gingen fie neben einander ber, al3 der Halbbefannte 
Bor einem großen Thore ftille ftand, deſſen Pförtchen er auf: 
ſchloß und unfern Freund hineinnöthigte, der fih ſodann auf 
einer Tenne befand, groß, geräumig, wie wir fie in alten Kauf: 
bäufern fehben, me die ankommenden Kiften und Ballen fogleidh 
untergefahren werden. Hier ftanden Gypsabgüſſe von Statuen 
und Büften, auch Bohlenverfchläge gepadt und leer. „Es fieht 
bier kaufmänniſch aus,” fagte der Mann; „ber von bier aus 
mögliche Waflertransport ift für wich unſchätzbar.“ Diefes alles 
paßte nun ganz gut zu dem Gewerb eines Bilbhauers; eben fo 
fonnte Wilhelm nichts anders finden, als der freundliche Wirth 
ihn wenige Stufen hinauf in ein geräumiges Zimmer führte, 
das ringsumher mit Hoch und Slachgebilben, mit größeren unb 
kleineren Figuren, Bülten und wohl auch einzelnen Gliedern ber 
ihönften @eftalten geziert war. Mit Vergnügen betrachtete unfer 
Freund dieß alled und horchte gern den belehrenden Worten 
feines Wirthes, ob er gleich noch eine große Kluft zwifchen diefen 
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fünftlerifchen Arbeiten und den twiflenichaftlichen Beitrebungen, 
von denen fie berfamen, gewahren mußte. Endlich fagte ver Haus: 
befiger mit einigem Ernft: „Warum ich Sie hierher führe, wer: 
den Sie leicht einfeben; diefe Thüre,” fuhr er fort, indem er 
ih nah der Seite wandte, „liegt näber an der Saaltbüre, 
woher wir Iommen, als Sie denken mögen.” Wilhelm trat bin- 
ein und hatte freilich gu eritaunen, als er, ftatt wie in den 
vorigen Nachbildung lebender Geftalten zu fehen, bier die Wände 
durdaus mit anatomilchen Zergliederungen auögeftattet fand; fie 
mochten in Wachs over fonftiger Mafle verfertigt fen, genug, 
fie hatten durchaus das frifche farbige Anſehen erft fertig gemor: 
dener Präparate. „Hier, mein Freund,” fagte ber Künftler, 
„bier ſehen Sie ſchätzenswerthe Surrogate für jene Bemühungen, 
die wir, wit dem Widerwillen der Welt, zu ungeitigen Augen: 
bliden mit Efel oft und großer Sorgfalt dem Berberben oder 
einem twiberwärtigen Aufbewahren vorbereiten. Sich muß dieſes 
Geſchäft im tiefiten Geheimniß betreiben, denn Sie haben gewiß 
oft ſchon Männer vom Fach mit Geringſchätzung davon reben 
hören. Ich laſſe mich nicht irre machen und bereite etwas vor, 
welches in der Folge gewiß ven großer Einwirkung jeyn wird. 
Der Chirurg beſonders, wenn er fich zum plaftifchen Begriff er: 
hebt, wird ber ewig fortbildenden Ratur hei jever Verletzung 
gewiß am beften zu Hülfe fommen; den Arzt jelbft würde ein 
folcher Begriff bei feinen Funktionen erheben. Doch lafien Sie 
ung nicht viel Worte machen. Sie follen in kurzem erfahren, 
daß Aufbauen mehr belehrt ald Einreißen, Verbinden mehr als 
Trennen, Tobtes beleben mehr als das Getödtete noch weiter 
töbten; kurz alfo, wollen Sie mein Schiller ſeyn?“ und auf Be 
jahung legte der Willende dem Gaſte das Anorhenjlelett eines 
weiblichen Arms vor, in der Stellung, wie fie jenen vor kurzem 
vor fich geliehen hatten. „sch babe,“ fuhr der Meilter fort, „zu 
bemerten gehabt, wie Sie der Bänderlehre durchaus Aufmerlk⸗ 
ſamkeit fchenlien und mit Recht, denn mit ihnen beginnt ſich 
für uns das todte Knochengeraſſel erſt wieder zu beleben; Hefe 
fiel mußte fein Gebeinfeld fich erft auf dieſe Weiſe wieder ſam⸗ 
meln und fügen ſehen, ehe die Glieder fi regen, die Arme 
taften und die Füße fich aufrichten konnten. Hier ift biegjame 
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Maſſe, Stäbchen, und was fonft nöthig ſeyn möchte; nun ber: 
ſuchen Sie Ihr Glück.“ 

Der neue Schüler nahm feine Gedanken zuſammen, und als 
er die Knochentheile näher zu betrachten anfing, ſah er, daß 
biefe künſtlich von Holz geſchnitzt ſeyen. „Ich habe,“ verſette 
der Lehrer, „einen geſchickten Mann, deſſen Kunſt nach Brode 
ging, indem die Heiligen und Märtyrer, die er zu ſchnitzen ge⸗ 
wohnt war, keinen Abgang mehr fanden, ihn hab' ich darauf 
geleitet, ſich der Skelettbildung zu bemächtigen und ſolche im 
Großen wie im Kleinen naturgemäß zu befördern.“ 

Nun that unfer Freund fein Beites und erwarb fich den 
Beifall des Anleitenden. Dabei war e8 ihm angenehm, fich zu 
erproben, wie ftart oder ſchwach die Erinnerung fey, und er 
fand zu vergnüglicher Ueberraſchung, daß fie durch die That 
wieder hervorgerufen werde; er gewann Leibenjchaft für dieſe 
Arbeit und erfuchte den Meifter, in feine Wohnung aufgenom- 
men zu werden. Hier nun arbeitete er unabläflig; auch waren 
bie Knochen und Knöchelchen des Armes in kurzer Zeit gar ſchick 
lich verbunden. Bon bier aber follten die Sehnen und Muskeln 
ausgehen, und es fehien eine völlige Unmöglichleit, den ganzen 
Körper auf diefe Weife nach allen feinen Theilen gleihmäßig 
berzuftellen. Hiebei tröftete ihn der Lehrer, indem er die Ber: 
vielfältigung durch Abformung fehen ließ, da denn das Rad 
arbeiten, das Reinbilden der Exemplare eben wieder neue An: 
ftvengung, neue Aufmerkſamkeit verlangte. 

Alles, worein der Menſch fich ernftlich einläßt, ift ein Un 
endliches; nur durch metteifernde Thätigfeit weiß er fich dagegen 
zu belfen; auch fam Wilhelm bald über den Zuſtand vom Ge 
fühl feines Unvermögens, welches immer eine Art von Ber: 
zweiflung ift, hinaus und fand ſich behaglich bei der Arbeit. 
„Es freut mich,” ſagte der Meifter, „daß Sie ſich in dieje Ber: 
fabrungsart zu ſchicken wiflen und daß Eie mir ein Zeugnik 
geben, wie fruchtbar eine ſolche Methode ſey, wenn fie auch von 
den Meiftern des Fachs nicht. anerlannt wird. Es muß eine 
Schule geben, und diefe wird fich vorzüglich mit Weberlieferung 
beichäftigen; was bisher geſchehen ift, ſoll auch künftig geſchehen; 
das iſt gut und mag und ſoll ſo ſeyn. Wo aber die Schule 
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jtodt, da8 muß man bemerken und wiflen; das Lebendige muß 
man ergreifen und üben, aber im Stillen, jonjt wird man ge 
hindert und hindert andere. Sie haben lebendig gefühlt und 
zeigen es durch That, Verbinden beißt mehr als Trennen, Nach: 
bilden mehr als Anſehen.“ 

Wilhelm erfuhr nun, daß ſolche Modelle im Stillen ſchon 
weit verbreitet ſeyen, aber zu größter Berwunderung vernahm 
er, daß das PVorräthige eingepadt und über See gehen jolle. 
Diefer wackere Künftler hatte ſich ſchon mit Lothario und jenem 
Befreundeten in Verhältniß gejegt; man fand die Gründung einer 
folden Schule in jenen fich beranbildenden Provinzen ganz be: 
ſonders am Plate, ja höchſt nothwendig, beſonders unter natür- 
lich gefitteten wohldenkenden Menſchen, für welche die wirkliche 
Zerglieverung immer etwas Kannibalifches hat. „Geben Sie zu, 
daß der größte Theil von Aerzten und Wundärzten nur einen 
allgemeinen Einvrud des zergliederten menjchlichen Körpers in 
Gedanken behält und damit auszulommen glaubt, jo werden ge: 
wiß jolche Modelle hinreichen, die in feinem Geifte nah und nad) 
erlöfchennen Bilder wieder anzufriihen und ihm gerade das 
Nöthige lebendig zu erhalten. Ya, e8 kommt auf Neigung und 
Liebhaberei an, jo werden fich die zarteften Reſultate ver Ber: 
gliederungskunſt nachbilben lafien. Leiſtet dieß ja fchon Zeichen: 
feder, Pinfel und Grabftichel.” 

Hier öffnete er ein Seitenjchräntchen und ließ die Gefichts: 
nerven auf die munderfamfte Weife nachgebilbet erbliden. „Dieß 
ift leider,” ſprach er, „pas letzte Kunftftüd eines abgefchievenen 
jungen Gehülfen, der mir die befte Hoffnung gab, meine Ge: 
danken durchzuführem und meine Wünfche nützlich auszubreiten.” 

Ueber die Einwirkung diefer Behandlungsweiſe nach manchen 
Seiten bin wurde gar viel zwilchen beiden gejprochen; auch war 
das Verhältniß zur bildenden Kunft ein Gegenftand merkwürbiger 
Unterhaltung. Ein auffallendes ſchönes Beifpiel, mie auf dieſe 
Weiſe vorwärts und rückwärts zu arbeiten fen, ergab fich aus 
diefen Mittheilungen. Der Meifter hatte einen fchönen Sturz 
eines antiken Jünglings in eine bildſame Mafle abgegoflen, und 
fuchte nun mit Einficht die iveelle Geftalt von der Epiderm zu 
entblößen und: das ſchöne Lebendige in ein reales Mustelpräparat 
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zum verimanbeln. „Auch bier finden fi Mittel und Zived jo nabe 
beifammen, und ich mill gern geiteben, daß ich über den Mitteln 
den Zwed vernachläffigt habe, doch nicht ganz mit eigener Schuld: 
der Menſch ohne Hülle ift eigentlich der Menſch; der Bildhauer 
ftebt unmittelbar an der Seite der Elohim, als fie den unförm: 
lihen widerwärtigen Thon zu dem berrlichiten Gebilde umzu⸗ 
ſchaffen mußten; ſolche göttliche Gedanken muß er begen; bem 
Keinen ift alles rein, warum nicht die unmittelbare Abficht 
Gottes in der Natur? Aber vom Jahrhundert kann man biek 
nicht verlangen; ohne eigenblätter und Thierfelle kommt es 
nicht aus, und das iſt noch viel zu wenig. Kaum hatte ich etwas 
gelernt, fo verlangten fie von mir würdige Männer in Schlaf: 
röden und weiten Aermeln und zabllofen alten; da mendete 
ich mich rüdwärts, und ba uch das, was ich weritand, nicht ein: 
mal zum Ausdruck des Schönen anwenden durfte, jo mählte ich 
nüglich zu feyn, und auch dieß ift von Bedeutung. Wird mein 
Wunſch erfüllt, wird es als brauchbar anerlannt, daß, wie in 
fo viel andern Dingen, Nachbildung und das Nachgebildete der 
Einbildungstraft und dem Gedächtniß zu Hülfe fommen, da wo 
ben Menfchengeift eine gewilje Friſche verläßt, jo wird gewiß 
mancher bildende Künſtler ſich, wie ich es gethan, berummenben 
und lieber euch in die Hand arbeiten, als daß er gegen Ueber: 
zeugung und Gefühl ein widerwärtiges Handwerk treibe.“ 

Hieran fchloß fi) die Betrachtung, daß es eben ſchön jey 
zu bemerfen, mie Kunſt und Technik fid immer gleihjam die 
Wage halten, und fo nah verwandt immer eime zu ber andern 
fih hinweigt, jo daß die Kunft nicht finten Tann, ohne in löb⸗ 
liches Handwerk überzugeben, das Handwerk ſich nicht ſteigern, 
ohne kunſtreich zu werden. 

Beide Perſonen fügten und gewöhnten fi) je volllommen 
an einander, daß fie fich nur ungern trennten, als es nötbig 
ward, um ihren eigentlichen großen Zwecken entgegen zu gehen. 

„Damit man aber nicht glaube,” ſagte der Meifter, „daß 
wir und von der Natur ausfchließen und fie verläugnen mollem, 
fo eröffnen wir eine friſche Ausficht. Drüben über dem Meere, 
wo gewiſſe menſchenwürdige Geſinnungen fich immerfort ftergerm, 
muß man endlich bei Abfchaffung ver Todesſtrafe mweitläufige 
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Caſtelle, ummauerte Bezirke bauen, um den ruhigen Bürger gegen 
Verbrechen zu jchügen und das Verbrechen nicht ſtraflos walten 
und wirken zu laſſen. Dort, mein Freund, in biefen traurigen 
Bezisten, lafien Sie uns dem Aefculap eine Gapelle vorbehalten; 
dort, fo abgeſondert wie die Strafe ſelbſt, werde unſer Wiflen 
immerfort an foldden Gegenftänden erfrifcht, deren Berftüdelung 
unſer menfchlies Gefühl nicht verletze, bei deren Anblid uns 
nicht, wie es Ihnen bei jenem fchönen unfchuldigen Arm erging, 
das Mefler in der Hand ftode und ale Wißbegierde vor Dem 
Gefühl der Menſchlichkeit ausgelöfcht werde.“ 

„Dieſes,“ ſagte Wilhelm, „maren unfre lebten Gelpräde; 
ich fah die wohlgepadten Kiften den Fluß hinabſchwimmen, ihnen 
die glüdlichfte Fahrt und uns eine gemeinfame frohe Gegenwart 
beim Auspaden wünſchend.“ 

Unfer Freund hatte diefen Vortrag mit Geift und Enthufiae: 
mus wie geführt fo geendigt, bejonders aber mit einer gewiſſen 
Lehhaftigleit der Stimme und Sprache, die man in ber neuern 
Zeit nit an ihm gewohnt war. Da er jedoch am Schluß feiner 
Rede zu bemerken glaubte, daß Lenardo, wie zerftreut und ab: 
weſend, daS Borgetragene nicht zu verfolgen fchien, Friedrich 
hingegen gelächelt, einigemal beinahe den Kopf geſchüttelt Habe, 
jo fiel dem zartempfindenben Mienenlenner eine jo geringe Zu⸗ 
ftimmung bei der Sache, die ihm höchſt wichtig ſchien, bergeftalt 
auf, daß ex wicht unterlaflen Ionnte, feine Freunde deßhalb zu 
berufen. 

Friedrich erllärte fich hierüber ganz einfach und aufrichtig, 
er könne das Bornehmen zwar löblich und gut, keineswegs aber 
für jo bebeutend, am menigften aber für ausführbar halten. 
Diefe Meinung fuchte er durch Gründe zu unterftügen, von ber 
Art, wie fie demjenigen, der für eine Sache eingenommen ift 
und fie durchzuſetzen gebentt, mehr als man ſich vorftellen mag, 
beleibigend auffällt. Deshalb denn auch unſer plaſtiſcher Ana⸗ 
tom, nachdem er einige Beit gebuldig zuuuhören ſchien, lebhaft 
erwiederte: 

„Du haſt Vorzüge, mein guter Friedrich, die dir niemand 
läugnen wird, ich am wenigſten, aber bier ſprichſt du wie ge: 
mwöhnlicde Menichen gewöähnlih; am Neuen jeben wir nur bas 
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Seltſame, aber im Seltenen jedoch alſobald das Bedeutende zu 
erbliden, dazu gehört fchen mehr. Für euch muß erft alles in 
That übergehen, es muß geichehen, als möglih, als wirklich 
vor Augen treten, unb dann laßt ihr es aud gut ſeyn wie 
etwas andere. Was du vorbringft, hör’ ih ſchon zum voraus 
von Unterrichteten und Laien wiederholen; von jenen aus Bor: 
urtheil und Bequemlichkeit, von dieſen aus Gleichgültigkeit. Ein 
Borhaben wie das auögefprocene kann vielleicht nur in einer 
neuen Welt burdhgeführt werben, mo ber Geift Muth faſſen 
muß, zu einem unerläßlichen Bebürfniß neue Mittel auszuforjchen, 
weil es an den herlömmlichen durchaus ermangelt. Da regt fidh 
die Erfindung, da gefellt fich die Kühnbeit, die Beharrlichkeit 
der Nothwendigkeit hinzu. 

„Jeder Arzt, er mag mit Heilmitteln oder mit der Hand 
zu Werle geben, ift nichts ohne die genaufte Kenntniß der äußern 
und innern Glieder des Menfchen, und es reicht keineswegs bin, 
auf Schulen flüchtige Kenntniß hievon genommen, fi von ®e- 
ftalt, Lage, Zufammenhang der mamnichfaltigften Theile des 
unerforſchlichen Organismus einen oberflächlichen Begriff gemacht 
zu baben. Täglich ſoll der Arzt, dem es Emit if, in ber 
Wiederholung dieſes Wiflens, dieſes Anfchauens fih zu üben, 
fih den Zuſammenhang diejes lebendigen Wunders immer vor 
Geift und Auge zu erneuern alle Gelegenheit juchen. Kennte er 
feinen Bortheil, er würde, da ihm die Zeit zu foldden Arbeiten 
ermangelt, einen Anatomen in Sold nehmen, der, nach feiner 
Anleitung für ihn im Stillen beſchäftigt, gleichfam in Gegen: 
wart aller Berwidlungen des verflochtenften Lebens, auf die 
ichwierigften Fragen ſogleich zu antworten verftände. 

„Se mehr man bieß einjehen wird, je lebhafter, beftiger, 
leidenfchaftlicher wird das Studium der Zerglieberung getrieben 
werden. Aber in eben dem Maße werben fih die Mittel ver- 
mindern: die Gegenftände, die Körper, auf die folde Stubien 
zu gründen find, fie werben fehlen, jeltener, theurer werben, 
und ein wahrhafter Conflict zwiſchen Lebendigen und Todten 
wird entftehen. 

„In der alten Welt ift alles Schlenvrian, wo man das 
Neue immer auf die alte, das Wachſende nach ftarrer Weiſe 
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behandeln will. Diefer Conflict, den ich anlündige zwischen Tobten 
und Lebendigen, er wird auf Leben und Tod geben, man wird 
erfchreden, man: wirb unterfuchen, Geſetze geben und nichts aus: 
richten. Vorfiht und Verbot helfen in ſolchen Yällen nichts; 
man muß von vorn anfangen. Und das iſt's, mas mein Meifter 
und ich in den neuen BZuftänden zu leijten hoffen, und zwar 
nicht? Neues, es ift ſchon da; aber das, mas jeto Kunft ift, 
muß Handwerk werden, was im Bejondern geichieht, muß im 
Allgemeinen möglich werben, und nicht3 kann fich verbreiten, als 
was anerkannt ift. Unfer Thun und Leiten muß anerkannt 
werden als das einzige Mittel in einer entfchiedenen Bedrängniß, 
welche beſonders große Städte bedroht. Ich will die Worte 
meines Meifters anführen, aber merkt aufl Er ſprach eines 
Tages im größten Vertrauen: 

„Der Zeitungglefer findet Artikel intereffant und Iuftig bei: 
nah, wenn er von Auferftehungsmännern erzählen hört. Erſt 
ftahlen fie die Körper in tiefem Geheimniß; dagegen ftellt man 
Wächter auf: fie kommen mit gemwaffneter Schaar, um fich ihrer 
Beute gewaltfam zu bemädhtigen. Und das Schlimmite zum 
Schlimmen wird fi) ereignen; ich darf e8 nicht laut fagen, denn 
ich würde, zwar nicht als Mitfchuldiger, aber doch als zufälliger 
Mitwiffer in die gefährlichfte Unterfuchung verwidelt werden, wo 
man mid in jedem Fall beitrafen müßte, weil ich bie Unthat, 
fobald ich fie entvedt hatte, den Gerichten nicht anzeigte. Ihnen 
gefteh' ichs, mein Freund, in dieſer Stadt hat man gemorbet, 
um dem dringenden, gut bezahlenden Anatomen einen Gegenitand 
zu verfchaffen. Der entjeelte Körper lag vor und. Ich darf die 
Scene nicht ausmalen. Er entdedte die Untbat, ich aber auch, 
wir fahen einander an und fchiwiegen beide; mir fahen vor ung 
bin und fchwiegen und gingen ans Geſchäft. — Und dieß iſt's, 
mein Freund, was mich zwiſchen Wachs und Gyps gebannt Bat; 
dieß iſt's, mas gewiß auch Sie bei der Kunft feit halten wird, 
welche früher ober ſpäter vor allen übrigen wir gepriefen werben.“ 

Friedrich ſprang auf, ſchlug in die Hände und mollte bes 
Bravorufens fein Ende machen, fo daß Wilhelm zulegt im Ernſt 
böfe wurde. „Bravo!” rief jener aus, „nun erfenne ich dich 
wieder! Das erftemal feit langer Zeit haft bu wieder geſprochen 
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wie einer, dem etwas wahrhaft am Herzen liegt; zum erftenmal 
bat der Fluß der Rede dich wieder fortgerifien, du haſt dich als 
einen ſolchen eriwiefen, der etwas zu thun und es anzupreifen im 
Etande ift.“ 

Lenardo nahm hierauf das Wort und vermittelte diefe kleine 
Mißhelligkeit vollkommen. „Sch fehien abweſend,“ ſprach er, 
„aber nur deßhalb, weil ich mehr als gegenwärtig war. Ich 
erinnerte mich nämlich des großen Cabinets dieſer Art, das ich 
auf meinen Reifen gefeben und welches mich dergeftalt intereffirte, 
daß der Euftobe, der, um nad Gewohnheit fertig zu werden, 
die auswendig gelernte Echnurre berzubeten anfing, gar bald, 
da er ber Künftler jelber war, aus der Role fiel und ſich als 
einen Tenntnigreichen Demonftrator beivies, 

„Der merkwürdige Gegenfas, im hoben Eommer, in Fühlen 
Zimmern, bei fchwüler Wärme draußen, diejenigen Gegenftände 
por mir zu ſehen, denen man im ftrengften Winter ſich kaum 
zu näbern traut! Hier diente bequem alles der Wißbegierbe. 
Sn größter Gelaflenheit und fchönfter Ordnung zeigte er mir die 
Wunder des menjchlicden Baues und freute ſich, mich überzeugen 
zu können, daß zum erften Anfang und zu fpäter Erinnerung 
eine folche Anftalt volllommen hinreichend. jey; wobei denn einem 
jeden frei bleibe, in der mittlern Zeit fih an die Natur zu 
wenben und bei jchillicher Gelegenheit fih um biefen oder jenen 
befondern Theil zu erfundigen. Er bat mich, ihn zu empfehlen. 
Denn nur einem einzigen, großen, auswärtigen Mufenm babe 
er eine ſolche Sammlung gearbeitet; die Univerfitäten aber wider⸗ 
ftünden durchaus dem Unternehmen, weil die Meifter der Kımft 
wohl Proſectoren, aber keine Proplaftiter zu bilden müßten. 

„Hiernach hielt ich denn dieſen gefchidten Mann für den 
einzigen in der Welt, und nun hören wir, baß ein anderer auf 
diefelbe Weife bemüht ift; wer weiß, mo nod ein britter und 
vierter an daB Tageslicht berbortritt! Wir wollen von unfrer 
Ceite dieſer Angelegenheit einen Anftoß geben. Die Empfehlung 
muß von außen berlommen, und in unfern neuen Berhältnifien 
ſoll das nüßlihe Unternehmen gewiß gefürdert werben.” 


— — er — 
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Viertes Capitel. 

Des andern Morgens bei Zeiten trat Friedrich mit einem 
Hefte in der Hand in Wilhelms Zimmer, und ihm ſolches über: 
reichend ſprach er: „Geſtern Abend batte ich vor allen euren 
Tugenden, welche berzuzäblen ihr umjtändlich genug wart, nicht 
Raum, von mir und meinen Vorzügen zu reden, deren ich mic) 
wohl aud zu rühmen babe und die mich zu einem mürbigen 
Mitglied diefer großen Caravane ſtempeln. Beichaut hier dieſes 
Heft und ihr werdet ein Probeſtück anerkennen.“ 

Wilhelm überlief die Blätter mit ſchnellen Bliden und ſah, 
leferlih angenehm, obſchon flüchtig gefchrieben, die geftsige Rela⸗ 
tion feiner anatomijchen Studien, faft Wort vor Wort, wie er 
fie abgejtattet hatte, weßhalb er denn feine Verwunderung nicht 
bergen konnte. 

Ihr wißt,“ erwieberte Friedrich, „das Grundgeſetz unfrer 
Verbindung: in irgend einem Fache muß einer vollkommen ſeyn, 
wenn er Anſpruch auf Mitgenoſſenſchaft machen will. Nun zer⸗ 
brach ich mir den Kopf, worin mir's denn gelingen könnte? und 
wußte nichts aufzufinden, ſo nahe mir es auch lag, daß mich 
niemand an Gedächtniß übertreffe, niemand an einer ſchnellen, 
leichten, leſerlichen Hand. Dieſer angenehmen Eigenſchaften er⸗ 
innert ihr euch wohl von unſrer theatraliſchen Laufbahn her, wo 
wir unſer Pulver nach Sperlingen verſchoſſen, ohne daran zu 
denken, daß ein Schuß, vernünftiger angebracht, auch wohl 
einen Hafen in die Küche jchaffe. Wie oft Hab’ ih nicht ohne 
Bud) joufflirt, wie oft in wenigen Stunden die Rollen aus dem 
Gedächtniß gefchrieben! das war euch damals recht, ihr dachtet, 
e8 müßte fo ſeyn; ich aud, und es wäre mir nicht eingefallen, 
wie ſehr eö mir zu Statten kommen lönne. Der Abbe made 
zuerft die Entdeckung; er fand, daß das Wafler auf feine Mühle 
jep, er veriuchte mich zu üben, und mir gefiel, was mir jo leicht 
warb und einen erniten Mann befriedigte. Und nun bin ih, wo's 
Noth thut, gleich eine ganze Kanzlei; außerdem führen wir noch 
jo eine zweibeinige Rechenmafchine bei uns, und Tein Fürſt mit 
noch fo viel Beamten ift befler verfehen als unſre Vorgeſetzten.“ 
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Heitered Geſpräch über bergleihen Thätigkeiten führte vie 
Gedanken auf andere Gliever der Geſellſchaft. „Solltet ihr wohl 
denken,“ fagte Friedrich, daß das unnützeſte Gejchöpf von der 
Welt, wie es fehlen, meine Philine, das nütlichite Glied ber 
großen Kette werben wird? Legt ihr ein Stüd Tuch bin, ftellt 
Männer, ftelt Frauen ihr vors Geſicht: ohne Maß zu nehmen, 
fdmeibet fie aus dem Ganzen und weiß dabei alle Flecken und 
Gehren dergeitalt zu nugen, daß großer Vortheil daraus entfteht, 
und das alles ohne Papiermaß. Ein glüdlicher geiftiger Blick 
lebrt fie das alles: fie fieht den Menſchen an und jchneibet; dann 
mag er hingehen, wohin er will, fie jchneibet fort und Schafft ibm 
einen Rod auf ven Leib mie angegofien. Doch das wäre nicht 
möglich, hätte fie nicht aud) eine Nähterin herangezogen, Montans 
Lydie, die nun einmal ftill geworben ift und ftill bleibt, aber auch 
reinlich näbt wie feine, Stich für Stich wie Perlen, wie geftidt. 
Das ift nun, was aus den Menfchen werben kann; eigentlich hängt 
jo viel Unnüges um uns herum, aus Gewohnheit, Neigung, 
Zeritreuung und Willkür ein Lumpenmantel zufammengefpettelt. 
‘as die Natur mit und gewollt, das Borzüglichfte, was fie in 
uns gelegt, Tünnen wir deßhalb weder auffinden noch ausüben.“ 

Allgemeine Betrachtungen über ‘die Vortheile der gefelligen 
Verbindung, die fich fo glüdlich zufammengefunden, eröffneten 
die ſchönſten Ausfichten. 

Als nun Lenardo ſich bierauf zu ihnen gefellte, warb er 
von Wilhelmen erſucht, auch von fich zu fprechen, von bem 
Lebensgange, den er biäher geführt, von der Art, mie er fich 
und andere gefördert, freundliche Nachricht zu ertheilen. 

„Sie erinnern fich gar wohl, mein Beſter,“ verjeßte Lenardo, 
„in welchem wunderſam leidenfchaftlichen Züftande Sie mich ben 
eriten Augenblid unferer neuen Belanntichaft getroffen; ich war 
verfunten, verichlungen in das wunderlichſte Verlangen, in eine 
unwiberftehliche Begierde; es konnte damals nur von der nächſten 
Stunde die Rebe ſeyn, vom ſchweren Leiden, das mir bereitet 
war, das mir felbft zu ſchärfen ich mich jo emfig erwies. Sch 
fonnte Sie nicht befannt machen mit meinen früheren Jugend: 
zuftänden, tie ich jet thun muß, um Sie auf den Weg zu 
führen, der mich hierher gebracht bat. 
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„Unter den frühften meiner Fähigkeiten, die ſich nach und 
nad durch Umſtände entwidelten, that fi ein gewiſſer Trieb 
zum Techniſchen hervor, welcher jeden Tag durch die Ungeduld 
genährt wurde, die man auf dem Lande fühlt, wenn man bei 
größeren Bauten, bejonder® aber bei Heinen Beränderungen, 
Anlagen und Grillen, ein Handwerk ums andere entbehren muß 
und lieber ungeſchickt und pfuſcherhaft eingreift, als daß man 
ſich meiftermäßig verfpäten ließe. Zum Glüd wanderte in unjerer 
Gegend ein Tauſendkünſtler auf und ab, der, weil er bei mir 
feine Rechnung fand, mid lieber als irgend einen Nachbar unter: 
ftüßte; er richtete mir eine Drechſelbank ein, deren er fich bei 
jevem Befuch mehr zu feinem Zwecke ald zu meinem Unterricht 
zu bedienen mußte. So auch ſchaffte ich Tiſchlerwerkzeug an, 
und meine Neigung zu dergleichen warb erhöht und belebt durch 
die damals laut. ausgefprochene Webergeugung: es könne niemand 
fih ins Leben wagen, als wenn er es im Notbfall durch Hand: 
werlsthätigleit zu friften verftebe. Mein Eifer warb von ben 
Erziehern nach ihren eigenen Grundfäßen gebilligt; ich erinnere 
mich kaum, daß ich je gefpielt habe, venn alle freien Stunden 
wurden verivenvet, etwas zu wirken und zu fchaffen. Sa, ich 
darf mich rühmen, ſchon als Knabe einen geichidten Schmied 
durch meine Anforderungen zum Schlofjer, Feilenhauer und Uhr: 
macher gefteigert zu haben. 

„Das alles zu leiften, mußten denn freilich auch erft Die Werk: 
zeuge erfchaffen werden, und wir litten nicht wenig an ber Kranf- 
heit jener Techniker, welche Mittel und Zweck verwechſeln, lieber 
Zeit auf Vorbereitungen und Anlagen verwenden, als daß fie fich 
recht ernitlih an die Ausführung bielten. Wo wir uns jedoch 
praktiſch thätig erweifen fonnten, war bei Ausführung der Bart: 
anlagen, deren Fein Gutzbefiger mehr entbehren durfte; manche 
Moo8: und Rinvdenhütte, Knüppelbrüden und Bänke zeugten von 
unjerer Emfigleit, womit wir eine Urbaufunft in ihrer ganzen Roh⸗ 
heit mitten in der gebildeten Welt darzuftellen eifrig bemüht geweſen. 

„Dieſer Trieb führte mich bei zunehmenden Jahren auf ernitere 
Theilnahme an allem, was der Welt fo nütze und in ihrer gegen- 
mwärtigen Lage fo unentbehrlich ift, und gab meinen mehrjährigen 
Reiſen ein eigentliches Intereſſe. 

Goethe, Werte. X. 20 
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„Da jedoch der Menſch gewöhnlich auf dem Wege, der ihn 
berangebracht, fortzutvandern pflegt, jo war ich dem Maſchinen⸗ 
weſen weniger günftig al® der unmittelbaren Handarbeit, mo 
wir Kraft und Gefühl in Berbindung ausüben; deßwegen ich 
mich auch beſonders in ſolchen abgeſchloſſenen Kreifen gern auf: 
bielt, wo, nad Umſtänden, dieſe oder jene Arbeit zu Haufe 
war. Dergleichen giebt jeder Bereinigung eine befondere @igen- 
thümlichleit, jeder Yamilie, einer kleinen aus mehreren Familien 
beſtehenden Völkerſchaft den entfchiedenften Charakter; man lebt 
tin dem reinften Gefühl eines lebendigen Ganzen. 

„Dabei hatte ich mir angewöhnt, alles aufzuzeichnen, es mit 
Figuren auszuftatten und fo, nicht ohne Ausficht auf künftige 
Anwendung, meine Zeit löbli und erfreulich zuzubringen. 

„Diefe Neigung, dieje ausgebildete Gabe benußt' ich nun 
aufs befte bei dem wichtigen Auftrag, den mir die Gefellichaft 
gab, den Zuftand der Gebirgsbewohner zu unterfuchen und bie 
brauchbaren Wanderluftign mit in unfeen Zug aufzunehmen. 
Mögen Sie nun den ſchönen Abend, wo mid mannichfaltige 
Beichäfte drängen, mit Durdhlefung eines Theil® meines Tage: 
buchs zubringen? Ich will nicht behaupten, daß es gerabe an: 
genehm zu lefen fey; mir fchien es immer unterhaltend und ge 
wiflermaßen unterridhtend. Doch wir befpiegeln ja uns immer 
felbft in allem, was wir bervorbringen.“ 


— 


Fünftes Capitel. 
Lenardo's Tagebuch. 


Montag den 15. September. 
Tief in der Nacht war ich nach mühſam erſtiegener halber 
Gebirgshöhe eingetroffen in einer leidlichen Herberge, und ſchon 
vor Tagesanbrud aus erquicklichem Schlaf durch ein andauerndes 
Scellen: und Glodengeläute zu meinem großen Verdruß auf: 
gewedt. Eine große Reihe Saumrofje zog vorbei, eh ich mid 
hätte ankleiden und ihnen zuvoreilen können. Run erfuhr ich 
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auch, meinen Meg antretend, gar bald, wie unangenehm und 
verbrießlich ſolche Gejellichaft fey. Das monotone Geläute bes 
täubt die Ohren; das zu beiden Seiten weit über bie Thiere 
hinausreichende Gepäd (fie trugen dießmal große Säde Baum- 
wolle) ftxeift bald einerfeit3 an die Felſen, und wenn das Thier, 
um diejes zu vermeiden, fich gegen bie andere Seite zieht, fo 
ſchwebt die Laft über dem Abgrund, dem Zuſchauer Sorge und 
Schwindel erregenn, und, was das Schlimmite ift, in beiden 
Fällen bleibt man gehindert, an ihnen vorbei zu fchleichen und 
den Bortritt zu gewinnen. 

Endlich gelangt’ ich an der Seite auf einen freien Felfen, 
wo St. Chriftoph, der mein Gepäd Träftig einher trug, einen 
Mann begrüßte, welder, ftille baftehend, den vorbeiziehenben 
Zug zu muftern ſchien. Es war auch wirklich der Anführer; 
nicht nur gehörte ihm eine beträchtliche Zahl der lafttragenden 
Thiere, andere hatte er nebft ihren Treibern gemiethet, ſondern 
ee war auch Eigenthümer eines geringern Theils der Waaren; 
vornehmlich aber beſtand fein Geſchäft darin, für größere Kauf: 
leute den Transport der ihrigen treulich zu beforgen. Im Ge- 
ſpräch erfuhr ich von ihm, daß dieſes Baummolle ſey, melde 
aus Macedonien und Cypern über Trieft fomme und vom Fuße 


des Berges auf Maulthieren und Saumroſſen zu dieſen Höhen 


und weiter bis jenſeits des Gebirgs gebracht werde, wo Spinner 
und Weber in Unzahl durch Thäler und Schluchten einen großen 
Vertrieb geſuchter Waaren ins Ausland vorbereiteten. Die 
Ballen waren bequemern Ladens wegen theils anderthalb theils 
drei Centner ſchwer, welches letztere die volle Laſt eines Saum⸗ 
thiers ausmacht. Der Mann lobte die Qualität der auf dieſem 
Wege antommenden Baumwolle, verglich fie mit der von Dft- 
und Weftindien, beſonders mit der von Cahenne, ala der be: 
tannteften; er ſchien von feinem Geſchäft jehr gut unterrichtet, 
und da es mir auch nicht ganz unbelannt geblieben war, jo gab 
es eine angenehme und nütliche Unterhaltung. Indeſſen war 
der ganze Zug vor uns vorüber, und ich erblidte nur mit Wiber- 
willen auf dem in die Höhe fich ſchlängelnden Felsweg die un- 
abjehliche Reihe dieſer bepadten Gefchöpfe, hinter denen ber man 
ſchleichen und in ber heranfommenden Sonne zwiſchen Zeljen 
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braten follte. indem ich mich nun gegen meinen Boten darüber 
befchwerte, trat ein unterjeßter munterr Mann zu uns beran, 
der auf einem ziemlich großen Neff eine verhältnigmäßig leichte 
Bürde zu tragen ſchien. Man begrüßte fih, und ed war gar balb 
am berben Hänbeichütteln zu fehen, daß St. Chriftoph und dieſer 
Anlömmling einander wohl befannt fegen; da erfuhr ich denn 
fogleih über ihn Yolgenves. Für die entfernteren Gegenden im 
Gebirge, woher zu Markte zu geben für jeden einzelnen Arbeiter 
zu weit wäre, giebt es eine Art von untergeorbnetem Handels⸗ 
mann oder Sammler, welcher Barnträger genannt wird. Dieſer 
fteigt nämlih durch alle Thäler und Winkel, betritt Haus für 
Haus, bringt den Spinnern Baummolle in kleinen Partien, taufcht 
dagegen Garn ein, ober kauft es, von welcher Qualität es auch 
feyn möge, und überläßt es dann wieder mit einigem Profit im 
Größern an die unterhalb anſäßigen Fabrikanten. 

Als nun die Unbequemlichkeit, hinter den Maulthieren ber: 
zufchlendern, abermals zur Sprache kam, lub mich der Wann 
fogleih ein, mit ihm ein Seitenthal hinabzufteigen, das gerade 
bier von dem Haupttbale fih trennte, um bie Wafler nach einer 
andern Himmelsgegend binzuführen. Der Entihluß war bald 
gefaßt, und nachdem wir mit einiger Anftrengung einen etwas 
fteilen Gebirgsfamm überftiegen hatten, ſahen wir die jenfeitigen 
Abhänge vor uns, zuerit höchſt unerfreulid; das Geſtein hatte 
fih verändert und eine fchiefrige Lage genommen; feine Vege⸗ 
tation belebte Feld und Gerölle, und man fab fi von einem 
Ichroffen Niederjtieg bedroht. Quellen riefelten von mehreren 
Seiten zufammen; man kam fogar an einem mit fchroffen Felſen 
umgebenen kleinen See vorbei. Endlich traten einzeln und dann 
mehr gejellig Fichten, Lärchen und Birken hervor, dazwiſchen 
fodann zeritreute ländliche Wohnungen, freilihd von der Färg: 
lichſten Sorte, jede von ihren Bewohnern felbft zuſammenge⸗ 
zimmert aus verſchränkten Ballen, die großen ſchwarzen Schinveln 
der Dächer mit Steinen bejchwert, damit fie der Wind nicht 
mwegführe. Unerachtet diefer äußern traurigen Anficht war der be 
ſchränkte innere Raum doch nicht unangenehm; warm und treden, 
auch veinlich gehalten, paßte er gar gut zu dem froben Ausſehen 
der Bewohner, bei denen man ſich alſobald ländlich gefellig fühlte. 
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Der Bote fchien erwartet; auch hatte man ihm aus dem 
Heinen Schiebefenfter entgegen gejehen, denn er war gewohnt, 
wo möglih an demfelben Wochentage zu kommen; er banbelte 
das Gejpinnft ein, theilte friſche Baummolle aus; dann ging 
es raſch binabwärts, wo mehrere Häufer in geringer Entfernung 
nahe fteben. Raum erblidt man uns, jo laufen die Bewohner 
begrüßen zuſammen, Kinder brängen fi) hinzu und merben 
mit einem Cierbrod, auch einer Semmel bod erfreut. Das 
Behagen war überall groß und vermehrt, als fich zeigte, daß 
St. Ehriftoph auch dergleichen aufgepadt und aljo gleichfalls die 
Freude hatte, ven kindlichſten Dank einzuernten; um jo ange: 
nehmer für ihn, als er fih, wie fein Gefelle, mit dem kleinen 
Bolle gar wohl zu bethun mußte. 

Die Alten dagegen hielten gar mandherlei Tragen bereit; 
vom Krieg wollte jevermann wiſſen, der glüdlichermeife jehr ent: 
fernt geführt murbe, und auch näher foldhen Gegenden kaum 
gefährlich geivejen wäre. Sie freuten ſich jedoch des Friedens, 
obgleich in Sorge wegen einer andern drohenden Gefahr; denn 
e3 war nicht zu läugnen, das Maſchinenweſen vermehre fich im: 
mer im Lande und bebrohe die arbeitfamen Hände nad und 
nad mit Unthätigkeit. Doch ließen ſich allerlei Troft: und 
Hoffnungsgründe beibringen. 

Unfer Mann wurde dazwiſchen wegen manches Lebensfalles 
um Rath gefragt, ja fogar mußte er fich nicht allein als Haus: 
freund, jondern auch ala Hausarzt zeigen; Wundertropfen, Salze, 
Balſame führte er jederzeit bei ſich. 

In die verſchiedenen Häuſer eintretend, fand ich Gelegenheit, 
meiner alten Liebhaberei nachzuhängen und mich von der Spinner⸗ 
technik zu unterrichten. Ich ward aufmerkſam auf Kinder, welche 
ſich ſorgfältig und emſig beſchäftigten, die Flocken der Baum; 
wolle auseinander zu zupfen und die Samenkörner, Splitter von 
den Schalen der Nüſſe, nebſt andern Unreinigkeiten wegzunehmen; 
fie nennen es erleſen. Ich fragte, ob das nur das Geſchäft 
der Kinder jey, erfuhr aber, daß es in Winterabenden auch von 
Männern und Brüdern unternommen werde. 

Rüftige Spinnerinnen zogen fodann, mie billig, meine Auf: 
merkſamkeit auf fib; die Vorbereitung geſchieht folgendermaßen: 
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Es wird die erleſene oder gereinigte Baumwolle auf die Karden, 
welche in Deutſchland Krämpel heißen, gleich ausgetheilt, ge⸗ 
kardet, wodurch der Staub davon geht und die Haare der Baum⸗ 
wolle einerlei Richtung erhalten, dann abgenommen, zu Locken 
feſtgewickelt und ſo zum Spinnen am Rad zubereitet. 

Man zeigte mir dabei den Unterſchied zwiſchen links und 
rechts gedrehtem Garn; jenes iſt gewöhnlich feiner und wird 
dadurch bewirkt, daß man die Saite, welche die Spindel dreht, 
um den Wirtel verſchränkt; wie die Zeichnung nebenbei deutlich 
macht (die wir leider wie die übrigen nicht mitgeben können). 

Die Spinnende fit vor dem Rade, nicht zu hoch; mehrere 
halten dafielbe mit übereinander gelegten Füßen in feftem Stande, 
andere nur mit dem rechten Fuß, den linken zurüdiegend. Mit 
der rechten Hand dreht fie die Scheibe und langt aus, fo meit 
und fo boch fie nur reichen kann, woburd fchöne Bewegungen 
entftehen, und eine fchlanfe Geftalt ſich durch zierlihe Wendung 
des Körper und runde Fülle der Arme gar vortbeilbaft aus: 
zeichnet; die Richtung bejonders der letzten Spinnweiſe gewährt 
einen ſehr maleriſchen Contraft, jo daß unfere fchönften Damen 
an mahrem Reiz und Anmuth zu verlieren nicht fürchten dürften, 
wenn fie einmal anftatt der Guitarre das Epinnrad handhaben 
wollten. 

In einer ſolchen Umgebung drängten ſich neue eigene Ge⸗ 
fühle mir auf; die ſchnurrenden Räder haben eine gewiſſe Bered⸗ 
ſamkeit, die Mädchen fingen Pſalmen, auch, obwohl ſeltener, 
andere Lieder. 

Zeiſige und Stieglitze, in Käfigen aufgehangen, zwitſchern 
dazwiſchen, und nicht leicht möchte ein Bild regeren Lebens ge⸗ 
funden werden als in einer Stube, wo mehrere Spinnerinnen 
arbeiten. 

Dem beſchriebenen Rädli-⸗Garn iſt jedoch das Brief: Garn 
vorzuziehen; hiezu wird die beſte Baumwolle genommen, welche 
längere Haare hat als die andere. Iſt ſie rein geleſen, ſo 
bringt man ſie, anſtatt zu krämpeln, auf Kämme, welche aus 
einfachen Reihen langer ſtählerner Nadeln beſtehen, und kämmt 
ſie; alsdann wird das längere und feinere Theil derſelben mit 
einem ſtumpfen Meſſer bänderweiſe (das Kunſtwort heißt ein 
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Schnit) abgenommen, zufammengewidelt und in eine Bapier- 
düte getban, und dieſe nachher an der Kunkel befeftigt. Aus 
einer ſolchen Düte nun wird mit der Spindel von der Hand 
geiponnen; daher heißt es aus dem Brief fpinnen, und das ge 
mwonnene Garn Briefgarn. 

Dieſes Geichäft, welches nur von ruhigen bedächtigen Per: 
fonen getrieben wird, giebt der Spinnerin ein fanfteres Anfehen 
als das am Rabe; kleidet dieß lebte eine große, ſchlanke Figur 
zum beften, jo wird durch jenes eine ruhige zarte Geftalt gar 
ſehr begünftigt. Dergleichen verfchievene Charaktere, verſchiedenen 
Arbeiten zugetban, erblickte ich mebrere in Einer Stube, und 
wußte zulett nicht vecht, ob ich meine Aufmerkſamkeit der Arbeit 
ober den Arbeiterinnen zu widmen hätte. 

Läugnen aber dürft’ ich nicht fodann, daß die Bergbewoh⸗ 
nerinnen, durch bie feltenen Gäfte aufgeregt, fih freundlich und 
gefällig erwieſen. Beſonders freuten fie ſich, daß ich mich nad 
allem jo genau erkundigte, was fie mir vorſprachen, bemerfte, 
ihre Geräthichaften und einfaches Mafchinenwerk zeichnete, und 
hübfche Glieder mit Zierlichkeit flüchtig abfchilverte, wie bier 
neben zu ſehen ſeyn ſollte. Auch warb, als der Abend berein- 
trat, die vollbrachte Arbeit vorgewieſen, die vollen Spindeln in 
dazu beftimmten Käftchen bei Seite gelegt und das ganze Tage: 
wert forgfältig aufgehoben. Nun war man fchon befannter ge 
worden, die Arbeit jedoch ging ihren Gang; nun beichäftigte 
man fih mit dem Hafpeln, und zeigte fehon viel freier theils 
die Mafchine theils die Behandlung vor, und ich fchrieb forg- 
fältig auf. | : 

Der Hafpel hat Rab und Zeiger, fo daß fich bei jedes: 
maligem Umdrehen eine Feder hebt, meldye nieverfchlägt, fo oft 
hundert Umgänge auf den Hafpel gelommen find. Man nennt 
nun die Zahl von taufend Umgängen. einen Schneller, nach deren 
Gewicht die verjehiedene Feine des Garns gerechnet wird. 

Rechts gedreht Garn gehen .25 bis 30 auf ein Pfund, links 
gebreht 60 bis 80, vielleicht auch 90. Der Umgang des Hafpels 
wird ungefähr fieben Xiertelellen oder etwas mehr betragen, 
und vie ſchlanke fleißige Spinnerin behauptete, 4 auch 5 Schneller, 
das wären 5000 Umgänge, aljo 8 bis 9000 Ellen Garn täglich 
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am Rad zu jpinnen; fie erbot fich zur Wette, wenn wir noch 
einen Tag bleiben wollten. 

Darauf konnte denn doch die ſtille und beſcheidene Brief: 
Ipinnerin es nicht ganz laflen, und verficderte: daß fie aus dem 
Pfund 120 Schneller jpinne in verhältnigmäßiger Zeit. (Brief: 
garnipinnen geht nämlich langfamer als jpinnen am Rade, wird 
auch befler bezahlt. Vielleicht fpinnt man am Rade wohl das 
Doppelte). Sie batte eben die Zahl der Umgänge auf dem 
Hafpel voll, und zeigte mir, wie nun das Ende bes Fadens ein 
paarmal umgelchlagen und gelnüpft werde; fie nahm ven Schneller 
ab, drehte ihn fo, daß er in ſich zufammen lief, 309 das eine 
Ende durch das andere dur, und konnte das Gefchäft der ge 
übten Epinnerin als abgeſchloſſen mit unfchuldiger Selbitgefällig: 
feit vorzeigen. 

Da nun bier weiter nicht? zu bemerlen mar, ftand die 
Mutter auf und fagte: da der junge Herr doch alles zu fehen 
wünſche, fo wolle fie ibm nun aud die Troden: Weberei zeigen. 
Sie erklärte mir mit gleicher Gutmüthigfeit, indem fie fih an 
den Weberftuhl feßte, wie fie nur diefe Art handhabten, weil 
fie eigentlich allein für grobe Cattune gelte, wo der Einſchlag 
troden eingetragen und nicht fehr dicht gejchlagen wird; fie zeigte 
mir dann auch ſolche trodene Waare; dieſe ift immer glatt, ohne 
Streifen und Quadrate oder fonft irgend ein Abzeichen, und nur 
fünf bis fünf ein halbes Viertel Elle breit. 

Der Mond leuchtete vom Himmel, und unfer Garnträger 
beftand auf einer meitern Wallfahrt, weil er Tag und Stunde 
halten und überall richtig eintreffen müſſe; die Fußpfade ſeyen 
gut und klar, bejonders bei ſolcher Nachtfadel. Wir von unferer 
Seite erheiterten den Abſchied durch ſeidene Bänder und Hals: 
tücher, dergleihen Waare St. Chriftopb ein ziemliches Padet 
mit fi) trug; das Geſchenk wurde der Mutter gegeben, um es 
an die Ihrigen zu vertheilen. 


Dienstag den 16. Yrüb. 
. Die Wanderung durch eine berrlih klare Nacht war voll 
Anmuth und Erfreulichkeit; wir gelangten zu einer etwas größern 
Hüttenverfammlung, die man vielleicht hätte ein Dorf nennen 
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dürfen; in einiger Entfernung davon auf einem freien Hügel 
ftand eine Sapelle, und es fing ſchon an mwohnlicher und menſch⸗ 
licher auszufehen. Wir kamen an Umzäunungen vorbei, die zwar 
auf feine Gärten, aber doch auf fpärlichen, forgfältig gehüteten 
MWieswachs *hindeuteten. 

Mir waren an einen Ort gelangt, wo neben dem Spinnen 
das Meben ernftlicher getrieben wird. 

Unſere geitrige Tagereife, bis in die Nacht hinein verlängert, 
hatte die rüftigen und jugendlichen Kräfte aufgezehrt; ver Garn: 
bote beitieg den Heuboden, und ich war eben im Begriff, ihm 
zu folgen, ala St. Ehriftoph mir fein Reff befahl und zur Thüre 
hinausging. Ich kannte feine löbliche Abficht und ließ ihn gewähren. 

Des andern Morgens jedoch war das erfte, daß die Familie 
zufammenlief und den Kindern ftreng verboten ward, nicht aus 
der Thüre zu geben, indem ein gräulider Bär oder font ein 
Ungethüm in der Nähe ſich aufhalten müfje, denn es habe die 
Nacht über von der Capelle vergeftalt geſtöhnt und gebrummt, 
daß Felſen und Häufer hier hüben hätten erzittern mögen, und man 
rieth, bei unjerer heutigen längeren Wanderung wohl auf der 
Hut zu ſeyn. Wir fuchten die guten Leute möglichſt zu beruhigen, 
welches in diefer Einöbe jedoch jchwerer jchien. 

Der Garnbote erklärte nunmehr, daß er eiligft jein Geſchäft 
abthbun und alsdann kommen wolle, una abzuholen, denn wir 
hätten heute einen langen und befchwerlichen Weg vor ung, weil 
wir nicht mehr jo im Thale nur hinabfchlendern, ſondern einen 
vorgejchobenen Gebirgariegel mühſam überklettern würden. Ich 
entichloß mich daher, die Zeit fo gut als möglich zu nußen, und 
mich von unfern guten Wirthsleuten in die Vorhalle des Webens 
einführen zu lafien. 

Beine waren ältlihe Leute, ın fpäteren Tagen noch mit 
zwei, drei Kindern gejegnet; religiöje Gefühle und ahnungsvolle 
Borftellungen ward man in ihrer Umgebung, Thun und Neben 
gar bald gewahr. Ich kam gerade zum Anfang einer ſolchen 
Arbeit, dem Uebergang vom Spinnen zum Weben, und ba ich 
zu feiner weitern Beritreuung Anlaß fand, fo ließ ich mir das 
Geſchäft, wie es eben gerade im Gange war, in meine Schreib: 
tafel gleichſam dictiren. 
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Die erſte Arbeit, das Garn zu leimen, war geſtern ver⸗ 
richtet. Man fiedet ſolches in einem dünnen Leimwaſſer, welches 
aus Stärkemehl und etwas Tiſchlerleim beſteht, wodurch die 
Fäden mehr Halt belommen. Früh waren die Garnſtränge ſchon 
trocken, und man bereitete ſich zu ſpuhlen, nämlich das Garn 
am Rade auf Rohrſpuhlen zu winden. Der alte Großvater, am 
Ofen ſitzend, verrichtete dieſe leichte Arbeit, ein Enkel ſtand neben 
ihm und ſchien begierig, das Spuhlrad ſelbſt zu handhaben. In⸗ 
deſſen ſteckte der Vater die Spuhlen, um zu zetteln, auf einen 
mit QDuerftäben abgetheilten Rahmen, fo daß fie ſich frei um 
perpenbiculär ſtehende ftarte Drähte bewegten und ben Faden 
ablaufen ließen. Sie werben mit gröberm und feinerm Garn 
in der Drbnung aufgeftedt, wie das Mufter oder vielmehr die 
Striche im Gewebe es erfordern. Ein Inftrument (das Brittli), 
ungefähr wie ein Siftrum geftaltet, hat Löcher auf beiden Seiten, 
durdy welche die Fäden gezogen find; diefes befindet ſich im der 
Rechten des Zettlers, mit der Linken faßt er bie Fäden zu: 
fammen und legt fie, bin und wieder gehend, muf den Zettel: 
rahmen. Einmal von oben herunter und von unten herauf heißt 
ein Gang, und nad Verhältniß der Dichtigleit und Breite Des 
Gewebes macht man viele Gänge. Die Länge beträgt entiveber 
64 oder nur 32 Ellen. Beim Anfang eines jeden Ganges legt 
man mit den Fingern der linken Hand immer einen ober zwei 
Fäden berauf und eben fo viel herunter, und nennt folches bie 
Riſpe; fo werden bie verfchräntten Fäden über die zwei oben 
an dem Zettelrahmen angebrachten Nägel gelegt. Dieſes gefchieht, 
damit ber Weber die Fäden in gehörig gleicher Ordnung erhalten 
kann. Iſt man mit dem Zetteln fertig, fo wird das Gerifpe 
unterbunden und dabei ein jeder Gang beſonders abgetheilt, das 
mit ſich nicht3 verwirren Tann; fodann werden mit aufgelöitem 
Grünjpan am lebten Gang Male gemacht, damit der Pocher 
das gehörige Map wieder bringe; endblid wird abgenommen, 
das Ganze in Geitalt eines großen Knäuels aufgewunden, welcher 
die Werfte genannt wird. 

Mittwoch den 17. 

Wir maren früh vor Tage aufgebrochen und genofen eines 
herrlichen verjpäteten Mondſcheins. Die hervorbrechende Helle, 
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die aufgehende Sonne ließ uns ein beſſer bewohntes und be: 
bautes Land feben. Hatten wir oben, um über Bäche zu kom: 
men, Schrittfteine ober zuweilen einen ſchmalen Steg, nur an 
der einen Seite mit Lehne verfehen, angetroffen, jo waren hier 
ſchon fteinerne Brüden über da3 immer breiter werdende Waller 
geichlagen; das Anmuthige wollte fi nach und nad mit dem 
MWilden gatten, und ein erfreulicher Eindrud ward von den 
fämmtlihen Wanderern empfimben. 

Ueber den Berg herüber, aus einer andern Flußregion, kam 
ein Schlanker, fchmarzlodiger Mann hergefchritten, und rief fchon 
von wertem, als einer, der gute Augen und eine tücdhtige Stimme 
bat: „Grüß euch Gott, Herr Gevatter Garnträger !" Diefer 
ließ ihn näher heranfommen, dann rief auch er mit Verwunde⸗ 
rung: „Dank euch Gott, Herr Gevatter Geichirrfafler! Woher 
des Landes? welche unerwartete Begegnung!" Jener antwortete 
berantretend: „Schon zwei Monate jchreit' ich im Gebirg herum, 
allen guten Leuten ihr Geſchirr zurecht zu machen und ihre Stühle 
fo einzurichten, daß fie wieder eine Zeit lang ungeftört fort: 
arbeiten können.“ Hierauf ſprach der Garnbote, fi zu mir 
wendend: „Da ihr, junger Herr, jo viel Luft und Liebe zu dem 
Geſchäft beweist und euch jorgfältig drum befümmert, fo kommt 
diefer Mann gerade zur rechten Beit, den ich euch in diefen Tagen 
ſchon ftill herbei gewünjcht hatte; er würde euch alles befler er: 
Hört haben als die Mädchen mit allem guten Willen, ex ift 
Meiſter in feinem Gefchäft und veriteht, was zur Spinnerei und 
Weberei und dergleichen gehört, volllommen anzugeben, auszu- 
führen, zu erhalten, wieder berzuftellen, wie es Noth thut und 
ed jeder nur wünſchen mag.” 

Sch beiprach mich mit ihm und fand. einen jehr verftändigen, 
in gewiſſem Sinne gebildeten, feiner Sache völlig gewachſenen 
Mann, indem ich einiges, was ich diefer Tage gelernt batte, 
mit ihm wiederholte und einige Zweifel zu löſen bat; auch fagt' 
ich ibm, was ich geitern ſchon von den Anfängen der Weberei 
gejeben. Jener rief dagegen freudig aus: „Das ift recht er 
wünfcht, da komm' ich gerade zur rechten Zeit, um einem fo 
wertben lieben Herrn über die ältefte und berrlichite Kunſt, die 
den Menſchen eigentlich erft vom Thiere unterfcheibet, die nöthige 
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Auskunft zu geben. Wir gelangen heute gerade zu guten und 
geſchickten Leuten, und ich will nicht Gefchirrfafler heißen, wenn 
ihr nicht jogleich das Handwerk fo gut faſſen follt wie ich felbit.” 

Ihm wurde freundlicher Dank gezollt, das Geſpräch man: 
nichfaltig fortgefet, und wir gelangten nach einigem Raften und 
Frühftüd zu einer zwar auch unter und über einanver, doch beſſer 
gebauten Häufergruppe. Er wies ung an das befte. Der Garn: 
bote ging mit mir und St. Chriftoph nach Abrede zuerft hinein, 
ſodann aber, nad den erſten Begrüßungen und einigen Scherzen, 
folgte der Schirrfafler, und es war auffallend, daß jein Herein- 
treten eine freudige Ueberrafchung in der Familie hervorbrachte. 
Bater, Mutter, Töchter und Kinder verfammelten fi um ihn; 
einem am Weberftuhl ſitzenden mohlgebilvdeten Mädchen ftodte das 
Schiffhen in der Hand, das juft durch den Zettel durchfahren 
follte; eben fo bielt fie auch den Tritt an, ftand auf und kam 
jpäter, mit langfamer Verlegenbeit ihm die Hand zu reichen. 
Beide, der Garnbote ſowohl als der Schirrfaſſer, ſetzten fich bald 
durch Scherz und Erzählung wieder in das alte Recht, melches 
Haudfreunden gebührt, und nachdem man fi eine Zeit lang 
gelabt, wendete fich der wackere Mann zu mir und fagte: „Sie, 
mein guter Herr, dürfen wir über diefe Freude des Wiederjeheng 
nicht bintanfeßen: wir können noch Tage lang mit einander 
Ihnaden; Sie müllen morgen fort. Laſſen wir den Herrn in 
das Geheimniß unferer Kunft ſehen; Leimen und Betteln kennt 
er, zeigen wir ihm das übrige vor; die Jungfrauen da find mir 
ja wohl behülflich. Ich ſehe, an diefem Stuhl iſt man beim 
Aufivinden.” Das Gefchäft war der jüngeren, zu der fie traten. 
Die ältere ſetzte ſich wieder an ihren Weberftuhl und verfolgte 
mit ftiller liebevoller Miene ihre lebhafte Arbeit. 

Ich betrachtete nun forgfältig das Aufmwinden. Zu diefem 
Zweck läßt man die Gänge des Zetteld nach der Ordnung durch 
einen großen Kamm laufen, ber eben bie Breite des Weber: 
baums hat, auf welchen aufgewunden werben foll; diefer ift mit 
einem Ginfchnitt verfeben, worin ein rundes Stäbchen liegt, 
welches durch das Ende des Zetteld bvurchgeftedt und in dem 
Einſchnitt befeftigt wird. Ein Hemer Junge oder Mädchen figt 
unter dem Weberftuhle und hält den Etrang des Zettels ſtark 
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an, während die Weberin den Weberbaum an einem Hebel gewalt⸗ 
fam berumbreht und zugleich Acht giebt, daß alles in der Ordnung 
zu liegen komme. Wenn alles aufgewunden ift, fo werben durch 
die Rifpe ein runder und zwei flache Stäbe, Schienen, ge 
ftoßen, damit fie fih halte, und nun beginnt das Eindreben. 

Bom alten Gewebe ift noch etwa eine Viertelelle am zweiten 
Meberbaum übrig geblieben, und von diefem laufen etwa drei 
Viertelellen lang die Fäden durch das Blatt in der Lade fo 
wohl als durch die Flügel des Geſchirrs. An dieſe Fäden 
nun dreht der Weber die Fäden des neuen Betteld, einen um 
den andern, forgfältig an, und wenn er fertig ift, wird alles 
Angedrehte auf einmal durchgezogen, fo daß die neuen Fäden 
bis an den noch leeren vordern Weberbaum reichen; die abge: 
rifienen Fäden werben angelnüpft, ver Eintrag auf Heine Spuhlen 
gewunden, wie fie ind Weberſchiffchen paflen, und die lebte Vor: 
bereitung zum Weben gemacht, nämlich geichlichtet. 

So lang der Weberftuhl iſt, wird der Zettel mit einem Leim⸗ 
waſſer, aus Handſchuhleder bereitet, vermittelit eingetauchter Bür: 
ften durch und durch angefeuchtet; ſodann werben die obengebachten. 
Schienen, die das Gerifpe halten, zurüdgezogen, alle Fäden aufs 
genauefte in Ordnung gelegt, und alles fo lange mit einem an 
einen Stab gebundenen ®änfeflügel gefächelt, bis es troden ift, 
und nun kann dad Weben begonnen und fortgejett werben, bis 
e3 wieder nöthig wird, zu fchlichten. 

Das Schlichten und Fächeln ift gewöhnlich jungen Leuten 
überlaflen, welde zu dem Webergeichäft herangezogen erben, 
oder in der Muße der Winterabende leiftet ein Bruder oder ein 
Liebhaber der hübſchen Weberin diejen Dienft, oder diefe machen 
wenigſtens die Heinen Spühlchen mit dem Eintragsgarn. 

Feine Mufleline werden naß gemwebt, nämlid der Strang 
des Einfchlagegarnd wird in Leimwaſſer getaucht, noch naß auf 
die kleinen Spuhlen gewunden und fogleich verarbeitet, wodurch 
fih das Gewebe gleicher fchlagen läßt und klarer erfcheint. 


Donnerstag, den 18. 
Ich fand überhaupt etwas Gejchäftiges, unbejchreiblich Be 
lebtes, Häußliches, Friebliches in dem ganzen Zuftand einer 
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ſolchen Weberſtube; mehrere Stühle waren in Bewegung, da 
gingen noch Spinn⸗ und Spuhlräder, und am Ofen die Alten 
mit den beſuchenden Nachbarn oder Bekannten ſitzend und trau⸗ 
liche Geſpräche führend. Zwiſchendurch ließ ſich wohl auch Ge 
fang hören, meiſtens Ambroſius Lobwaſſers vierſtimmige Pſalmen, 
ſeltener weltliche Lieber; dann bricht auch wohl ein fröhlich ſchal⸗ 
lendes Gelächter ver Mädchen aus, wenn Vetter Jacob einen 
witzigen Einfall gejagt hat. 

Eine vecht flinle und zugleich fleißige Weberin kann, wenn 
fie Hülfe bat, allenfallg in einer Woche ein Stüd von 32 Ellen 
nicht gar zu feine Mufieline zu Stande bringen; es iſt aber ſehr 
felten, und bei einigen Hausgeichäften tft folches gewöhnlich die 
Arbeit von vierzehn Tagen. 

Die Schönheit des Gewebes hängt vom gleichen Auftreten 
des Webegefchirres ab, vom gleichen Schlag der Lade, wie aud 
davon, ob der Eintrag naß ober troden geſchieht. Völlig egale 
und zugleich Fräftige Anſpannung trägt ebenfalla bei, zu welchem 
Ende die Weberin feiner baummollenen Tücher einen ſchweren 
Stein an den Nagel des vordern Weberbaums hängt. Wenn 
während der Arbeit das Gewebe Träftig angeipannt wird (ba 
Kunftwort heißt dämmen), jo verlängert es ſich merklich, auf 
32 Ellen >/, Ellen und auf 64 etwa 11/, Elle; dieſer Ueberſchuß 
nun gehört der Weberin, wird ihr ertra bezahlt, oder fie hebt 
fich's zu Halstüchern, Schürzen u. f. w. auf. 


In der klarſten, ſanfteſten Mondnacht, wie fie nur in hohen 
Gebirgszügen obwaltet, ſaß die Familie mit ihren Gäften vor 
der Hausthüre im lebhafteſten Geſpräch, Lenardo in tiefen Ge 
danken. Schon unter allem dem Leben und Wirken und fo 
manchen handwerklichen Betrachtungen war ihm jener von Freund 
Wilhelm zu feiner Beruhigung gefchriebene Brief wieder ins Ge 
dächtniß gefommen. Die Worte, die er jo oft gelefen, die Zeilen, 
die er mehrmals angejchaut, ftellten fich wieder feinem innern Sinne 
dar. Und wie eine Lieblings: Melodie, ehe wir ung verjeben, auf 
einmal dem tiefften Gehör leiſe berbortritt, fo wiederholte ſich 
jene zarte Mittheilung in der ftillen, ſich ſelbſt angehörigen Seele. 
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„Häuslicher Zuftand, auf Frömmigkeit gegründet, burch 
Fleiß und Orbnung belebt und erhalten, nicht zu eng, nicht zu 
weit, im glüdlichiten Verhältniß zu den Fähigkeiten und Kräften. 
Um fie ber bewegt fih ein Kreislauf von Hanbarbeitenden im 
reinften anfänglichiten Sinne; hier ıft Beichränktheit und Wirkung 
in bie Ferne, Umfidht und Mäßigung, Unſchuld und Thätigkeit.” 

Aber dießmal mehr aufregend als beichwichtigend war die 
Erinnerung. „Paßt doch,“ fprach er zu fich felbit, „diefe allge: 
mein lakoniſche Beichreibung ganz und gar auf den Zuftand, 
der mich bier umgiebt. Iſt nicht auch hier Friebe, Frömmigkeit, 
ununterbrochene Thätigleit? Nur eine Wirkung in die Ferne will 
mir nicht gleichermaßen deutlich fcheinen. Mag doch die Gute 
einen ähnlichen Kreis beleben, aber einen weitern, einen beflern; 
fie mag ſich behaglich wie dieſe bier, vielleicht noch behaglicher, 
finden, mit mehr Heiterkeit und Freiheit umberjchauen. 

Nun aber durch ein lebhaftes, fich fteigerndes Gefpräcd ber 
übrigen aufgeregt, mebr Acht habend auf das, mas verhandelt 
wurbe, warb ihm ein Gedanke, den er biefe Stunden ber ge: 
beat, volllommen lebendig. Sollte nit eben diefr Mann, 
diefer mit Werkzeug und Geſchirr jo meifterhaft umgebende für 
unfre Gejelichaft das nützlichſte Mitglied werden können? Er 
überlegte das und alles, wie ihm die Vorzüge dieſes gewanbten 
Arbeiters Schon ftarf in die Augen geleuchtet. Er lenkte daher 
das Geſpräch dahin und machte zwar wie im Scherze, aber befto 
unbemundener, jenem den Antrag, ob er fidh nicht mit einer 
beveutenden Geſellſchaft verbinden und ven Verſuch machen wolle, 
übers Meer auszumandern. 

Sener entichulbigte ſich, gleichfalls heiter betheuernd, daß 
e8 ihm hier wohl gehe, daß er auch Beſſeres erwarte; in dieſer 
Landesart ſey er geboren, darin gewöhnt, weit und breit befannt 
und überall vertraulich aufgenommen. Weberhaupt werde man 
in diefen Thälern Teine Neigung zur Auswanderung finden, feine 
Noth ängftige fie, und ein Gebirg halte feine Leute feft. 

„Deßwegen wundert's mich,” fagte ver Garnbote, „baß es 
beißen will, Frau Sufanne werde den Factor beiratben, ihr Bes 
ſitzthum verlaufen und mit jchönem Geld übers Meer ziehen.“ 
Auf Beiragen erfuhr unfer Freund, es ſey eine junge Wittwe, 
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die in guten Umſtänden ein reichliches Gewerbe mit den Erzeug- 
nifjen des Gebirges betreibe, wovon fich der wandernde Reiſende 
morgen gleich felbft überzeugen könne, indem man auf dem ein 
geichlagenen Wege zeitig bei ihr eintreffen werde. „Sch babe fie 
ſchon verfchiebentlich nennen hören,“ verſetzte Lenardo, „als be 
lebend und mohlthätig in biefem Thale, und verfäumte nad ihr 
zu fragen.“ 

„Gehen wir aber zur Rub,“ fagte der Garnbote, „um ben 
morgenden Tag, der heiter zu werben verfpricht, von früb auf 
zu nutzen.“ 


Hier endigte das Manufeript, und als Wilhelm nad ber 
Fortfegung verlangte, hatte er zu erfahren, daß fie gegenwärtig 
nicht in den Händen ber Freunde jey. Sie war, fagte man, 
an Makarien gejenvet, welche gewille Berwidlungen, deren darin 
gedacht worden, durch Geiſt und Liebe ſchlichten und bevenfliche 
Verknüpfungen auflöfen ſolle. Der Freund mußte fidh dieſe 
Unterbredung gefallen lafjen und fich bereiten, an einem gefel- 
ligen Abend in beiterer Unterhaltung Vergnügen zu finden. 


Sehstes Lapitel. 


Als der Abend berbeifam und die Freunde in einer weit⸗ 
umberfchauenden Laube ſaßen, trat eine anſehnliche Figur auf 
die Schwelle, welche unjer Freund fogleich für den Barbier von 
beute früh erlannte. Auf einen tiefen, ftummen Büdling bes 
Mannes erwieberte Lenarbo: „Ihr kommt, wie immer, fehr ge 
legen, und mwerbet nicht fäumen, uns mit eurem Talent zu er: 
freuen.” „Ich kann Ihnen wohl,” fuhr er zu Wilbelmen ge 
wendet fort, „einiges von der Gejellichaft erzählen, deren Band 
zu ſeyn ich mich rühmen darf. Niemand tritt in unjern Kreis, 
als wer gewiſſe Talente aufzumweifen bat, die zum Nutzen ober 
Vergnügen einer jeden Gefellichaft dienen würden. Diefer Mann 
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ift ein derber Wundarzt, der in bevenklihen Füllen, mo Ent- 
ſchluß und körperliche Kraft gefordert wird, feinem Meifter treff: 
lih an ber Seite zu ftehen bereit if. Was er als Bartkünitler 
leiftet, davon können Sie ihm ſelbſt ein Zeugniß geben. Hie⸗ 
durch ift er ung eben fo nötbhig ala willlommen. Da nun aber 
diefe Beihäftigung gewöhnlich eine große und oft läftige Ge: 
ſchwätzigkeit mit ſich führt, jo bat er fich zu eigner Bildung 
eine Bebingung gefallen laſſen; wie denn jeber, der unter ung 
leben will, fi von einer gewiflen Seite bedingen muß, wenn 
ihm nad anderen Seiten hin die größere Freiheit gewährt ift. 
Diefer alfo hat nun auf die Sprache Verzicht gethan, in jofern 
etwas Gemwöhnliches oder Zufälliges durch fie ausgedrückt wird; 
Daraus aber bat fih ihm ein anderes Nebetalent entmwidelt, 
welches abfichtlih, klug und erfreulich wirkt, die Gabe des Er: 
zählens nämlid. 

„Sein Leben ift reich an munderlichen Erfahrungen, die er 
fonft zu ungelegener Zeit ſchwätzend zerfplitteste, nun aber, durch 
Schweigen genöthigt, im ftillen Sinne wiederholt und ordnet. 
Hiermit verbindet fi) denn die Einbildungsfraft und verleiht 
dem Geſchehenen Leben und Bewegung. Wit befonderer Kunft 
und Geſchicklichkeit weiß er wahrhafte Mährchen und mährchen⸗ 
hafte Geſchichten zu erzählen, wodurch er oft zur ſchicklichen 
Stunde uns gar ſehr ergetzt, wenn ihm die Zunge durch mich 
gelöſt wird; wie ich denn gegenwärtig thue, und ihm zugleich 
das Lob ertheile, daß er ſich in geraumer Zeit, ſeitdem ich ihn 
kenne, noch niemals wiederholt hat. Nun hoff' ich, daß er auch 
dießmal, unſerm theuren Gaſte zu Lieb' und Ehren, ſich beſonders 
hervorthun werde.“ 

Ueber das Geſicht des Rothmantels verbreitete ſich eine 
geiſtreiche Heiterkeit, und er fing ungeſäumt folgendermaßen zu 
ſprechen an. 


Die neue Meluſine. 


Hochverehrte Herren! Da mir bekannt iſt, daß Sie vorläufige 
Reden und Einleitungen nicht beſonders lieben, ſo will ich ohne 
Goethe, Werke. X. 21 
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weitereß verfichern, daß ich biekmal vorzüglich gut zu beftchen 
boffe. Bon mir find zwar fehon gar manche wahrhafte Ge 
fhichten zu hoher und allfeitiger Zufriedenheit ausgegangen, 
beute aber darf ich jagen, daß ich eine zu erzählen babe, melde 
die biöherigen weit übertrifft, und die, wiewohl fie mir ſchon 
vor einigen jahren begegnet ift, mid noch immer in ber Er: 
innerung unruhig macht, ja ſogar eine enblide Entwidlung 
hoffen läßt. Sie möchte ſchwerlich ihres Gleichen finden. 
Borerft fey geftanden, daß ich meinen Lebenswandel nicht 
immer fo eingerichtet, um der nädften Zeit, ja des nächften 
Tages ganz ficher zu ſeyn. Ich war in meiner Jugend Fein 
guter Wirth und fand mich oft in mancherlei Berlegenheit. Einft 
nahm ich mir eine Reife vor, die mir guten Gewinn verſchaffen 
follte; aber ich machte meinen Zufchnitt em wenig zu groß, und 
nachdem ich fie mit Extrapoft angefangen und ſodann auf ber 
orbinären eine Zeit lang fortgefeßt Hatte, fand ich mich zuleßt 
genöthigt, dem Ende berjelben zu Fuße entgegen zu geben. 


Als ein lebhafter Burſche hatte ih von jeher die Gewohn⸗ 
beit, fobald ich in ein Wirthshaus kam, mich nach der Wirthin 
oder auch nad der Köchin umzuſehen und mich fchmetchlerifch 
gegen fie zu bezeigen, wodurch denn meine Zeche meiftens ver: 
mindert murbe. 

Eines Abends, als ich in das Poſthaus eineß Meinen Städt: 
chens trat und eben nach meiner hergebrachten Weiſe verfahren 
wollte, rafjelte gleich hinter mir ein fchöner gweifigiger Wagen, 
mit vier Pferden befpannt, an der Thüre vor. Ich wendete 
mid um und fah ein Yrauenzimmer allein, ohne Kammerfrau, 
ohne Bedienten. Ich eilte fogleih ihr den Schlag zu eröffnen 
und zu fragen, ob fie etwas zu befehlen habe. Beim Ausfteigen 
zeigte fich eine fchöne Gejtalt, und ihr liebenswürbiges Geſicht 
war, wenn man e3 näher betrachtete, mit einem Heinen Zug 
von Traurigfeit geſchmückt. ch fragte nochmals, ob ich ihr ın 
etwas dienen könne. — „DO ja!” fagte fie, „wenn Sie mir mit 
Sorgfalt das Käftchen, das auf dem Site fteht, herausheben 
und binauftragen mollen; aber ich bitte gar fehr, es recht ſtet 
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zu tragen und im minbeften nicht zu beivegen ober zu rütteln.“ 
Ich nahm das Käftchen mit Sorgfalt, fie verichloß den Kutichen- 
ſchlag, wir ftiegen zufammen die Treppe hinauf, und fie ſagte 
dem Gefinde, daß fie dieſe Nacht hier bleiben würde. 

Run waren wir allein in dem Zimmer; fie bieß mid) das 
Käftchen auf den Tiſch ſetzen, der an ber Wand ftanb, und als 
id an einigen ihrer Bewegungen merkte, daß fie allein zu ſeyn 
wünfchte, empfahl ich mich, indem ich ihr ehrerbietig, aber feurig 
die Hand küßte. 

Beitelen Sie das Abendeſſen für uns beibe,” fagte fie 
darauf; und es läßt ſich denken, mit mweldem Vergnügen ich 
diejen Auftrag auörichtete, mobei ich denn zugleich in meinem 
Uebermuth Wirthin und Gefinde kaum über die Achfel anfah. 
Mit Ungeduld erwartete ich den Augenblid, der mich endlich 
wieder zu ihr führen ſollte. Es war aufgetragen, wir jehten 
und gegen einander über, ich labte mich zum erftenmal feit ge⸗ 
saumer Zeit an einem guten Efien und zugleih an einem fo 
erwünfchten Anblid; ja, mir kam es vor, als wenn fie mit 
jeber Minute fchöner würde. 

Ihre Unterhaltung war angenehm, doch fuchte fie alles abs 
qulehnen, was fih auf Neigung und Liebe bezog. Es ward 
abgeräumt; ich zauberte, ich juchte allerlei Kunftgriffe, mich ihr 
zu nähern, aber vergebens; fie Bielt mich durch eine gewiſſe 
Würde zurüd, der ich nicht widerſtehen konnte, ja, ich mußte 
wiber meinen Willen zeitig genug von ihr ſcheiden. 

Nach einer meift durchwachten und unruhig durchträumten 
Nacht war ich früh auf, erfundigte mich, ob fie Pferbe beftellt 
babe; ich hörte nein, und ging in ben Garten, ſah fie ange 
Heidet am Fenſter ftehen und eilte zu ihr hinauf. Als fie mir 
fo ſchön und fchöner als geftern entgegen kam, regte ficb auf 
einmal in mir Neigung, Schallheit und Verwegenheit; ich ftürzte 
auf fie zu und faßte fie in meine Arme. „Englifches unwider⸗ 
ſtehliches Weſen!“ rief ih aus: „verzeih, aber es it unmög- 
lich!“ Mit unglaublidder Gewandtheit entzog fie fi meinen 
Armen, und ich hatte ihr nicht einmal einen Kuß auf die Wange 
drüden können. — „Halten Sie ſolche Ausbrüche einer plötz⸗ 
lichen leidenſchaftlichen Neigung zurüd, wenn Sie ein Glüd nit 
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verſcherzen wollen, das Ihnen ſehr nahe liegt, das aber erſt 
nach einigen Prüfungen ergriffen werden kann.“ 

„Fordere, was du willſt, engliſcher Geiſt!“ rief ich aus, 
„aber bringe mich nicht zur Verzweiflung.“ Sie verſetzte lächelnd: 
„Wollen Sie ſich meinem Dienſte widmen, ſo hören Sie die 
Bedingungen! Ich komme hierher, eine Freundin zu beſuchen, 
bei der ich einige Tage zu verweilen gedenke; indeſſen wünſche 
ich, daß mein Wagen und dieß Käſtchen weiter gebracht werden. 
Wollen Sie es übernehmen? Sie haben dabei nichts zu thun 
als das Käſtchen mit Behutſamkeit in und aus dem Wagen zu 
heben, ſich daneben zu ſetzen und jede Sorge dafür zu tragen. 
Kommen Sie in ein Wirthshaus, fo wird es auf einen Tiſch 
geftellt, in eine beſondere Stube, in der Sie weder wohnen 
noch fchlafen dürfen. Sie verfchließen die Zimmer jebesmal mit 
diefem Schlüffel, der alle Schlöffer auf: und zujchließt und dem 
Schloſſe die befondere Eigenichaft giebt, daß es niemand in ber 
Zröifchenzeit zu eröffnen im Stande iſt.“ 

Ich ſah fie an, mir warb fonberbar zu Mutbe; ich ver 
ſprach alles zu thun, wenn ich hoffen könnte, fie bald wieder 
zu jehen, und wenn fie mir diefe Hoffnung mit einem Kuß be 
fiegelte. Sie that es, und von dem Augenblide an war ich ihr 
ganz leibeigen geworden. ch follte nun die Pferde beftellen, 
jagte fie. Wir befprachen ven Weg, den ich nehmen, die Drte, 
mo ich mich aufhalten und fie erwarten ſollte. Sie brüdte mir 
zulegt einen Beutel mit Gold in die Hand, und ich meine Lippen 
auf ihre Hände. Sie ſchien gerührt beim Abfchied, und id) 
mußte ſchon nicht mehr, was ich that oder thun follte. 

Als ich von meiner Beitellung zurüdlam, fand ich die Stuben: 
thür verfchlofien. Ich verfuchte gleich meinen Hauptſchlüſſel, und 
er machte fein Probeftüd volllommen. Die Thüre jprang auf, 
ih fand das Zimmer leer; nur das Käftchen ftand auf dem 
Tiſche, wo ich es bingeftellt hatte. 

Der Wagen mar vorgefahren, ich trug das Käftchen ſorg⸗ 
fältig hinunter und ſetzte es neben mid. Die Wirthin fragte: 
„Wo ift denn die Dame?’ Ein Kind antwortete: „Ste ift in 
die Etadt gegangen.” ch begrüßte die Leute und fuhr wie im 
Triumph von binnen, der ich gelten Abend mit beftaubten 
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Gamaſchen bier angelommen war. Daß ich nun bei guter Muße 
diefe Gefchichte Hin und her überlegte, das Gelb zählte, mandyer: 
lei Entwürfe machte und immer gelegentlich nach dem Käftchen 
ſchielte, können Sie leicht denken. Ich fuhr nun ftrads vor 
mich bin, ftieg mehrere Stationen nicht aus und raftete nicht, 
bis ich zu einer anfehnlihen Stabt gelangt war, wohin fie mich 
beſchieden hatte. Ihre Befehle wurden forgfältig beobachtet, 
das Käftchen in ein befonberes Zimmer geftellt, und ein paar 
Wachslichter daneben angezündet, wie fie auch verorbnet hatte. 
Sch verſchloß das Zimmer, richtete mich in dem meinigen em 
und that mir etwas zu Gute, 

Eine Weile Tonnte ich mich mit dem Andenken an fie be 
fchäftigen, aber gar bald wurde mir die Zeit lang. Ich war 
nicht gewohnt ohne Gejellfchaft zu leben; diefe fand ich bald an 
Wirthötafeln und an öffentliden Orten nad meinem Sinne. 
Mein Geld fing bei diefer Gelegenheit an zu fchmelzen, und 
verlor fich eines Abends völlig aus meinem Beutel, als ich mid 
unvorfichtig einem leivenfchaftlihen Spiel überlafien hatte. Auf 
meinem Zimmer angelommen, war ich außer mir. Von Gelbe 
entblößt, mit dem Anjehen eines reichen Mannes eine tüchtige 
Zeche erwartend, ungewiß, ob und wann meine Echöne ſich mie: 
der zeigen würbe, war ich in der größten Berlegenheit. Doppelt 
fehnte ich mich nach ihr, und glaubte nun gar nicht mehr ohne 
fie und ohne ihr Gelb leben zu Tönnen. 

Nach dem Abendeflen, das mir gar nicht gefchmedt hatte, 
weil ich es dießmal einfam zu genießen genöthigt worden, ging 
ih in dem Zimmer lebhaft auf und ab, ſprach mit mir felbft, 
verwünfchte mich, warf mich auf den Boden, zerraufte mir die 
Haare und erzeigte mich ganz ungeberdig. Auf einmal höre ich 
in dem verſchloſſenen Zimmer neben an eine leife Bewegung, 
und kurz nachher an der mwohlvermahrten Thüre pochen. Ich 
raffe mich zufammen, greife nach dem Hauptichlüflel, aber die 
Flügelthüren fpringen von jelbft auf, und im Schein jener 
brennenden Wachslichter kommt mir meine Schöne entgegen. 
Ich mwerfe mich ihr zu Füßen, küſſe ihr Kleid, ihre Hände; fte 
hebt mich auf, ich wage nicht fie zu umarmen, faum fie anzu: 
ſehen; doch geftehe ich ihr aufrichtig und reuig meinen Fehler. 
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— „Er ift zu verzeihen,” fagte fie; „nur verjpätet ihr leider 
euer Glück und meined. Ihr müßt nun abermals eine Strede 
in die Welt bineinfabren, ehe wir und wieder ſehen. Hier 
ift noch mehr Gold,” fagte fie, „und hinreichend, wenn ihr eini» 
germaßen baushalten wollt. Hat eu aber dießmal Wein und 
Spiel in Verlegenheit gejettt, jo bütet euch nun vor Wein und 
MWeibern, und laßt mi auf ein fröhliches Wiederſehen boffen.“ 

Sie trat über ihre Schwelle zurüd, die Flügel ſchlugen zu: 
fammen; ich pochte, ich bat, aber nichts ließ fich weiter hören. 
Als ich den andern Morgen die Zeche verlangte, lächelte der 
Kellner und fagte: „Co willen wir doch, warum ihr eure Thüren 
auf eine fo künſtliche und unbegreiflicde Weife verfchließt, daß 
fein Hauptichlüffel fie öffnen kann. Wir vermutbheten bei euch 
viel Geld und Koftbarkeiten; nun aber haben wir den Schaf 
zur Treppe hinunter gehen ſehen, und auf alle Weife ſchien er 
würdig, wohl verwahrt zu werben.“ 

Sch eriwieberte nichts dagegen, zahlte meine Rechnung und 
flieg mit meinem Käftchen in den Wagen. Ich fuhr nun wieber 
in die Welt hinein mit dem feiteften Vorjag, auf die Warnung 
meiner geheimnißvollen Freundin künftig zu achten. Doch war 
ih Taum abermals in einer großen Stadt angelangt, jo warb 
ich bald mit liebenswürbigen Frauenzimmern belannt, von denen 
id) mich durchaus nicht Iosreißen Tonnte. Sie fchienen mir ihre 
Gunft theuer anrechnen zu mollen; denn indem fie mich immer 
in einiger Entfernung bielten, verleiteten fie mich zu einer Aus: 
gabe nach der andern, und da ich nur fuchte, ihr Vergnügen zu 
befördern, dachte ich abermals nicht an meinen Beutel, fondern 
zahlte und fpendete immerfort, fo wie es eben vorlam. Wie 
groß war daher meine Verwunderung und mein Vergnügen, als 
ih nach einigen Wochen bemerkte, daß die Fülle des Beutels 
noch nicht abgenommen hatte, fondern daß er noch fo rund und 
ftrogend war wie anfangs. ch wollte mich diefer Schönen Eigen: 
Ihaft näher verfichern, jegte mich hin zu zählen, merkte mir die 
Summe genau und fing nun an mit meiner Gefelfchaft Iuftig 
zu leben, wie vorher. Da fehlte ed nicht an Land: und Waſſer⸗ 
fabrten, an Tanz, Geſang und andern Vergnügungen. Nun 
bedurfte es aber feiner großen Aufmerkſamkeit, um gewahr zu 
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werben, daß der Beutel wirklich abnahm, eben ale wenn ih 
ihm durch mein verwünfchtes Zählen die Tugend, unzählbar zu 
ſeyn, entwendet hätte. Indeſſen mar das Freudenleben einmal 
im Gange, ich konnte nicht zurück, und Doch war ich mit meiner 
Baarſchaft bald am Ende. Ich verwünſchte meine Lage, ſchalt 
auf meine Freundin, die. mich jo in Berfuchung geführt hatte, 
nahm es ihr übel quf, daß fie fich nicht wieder ſehen laſſen, fagte 
mid) im Aerger von allen Pflichten gegen fie los und nahm mir 
vor, das Käftchen zu öffnen, ob vielleicht in demſelben einige 
Hülfe zu finden ſey. Denn war es gleich nicht fchwer genug, 
um Geld zu enthalten, jo fonnten doch Juwelen darin ſeyn, 
und auch dieje wären mir jehr mwilllommen gemein. Ich mar 
im Begriff, den Vorſatz auszuführen, doch verſchob ich ihn auf 
die Nacht, um die Operation recht rubig vorzunehmen, und eilte 
zu einem Banlett, das eben angelagt var. Da ging es denn 
wieder body ber, und wir waren bush Wein und Trompeten: 
ſchall mädıtig aufgeregt, al3 mir der unangenehme Streich paflırte, 
daß beim NRachtifche. ein älterer Freund meiner liebften Schön: 
beit, von Reifen kommend, unvermutbet hereintzat, ſich zu ihr 
jeßte und ohne große Umſtände feine alten Rechte geltend zu 
machen juchee. Daraus entftand nun bald Unmwille, Hader und 
Streit; wir zogen vom Leber, und ich ward mit mehreren Wun- 
den halbtodt nach Haufe getragen. 

Der Chirurgus hatte mich verbunden und verlaflen; es war 
fchon tief in der Nacht, mein Wärter eingeichlafen: die Thür 
des Seitenzimmers ging auf, .meine geheimnißvolle Freundin 
trat besein und ſetzte fi zu mir ans Bette. Sie fragte nad) 
meinem Befinden; ich antiwortete nicht, denn ich war matt umd 
verbrießlih. Sie fuhr fort mit vielem Antheil zu fprechen, rieb 
mir die Schläfe mit einem gewiſſen Balfam, jo daß ich mid 
geſchwind und entichieven geftärtt fühlte, fo geftärkt, daß ich 
mich erzümen und fie ausfchelten Tonnte. In einer heftigen 
Rede warf ich alle Schuld meines Unglüds auf fie, auf bie 
Leidenſchaft, die fie mir eingeflößt, auf ihe Erfcheinen, ihr Ber: 
fchwinden, auf die Langeweile, auf die Sehnſucht, die ich em: 
pfinden mußte. Ich warb immer heftiger und heftiger, ald wenn 
mich ein Fieber anfiele, und ich ſchwur ihr zulegt, daß wenn fie 
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nicht die Meinige ſeyn, mir dießmal nicht angehören und ſich 
mit mir verbinden wolle, ſo verlange ich nicht länger zu leben; 
worauf ich entſchiedene Antwort forderte. Als fie mit 
einer Erklärung zurüdhielt, gerieth ich ganz außer mir, riß den 
doppelten und breifachen Verband von den Wunden, mit ber 
entfchiedenen Abficht, mich zu verbluten. Aber wie erftaunte ich, 
als ich meine Wunden alle geheilt, meinen Körper ſchmuck und 
glänzend und fie in meinen Armen fand! 

Nun waren wir das glüdlichfte Baar von der Welt. Wir 
baten einander mwechjeljeitig um PVerzeibung und mußten felbft 
nicht recht warum. Sie verfprady nun mit mir weiter zu reifen, 
und bald faßen mir neben einander ım Wagen, das Käftchen 
gegen uns über, am Plate der britten Perfon. Ich hatte bes: 
jelben niemals gegen fie erwähnt; auch jekt fiel mir's nicht ein 
Davon zu reven, ob es uns gleich vor den Augen ftand und wir 
durch eine ftillichtweigende Uebereinkunft beide dafür forgten, mie 
es etwa die Gelegenheit geben mochte; nur daß ich e8 immer in 
und aus dem Wagen bob und mich wie vormals mit dem Ber 
ſchluß der Thüren beichäftigte. 

So lange noch etwas im Beutel mar, hatte ich immerfort 
bezahlt; ala es mit meiner Baarfchaft zu Ende ging, ließ ich 
fie e8 merlen. — „Dafür ift leicht Rath geſchafft,“ fagte fie, und 
deutete auf ein paar Kleine Tajchen, oben an ber Seite bes 
Wagens angebracht, die ich früher wohl bemerkt, aber nicht ge: 
braucht hatte. Sie griff in die eine und zog einige Golbitüde 
beraus, fo wie aus der andern einige Silbermünzen, und zeigte 
mir dadurch die Möglichkeit, jeden Aufwand, wie e8 uns be 
liebte, fortzufegen. So reiſten wir von Stabt zu Stadt, von 
Land zu Land, maren unter uns und mit andern froh, und 
ih dachte nicht daran, daß fie mich wieder verlaflen könnte, 
um fo weniger, als fie fich feit einiger Zeit entſchieden guter 
Hoffnung befand, wodurch unfere Heiterkeit und unfere Liebe 
nur noch vermehrt wurbe. Aber eines Morgens fand ich fie 
leider nicht mehr, und weil mir der Aufenthalt obne fie ver: 
drießlih mar, machte ih mich mit meinem Käftchen wieder auf 
den Weg, verfuchte die Kraft beiber Tafchen und fand fie noch 
immer bewährt. 
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Die Reife ging glüdlich von Statten, und wenn ich bisher 
über mein Abenteuer meiter nicht nachbenfen mögen, meil ich 
eine ganz natürliche Entwidelung ber munberfamen Begeben: 
heiten erwartete, jo ereignete fi) dod) gegenwärtig etwas, wo⸗ 
durch ich in Erftaunen, in Sorgen, ja in Furcht gelebt wurde. 
Weil ih, um von der Stelle zu kommen, Tag und Nacht zu 
reifen gewohnt war, jo geſchah es, daß ich oft im Finftern fuhr 
und es in meinem Wagen, wenn bie Laternen zufällig ausgin- 
gen, ganz dunkel war. Einmal bei fo finflerer Nacht war ich 
eingeichlafen, und als ich erwachte, ſah ich den Schein eines 
Lichtes an der Dede meines Wagens. ch beobachtete venfelben 


und fand, daß er aus dem Käftchen hervorbrach, das einen Riß 


zu haben fchien, eben ala wäre es durch die heiße und trodene 
Witterung der eingetretenen Sommerzeit gefprungen. Meine Ge: 
danken an die Juwelen wurden wieder rege, ich vermuthete, 
daß ein Karfunfel im Käftchen liege, und mwünfchte barüber Ges 
wißheit zu haben. ch rüdte mich, fo gut ich Tonnte, zurecht, 
fo daß ich mit dem Auge unmittelbar den Nik berührte. Aber 
mie groß war mein Erftaunen, als ich in ein von Lichtern mohl 
erhelltes, mit viel Geſchmack, ja Koftbarkeit meublirtes Zimmer 
bineinfab, gerade jo als hätte ich durch die Deffnung eines Ge: 
mölbes in einen königlichen Saal hinab gefehn. Zwar Tonnte 
ih nur einen Theil des Raums beobachten, der mich auf das 
übrige fchließen ließ. Ein Kaminfeuer fchien zu brennen, neben 
welchem ein Lehnſeſſel ftand. Ich hielt den Athem an mich und 
fuhr fort zu beobadten. Indem fam von der andern Seite bes 
Saals ein Frauenzimmer mit einem Buch in ben Händen, die 
ich fogleich für meine Frau erkannte, obſchon ihr Bild nach dem 
allerleinften Maßſtabe zufammengezogen war. Die Schöne 
jeßte fih in den Seflel and Kamin, um zu leſen, legte die 
Brände mit der nieblichiten Feuerzange zurecht, wobei ich beut- 
lich bemerken Tonnte, das allerliebfte kleine Weſen jey ebenfalls 
guter Hoffnung. Nun fand ich mich aber genötbigt, meine uns 
bequeme Stellung einigermaßen zu verrüden, und bald darauf, 
als ich wieder hineinfehen und mid; überzeugen mwollte, daß es 
fein Traum geweſen, war das Licht verichwunden, und ich blidte 
in eine leere Finſterniß. 
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Wie erſtaunt, ja erſchrocken ich war, läßt ſich begreifen. 
Ich machte mir tauſend Gedanken über dieſe Entdeckung und 
konnte doch eigentlich nichts denken. Darüber ſchlief ich ein, und 
als ich erwachte, glaubte ich eben nur geträumt zu haben; doch 
fühlte ih mich von meiner Schönen einigermaßen entfrembet, 
und indem ich das Käftchen nur deſto forgfältiger trug, mußte 
ich nicht, ob ich ihre Wiedererfcheinung in völliger Menfchengröße 
wünfchen ober fürchten jollte. 

Nach einiger Zeit trat denn wirklich meine Schöne gegen 
Abend in weißem Kleide berein, und ba e8 eben im Zimmer 
dämmerte, jo fam fie mir länger vor, als ich fie fonft zu eben 
gewohnt war, und ich erinnerte mid) gehört zu baben, daß alle 
vom Geſchlecht der Niren und Gnomen bei einbrechender Nacht 
an Länge gar merklich zunähmen. Sie flog wie gewöhnlich in 
meine Arme, aber ich konnte fie nicht recht frohmüthig an meine 
beflemmte Bruft brüden. 

„Mein Liebſter,“ fagte fie, „ich fühle nun wohl an deinem 
Empfang, mas ich leider fchon weiß. Du haſt mi in der 
Zwiſchenzeit gejehn; bu bift von dem Zuſtand unterrichtet, in 
dem ich mich zu gewiſſen Zeiten befinbe; bein Glüd und das 
meinige iſt hiedurch unterbrochen, ja, es fteht auf dem Punkte, 
ganz vernichtet zu werden. Sch muß dich verlaflen und werk 
nicht, ob ich dich jemals wieder fehen werde.“ Ihre Gegenwart, 
die Anmuth, mit der fie fprach, entfernte ſogleich faft jede Ex: 
innerung jenes Gefichtes, das mir fchon bisher nur als em 
Zraum vorgejchwebt hatte. Ich empfing fie mit Lebhaftigkeit, 
überzeugte fie von meiner Leivenfchaft, werficherte ihr meine In: 
ſchuld, erzählte ihr das Zufällige der Entbedung, genug, ich 
that jo viel, daß fie felbft beruhigt ſchien und mich zu berubis 
gen juchte. 

„prüfe dich genau,“ fagte fie, „ob dieſe Entdedung beiner 
Liebe nicht gefchabet babe, ob du vergeflen kannſt, daß ih in 
zweierlei Geftalten mich neben bir befinde, ob die Verringerung 
meines Weſens nicht auch deine Neigung vermindern merbe.“ 

Sch fah fie an; ſchöner war fie als jemals, und ich dachte 
bei mir felbft: ift e8 denn ein fo großes Unglüd, eine Frau zu 
bejigen, die von Seit zu Zeit eine Zmwergin wird, fo daß man 
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fie im Käſtchen herumtragen kann? Wäre es nicht viel ſchlim⸗ 
mer, wenn ſie zur Rieſin würde und ihren Mann in den Kaſten 
ſteckte? Meine Heiterkeit war zurückgekehrt. ch hätte fie um 
alles in der Welt nicht fahren laſſen. — „Beites Herz,” verſetzte 
ih, „laß uns bleiben und jeyn wie wir geweſen find. Könnten 
wir’3 beide denn herrlicher finden! Bediene dich deiner Bequem 
lichkeit, und ich verſpreche dir, das Käftchen nur deſto forgfältiger 
zu tragen. Wie follte das Nieblichite, was ich in meinem Leben 
gejeben, einen jchlimmen Eindrud auf mich machen? Wie 
glüdlih würden die Liebhaber ſeyn, wenn fie ſolche Miniatur: 
bilder befigen könnten! Und am Ende war es auch nur ein 
ſolches Bild, eine Kleine Zafchenfpielerei. Du prüfft und nedit 
mich; du follit aber ſehen, wie ich mich halten werbe.“ 

„Die Sache iſt ernithafter, als bu denkſt,“ fagte die Schöne; 
„inbeflen bin ich recht wohl zufrieden, daß du fie leicht nimmt: 
denn für ung beide kann noch immer bie heiterfte Folge werben. 
Ich will dir vertrauen und von meiner Seite dad Mögliche 
tbun; nur verfprich mir, diefer Entdedung niemals vorwurfsweiſe 
zu gedenken. Dazu füg’ ich noch eine Bitte Fecht inftändig, 
nimm dich vor Wein und Zorn mehr als jemals in Acht.“ 

Ich verſprach, was fie begehrte, ich hätte zu und immer 
zu veriprochen; doch fie wendete jelbit das Geſpräch, und alles 
mar im vorigen Gleiſe. Wir hatten nicht Urſache, den Ort 
unfered Aufenthaltes zu verändern; die Stadt mar groß, bie 
Geſellſchaft vielfach, die Jahreszeit veranlaßte manches Land: 
und Gartenfeit. j 

Bei allen folchen Freuden war meine Frau fehr gem ge 
ſehn, ja von Männern und Frauen lebhaft verlangt. Ein gutes 
einfchmeichelndes Betragen, mit einer gewiflen Hoheit verfnüpft, 
machte fie jedermann lieb und ehrenwerth. Ueberdieß fpielte fie 
berrlih die Laute und fang dazu, und alle gefelligen Nächte 
mußten durch ihr Talent gefrönt werben. 

Sch will nur geſtehen, daß ich mir aus der Muſik niemals 
viel habe machen können, ja, fie batte vielmehr auf mich eine 
unangenehme Wirkung. Meine Schöne, die mir das bald ab: 
gemerkt hatte, juchte mich daher niemals, wenn wir allein 
waren, auf diefe Weife zu unterhalten; dagegen fchien fie fich 
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in Geſellſchaft zu entſchädigen, wo ſie denn gewöhnlich eine 
Menge Bewunderer fand. 

Und nun, warum ſollte ich es läugnen? unſere letzte Unter⸗ 
redung, ungeachtet meines beſten Willens, war doch nicht ver: 
mögend geweien, die Sache ganz bei mir abzuthun; vielmehr 
hatte fi) meine Empfindungsweife gar ſeltſam geftimmt, ohne 
daß ih mir es volllommen beivußt gewefen wäre. Da brad 
eines Abends in großer Gefellfchaft der verhaltene Unmuth los, 
und mir entjprang daraus ber allergrößte Nachtheil. 

Wenn ich es jetzt recht bedenke, fo liebte ich nad jener 
unglüdlicden Entdedung meine Echönheit viel weniger, und nun 
ward ich eiferfüchtig auf fie, mas mir vorher gar nicht einge: 
fallen war. Abends bei Tafel, mo wir fchräg gegen einander 
über in ziemlicher Entfernung faßen, befand ich mich jehr wohl 
mit meinen beiven Nachbarinnen, ein paar Frauenzimmern, die 
mir ſeit einiger Zeit reizend gefchienen hatten. Unter Scherz 
und Liebesreden fparte man des Meines nicht, indeflen von ber 
andern Seite ein paar Mufilfreunde ſich meiner Frau bemäd; 
tigt battn und die Gejellihaft zu Gefängen, einzelnen und 
hormäßigen, aufzumuntern und anzuführen mußten. Darüber 
fiel ih in böfe Laune; die beiden Kunftliebhaber jchienen zu: 
dringlich; der Gefang machte mich ärgerlih, und als man gar 
von mir aud eine Solo:Strophe begehrte, fo wurde ich wirklich 
aufgebracht, Ieerte den Becher und feste ihn ſehr unfanft nieder. 

Durh die Anmuth meiner Nacbarinnen fühlte ih mic 
fogleich zwar wieder gemilvert; aber es ift eine böfe Sache um 
den Aerger, wenn er einmal auf dem Wege if. Er kochte 
heimlich fort, obgleich alles mich hätte follen zur Freude, zur 
Nachgiebigkeit ftimmen. Im Gegentheil wurde ih nur nod 
tüdifcher, als man eine Laute brachte und meine Schöne 
ihren Geſang zur Bewunderung aller übrigen begleitete. Un⸗ 
glüdlichermweife erbat man fich eine allgemeine Stille. Alfo aud 
ſchwatzen follte ich nicht mehr, und die Töne thaten mir in den 
Zähnen web. War es nun ein Wunder, daß enblich der Lleinfte 
Funke die Mine zündete? 

Eben hatte die Sängerin ein Lieb unter dem größten Bei: 
fall geendigt, als fie nah mir, und wahrlich recht Tiebeboll, 
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berüber jab. Leider drangen die Blicke nicht bei mir ein. Sie 
bemerkte, daß ich einen Becher Wein hinunter ſchlang und einen 
neu anfülltee Mit dem rechten Zeigefinger winkte fie mir lieb- 
li drohend. „Bedenken Eie, daß es Wein ift!” fagte fie, nicht 
lauter, als daß ich es hören konnte, — „Wafler ift für die. 
Nigen!“ rief ih aus. — „Meine Damen,“ fagte fie zu meinen 
Nachbarinnen, „kränzen Sie den Becher mit aller Anmuth, daß 
er nidt zu oft leer werde.” — „Sie werden ſich doch nicht 
meiftern laſſen!“ zifchelte mir die eine ins Ohr. — „Was will 
der Zwerg?“ rief ich aus, mich heftiger geberdend, wodurch ich 
den Becher umſtieß. — „Hier ift viel vwerfchüttet!” rief bie 
Wunderſchöne, that einen Griff in die Saiten, ala wolle fie 
die Aufmerkſamkeit der Gejelichaft aus diefer Störung wieder 
auf fich heranziehen. Es gelang ihr wirklih, um jo mehr als 
fie aufftand, aber nur als wenn fie fih das Spiel bequemer 
machen wollte, und zu präludiren fortfuhr. 

Als ich den rothen Wein über das Tiſchtuch fließen ſah, 
kam ich wieder zu mir ſelbſt. Ich erkannte den großen Fehler, 
den ich begangen hatte, und war recht innerlich zerknirſcht. Zum 
erſtenmal ſprach die Muſik mich an; die erſte Strophe, die ſie 
ſang, war ein freundlicher Abſchied an die Geſellſchaft, wie ſie 
fih noch zuſammen fühlen konnte. Bei der folgenden Strophe 
floß die Societät gleihjam auseinander, jeder fühlte fich einzeln, 
abgejondert, niemand glaubte fidh mehr gegenwärtig. Aber was 
foll ich denn von ber legten Strophe jagen? Sie war allein an 
mich gerichtet, die Stimme der gefränlten Liebe, die von Un- 
muth und Webermuth Abfchied nimmt, 

Etumm führte ih fie nah Haufe und erwartete mir nichts 
Gutes. Doch kaum waren wir in unfer Zimmer gelangt, als 
fie ſich höchſt freundlih und anmuthig, ja ſogar ſchalkhaft er: 
wies und mich zum glüdlichiten aller Menfchen machte. 

Des andern Morgens fagte ih ganz getroft und liebevoll: 
„Du haft fo mandmal, durch gute Gefellichaft aufgeforbert, ge 
fungen, jo zum Beiſpiel geitern Abend das rührende Abſchieds⸗ 
lied; finge nun auch einmal mir zu Liebe ein hübſches, fröh⸗ 
liches Willlommen in dieſer Morgenftunde, damit es ung werde, 


als wenn wir uns zum erftenmal kennen lernten.“ 
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„Das vermag ich nicht, mein Freund,“ verſetzte fie mit 
Emft. „Das Lied von geftern Abend bezog fi auf ımfere 
Scheidung, die nun fogleich vor fi gehen muß: denn ich kann 
dir nur jagen, die Beleidigung gegen Verfprechen und Schwur 
hat für ung beide die fchlimmften Folgen; du verſcherzeſt ein 
großes Glück, und auch ich muß meinen liebſten Wünſchen 
entſagen.“ 

Als ich nun hierauf in ſie drang und bat, ſie möchte ſich 
näher erklären, verjehte fie: „Das kann ich leider wohl, denn 
es iſt doch um mein Bleiben bei dir gethan. Vernimm alſo, 
was ich dir lieber bis in die ſpäteſten Zeiten verborgen hätte. 
Die Geſtalt, in der du mich im Käſtchen erblickteſt, iſt mir 
wirklich angeboren und natürlich: denn ich bin aus dem Stamm 
des Königs Eckwald, des mächtigen Fürſten der Zwerge, von 
dem bie wahrhafte Geſchichte jo vieles meldet. Unſer Vo iſt 
noch immer wie vor Alters thätig und geſchäftig, und auch daher 
leicht zu regieren. Du mußt dir aber nicht vorſtellen, daß die 
Zwerge in ihren Arbeiten zurückgeblieben find. Sonſt waren 
Schwerte, die den Feind verfolgten, wenn man fie ihm nach 

unfihtbar und geheimnißvoll bindende Ketten, undurch⸗ 
dringliche Schilder und dergleichen ihre berühmteiten Arbeiten. 
Sept aber befchäftigen fie fich hauptjächlic mit Sachen der Be 
quemlichleit und des Pubes, und übertreffen darin alle andern 
Volker der Erde. Du mürbeft erftaunen, wenn bu unjere Werl: 
ftätten und Waarenlager hindurchgehen folltef. Dieß wäre 
nun alles gut, wenn nicht bei der ganzen Nation überhaupt, 
vorzüglich aber bei der ZTöniglichen Familie, ein befonderer Um⸗ 
ftand einträte.“ 

Da fie einen Augenblid inne hielt, erjuchte ich fie um fer- 
nere Eröffnung dieſer wunderfamen Gebeimnifle, worin fie mir 
denn auch ſogleich willfahrte. 

„Es ift bekannt,“ fagte fie, „baß Gott, fobald er die Welt 
erichaffen hatte, fo daß alles Exbreich troden war und das Ge- 
birg mächtig und herrlich daftand, daß Gott, fage ich, ſogleich 
vor allen Dingen die Zwerglein erfchuf, damit auch vernünftige 
Weſen wären, welche feine Wunder im Innern der Erde auf 
Gängen und Klüften anftaunen und verebren könnten. Ferner 
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iſt bekannt, daß dieſes kleine Geſchlecht ſich nachmals erhoben 
und fich die Herrſchaft der Erde anzumaßen gedacht, weßhalb 
denn Gott die Drachen erſchaffen, um das Gezwerge ins Gebirg 
zurückzudrängen. Weil aber die Drachen ſich in den großen 
Höhlen und Spalten ſelbſt einzuniſten und dort zu wohnen 
pflegten, auch viele derſelben Feuer ſpieen und manch anderes 
Wüſte begingen, fo wurde dadurch den Zwerglein gar große 
Noth und Kummer bereitet, dergeſtalt, daß ſie nicht mehr wußten 
wo aus noch ein, und ſich daher zu Gott dem Herrn gar demü—⸗ 
thiglih und flehentlich wendeten, auch ihn im Gebet anriefen, 
er möchte doch diefes unfaubere Drachenvold wieder vertilgen. 
Ch er nun aber gleich nad feiner Weisheit fein Gefhöpf zu 
zeritören nicht beichließen mochte, fo ging ihm doch der armen 
Zwerglein große Roth dermaßen zu Herzen, daß er alfobald die 
Niefen erſchuf, welche die Drachen belämpfen und wo nicht aus⸗ 
rotten, doch wenigftend vermindern follten.” 

„Al nun aber die Riefen fo ziemlich mit den Drachen 


| fertig geworben, ftieg ihnen gleichfalls der Muth und Düntel, 


weßwegen fie gar manches Frevele, beſonders auch gegen bie 
guten Zmerglein, verübten, welche denn abermals in ihrer Noth 
fih zu dem Herrn wandten, der jodann aus feiner Machtgewalt 
die Ritter fchuf, welche die Rieſen und Drachen belämpfen und 
mit den Zwerglein in guter Eintracht leben follten. Damit war 
denn das Schöpfungswert von biefer Seite beichloflen, und es 
findet fih, daß nachher Rieſen und Drachen fo wie die Ritter 
und Zwerge immer zufammengehbalten haben. Daraus Fannft 
du nun erjehben, mein Freund, daß wir von dem älteiten Ge- 
ſchlecht der Welt find, welches ung zwar zu Ehren gereicht, doch 
aber auch großen Nachtheil mit füch führt.” . 

„Da nämlich auf der Welt nichts ewig befteben Tann, ſon⸗ 
dern alles, was einmal groß gemwejen, Hein werben und ab- 
nehmen muß, fo find auch wir in dem Falle, daß wir feit Er- 
Schaffung der Welt immer abnehmen und einer werben, vor 
allen andern aber die königliche Familie, welche megen ihres 
reinen Blutes dieſem Schickſal am erften unterworfen tft. Dep: 
balb haben unfere weiſen Meifter jchon vor vielen Jahren ben 
Ausweg erdacht, daß von Zeit zu Zeit eine Prinzeflin aus bem 
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königlichen Hauſe heraus ins Land geſendet werde, um ſich mit 
einem ehrſamen Ritter zu vermählen, damit das Zwergen⸗ 
geſchlecht wieder angefriſcht und vom gänzlichen Verfall ge 
rettet ſey.“ 

Indeſſen meine Schöne dieſe Worte ganz treuherzig vor: 
brachte, ſah ich fie beventlih an, weil es fchien, als ob fie 
Zuft habe, mir etwas aufzubinden. Was ihre niebliche Herkunft 
betraf, daran hatte ich weiter feinen Zweifel; aber daß fie mid) 
anftatt eines Nitterd ergriffen hatte, das machte mir einiges 
Mißtrauen, indem ich mich denn body zu wohl kannte, als daß 
ih hätte glauben follen, meine Borfahren feyen von Gott un- 
mittelbar erjchaffen worden. 

Ich verbarg Verwunderung und Zweifel und fragte fie 
freundlih: „Aber fage mir, mein liebes Kind, wie fommft vu _ 
zu diefer großen und anfehnlichen Geftalt? denn ich kenne wenig 
Frauen, die fih dir an prächtiger Bildung vergleichen lünnen.” 
— „Das jolljt du erfahren,“ verjegte meine Schöne. „Es if 
bon jeber im Rath der Zwergenkönige hergebradht, daß man 
fih fo lange als möglich vor jedem außerorbentlihen Schritt im 
Acht nehme, welches ich denn aud ganz natürlich und billig 
finde. Man hätte vielleicht noch lange gezaubert, eine Prinzeffin 
wieder einmal in das Land zu fenden, wenn nicht mein nad 
geborner Bruder fo Elein ausgefallen wäre, daß ihn die Wärte 
sinnen ſogar aus den Windeln verloren haben, und man nicht 
weiß, wo er bingefommen ift. Bei diefem in den Jahrbüchern 
des Zwergenreichs ganz unerhörten Falle verfammelte man die 
Weiſen, und kurz und gut, der Entichluß warb gefaßt, mid 
auf die Freite zu ſchicken.“ 

„Der Entſchluß!“ rief ich aus; „das ift wohl alles jchön 
und gut. Man kann ſich entichließen, man kann etwas be 
Ihließen; aber einem Zwerglein dieſe Göttergeftalt zu geben, 
wie haben eure Weifen dieß zu Stande gebracht?“ 

„Es war auch fchon,” fagte fie, „von unfern Abmberren 
vorgejeben. In dem königlichen Schabe lag ein ungeheurer 
goldner Fingerring. ch fpreche jeßt von ihm, wie er mir vor 
fam, da er mir, als einem Kinde, ehemals an feinem Drte 
gezeigt wurde: benn es ift verfelbe, ven ich bier am Finger 


Wilhrun Meiſters Wanderjahre. 337 


habe; und nun ging man folgendergeftalt zu Werke. Man unter- 
richtete mi von allem, mas bevorſtehe, und belebrte mich, 
was ich zu thun und zu laſſen babe.” 

- „Ein köſtlicher Palaft nad dem Muſter des liebften Som- 
meraufentbaltd meiner Eltern wurde verfertigt: ein Haupt: 
gebäude, Seitenflügel und mas man nur wünfchen fann. Er 
ftand am Eingang einer großen Felskluft und verzierte fie aufs 
beite. An dem beitinmten Tage zog der Hof dorthin und meine 
Eltern mit mir. Die Armee parabirte, und vierundzwanzig 
Triefter trugen auf einer köſtlichen Bahre, nicht ohne Beſchwer⸗ 
lichkeit, den wundervollen Ring. Ex warb an die Schwelle des 
Gebäudes gelegt, gleich innerhalb, wo man über fie hinübertritt. 
Manche Geremonien wurden begangen, und nad) einem herzlichen 
Abſchiede Schritt ich zum Werke. Ich trat hinzu, legte die Hand 
an den Ring und- fing fogleih merklih zu wachſen an. In 
wenig Augenbliden war ich zu meiner gegenwärtigen Größe ge: 
langt, worauf ich den Ring fogleich an ven Finger ftedte. Run 
im Nu verſchloſſen fich Fenſter, Thür und Thore, die Seiten: 
flügel zogen fih ind Hauptgebäude zurüd: ftatt des Palaſtes 
ftand ein Käftchen neben mir, das ich fogleih aufhob und mit 
mir forttrug, nicht ohne ein angenehmes Gefühl, jo groß und 
ftarf zu ſeyn, zwar immer nod ein Zwerg gegen Bäume und 
Berge, gegen Ströme wie gegen Landftrecken, aber doch immer 
Ichon ein Riefe gegen Gras und Kräuter, beſonders aber gegen 
die Ametjen, mit denen wir Zmerge nicht immer in gutem Ver: 
hältniß ftehen und deßwegen oft von ihnen geplagt werben.“ 

„Wie es mir auf meiner Wallfahrt erging, ehe ich dich 
fand, davon hätte ich viel zu erzählen. Genug, ich prüfte 
manden, aber niemand als du ſchien mir werth, den Stamm 
des herrlichen Edwalb zu erneuern und zu. verewigen.“ 

Bei allen diefen Erzählungen madelte mir mitunter der 
Kopf, obme daß ich ihn gerade gefchüttelt hätte. Ich that ver- 
ſchiedene Fragen, worauf ich aber keine ſonderlichen Antworten 
erhielt, vielmehr zu meiner größten Betrübniß erfuhr, daß fie 
nach dem, mas ‚begegnet, nothwendig zu ihren Eltern zurückkehren 
müfle. Sie hoffe zwar wieder zu mir zu kommen, doch jetzt 
babe fie ſich unvermeidlich zu ftellen, weil fonft für fie jo wie 
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für mich alles verloren wäre. Die Beutel würden bald aufhören 
zu zahlen, und was ſonſt noch alles daraus entſtehen könnte. 

Da ich hörte, daß uns das Geld ausgehen dürfte, fragte 
ich nicht weiter, was fonft noch geſchehen möchte. ch zuckte die 
Achſeln, ich jchwieg und fie ſchien mich zu verftehen. 

Wir padten zufammen und festen uns in den Wagen, bas 
Kaͤſtchen gegen und über, dem ich aber noch nichts von einem 
Balaft anfehen konnte. Eo ging es mehrere Stationen fort. 
Voftgeld und Trinkgeld wurden aus den Täjchchen rechts und 
linis bequem und reichlich bezahlt, bis wir endlich in eine ge 
birgige Gegend gelangten und kaum abgeftiegen waren, als 
meine Schöne vorausging und ich auf ihr Geheiß mit dem 
Käftchen folgte. Sie führte mich auf ziemlich fteilen Pfaden zu 
einem engen Wiefengrund, durch meldden ſich eine klare Quelle, 
bald ftürzte, bald laufend fchlängelte. Da zeigte fie mir eine 
erhöhte Fläche, hieß mich das Käftchen nieverjegen und jagte: 
„Lebe wohl! du findeft den Weg gar leicht zurück; gebenfe mein, 
ich hoffe dich wiederzuſehen.“ 

In diefem Augerblid war mir's, als wenn ich fe nicht 
verlaffen könnte. Sie Batte gerade twieber ihren ſchönen Tag, 
oder wenn ihr wollt, ihre ſchöne Stunde. Mit einem fo lieb- 
lichen Weſen allein, auf grüner Matte, zwifchen Gras und 
Blumen, von Felſen beichräntt, von Waller umraufcht, melches 
Herz wäre da wohl fühllos geblieben! ch wollte fie bei der 
Hand faflen, fie umarmen, aber fie jtieß mich zurüd und be 
drohte mi), obwohl nocd immer liehreich genug, mit großer 
Gefahr, wenn ich mich nicht ſogleich entfernte. 

„Iſt denn gar feine Möglichkeit,“ rief ich aus, „daß ich 
bei bir bleibe, daß bu mich bei dir behalten Lönnteft?” Ich be: 
gleitete diefe Worte mit fo jämmerlichen Geberden und Tönen, 
daß fie gerührt fchien und nach einigem Bedenken mir geftan, 
eine Fortdauer unferer Berbindung ſey nicht ganz unmöglid. 
Mer war glüdlicher als ich! Meine Zubringlichfeit, die immer 
lebhafter ward, nöthigte fie endlich, mit der Sprache heraus⸗ 
zurüden und mir zu entbeden, daß menn ich mich entichlöffe, 
mit ihr fo Hein zu werden als ich fie ſchon geſehen, jo könnte 
ich auch jet bei ihr bleiben, in ihre Wohnung, in ihr Reich 
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zu ihrer Familie mit übertreten. Diefer Vorfchlag gefiel mir 
nicht ganz, doch fonnte ich, mich einmal in diefem Augenblid nicht 
von ihr losreißen, und ans Wunderbare feit geraumer Beit ſchon 
gewöhnt, zu raſchen Entichlüfien aufgelegt, ſchlug ich ein und 
fagte, fie möchte mit mir machen, was fie wolle. 

Sogleich mußte ich den Heinen Finger meiner rechten Hand 
auöftzeden, fie jtügte den ihrigen dagegen, zog mit ber linfen 
Hand den geldnen Ring ganz leife ſich ab und ließ ihn herüber 
an meinen Finger laufen. Kaum war die gefcheben, fo fühlte 
ich einen gewaltigen Echmerz am Finger, der Ring zog ſich zu- 
fammen und folterte mich entjehlih. Ich that einen gewaltigen 
Schrei und griff unwillfürlic um mich her nad) meiner Echönen, 
die aber verſchwunden war. Wie mir indeſſen zu Muthe gemefen, 
bafür müßte "ich feinen Ausdruck zu finden; aud bleibt mir 
nichts übrig zu fagen, als daß ich mich fehr bald in Kleiner 
Perſon neben meiner Schönen in einem Walde von Grashalmen 
befand. Die Freude des Wiederſehens nad einer Turzen unb 
doch jo feltiamen Trennung, oder wenn ihr wollt, einer Wieder: 
vereinigung ohne Trennung, überfteigt alle Begriffe. Ich fiel 
ihr um den Hals, fie erwiederte meine Lieblofungen‘, und das 
tleine Paar fühlte ſich ſo glücklich als das große. 

Mit einiger Unbequemlichkeit ſtiegen wir nunmehr an einem 
Hügel hinauf; denn die Matte war für uns beinah ein undurch⸗ 
dringlicder Wald geworden. Doch gelangten wir endlich auf eine 
Blöße, und wie erftaunt war ich, dort eine große geregelte 
Mafle zu ſehen, die ih doch bald für das KHäftchen, in dem 
Zuftand, wie ich es hingeſetzt hatte, wieder erkennen mußte. 

„Sehe bin, mein Freund, und klopfe mit dem Ringe nur 
an, bu wirft Wunder jeben,” fagte meine Geliebte. Ich trat 
hinzu, und hatte faum angepocdht, fo erlebte ich wirklich das 
größte Wunder. Zwei Seitenflügel bewegten ſich hervor, und 
zugleich fielen wie Schuppen und Späne verfchievene heile 
herunter, da mir denn Thüren, Yenfter, Säulengänge und alles, 
was zu einem vollftändigen Palafte gehört, auf einmal zu Ge 
fichte kamen. 

Wer einen künftlihen Schreibtiih von Röntgen geſehen bat, 
mo mit einem Zug viele Federn und Reſſorts in Bewegung 
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kommen, Pult und Schreibzeug, Brief und Geldfächer fih auf 
einmal oder furz nad einander entwideln, ber wird ſich eine 
Borftellung machen können, wie fi) jener Palaſt entfaltete, in 
welchen mich meine füße Begleiterin nunmehr bineinzog. In dem 
Hauptjaal erlannte ich glei das Kamin, das ich ehemals von 
oben gejeben, und den Seſſel, worauf fie gefeflen. Und als ich 
tiber mich blidte, glaubte ich wirklich noch etwas von dem Eprunge 
in ber Kuppel zu bemerken, durch den ich bereingeichaut hatte. 
Ich verſchone euch mit Beichreibung des übrigen; genug, alles 

‚war geräumig, Töftlih und geihmadvoll. Kaum batte ich mich 
von meiner Verwunderung erholt, als ich von fern eine militä- 
riſche Muſik vernahm. Meine Ichöne Hälfte fprang vor Freuden 
auf und verlündigte mir mit Entzüden die Ankunft ihres Herrn 
Baterd. Hier traten wir unter. die Thüre und ſchauten, wie 
aus einer anfehnlichen Felskluft ein glänzender Zug fich beivegte. 
Soldaten, Bebiente, Hausofficianten und ein glänzender Hof 
ſtaat folgten hinter einander. Endlich erblidte man ein goldnes 
Gedränge und in demfelben den König ſelbſt. Als der ganze 
Zug vor dem Palaft aufgeftellt war, trat ber König mit feiner 
nädjften Umgebung heran. Seine zärtlide Tochter eilte ihm 
entgegen, fie riß mid mit fi fort; mir warfen uns ihm zu 
Füßen, er bob mich fehr gnädig auf, und als ich vor ihn zu 
fteben fam, bemerkte ich erſt, daß ich freilich in dieſer kleinen 
Melt die anfehnlichfte Statur hatte. Wir gingen zulammen nad 
ven Palafte, da mich der König in Gegenwart feined ganzen 
Hofes mit einer wohlſtudirten Rebe, worin er feine Ueber 
raſchung, uns bier zu finden, ausprüdte, zu bewillkommnen ge: 
ruhte, mich als feinen Schwiegerjohn erkannte ns die Trauungs: 
ceremonie auf morgen anfeßte. 

Wie Ichredlich warb mir auf einmal’ m. Muthe, als ich von 
Heirath reden hörte: denn ich fürchtete mich biöher davor faſt 
mehr als vor der Muſik felbft, die mir doch fonft das Verhaß⸗ 
tefte auf Erben ſchien. Diejenigen, die Muſik maden, pflegte 
ih zu fagen, ftehen doch menigftens in der Einbilbung, unter 
einander einig zu feyn und in Vebereinftimmung zu wirten: denn 
wenn fie lange genug geſtimmt und uns die Obren mit allerlei 
Miptönen zerrifien haben, jo glauben fie fteif und feit, die Sache 
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andern. Der Capellmeifter felbft ift in diefem glüdlichen Wahn, 
und nun geht es freudig los, unterdeß uns andern immerfort 
die Obren gellen. Bei dem Eheſtand hingegen ift dieß nicht 
einmal der Fall: denn ob er glei nur ein Duett ift und man 
doch denken follte, zwei Stimmen, ja zwei Inſtrumente müßten 
einigermaßen übereingeftimmt werben können, fo trifft es doch 
felten zu; denn wenn der Mann einen Ton angiebt, fo nimmt 
ihn die Frau gleich höher, und der Wann. wieder. höher; da 
geht es denn aus dem Sammer: in den Chorton und tmmer fo 
weiter hinauf, daß zuleßt die blafenden Inſtrumente felbft nicht 
folgen fönnen. Und alſo, da mir die harmonische Muſik zuwider 
bleibt, fo ift mir noch weniger zu verbenfen, daß ich die. bie- 
harmonische gar nicht leiden Tann. B 

Von allen Feſtlichkeiten, worunter der Tag hinging, mag 
und kann ich nicht exzählen: denn ich achtete gar wenig darauf. 
Das koſtbare Eſſen, der köſtliche Wein, nichts wollte mir 
fchmeden. Ich fann und überlegte, was ich zu thun hätte. Doch 
da war nicht viel auszufinnen. Ich entſchloß mich, als es Nacht 
wurde, furz und gut, auf und davon zu gehen und mich irgendwo 
zu verbergen. Auch gelangte ich glüdlich zu einer Steinrige, in 
die ich mich hineinzwängte und fo gut ala möglich verbarg. Mein 
erfted Bemühen darauf war, den unglüdlichen Ring vom Finger 
zu fchaffen, welches jedoch mir keineswegs gelingen wollte, viel- 
mehr mußte ich fühlen, daß ex immer enger warb, fobalb ich 
ihn abzuziehen gedachte, worüber ich heftige Schmerzen litt, die 
aber fogleich nadjließen, fobald ich von meinem Vorhaben abftand. 

Frühmorgens wach' ih auf — denn meine Heine Perfon 
hatte fehr gut geichlafen — und wollte mich eben meiter um⸗ 
feben, als es über mir wie zu regnen anfing. Es fiel nämlich 
durh Gras, Blätter und Blumen wie Sand und Grus in. 
Menge berunter; allein wie entiette ich mich, als alles um mich 
ber lebendig warb und ein unenbliches Ameifenheer über mid) 
nieberftürzte. Kaum murben fie mich gewahr, als fie mich von 
allen Seiten angriffen, und ob ich mich gleich mader und muthig 
genug vertheidigte, doch zuletzt auf ſolche Weile zudedten, kneip⸗ 
ten und peinigten, daß ich froh war, als ich mir zurufen hörte, 
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ich folle mich ergeben. ch ergab mich wirklich und glei, worauf 
denn eine Ameife von anfehnlidher Statur fi mit Höflichkeit. 
ja mit Ehrfurdt näherte und fich fogar meiner Gunft empfahl. 
Sch vernahm, daß die Ameifen Alliirte meines Schwiegerbaters 
geworden, und daß er fie im gegenwärtigen Fall aufgerufen und 
verpflichtet, mich herbeizufchaffen. Run war ich Kleiner in ven 
Händen von noch Kleinen. Ich ſah der Trauung entgegen und 
mußte noch Gott danken, wenn mein Schwiegervater nicht zürmte, 
wenn meine Schöne nicht verbrießlich geworben. 

Laßt mich nun von allen Seremonien ſchweigen; genug, wir 
waren verheirathet. So Iuftig und munter es jedoch bei uns 
berging, jo fanden fi demungeachtet einfame Stunden, in 
denen man zum Nachdenken verleitet wird, und mir begegnete, 
was mir noch niemals begegnet war; was aber und wie, das 
follt ihr vernehmen. 

Alles um mid ber war meiner gegenwärtigen Geftalt und 
meinen Bebürfniffen völlig gemäß, die Flaſchen und Becher einem 
feinen Trinker mohl proportionirt, ja wenn man will, verhält: 
nißmäßig beſſeres Maß als bei uns. Meinem kleinen Gaumen 
ſchmeckten die zarten Bifien vortrefflih, ein Kuß von dem Münd- 
chen meiner Gattin war gar zu reizend, und ich läugne nicht, 
die Neuheit machte mir alle diefe Verbältnifje Höchft angenehm. Da: 
bei hatte ich jedoch leider meinen vorigen Zuftand nicht vergeffen. 
Ich empfand in mir einen Maßſtab voriger Größe, welches 
mich unruhig und unglüdlich machte. Nun begriff ich zum erften: 
mal, was die Philofopben unter ihren Idealen verftehen möchten, 
wodurch die Menfchen fo gequält ſeyn follen. Ich hatte ein Ideal 
von mir felbft, und erfchien mir manchmal im Traum mie em 
Riefe. Genug, die Frau, der Ring, die Zwergenfigur, fo viele 
andere Bande machten mich ganz und gar unglüdlid, daß ich 
auf meine Befreiung im Ernft zu denken begann. 

Meil ich überzeugt war, daß der ganze Zauber in dem King 
verborgen liege, fo beichloß ich ihn abzufeilen. Ich entivendete 
deßhalb dem Hofjumelier einige Teilen. Glücklicherweiſe war ich 
links, und ich hatte in meinem Leben niemals etwas rechts ge: 
macht. Ich hielt mich tapfer an die Arbeit; fie war nicht 
gering: denn das golbne Neifchen, fo dünn es ausfab, war in 
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dem Verhältniß dichter geworden, als es ſich aus feiner erſten 


Größe zuſammengezogen hatte. Alle freien Stunden wendete 


ich unbeobachtet an dieſes Geſchäft und war klug genug, als das 
Metall bald durchgefeilt war, vor die Thüre zu treten. Das 
war mir gerathen: denn auf einmal ſprang der goldne Reif mit 
Gewalt vom Finger und meine Figur ſchoß mit ſolcher Heftig⸗ 
keit in die Höhe, daß ich wirklich an den Himmel zu ſtoßen 
glaubte und auf alle Fälle die Kuppel unſeres Sommerpalaſtes 
durchgeitoßen, ja das ganze Sommergebäude durch meine friſche 
Unbehülflichkeit zerſtört haben würde. 

Da ſtand ich nun wieder, freilich um ſo vieles größer, allein, 
wie mir vorkam, auch um vieles dümmer und unbehülflicher. 
Und als ich mich aus meiner Betäubung erholt, ſah ich die 
Schatulle neben mir ſtehen, die ich ziemlich ſchwer fand, als ich 
ſie aufhob und den Fußpfad hinunter nach der Station trug, 
wo ich denn gleich einſpannen und fortfahren ließ. Unterwegs 
machte ich ſogleich den Verſuch mit den Täſchchen an beiden 
Seiten. An der Stelle des Geldes, welches ausgegangen ſchien, 
fand ich ein Schlüſſelchen; es gehörte zur Schatulle, in welcher 
ich einen ziemlichen Erſatz fand. So lange das vorhielt, bediente 
ich mich des Wagens; nachher wurde dieſer verkauft, um mich 
auf dem Poſtwagen fortzubringen. Die Schatulle ſchlug ich zu⸗ 
letzt los, weil ich immer dachte, ſie ſollte ſich noch einmal füllen. 
Und ſo kam ich denn endlich, obgleich durch einen ziemlichen Um⸗ 
weg, wieder an den Herd zur Köchin, wo ihr mich zuerſt habt 
kennen lernen. | 


Ziebentes Kapitel. 
Herfilie an Wilhelm. 


Belanntichaften, wenn fie ſich auch gleichgültig ankündigen, 
baben oft die wichtigften Folgen, und nun gar die Ihrige, bie 
gleich von Anfang nicht gleichgültig war. Der munderliche 
Schküffel kam in meine Hände als ein feltiames Pfand; nun 
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befige ich das Käfthen auch. Schlüſſel und Käfthen, was jagen 
Sie dazu? Was foll man dazu fagen? Hören Sie, wie'ä zuging: 

Ein junger, feiner Mann läßt fich bei meinem Oheim mel- 
ben und erzählt, daß der curioje Antiquitätenfrämer, der mit 
Ihnen lange in Verbindung geitanden, vor furzem geftorben jey, 
und ihm bie ganze merkwürdige Berlaflenichaft übertragen, zu⸗ 
gleih aber zur Pflicht gemacht habe, alles fremde Eigenthum, 
was eigentlich” nur beponirt ſey, unverzügli zurüdzugeben. 
„Eignes Gut beunrubige niemanden, denn man habe den Ber- 
luft allein zu ertragen; fremdes Gut jedoch zu bewahren, babe 
er ſich nur in befondern Fällen erlaubt; ihm molle er diefe Laſt 
nicht aufbürden, ja, er verbiete ihm, in väterlicher Liebe und 
Autorität, fich Damit zu befaſſen.“ Und hiemit zog er das Käſtchen 
bervor, das, wenn ich es ſchon aus her Beichreibung kannte, mir 
doch ganz vorzüglich in die Augen fiel, 

Der Oheim, nachdem er es von allen Seiten bejeben, gab 
es zurüd, und fagte: „Auch er babe es ſich zur Pflicht gemadıt, 
in gleihem Sinne zu handeln und fi mit feiner Antiquität, fie 
jey auch noch fo ſchön und wunderbar, zu belaften, wenn er 
nicht wifle, wem fie früher angehört und was für eine hiſtoriſche 
Mertwürdigleit damit zu verknüpfen fey. Nun zeige dieſes Käftchen 
weder Buchſtaben noch Ziffer, weder Jahrzahl noch fonft eine 
Andeutung, woraus man den frühern Befiter oder Künftler er: 
rathen könne, es ſey ihm alfo völlig unnüß und ohne Intereſſe. 

Der junge Wann ftand in großer Verlegenbeit und fragte 
nad) einigem Befinnen, ob er nicht erlauben wolle, ſolches bei 
feinen Gerichten nieberzulegen? Der Oheim lächelte, wandte fi 
zu mir und ſprach: „Das wäre ein bübjches Geſchäft für dich, 
Herfilie; du haft ja auch allerlei Schmud und zierlihe Koftbar: 
feiten, leg’ e8 dazu; denn ich wollte wetten, der Freund, ber 
dir nicht gleichgültig blieb, kommt gelegentlich wieder und holt 
es ab.” 

Das muß ich nun fo binfchreiben, wenn ich treu erzählen 
will, und ſodann muß ich befennen, ich fah das Käftchen mit 
neidifchen Augen an, und eine gewiſſe Habfucht bemächtigte fich 
meiner. Mir widerte, das berrliche dem holden Felix vom 
Schichſal zugedachte Schatläftlein in dem alt:eifernen verrofteten 
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Depofitenlaften ber Gerichtsſtube zu wiſſen. Wünſchelruthenartig 
zog fich die Hand darnach, mein bißchen Vernunft hielt fie 
zurüd; ich hatte ja den Schlüflel, das durfte ich nicht entdeden; 
nun follte ih mir die Qual anthun, das Schloß uneröffnet zu 
laſſen, ober mich der unbefugten Kühnheit bingeben, es aufzu: 
ſchließen! Allein, ich weiß nicht, war es Wunfch oder Ahnung, 
ih ftellte mir vor, Sie kämen, kämen bald, mären fchon ba, 
wenn ich auf mein Zimmer träte; genug, es war mir fo wun⸗ 
derlich, fo feltfam, jo confus, wie es mir immer geht, wenn id) 
aus meiner gleichmüthigen Heiterkeit berausgendthigt werde. Ich 
fage nichts weiter, befchreibe nicht, entichuldige nicht; genug, 
bier liegt das Käftchen vor mir in meiner Schatulle, der Schlüflel 
daneben, und wenn Sie eine Art von Herz und Gemüth haben, 
fo denten Sie, wie mir zu Muthe ift, wie viele Leidenschaften 
fih in mir berumlämpfen, wie ich Sie herwünfce, auch wohl 
Felix dazu, daß es ein Ende werde, wenigſtens daß eine Deu: 
tung vorgehe, was damit gemeint fey, mit diefem wunderbaren 
Finden, Wieberfinden, Trennen und BVereinigen; und follte ich 
auch nicht aus aller Verlegenheit gerettet werben, fo wünſche ic) 
wenigſtens ſehnlichſt, daß dieſe fich auflläre, ſich endige, wenn 
mir auch, wie ich fürchte, etwas Schlimmeres begegnen ſollte. 


Achtes Capitel. 


Unter den Papieren, die uns zur Redaction vorliegen, finden 
wir einen Schwank, den wir ohne weitere Vorbereitung hier ein⸗ 
ſchalten, weil unſre Angelegenheiten immer ernſthafter werden 
und wir für dergleichen Unregelmäßigkeiten fernerhin keine Stelle 
finden möchten. 

Sm Ganzen möchte dieſe Erzählung den Leſer nicht unan: 
genehm ſeyn, wie fie Et. Chriftoph am heiten Abend einem 
Kreife verfammelter Iuftiger Geſellen vortrug. 


Die gefährliche Wette. 


Es ift befannt, daß die Menfchen, ſobald es ihnen einiger: 
maßen wohl und nad ihrem Sinne gebt, aljobald nicht wiſſen, 


346 Wiüpelm Meiferd Wanderjahre. 


was fie vor Webermutb anfangen follen; und jo hätten denn 
auch muthige Studenten die Gewohnheit, während ber Ferien 
ſchaarenweis das Land zu durchziehen und nach ihrer Art Suiten 
zu reißen, welche freilich nidyt immer die beften Folgen hatten. 
Sie waren gar verfchiebener Art, wie fie das Burfchenleben zu- 
fammenführt und bindet. Ungleid von Geburt und Wohlhaben⸗ 
beit, @eift und Bildung, aber alle gefellig in einem beitern Sinne 
mit einander fich fortbeivegend und treibend. Mich aber wählten 
fie oft zum Gefellen: denn wenn ich fchwerere Laften trug als 
emer von ihnen, fo mußten fie mir denn auch den Ehrentitel 
eines großen Suitiers ertheilen, und zwar hauptſächlich deßhalb, 
weil ich jeltener, aber defto Träftiger meine Poſſen trieb, wovon 
denn folgendes ein Zeugniß geben mag. 

Wir hatten auf unjeren Wanderungen ein angenehmes Berg: 
dorf erreicht, das bei einer abgejchiedenen Lage ven Vortheil einer 
Voftftation und in großer Einſamkeit ein paar hübſche Mädchen 
zu Bewohnerinnen hatte. Man mollte ausruhen, die Zeit ver- 
ſchlendern, verliebeln, eine Weile wohlfeiler leben und deßhalb 
mebr Gelb vergeuben. 

Es war gerade nah Tiih, als einige fih im erhöhten, 
andere im erniebrigten Zuftand befanden. Die einen lagen und 
Ichliefen ihren Raufh aus; die andern hätten ihn gem auf 
irgend eine muthmwillige Weife ausgelafien. Wir hatten ein paar 
große Zimmer im Seitenflügel nah dem Hof. Eine jchöne 
Equipage, die mit vier Pferden bereinraflelte, zog uns an bie 
Tenfter. Die Bedienten jprangen vom Bod und balfen einem 
Herrn von ftattliddem vornehmem Anjeben heraus, der ungeachtet 
feiner Jahre noch rüftig genug auftrat. Seine große mohlgebilvete 
Naſe fiel mir zuerft ins Geficht, und ich weiß nicht, mas für 
ein böfer Geift mich anhauchte, fo daß ich in einem Augenblid 
den tolfften Plan erfand und ihn, ohne weiter zu denken, fo: 
gleich auszuführen begann. 

„Was bünkt euch von biefem Herrn?” fragte ich die Ge: 
jelfchaft. „Er ſieht aus,” verſetzte der eine, „als ob er nicht 
mit ſich ſpaßen laſſe.“ „Sa ja,” ſagte der andre, „er bat ganz 
das Anjehen fo eines vornehmen Rühr mi nit an.” „Und 
deſſen ungeachtet,“ erwiederte ich ganz getroft, „mas wettet ibr, 
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ich will ihn bei der Nafe zupfen, ohne daß mir deßhalb etwas 
Uebles widerfahre; ja, ich will mir ſogar dadurch einen gnädigen 
Herrn an ihm verdienen.” 

„Wenn bu es leiſteſt,“ ſagte Raufbold, „fo zahlt dir jeder 
einen Louisd'or.“ — „Caſſiren Sie das Geld für mid ein,” 
rief ih aus; „auf Sie verlaffe ih mich.” — „Sch möchte lieber 
einem Löwen ein Haar von der Schnauze raufen,” fagte ber 
Kleine. — „Ich habe feine Zeit zu verlieren,“ verjeßte ich und 
Iprang die Treppe hinunter. 

Bei dem eriten Anblid des Fremden hatte ich bemerkt, daß 
er einen ſehr ftarlen Bart hatte, und vermutbete, daß feiner von 
jeinen Leuten rafiren iömme. Nun begegnete ich dem Kellner 
und fragte: „Hat der Fremde nicht nach einem Barbier gefragt?“ 
„Freilich!“ verſetzte der Kellner, „und es ift eine rechte Noth. 
Der Kammerdiener des Herrn ift ſchon zwei Tage zurüdgeblieben. 
Der Herr will feinen Bart abfolut los feyn, und unjer vinziger 
Barbier, wer weiß, mo er in die Nachbarichaft hingegangen.” 

„So meldet mid an,“ verjegte ich; „führt mich als Bart⸗ 
jcheerer bei dem Herrn nur ein, und ihr werbet Ehre mit mir 
einlegen.” Ich nahm das Rafirzeug, das ih im Haufe fand, 
und folgte dem Kellner. 

Der alte Herr empfing mich mit großer Gravität, befah 
mid) von oben bis unten, ala ob er meine Gefchidlichleit aus 
mir berausphhfiognomiren wollte. „Veriteht er fein Handwerk?" 
fagte er zu mir. 

„Ich fuche meines Gleichen,“ verſetzte ih, „ohne mich zu 
rähmen.” Auch mar ich meiner Sache gewiß: denn ich batte 


früh die edle Kunft getrieben und mar beſonders deßwegen be- 


rühmt, meil ich mit der linten Hand rafirte. 

Das Zimmer, in welchem ber Herr, feine Toilette machte, 
ging nad dem Hof und mar gerade fo gelegen, daß unfere 
Freunde füglich hereinfehen konnten, beſonders wenn bie Fenſter 
offen waren. An gehöriger Vorrichtung fehlte nichts mehr. Der 
Batron hatte fich gefeht und das Tuch vorgenommen. Ich trat 
ganz befcheidentlich vor ihn bin und fagte: „Excellenz! mir ift 
bei Ausübung meiner Kunft das Beſondere vorgelommen, daß 
ich die gemeinen Leute beſſer und zu mehrerer Bufriedenheit 
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rafırt habe, als die Vornehmen. Darüber babe ich denn lange 
nachgebacht und bie Urfache bald da bald dort gefucht, endlich 
aber gefunden, daß ich's in freier Luft viel beſſer made als im 
verichlofienen Zimmern. Wollten Ew. Excellenz deßhalb erlau- 
ben, daß ich die Fenſter aufmade, fo würden Sie den Effect 
zu eigener Zufriedenheit gar bald empfinden.“ Er gab es zum, 
ich öffnete das Fenſter, gab meinen Freunden einen Wink und 
fing an, den ſtarken Bart mit großer Anmuth einzufeifen. Eben 
jo behend und leicht ftrih ich das Stoppelfeld vom Boben weg, 
wobei ich nicht verfäumte, als es an die Oberlippe tam, meinen 
Gönner bei der Naſe zu falten, und fie merklich berüber und 
hinüber zu biegen, wobei ich mich fo zu fellen wußte, daß die 
Mettenden zu ihrem größten Bergnägen erfennen und beiennen 
mußten, ihre Seite habe verloren. 

Sehr ftattlich beivegte fich der alte Herr gegen den Spiegel: 
man ſah, daß er ſich mit einiger Gefälligleit betrachtete, und 
wirklich, es war ein jehr fchöner Mann. Dann mwenbete er fi 
zu mir mit einem feurigen fchwarzen, aber freundlichen Blid 
und fagte: „Ex verdient, mein freund, vor vielen feines Gleichen 
gelobt zu werben, denn ich bemerfe an ihm weit weniger Un: 
arten al? an andern. So fährt er nicht zwei⸗ dreimal über die: 
jelbige Stelle, ſondern es ift mit Einem Strich gethan; aud 
ftreiht er nicht, wie mehrere thun, fein Scheermefler in ber 
fladen Hand ab und führt den Unrath nicht der Perfon über 
die Naſe. Beſonders aber ift feine Gefchidlichleit der linlen Hand 
zu bewundern. Hier ift etwas für feine Mühe,“ fuhr er fort, 
indem er mir einen Gulben reihte. „Nur Eines mer!’ er fid: 
daß man Leute von Stande nicht bei ver Nafe faßt. Wird er 
dieſe bäurifche Sitte fünftig vermeiden, jo Tann er wohl noch in 
der Welt fein Glück machen.“ 

Sch verneigte mich tief, veriprach alles Mögliche, bat ihn 
bei allenfallfiger Rückkehr mich wieder zu beedren, und eilte, mas 
ich konnte, zu unferen jungen Gejellen, die mir zulegt ziemlich 
Angft gemacht hatten. Denn fie verführten ein ſolches Gelächter 
und ein folches Geſchrei, ſprangen wie toll in der Stube herum, 
Hatichten und riefen, wedten die Schlafenden, und erzählten die 
Begebenbeit immer mit neuem Lachen und Toben, daß ich felbft, 
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ala ich ind Zimmer trat, die Fenfter vor allen Dingen zumachte 
und fie um Gottes willen bat, ruhig zu fein, endlich aber mit 
lachen mußte über das Ausſehen einer närriichen Handlung, 
die ich mit fo vielem Ernſte durchgeführt hatte. 

Als nad einiger Zeit fi) die tobenden Wellen bes Lachens 
einigermaßen gelegt batten, bielt ich mich für glüdlich; die Gold: 
ftüde hatte ich in der Tafche und den mohlverbienten Gulden 
dazu, und ich hielt mich für ganz wohl ausgeftattet, welches mir 
um jo erwünſchter war, als die Gefellihaft beſchloſſen batte, 
des andern Tages auseinander zu geben. Aber und war nicht 
beftimmt, mit Zucht und Ordnung zu fcheiden. Die Geichichte 
war zu reigend, als daß man fie hätte bei fich behalten Tünnen, 
jo ſehr ich auch gebeten und beſchworen hatte, nur bis zur Ab» 
reife des alten Herrn reinen Mund zu halten. Einer bei ums, 
der Fahrige genannt, hatte ein Liebeöverftändniß mit der Tochter 
des Haufes. Sie kamen zufammen, und Gott weiß, ob er fie 
nicht beifer zu unterhalten wußte; genug, er erzählte ihr den 
Spaß, und jo wollten fie fih nun zufammen todtlachen. Das 
bei blieb es nicht, ſondern das Mädchen brachte die Mähre 
lachend meiter, und jo mochte fie endlich noch kurz vor Schlafen: 
geben an ben alten Herrn gelangen. 

Wir ſaßen rubiger als fonft: denn es war den Tag über 
genug getabt worden, als auf einmal der kleine Kellner, ver 


“uns fehr zugetban war, heseinfprang und rief: „Rettet euch, 


man wird euch todt fchlagen!” Wir fuhren auf und mollten 
mehr wiſſen; er aber war ſchon zur Thüre wieder hinaus. ch 
prang auf und ſchob den Nachtriegel vor; jchon aber hörten 
wir an der Thüre pochen und fchlagen, ja, wir glaubten zu 
hören, daß fie durch eine Art geipalten werde. Maſchinenmäßig 
zogen wir und ins zweite Zimmer zurüd, alle waren verftummt: 
„Wir find verratben,“ rief ih aus: „der Teufel bat uns bei 
der Naſe!“ 

Raufbold griff nach feinem Degen, ich zeigte bier gbermals 
meine Riefenkraft, und ſchob ohne Beihülfe eine fchmere Com: - 
mode vor die Thüre, die glüdlichertveife hereinwärts ging. Doc) 
hörten wir ſchon dad Gepolter im Vorzimmer und bie beftigften 
Echläge an unjere Thüre. 
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Der Baron ſchien entſchieden, fich zu vertheidigen; wieberholt 
aber rief ich ihm und den übrigen zu: „Rettet euch! bier find 
Echläge zu fürchten nicht allein, aber Beichimpfung, das Schlim- 
mere für den Edelgebornen.“ Das Mädchen ftürzte herein, dies 
felbe, die uns verrathen hatte, nun verziweifelnd, ihren Liebhaber 
in Tobesgefahr zu wiſſen. „Sort, fort!” rief fie und faßte ihn 
an; „fort, fort! ich bring’ euch über Böden, Scheunen und Gänge. 
Kommt alle, der lebte zieht die Leiter nach.” 

Alles ftürzte nun zur Hinterthlire hinaus; ich bob noch einen 
Koffer auf die Kifte, um die fchon bereinbrechenden Füllungen 
der belagertn Thüre zurüdzuichteben und feflzuhalten. Aber 
meine Beharrlichleit, mein Trug wollte mir verberblich werben. 

Als ich den übrigen nachzueilen rannte, fand ich die Leiter 
ſchon aufgezogen und fah alle Hoffnung, mich zu retten, gänzlich 
verfperrt. Da fteb’ ich nun, ich, der eigentliche Verbrecher, ver 
ich mit beiler Haut, mit ganzen Knochen zu entrinnen ſchon auf 
‘gab. Und wer weiß — doch laßt mich immer dort in Gedanken 
ftehen, da ich jet bier gegenmwärtig euch das Mährchen vor: 
erzählen Tann, Nur vernehmt noch, daß dieſe verwegene Euite 
ſich in ſchlechte Folgen verlor. 

Der alte Herr, tief gekränkt von Verhöhnung ohne Rache, 
zog ſichss zu Gemüthe, und man behauptet, dieſes Ereigniß habe 
feinen Tod zur Folge gehabt, wo nicht unmittelbar, doch mit: 
wirlend. Sein Sohn, den Thätern auf die Spur zu gelangen 
trachtend, erfuhr unglüdlicherweile die Theilnahme des Barons, 
und erft nach Jahren hierüber ganz Klar, forderte ex dieſen 
beraus, und eine Wunde, ihn, den fchönen Mann, entftellenv, 
ward ärgerlich für das ganze Leben. Auch feinem Gegner ver 
barb biefer Handel einige ſchöne Jahre, durch zufällig ſich an⸗ 
fchließende Ereignifle. 

Da nun jede Fabel eigentlich etwas lehren fol, fo ift euch 
allen, wohin die gegentwärtige gemeint ſey, wohl überflar und 
deutlich. 
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nennles Capilel. 


Der höchſt bedeutende Tag war angebrochen: heute ſollten 
die erſten Schritte zur allgemeinen Fortwanderung eingeleitet 
werden, heut’ ſollte fich’8 entſcheiden, wer denn wirklich in die 
Welt hinaus gehen, oder wer lieber dieſſeits, auf dem zuſam⸗ 
menbangenden Boden der alten Erde, verweilen und fein Glüd 
verfuchen wolle. 

Ein munteres Lied eriholl in allen Straßen des heiten 
Fleckens; Maſſen thaten fi zufammen, die einzelnen Glieber 
eines jeden Handwerks jchlofien fi) an einander an, und jo 
zogen fie unter einftimmigem Gejang nach einer das durch Loos 
entfchiedenen Ordnung in den Saal. 

Die Borgefehten, wie wir Lenardo, Friedrichen und den 
Amtmann bezeichnen wollen, waren eben im Begriff, ihnen zu 
folgen und den gebührenden Play einzunehmen, als ein Dann 
von einnehmendem Weſen zu ihnen trat und ſich die Erlaubniß 
ausbat, an der Verfammlung Theil nehmen zu können. Ihm 
wäre nicht3 abzufchlagen geweſen, jo gefittet, zunorlommend und 
freundlich war fein Betragen, wodurch eine impofante Geftalt, 
welche fowohl nach der Armee als dem Hofe und dem gefelligen 
Leben binveutete, ſich böchit anmuthig erwies. Er trat mit den 
übrigen hinein, man überließ ihm einen Ebrenplag; alle hatten 
fih gelegt, Lenardo blieb ftehen und fing folgendermaßen zu 
reden an: 

„Betrachten wir, meine Freunde, bes ſeſten Landes bewohn⸗ 
tefte Provinzen und Reiche, jo finden wir überall, wo ſich nuß- 
baser Boden hervorthut, venfelben bebaut, bepflanzt, geregelt, 
verfchönt und in gleichem Verhältniß gewünfcht, in Beſitz ge: 
nommen, befeftigt und vertheidigt. Da überzeugen wir uns denn 
von dem hohen Werth des Grundbeſitzes, und find gendthigt 
ihn als das Erſte, das Beſte anzufehen, was dem Menfchen wer: 
den könne. Finden wir nun, bei näherer Anfiht, Eltern: und 
Kinderliebe, innige Verbindung ber Flur und Stabtgenofien, 
fomit auch das allgemeine patriotifche Gefühl unmittelbar auf 
den Boden gegründet, dann ericheint und jenes Ergreifen und 
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Behaupten des Raums, im Großen und Kleinen, immer bedeu- 
tender und ehrwürdiger. a, jo bat es die Ratur gewollt! Ein 
Menſch, auf der Scholle geboren, wird ihr durch Gewohnheit 
angehörig, beide verwachſen mit einander, und zugleich Inüpfen 
fih die jhönften Bande. Wer möchte denn wohl die Grundfeite 
alles Dafeyns widerwärtig berühren, Werth und Würde jo fchöner 
einziger Himmelsgabe vertennen? 

„Und doch darf man fagen: wenn das, was der Menidh 
befitt, von großem Werth ift, jo muß man demjenigen, was er 
thut und leiftet, noch einen größern zufchreiben. Wir mögen 
daber bei völligem Ueberfchauen ben Grundbefig als einen klei⸗ 
neren Theil der und verliehenen Güter betrachte. Die meiften 
und böchiten derſelben beſtehen aber eigentlich im Betveglichen, 
und in demjenigen, was durchs beivegte Leben gewonnen wird. 

„Hiernad). ung umzufehen werden wir jüngeren befonders 
genöthigt; denn hätten wir auch die Luft, zu bleiben und zu 
verbarren, von unjern Bätern geerbt, jo finden wir uns body 
tawfendfältig aufgefordert, die Augen vor weiterer Aus: und 
Umficht keineswegs zu verichließen. Eilen wir deßhalb fchnell 
and Meereöufer und überzeugen uns mit einem Blid, wel un» 
ermeßliche Räume der Thätigleit offen ftehen, und befennen wir 
ſchon bei dem bloßen Gedanken uns ganz anders aufgeregt. 

„Doch in ſolche gränzenloje Weiten wollen wir uns nicht 
verlieren, ſondern unjere Aufmerkſamkeit dem zufammenbängen: 
den, weiten, breiten Boden jo mancher Länder und Reiche zu: 
wenden. Dort fehen wir große Streden des Landes von Noma- 
den durchzogen, deren Städte beweglich, deren lebendig näbren- 
ber Heerdenbeſitz überall binzuleiten ift. Wir jehen fie inmitten 
der Wüfte, auf großen grünen Weibepläten, mie in erwünſchten 
Häfen vor Anker liegen. Solche Bewegung, ſolches Wandern 
wird ihnen zur Gewohnheit, zum Bebürfniß; endlich betrachten 
fie die Oberfläche der Welt, als wäre fie nicht durch Berge ge 
dämmt, nicht von Flüſſen durchzogen. Haben wir doch den Noyb- 
often gefeben fich gegen Südweſten bewegen, ein Boll das andere 
vor ſich bertreiben, Herrichaft und Grundbeſitz durchaus verändert. 

„Bon übervöllerten Gegenden ber wird fich ebenvaflelbe in 
dem großen Weltlauf noch mehrmals ereignen. Was wir von 
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Fremden zu erwarten haben, wäre ſchwer zu jagen; mwunberfam 
aber ift es, daß durch eigene Uebervölkerung wir und einander 
innerlich drängen und, ohne exit abzuwarten, daß wir vertrieben 
werben, und felbit vertreiben, das Urtheil der Verbannung gegen 
einander felbft ausjprechend. 

„Hier ift nun Zeit und Ort, obne Verdruß und Mißmuth 
in unferm Bufen einer gewiſſen Beweglichkeit Raum zu geben, 
die ungebuldige Luft nicht zu unterbrüden, die uns antreibt, 
Pla und Ort zu verändern. Doch was wir auch finnen und 
vorhaben, geishehe nicht aus Leidenschaft, noch aus irgend einer 
andern Nöthigung, fondern aus einer dem beften Rath ent 
ſprechenden Weberzeugung. Ä 

„Man bat gejagt und wieberholt: „mo mir's wohlgeht, ift 
mein Baterland!” doch wäre biefer tröftliche Spruch noch befler 
ausgebrüdt, wenn es bieße: „wo ich nüge, ift mein Vaterland !“ 
Zu Haufe Tann einer unnütz ſeyn, ohne daß es eben fogleich be: 
merkt wird; außen in ber Welt ift der Unnütze gar bald offen: 
bar. Wenn ih nun fage: „trachte jeder überall fich und andern - 
zu nugen,” fo ift dieß nicht etwa Lehre noch Rath, ſondern ber 
Ausipruch des Lebens felbft. 

„Run beſchaue man den Erbball und laſſe das Meer vor: 
erſt unbeadhtet, man lafje fih von dem Sciffsgemimmel nicht 
mit fortreißen und hefte den Blid auf das fefte Land und ftaune, 
wie es mit einem ſich wimmelnd durchkreuzenden Ameifengeichlecht 
übergoflen ift. Hiezu bat Gott der Herr jelbft Anlaß gegeben, 
indem er, ben babyloniſchen Thurmbau verhindern, das Men: 
ſchengeſchlecht in alle Welt zerftreute. Laflet uns ihn darum 
preifen, denn diefer Segen iſt auf alle Gefchlechter übergegangen. 

„Bemerket nun mit Heiterkeit, wie ſich alle Jugend fogleich 
in Bewegung ſetzt. Da ihr der Unterricht weder im Haufe noch 
an der Thüre geboten wird, eilt fie alfobald nad) Ländern und 
Stäbten, wohin fie der Ruf des Willens und der Weisheit ver: 
Iodt; nad) empfangener fchneller, mäßiger Bildung fühlt fie fich 
ſogleich getrieben, weiter in der Welt umberzufchauen, ob fie 
da oder dort irgend eine nutzbare Erfahrung, zu ihren Zwecken 
behülflich, auffinden und erhafchen könne. Mögen fie denn 
ihr Glück verjuhen! wir aber gedenken fogleich vollenbeter, 

Goethe, Werke. X. 23 
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ausgezeichneter Männer, jener edlen Raturforfcher, die jeder Be 
ſchwerlichkeit, jeder Gefahr wifjentlich entgegen geben, um ber 
Welt vie Welt zu eröffnen und durch das Unwegſamſte hindurch 
Pfad und Bahn zu bereiten. 

„Sebet aber auch auf glatten Heerftraßen Staub auf Staub 
in langen Wollenzügen emporgeregt, die Spur bezeichnend be 
quemer, überpadter Wägen, worin Bornehme, Reiche und fo 
manche andere dahin rollen, deren verfchiebene Denkweiſe und 
Abficht Yorik uns gar zierlih auseinanderfebt. 

„Möge nun aber der wadere Handwerker ihnen zu Fuße ge 
troft nachichauen, dem das Vaterland zur Pflicht machte, fremde 
Gefchilichkeit fi anzueignen und nicht eher, als bis ihm dieß 
gelungen, an den väterlichen Herb zurüdzufehren. Häufiger aber 
begegnen wir auf unfern Wegen Marktenden und Hanbelnden; 
ein Heiner Krämer fogar darf nicht verfäumen, von Zeit zu Zeit 
feine Bude zu verlaſſen, Mefien und Märkte zu befuchen, um 
fih dem Großhändler zu nähern und feinen kleinen Vortheil am 
Beilpiel, an der Theilnahme des Gränzenlofen zu fteigern. Aber 
noch unrubiger durchkreuzt fich einzeln, zu Pferde, auf allen 
Haupt: und Nebenftraßen vie Menge derer, die auf unfern Beutel 
auch gegen unſer Wollen Anfpruc zu machen beflifien find. Mufter 
aller Art und Preißverzeichniffe verfolgen uns ın Stadt⸗ und Land: 
bäufern, und wohin wir uns auch flüchten mögen, gelchäftig über: 
rajchen fie und, Gelegenheit bietend, welche ſelbſt aufzufuchen nie 
mand in den Sinn gelommen wäre. Was foll ich aber nun von 
dem Volle jagen, das den Segen bes ewigen Wandern vor 
allen andern ſich zueignet, und burd feine bewegliche Thätigfeit 
die Ruhenden zu überliften und die Mitwandernden zu über: 
jchreiten verfteht? Wir dürfen weder Gutes noch Böfes von ihnen 
ſprechen; nichts Gutes, weil fich unfer Bund vor ihnen hütet, 
nicht3 Böſes, meil der Wanderer jeden Begegnenden freundlich zu 
behandeln, mwechlelfeitigen Vortheils eingedenk, verpflichtet ift. 

„Nun aber vor allen Dingen haben wir der fämmtlichen 
Künftler mit Theilnahme zu gedenken, denn fie find auch durch⸗ 
aus in die MWeltbeiwegung mit verflochten. Wandert nicht der 
Maler, mit Staffelei und Palette, von Geſicht zu Gefiht? und 
werden feine Kunftgenofien nicht bald da bald dorthin berufen, 
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weil überall zu bauen und zu bilden ift? Lebhafter jedoch jchreitet 
der Mufifer daher, denn er ift es eigentlich, der für ein neues 
Ohr neue Weberrafchung, für einen frifhen Sinn friſches Er- 
ftaunen bereitet. Die Schaufpieler ſodann, wenn fie gleich 
Theipis’ Wagen verjchmähen, ziehen doch noch immer in kleineren 
Chören umher, und ihre beweglihe Welt ift an jeder Stelle 
bebend genug auferbaut. Eben jo verändern fie einzeln, ſogar 
ernfte, vortbeilhafte Verbindungen aufgebend, gem ben Ort mit 
dem Orte, wozu ein gefteigertes Talent mit zugleich gefteigertem 
Bedürfniß Anlaß und Vorwand gibt. Hierzu bereiten fie ich 
gewöhnlich dadurch vor, daß fie Fein bedeutendes Brettergerüft des 
Baterlandes unbeftiegen lafjen. 

„Hiernach werden wir ſogleich gemahnt, auf den Lehrſtand 
zu fehen; dieſen findet ihr gleichfalls in fortbauernder Bewegung, 
ein Katheder um das andere wird betreten und verlaflen, um 
den Samen eiliger Bildung ja nach allen Seiten bin veichlich 
auszufpenden. Emfiger aber und weiter ausgreifend find jene 
frommen Seelen, die das Heil den Völkern zu bringen ſich durch 
alle Welttheile zeritreuen. Dagegen pilgern andere, ſich das Heil 
abzubolen; fie ziehen zu ganzen Schaaren nach geweihter munder- 
thätiger Stelle, dort zu fuchen und zu empfangen, was ihrem 
Innern zu Haufe nicht verliehen ward. 

„Wenn uns nun biefe fämmtlih nicht in Verwunderung 
fegen, weil ihr Thun und Laſſen ohne Wandern meift nicht dent: 
bar wäre, jo jollten wir diejenigen, die ihren Fleiß dem Boden 
widmen, doch menigftens an denſelben gefellelt Halten. Keines⸗ 
wegs! Auch ohne Beſitz läßt ſich Benutung denken, und mir 
fehen den eifrigen Lanpwirth eine Flur verlaflen, die ihm als 
Zeitpäcter VBortheil und Freude mehrere Jahre gewährt bat; 
ungebulbig foricht er nach gleichen oder größeren Vortheilen, es 
fey nah over fern. Sa, jogar der Eigenthümer verläßt feinen 
erft gerobeten Neubruch, fobald er ihn durch Cultur einem 
weniger gewanbten Befiger erſt angenehm gemadt bat; aufs 
neue bringt er in die Wüfte, macht fi abermals in Wäldern 
Platz, zur Belohnung jenes erften Bemühens einen doppelt und 
dreifach größern Raum, auf dem er vielleicht auch nicht zu be⸗ 
harren gedenkt. 


N 
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Laſſen wir ihn dort mit Bären und anderm Gethier ſich 
berumfchlagen und ehren in vie gebilvete Welt zurüd, wo wir 
e3 auch keineswegs berubigter antreffen. Irgend ein großes ge⸗ 
regeltes Reich beſchane man, wo der Fähigſte fih als den Be 
weglichften denken muß; nach dem Winke des Färften, nad Ans 
ordnung des Staatsraths wird dee Brauchbare von einem Dirt 
zum andern verjeßt. Auch ihm gilt unfer Zuruf: fuchet überall 
zu nußen', überall ſeyd ihr zu Haufe. Sehen wir aber bedeutende 
Staatdmänner, obwohl ungern, ihren hoben Poften verlafien, 
jo haben wir Urſache, fie zu bebauern, da wir fie weder ala 
Auswanderer noch als Wanderer anerkennen dürfen; nicht als 
Auswanderer, meil fie einen wünjchenswertben Zuftand entbehren, 
ohne daß irgend eine Ausſicht auf befiere Zuftände fich auch nur 
fheinbar eröffnete; nicht ald Wanderer, weil ihnen anderer Orten 
auf irgend eine Weiſe nühlich zu ſeyn felten vergönnt ift. 

„Zu einem eigenen Wanberleben jeboch ift der Soldat be: 
rufen; jelbft im Frieden wird ihm balb diefer, bald jener Poften 
angewieſen; fürs Vaterland nah oder fern zu ftreiten, muß er 
fi immer beweglich erhalten; und nicht nur fürs unmittelbare 
Heil, fondern auch nah dem Sinne der Völfer und Herrſcher 
wendet er feinen Schritt allen Welttheilen zu, und nur wenigen 
ift es vergönnt, fich bie oder da anzufiedeln. Wie nun bei dem 
Soldaten die Tapferleit als erfte Eigenfchaft obenan fteht, fo 
wird fie doch ftet® mit der Treue verbunden gedacht, deßhalb 
wir denn gewiſſe, wegen ihrer Zuverläffigleit gerühmte Völler, 
aus der Heimath gerufen, weltlichen und geiftlihen Regenten 
als Leibwache dienen ſehen. 

„Noch eine ſehr bewegliche, dem Staat unentbehrlidhe Clafſe 
erbliden wir in jenen Gefchäftsmännern, welche, von Hof zu Hofe 
geſandt, Fürften und Minifter umlagern und bie ganze bewohnte 
Welt mit unfichtbaren Fäden überkreuzen. Auch deren iſt Teiner 
an Drt und Stelle auch nur einen Augenblid fiher; im Trieben 
ſendet man bie tüdhtigften von einer Weltgegend zur andern; im 
Kriege, dem fiegenden Heere nachziehend, dem flüchtigen Die Wege 
bahnend, find fie immer eingerichtet, einen Ort um den andern 
zu verlaflen, deßhalb fie auch jeberzeit einen großen Vorrath von 
Abſchiedskarten mit fich führen. 
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„Haben wir uns nun bisher auf jedem Schritt zu ehren ge⸗ 
mußt, indem wir bie vorzüglichfte Maffe thätiger Menfchen als 
unfere Geſellen und Schickſalsgenoſſen angefprochen, fo ftehet 
euch, theure Freunde, zum Abſchluß noch die höchite Gunſt be: 
vor, indem ihr euch mit Kaifern, Königen und Fürften verbrübert 
findet. Denten wir zuerft fegnend jenes edlen kaiſerlichen Wan: 
dererd Habrian, welcher zu Fuß, an ber Spitze feines Heers, 
den bewohnten, ihm unterworfenen Erdkreis durchfchritt und ihn 
jo erft volllommen in Befig nahm. Denken wir mit Schaubern 
ber Eroberer, jener gewaffneten Wanderer, gegen bie fein Wiber- 
ftvett helfen, Mauer und Bollwerk harmlofe Völker nicht firmen 
konnte; begleiten wir endlich mit redlichem Bebauern jene un: 
glüdlichen vertriebenen Fürften, die, von dem Gipfel der Höhe 
herabſteigend, nicht einmal in bie befcheibene Gilde thätiger 
Wanderer aufgenommen werben könnten. 

„Da wir uns nun alles dieſes einander wergegenmärtigt und 
aufgeklärt, jo wird fein beſchränkter Trübfinn, keine leidenſchaft⸗ 
lihe Dunkelheit über uns walten. Die Zeit ıft vorüber, wo 
man abenteuerlih in die meite Welt rannte; durch die Bemilb: 
ungen willenfchaftlicher, meislich befchreibender, künſtleriſch nach⸗ 
bildender Weltumreifer find wir überall befannt genug, daß wir 
ungefähr willen, was zu ermarten fey. 

„Do kann zu einer volllommenen Klarheit der Einzelne 
nicht gelangen. Unſere Geſellſchaft aber ift darauf gegründet, 
daß jeder in feinem Maße, nad) feinen Zwecken aufgellärt werde. 
Hat iwgend einer ein Land im Sinne, wohin er feine Wünſche 
richtet, fo fuchen wir ihm das Einzelne deutlich zu machen, mas 
im Ganzen feiner Embildungstraft vorſchwebte; uns mechjelfeitig 
einen Ueberblid der bewohnten und bewohnbaren Welt zu geben, 
ift Die angenehmfte, höchſt belohnende Unterhaltung. 

„In ſolchem Sinne nun dürfen wir uns in einem Welt: 
bunde begriffen anjehen. Einfach groß ift der Gedanke, leicht 
die Ausführung durch Verftand und Kraft. Cinbeit ift allmächtig, 
deßhalb Feine Spaltung, kein Wiberftreit unter und. In fofern 
wir Grundfäge haben, find fie uns allen gemein. Der Menſch, 
fo fagen wir, lerne fih ohne dauernden äußeren Bezug zu denken, 
er fuche das Folgerechte nicht an den Umftänden, fondern in ſich 
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ſelbſt; dort wird er's finden, mit Liebe hegen und pflegen. Er 
wird fih ausbilden und eimrichten, daß er überall zu Haufe ſey. 
Wer fi) dem Nothwendigſten widmet, geht überall am ficherften 
zum Biel; andere hingegen, das Höhere, Zartere ſuchend, haben 
ſchon in der Wahl des Weges vorfichtiger zu ſeyn. Doc was 
der Menſch auch ergreife und banbhabe, der Einzelne iſt ich 
nicht hinreichend, Gefellichaft bleibt eines wadern Mannes höchſtes 
Bedürfniß. Alle brauchbaren Menfchen follen in Bezug unter 
einander ftehen, wie fich der Bauherr nah dem Architelten und 
diefer nad Maurer und Zimmermann umfieht. 

„Und fo ift denn allen befannt, mie und auf melde Weiſe 
unſer Bund geſchloſſen und gegründet ſey; niemand fehen wir 
unter uns, der nicht zwedmäßig feine Thätigleit jeden Augen- 
bli üben Zönnte, der nicht verfichert wäre, daß er überall, wo⸗ 
bin Zufall, Neigung, ja Leidenſchaft ihn führen könnte, fich 
immer wohl empfohlen, aufgenommen und gefördert, ja bon 
Unglüdsfällen möglichit wieder hergeitellt finden werde. 

„Zwei Pflichten ſodann baben wir aufs ftrengite übernom⸗ 
men: jeben Gottesdienſt in Ehren zu halten, denn fie find alle 
mebr ober meniger im Grebo verfaßt; ferner alle Regierungs: 
formen gleihfalld gelten zu lafien und, da fie fämmtlich eine 
zmedmäßige Thätigfeit fordern und befördern, innerhalb einer 
jeden uns, auf wie lange es auch ſey, nad ihrem Willen und 
Wunſch zu bemühen. Schließlich halten wir's für Pflicht, die 
Sittlichleit ohne Pedanterei und Strenge zu üben und zu fördern, 
wie es die Ehrfurcht vor uns felbft verlangt, melde aus den 
drei Ehrfurchten entiprießt, zu denen wir uns fämmtlich be 
fonnen, auch alle in dieſe höhere allgemeine Weisheit, einige 
ſogar von Jugend auf, eingeweiht zu ſeyn das Glüd und die 
Freude haben. Diejes alles haben wir in ber feierlichen Tren- 
nungsftunde nochmals bedenken, erllären, vernehmen und aner: 
fennen, auch mit einem traulichen Lebewohl befiegeln wollen. 


Bleibe nicht am Boden beiten, 
Friſch getvagt und friſch hinaus! 
Kopf und Arm mit heitern Kräften, 
Ueberall find ſie zu Haus; 
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Wo wir uns der Sonne freuen, 
Sind wir jede Sorge los; 
Daß wir uns in ihr zerftreuen, 
Darum ift die Welt fo groß,“ 





Behntes Kapitel. 


Unter dem Schlußgejange richtete ſich ein großer Theil ber 
Anmwefenden raſch empor und zog paarweiſe geordnet mit meit 
» umberklingendem Schale den Saal hinaus. Lenarbo, fi) nieder: 
ſetzend, fragte den Gaſt: ob er fein Anliegen hier öffentlich vor: 
zutsagen gedenke, oder eine befondere Situng verlange? Der 
Fremde ftand auf, begrüßte die Geſellſchaft und begann fol- 
gende Rede: 

„Hier iſt e8, gerade in folcher Berfammlung, wo ich mid) 
vorerft ohne mweiteres zu erflären wünſche. Diefe bier in Ruhe 
verbliebenen, dem Anblid nad ſämmtlich wadere Männer geben 
ſchon durch ein folches Verharren deutlich Wunſch und Abficht 
zu erkennen, dem vaterländiſchen Grund und Boden aud ferner: 
bin angehören zu wollen. Sie find mir alle freundlich gegrüßt, 
denn ich darf erklären: daß ich ihnen ſämmtlich, mie fie fich bier 
ankündigen, ein binreichendes Tagewerk auf mehrere Jahre an- 
zubieten im Fall bin. ch wünſche jedoch, aber erjt nach Furzer 
Friſt, eine nochmalige Zufammenkunft, meil es nöthig ift, vor 
allen Dingen den würdigen Vorftehern, melche bisher dieſe madern 
Leute zufammenbielten, meine Angelegenheit vertraulich zu offen: 
baren, und fie von der Zuverläfligleit meiner Sendung zu über: 
zeugen. Sodann aber will es ſich ziemen, mich mit ben Ver: 
harrenden im Einzelnen zu beipreden, damit ich erfahre, mit 
welchen Leitungen fie mein ftattliches Anerbieten zu erwiedern 
gedenken.” 

Hierauf begehrte Lenarbo einige Frift, die nöthigften Ges 
Ichäfte des Augenblids zu beforgen, und nachdem dieſe beitimmt 
war, richtete fich die Mafle der Uebriggebliebenen anftändig in 
die Höhe, gleichfalls paarweiſe unter einem mäßig gejelligen Ge: 
fang aus dem Saale fih entfernend, 
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Odoard entdedite fobann den zurüdbleibenden beiden Führern 
feine Abfichten und Borfäge und legitimirte feine Berechtigung. 
Nun konnte er aber mit fo vorzüglichen Menfchen in fernerer 
Unterhaltung von dem Geſchäft nicht Rechenſchaft geben, ohne 
bes menjchlichen Grundes zu geventen, worauf das Ganze eigent: 
lich berube. Wechſelſeitige Erklärungen und Belenntnifle tiefer 
Hergensangelegenheiten entfalteten fi hieraus bei fortgeſetztem 
Geſpräch. Bis tief in die Nacht blieb man zufammen und ver: 
twidelte fi immer unentwirrbarer in die Labyrinthe menfchlidher 
Gefinnungen und Schickſale. Hier nun fand fi Odoard be 
wogen, nah und nach von den Angelegenheiten feines Geiftes 
und Herzens fragmentarifche Rechenfchaft zu geben, deßhalb denn 
auch von diefem Geſpräche uns freilih nur unvollftändige und 
unbefriedigenve Kenntniß zugelommen. Doc follen wir auch bier 
Friedrichs glüdlichem Talent des Auffafiens und Feſthaltens bie 
Bergegenwärtigung intereflanter Scenen verdanken, jo wie einige 
Aufklärung über den Lebensgang eines vorzügliden Mannes, 
der uns zu interefliren anfängt, wenn es auch nur Andeutungen 
wären besjenigen, was in der Folge vielleicht ausführlicher und 
im Zufammenhange mitzutbeilen ift. 


Niht zu weit. 


Es fchlug Zehn in der Nacht, und fo war benn zur ver- 
abrebeten Stunde alles bereit: im betränzten Sälchen zu vieren 
eine geräumige artige Tafel gebedt, mit feinem Nachtiſch und 
Zuderzierlichleiten zwiſchen blinfenden Zeuchtern und Blumen be: 
ftelt. Wie freuten fi) die Kinver auf dieſe Nachkoſt, denn fie 
follten mit zu Tiſche fien; indeſſen fchlichen fie umber, gepußt 
und masfirt, und, weil Kinder nicht zu entftellen find, erfchienen 
fie als die niedlichſten Zwillingsgenien. Der Vater berief fie zu 
fih, und fie fagten das Feſtgeſpräch, zu ihrer Butter Geburts: 
tag gedichtet, bei weniger Rachhülfe gar ſchicklich ber. 

Die Zeit verftrih, von Biertel: zu Biertelitunde enthielt 
die gute Alte fich nicht des Yreundes Ungeduld zu vermehren. 
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Mehrere Lampen, jagte fie, feyen auf der Trebpe dem Erlöfchen 
ganz nahe, ausgejuchte Lieblingsfpeifen der Gefeierten könnten 
übergar werben, jo ſey es zu befürchten. Die Kinder aus Langer: 
weile fingen erft unartig an und aus Ungeduld wurden fie un- 
erträglih. Der Vater nahm fi) zufammen und doch wollte die 
angewohnte Gelafienbeit ihm nicht zu Gebote ftehen; er hordhte 
ſehnſüchtig auf die Wagen; einige vafjelten unaufgehalten vor: 
bei, ein gewiſſes Aergerniß mollte fih regen. Zum Zeitvertreib 
forderte er noch eine Repetition von den Kindern; diefe, im 
Heberbruß unachtſam, zerſtreut und ungeſchickt, fprachen falich, 
keine Geberde war mehr richtig, ſie übertrieben wie Schauſpieler, 
die nichts empfinden. Die Pein des guten Mannes wuchs mit 
jedem Momente, halb eilf Uhr war vorüber; das weitere zu 
ſchildern überlaſſen wir ihm ſelbſt. 

„Die Glocke ſchlug Eilfe, meine Ungeduld mar bis zur Ver⸗ 
zweiflung geſteigert, ich hoffte nicht mehr, ich fürchtete. Nun 
war mir bange, ſie möchte hereintreten, mit ihrer gewöhnlichen 
leichten Anmuth ſich flüchtig entſchuldigen, verſichern, daß ſie ſehr 
müde ſey, und ſich betragen, als würfe ſie mir vor, ich beſchränke 
ihre Freuden. In mir kehrte fich alles um und um, und gar 
vieles, was ich Sabre her gebulvet, Taftete wiederkehrend auf 
meinem Geifte. Ich fing an fie zu haſſen, ich mußte fein Be: 
tragen zu denken, mie ich fie empfangen follte. Die guten 
Kinder, wie Engelchen berausgepußt, fchliefen ruhig auf dem 
Sopha. Unter meinen Füßen brannte der Boden, ich begriff, 
ich verftand mich nicht, und mir blieb nichts übrig als zu fliehen, 
bis nur die nächften Augenblide überftanden wären. Ich eilte, 
leicht und feftlich angezogen, mie ich war, nach der Hausthüre. 
Ich weiß nicht, mas ich der guten Alten für einen Vorwand 
binftotterte; fie drang mir einen Ueberrod zu, und ich fand mid 
auf der Straße in einem Zuſtande, ven ich feit langen Jahren 
nicht empfunden hatte. Gleich dem jüngften leivenfchaftlichen 
Menichen, der nicht wo ein nod aus weiß, rannt' ich die Gaſſen 
bin und wieder. Ich hätte das freie Felb gewonnen, aber ein 
falter feuchter Wind blies fireng und widerwärtig genug, um 
meinen Verdruß zu begränzen.“ 

Wir haben, wie an diefer Stelle auffallend zu bemerken ift, 
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die Rechte des epiſchen Dichters uns anmaßend, einen geneigten 
Leſer nur allzuſchnell in die Mitte leidenſchaftlicher Darſtellung 
geriſſen. Wir ſehen einen bedeutenden Mann in häuslicher Ber: 
wirrung, ohne von ihm etwas weiter erfahren zu haben; deß⸗ 
halb wir denn für den Yugenblid, um nur einigermaßen ben 
Zuftand aufzullären, uns zu ber guten Alten gejellen, boschend, 
was fie allenfalls vor fich bin, bewegt und verlegen, leife mur: 
meln ober laut ausrufen möchte. 

„Ich hab’ es längſt gedacht, ich habe es vorausgeſagt, ich 
babe die gnädige Frau nicht gejchont, fie öfter gewarnt; aber es 
it ftärler wie fie. Wenn ber Herr fich des Tags auf der Kanzlei, 
in der Stadt, auf dem Lande fi in Gejchäften abmüdet, jo 
findet er Abends ein leeres Haus, ober Geſellſchaft, die ihm 
nicht zufagt. Sie kann es nicht laſſen. Wenn fie nicht immer 
Menfchen, Männer um fich fiebt, wenn fie nicht bin und wieder 
fährt, fih aus: und umziehen Tann, ift es, als wenn ihr ber 
Athem ausginge. Heute an ihrem Geburtstag fährt fie früh aufs 
Land. Gut! wir machen indeß bier alles zurecht; fie verfpricht 
beilig, um neun Uhr zu Haufe zu ſeyn; mir find bereit. Der 
Herr überhört die Kinder ein auswendig gelerntes artiges Ge⸗ 
dicht, fie find berausgepugt; Lampen und Lichter, Gefottenes 
und Webratenes, an gar nichts fehlt es, aber fie fommt nicht. 
Des Herr bat viel Gewalt über fi, er verbirgt feine Ungebulv, 
fie bricht aus. Er entfernt fih aus dem Haufe fo ſpät. Warum, 
ift offenbar; aber wohin? Ich babe ihr oft mit Nebenbublerinnen 
gedroht, ehrlich und redlich. Bisher hab’ ih am Herm nichts 
bemerkt; eine Schöne paßt ihm längft auf, bemübt fi um ihn. 
Wer weiß, wie er biöher gelämpft hat. Nun bridht's los; dieß⸗ 
mal treibt ihn die Verzweiflung, feinen guten Willen nit an: 
erlannt zu ſehen, bei Nacht aus dem Haufe; da geb’ ih alles 
verloren. Ich jagt’ es ihr mehr als einmal, fie folle es nicht 
zu weit treiben.” 

Suchen wir den Freund nun wieder auf und hören ihn felber. 

„In dem angejebenften Gaſthofe ſah ich unten Licht, klopfte 
am Tenfter und fragte den berausichauenden Kellner mit be 
fannter Stimme: ob nicht Fremde angelommen ober angemelbet 
ſeyen? Schon hatte er das Thor geöffnet, verneinte beibes und 
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bat mich hereinzutreten. Ich fand es meiner Lage gemäß, das 
Mährchen fortzuſetzen, erſuchte ihn um ein Zimmer, das er mir 
gleich im zweiten Stock einräumte; der erſte ſollte, wie er meinte, 
für die erwarteten Fremden bleiben. Er eilte, einiges zu ver: 
anftalten; ich ließ es geſchehen und verbürgte mich für die Zeche. 
Sp weit war's worüber; ich aber fiel wieder in meine Schmerzen 
zurüd, vergegenwärtigte mir alles und jedes, erhöhte und milberte, 
ſchalt mich und fuchte mich zu faflen, zu befänftigen: ließe ſich 
doch morgen früh alles wieder einleiten; ich dachte mir ſchon ben 
Tag abermals im gewohnten Gange; dann aber Fämpfte fich aufs 
neue ber Verbruß unbändig hervor: ich hatte nie geglaubt, daß 
ich jo unglüdlich feyn könne.“ 

An dem edlen Manne, den mir bier jo unerwartet über 
einen geringfcheinenden Vorfall in leidenſchaftlicher Bewegung 
fehen, haben unjere Leſer gewiß ſchon in dem Grade Theil ge 
nommen, daß fie nähere Nachricht von feinen Berhältniflen zu 
erfahren wünſchen. Wir benugen die Paufe, die bier in das 
nächtliche Abenteuer eintritt, indem er ftumm und beftig in bem 
Zimmer auf und ab zu geben fortfährt. 

Wir lernen Odoard ala den Sprößling eines alten Haufes 
kennen, auf welden durch eine Folge von Generationen die 
edeliten Vorzüge vererbt worden. In der Militärjchule gebilbet, 
ward ihm ein gewandter Anftanb zu eigen, der, mit ben löb⸗ 
lichſten Fähigleiten verbunden, feinem Betragen eine ganz be 
fondere Anmuth verlieh. Ein kurzer Hofbienft lehrte ihn die 
äußern Berbältnifie hoher Perjönlichleiten gar wohl einjeben, 
und als er nun hierauf, durch früh erworbene Gunft einer ge: 
fandtichaftlihen Sendung angejchlofien, die Welt zu ſehen und 
fremde Höfe zu kennen Gelegenheit hatte, fo that ſich die Klar⸗ 
beit feiner Auffaflung und glüdliches Gedächtniß des Vergangenen 
bis aufs genauefte, beſonders aber ein guter Wille in Unter: 
nehmungen aller Art aufs balbigfte hervor. Die Leichtigfeit des 
Ausdruds in manchen Sprachen, bei einer freien und nicht . 
aufpringlichden Berfönlichleit, führten ihn von einer Stufe zur 
andern; er hatte Blüd bei allen diplomatischen Sendungen, weil 
er das Wohlwollen der Menfchen gewann und fi) baburd in ben 
Vortheil fette, Mißhelligkeiten zu fchlichten, beſonders auch die 
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beiderfeitigen Intereſſen bei gerechter Erwägung vorliegender 
Gründe zu befriedigen wußte. 

Einen fo vorzügliden Mann ſich anzueignen war ber erſte 
Minifter bedacht; er verheirathete ihm ferne Tochter, ein Frauen: 
zimmer von der heiterften Echönheit und gewandt in allen höheren 
gefelligen Tugenden. Allen wie dem Laufe aller menfchlichen 
Glüdfeligleit fi je einmal ein Damm entgegenftellt, der ihn 
irgendwo zurüdbrängt, fo war e8 auch hier der Fall. An dem 
fürftlicden Hofe wurde Prinzeſſin Sophronie ala Mündel erzogen, 
fie, der lebte Zweig ihres Altes, deren Vermögen und Anforbe: 
rungen, wenn aud Land und Leute an den Oberm zurüdftelen, 
noch immer bebeutend genug blieben; weßhalb man fie denn, 
um weitläufige Crörterungen zu vermeiden, an ven Erbprinzen, 
der freilich viel jünger war, zu verheirathen wünſchte. 

Ddoard kam in Verdacht einer Neigung zu ihr; man fand, 
er habe fie in einem Gedichte unter dem Ramen Aurora allzu 
leivenfchaftlich gefeiert; hiezu gejellte fi} eine Unvorfichtigfeit von 
ihrer Seite, indem fie mit eigener Charalterftärke gewiſſen Necke⸗ 
reien ihrer Gefpielinnen troßig entgegnete: fie müßte feine Augen 
haben, wenn fie für ſolche Borzüge blind ſeyn folkte. 

Durch feine Heirath wurde nun wohl ein folder Verdacht 
beſchwichtigt, aber durch heimliche Gegner dennod im Stillen 
fortgenährt und gelegentlich wieder aufgeregt. 

Die Staats: und Erbfchaftöverhältnifie, ob man fie glei 
jo wenig als möglich zu berühren fuchte, kamen doch manchmal 
zur Sprade. Der Fürft nicht ſowohl ala Fuge Räthe hielten 
es durdaus für nützlich, die Angelegenheit fernerhin ruben zu 
lafien, während die ftillen Anhänger der Prinzeflin fie abgethan 
und dadurch die edle Dame in größerer Freiheit zu fehen wünſchten, 
befonders da der benachbarte alte König, Sophronien verwandt 
und günftig, noch am Leben ſey und fi) zu wäterlicher Ein⸗ 
wirkung gelegentlich bereit erwieſen habe. 

Odoard kam in Verdacht, bei einer bloß ceremoniellen 
Sendung bortbin das Geſchäft, das man verjpäten wollte, wie: 
ber in Anregung gebracht zu haben. Die Widerſacher bebienten 
fich dieſes Vorfalls, und der Schwiegervater, den er von feiner 
Unſchuld überzeugt hatte, mußte feinen ganzen Einfluß anwenden, 
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um ihm eine Art von Statthalterſchaft in einer entfernten Provinz 
zu erwirken. Er fand ſich glücklich daſelbſt; alle ſeine Kräfte 
konnte er in Thätigkeit ſetzen, es war Nothwendiges, Nützliches, 
Gutes, Schönes, Großes zu thun, er konnte Dauerndes leiſten, 
ohne ſich aufzuopfern, anſtatt daß man in jenen Berhältniffen, 
gegen feine Weberzeugung ſich mit Vorübergehendem beichäftigend, 
gelegentlich ſelbſt zu Grunde gebt. 

Nicht jo empfand es feine Gattin, welche nur in größern Cir⸗ 
keln ihre Exiftenz fand und ihm nur fpäter notbgebrungen folgte. 
Er betrug ſich fo ſchonend als möglich gegen fie und begünftigte 
alle Surrogate ihrer bisherigen Glüdfeligfeit, des Sommers Land: 
partien in der Nachbarſchaft, im Winter ein Liebhabertheater, Bälle 
und was fie jonft einzuleiten beliebte. Ja, er bulbete einen Haus: 


freund, einen Fremden, der fich feit einiger Zeit eingeführt hatte, 


ob ex ihm gleich keineswegs gefiel, da er ihm durchaus, bei feinem 
Haren Blid auf Menfchen, eine gewiſſe Falfchheit anzufehen glaubte. 

Von allem diefem, was wir ausſprechen, mag in bem 
gegenwärtigen bedenklichen Augenblid einiges dunkel und trübe, 
ein anderes Har und deutlich ihm vor der Seele vorübergegangen 
ſeyn. Genug, wenn wir nad) diefer vertraulichen Eröffnung, zu 
der Friedrichs gutes Gedächtniß den Stoff mitgetheilt, uns aber: 
mals zu ihm wenden, jo finden wir ıhn wieder in dem Zimmer 
heftig auf und ab gehend, durch Geberden und manche Aus: 
rufungen einen innen Kampf offenbarend. 

„sn ſolchen Gedanken war ich heftig im Zimmer auf und 
ab gegangen; der Kellner hatte mir eine Taſſe Bouillon gebracht, 
deren ich jehr beburfte: denn über die jorgfältigen Anftalten dem 
Feſt zu Liebe hatte ich nichtS zu mir genommen, und ein köſtlich 
Abendeſſen ſtand unberührt zu Haufe. In dem Augenblid hörten 
wir ein Poſthorn fehr angenehm die Straße herauf. Der kommt 
aus dem Gebirge, jagte der Kellner. Wir fuhren ans Fenſter 
und ſahen beim "Schein zweier bellleuchtenden Wagenlaternen 
vierfpännig, mwohlbepadt, vorfahren einen Herrſchaftswagen. Die 
Bedienten ſprangen vom Bode: da find fie! rief ver Kellner, 
und eilte nach der Thüre. Ich hielt ihn feit, ihm einzufchärfen, 
er ſolle ja nichts jagen, daß ich da ſey, nicht verratben, daß 
etwas bejtellt worden; er verſprach's und fprang davon. 
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„Indeifen Hatte id) verfäumt zu beobachten, wer auögefliegen 
fey, und eine neue Ungebuld bemädhtigte fi meiner; mir fchien, 
der Keiner fäume allzulange, mir Nachricht zu geben. Endlich 
vernahm ich von ihm, die Gäſte jenen Frauenzimmer, eine ält- 
lihe Dame von würbigem Anfehen, eine mittlere von unglaub 
licher Anmuth, ein Kammermäbchen, wie man fie nur wünfchen 
möchte. „Sie fing an,” fagte er, „mit Befehlen, fuhr fert mit 
Schmeicheln umd fiel, als ich ihr ſchoͤn that, in ein heiter ſchnip⸗ 
piſches Weſen, das ihr wohl das natürlichfte ſeyn mochte.“ 

„Gar ſchnell bemerkte ich,” fährt er fort, „vie allgemeine 
Verwunderung, mich fo alert und das Haus zu ihrem Empfang 
jo bereit zu finden, die Zimmer erleuchtet, die Kamine brennend; 
fie machten fidh’3 bequem, im Saale fanden fie ein kaltes Abend: 
eflen; ich bot Bouillon an, die ihnen willlommen jchien.“ 

Run ſaßen die Damen bei Tiiche, die ältere fpeifte kaum, 
die fehöne Liebliche gar nicht; das Kammermädchen, das fie Lucie 
nannten, ließ ſich's wohl fchmeden und erhob dabei die Vorzüge 
des Gafthofes, erfreute ſich der hellen Kerzen, des feinen Tafel: 
zeugs, des Porcellans und aller Gerätbichaften. Am lodernden 
Kamin hatte fie fich früher ausgewärmt und fragte nun ben 
wieder eintretenden Kellner, ob man bier denn immer fo bereit 
jey, zu jeder Stunde des Tags und der Nacht unvermutbet an: 
fommende Gäfte zu bewirthen? Dem jungen gewandten Burfchen 
ging es in diefem Falle wie Kindern, die wohl das Geheimniß 
verichweigen, aber daß etwas Geheimes ihnen vertraut ſey, nicht 
verbergen können. Erſt antwortete er zweideutig, annähernd 
jobann, und zulegt, durch die Lebhaftigkeit der Zofe, durch Hin: 
und Wiederreden in die Enge getrieben, geftand er: es fey ein 
Bedienter, e8 fey ein Herr gelommen, ſey fortgegangen, wieder⸗ 
gelommen, zulegt aber entfuhr es ihm, der Herr fey wirklich 
oben und gebe beunruhigt auf und ab. Die junge Dame fprang 
auf, die andern folgten; es follte ein alter Herr jeyn, meinten 
fie haſtig; der Kellner verficherte dagegen, er ſey jung. Run 
zweifelten fie wieder, er betheuerte die Wahrheit feiner Ausfage. 
Die Verwirrung, die Unruhe vermehrte fih. EB müſſe der 
Oheim feyn, verficherte die Schöne; es fey nicht in feiner Art, 
erwiederte die ältere. Niemand als er habe wiflen fönnen, daß 
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fie in diefer Stunde bier eintreffen würden, verſetzte jene be 
barrlid. Der Kellner aber betheuerte fort und fort, es ſey ein 
junger anſehnlicher, Träftiger Mann. Lucie ſchwur dagegen auf 
den Dheim: dem Schalk, dem Stellner fey nicht zu trauen, er 
widerſpreche fich fchon eine halbe Etunde. 

Nah allem diefem mußte der Kellner hinauf, dringend zu 
bitten, der Herr möge doch ja eilig herunterlommen, dabei auch 
zu drohen, die Damen würden berauffteigen und felbft danken. 
„Es ift ein Wirrwarr ohne Gränzen,” fuhr der Kellner fort; „ich 
begreife nicht, warum Sie zaubern, fich jehen zu laſſen; man hält 
Sie für einen alten Oheim, den man wieder zu umarmen leiden: 
Ichaftlich verlangt. Geben Sie hinunter, ich bitte. Sind denn bas 
nicht die Perfonen, die Sie erwarteten? Verſchmähen Sie ein 
allerliebftes Abenteuer nicht muthwillig; jehens: und hörenswerth 
ift die junge Schöne, es find die anftändigften Perſonen. Eilen 
Sie hinunter, fonft rüden fie Ihnen wahrlich auf die Stube.“ 

Leidenschaft erzeugt Leidenſchaft. Bewegt, wie er mar, ſehnte 
er fih nad etwas Anderem, Fremdem. Er ftieg hinab, in Hoff: 
nung, mit den Ankömmlingen in heiterem Geſpräch zu erklären, 
aufzuflären, fremde Zuftände zu gewahren, fich zu zerſtreuen, und 
doch war es ihm, als ging’ er einem befannten ahnungsvollen 
Zuftand entgegen. Nun ftand er vor der Thüre; die Damen, 
die des Oheims Tritt zu bören glaubten, eilten ihm entgegen, 
er trat ein. Welch ein Zufammentreffen! Welch ein Anblid! Die 
ſehr Schöne that einen Schrei und warf fih der ältern um den 
Hals; der Freund erlannte fie beide, erſchrak zurüd, dann drängt’ 
es ihn vorwärts, er lag zu ihren Füßen und berührte ihre Hand, 
die er fogleich wieder losließ, mit dem befcheivenften Kuß. “Die 
Sylben: Au⸗ro⸗ra! erftarben auf-feinen Lippen. 

Menden wir unjern Blid nunmehr nad dem Haufe unfres 
Freundes, ſo finden wir daſelbſt ganz eigne Zuftände. Die gute 
Alte wußte nicht, was fie thun oder laſſen follte; fie unterhielt 
die Lampen des Borhaufes und der Treppe; das Cfien hatte fie 
vom Feuer gehoben, einiges war unmwiederbringlich verborben. 
Die Kammerjungfer war bei ven fchlafenden Kindern geblieben 
und hatte die vielen Kerzen der Zimmer gehütet, jo ruhig und 
geduldig als jene verbrießlich hin: und herfahrend. 
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Endlich rollte der Wagen vor; die Dame ſtieg aus und 
vernahm, ihr Gemahl ſey vor einigen Stunden abgerufen wor: 
den. Die Treppe binauffteigend, ſchien fie von der feftlichen 
Erleuchtung feine Kenntniß zu nehmen. Nun erfuhr die Alte 
von einem Bedienten, ein Unglüd ſey unterwegs begegnet, ver 
Magen in einen Graben geworfen worden, und was alles nad) 
ber ſich ereignet. 

Die Dame trat ind Zimmer: „Was ift das für eine Mas: 
lerade?“ fagte fie, auf die Kinder deutend. „Es hätte Ahnen viel 
Vergnügen gemacht,” verjeßte die Jungfer, „wären Sie einige 
Etunden früher angelommen.” Die Kinder, aus dem Schlafe 
gerüttelt, fprangen auf und begannen, als fie die Mutter vor 
fih faben, ihren eingelernten Sprud. Bon beiden Seiten ver: 
legen, ging es eine Weile; dann, ohne Aufmunterung und Rad: 
bülfe, kam es zum Stoden; enblich brach es völlig ab, und die 
guten Kleinen mwurben mit einigen Lieblofungen zu Bette ge 
ſchickt. Die Dame ſah fi allein, warf fih auf den Sopha und 
brach in bittre Thränen aus. 

Doch es wird nun ebenfallg nothiyenvig, von der Dame 
jelbft und von dem, wie es fcheint, übel abgelaufenen ländlichen 
Feſte nähere Nachricht zu geben. Albertine war eine won den 
Frauenzimmern, denen man unter vier Augen nichts zu fagen 
hätte, die man aber fehr gern in großer Geſellſchaft ſieht. Dort 
erjcheinen fie ala wahre Zierben des Ganzen und ala Reizmittel 
in jedem Augenblid einer Stodung. Ihre Anmuth ift von der 
Art, daß fie, um fich zu äußern, fich bequem barzuthun, einen 
gewifien Raum braucht; ihre Wirkungen verlangen ein größeres 
- Bublicum, fie bevürfen eines Elements, das fie trägt, das fie 
nöthigt anmuthig zu ſeyn; gegen ben Einzelnen willen fie ſich 
kaum zu betragen. 

Auch hatte der Sausfreund bloß dadurch ihre Gunft und er 
bielt fich darin, weil ex Beivegung auf Bewegung einzuleiten und 
immerfort, wenn auch feinen großen, doch einen heiten Kreis 
im Treiben zu erhalten wußte. Bei Rollenaustheilungen wählte 
er ſich die zärtlichen Väter und wußte durch ein anftändiges alt: 
kluges Benehmen über die jüngenen erften, zweiten und britten 
Liebhaber fich ein Webergewicht zu verfchaffen. 
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Florine, Beſitzerin eines bedeutenden Rittergutes in der 
Nähe, Winters in der Stadt wohnend, verpflichtet gegen Odoard, 
deſſen ſtaatswirthliche Einrichtung zufälliger: aber glücklicherweiſe 
ihrem Landſitz höchlich zu Gute kam und den Ertrag deſſelben in 
der Folge bedeutend zu vermehren die Ausſicht gab, bezog Som: 
mer3 ihr Landgut und machte es zum Schauplatze vielfacher an, 
ftändiger Bergnügungen. Geburtötage beſonders murben niemals 
verabfäumt und mannichfaltige Feſte veranftaltet. 

Florine war ein munteres nedisches Weſen, wie es fchien 
nirgenbs anhänglich, auch feine Anhänglichkeit fordernd noch ver- 
langend. Xeidenfchaftliche Tänzerin, fchäste fie die Männer nur 
in jofern fie fich gut im Tacte beivegten; ewig rege Gefellichafterin, 
hielt fie denjenigen unerträglich, der auch nur einen Augenblid vor 
fih binfah und nachzudenken fchien; übrigens als heitere Lieb⸗ 
baberin, wie fie in jevem Stüd, jeder Oper nöthig find, fi) gar 
anmuthig barjtellend, weßhalb denn zwiſchen ihr und Albertinen, 
welche die Anftändigen fpielte, fich nie ein Rangjtreit hervorthat. 

Den eintretenden Geburtstag in guter Geſellſchaft zu feiern, 
war aus der Stabt und aus dem Lande umber bie befte Gefell- 
fchaft eingeladen. Einen Tanz, ſchon nad dem Frühſtück be: 
gonnen, ſetzte man nad Tafel fort; die Bewegung zog fich in 
die Länge; man fuhr zu fpät ab, und von der Nacht auf fchlim- 
mem Wege, doppelt jchlimm, teil er eben gebeflert wurde, ebe 
man's dachte, ſchon überrafcht, verſah's der Kuticher und warf 
in einen Graben. Unfere Schöne mit Florinen und dem Haus: 
freunde fühlten fih in ſchlimmer VBerwidelung; der lebte wußte 
ſich ſchnell herauszuminden, dann über den Wagen fi) biegend 
rief er: „Florine, mo bift du?” Albertine glaubte zu träumen: er 
faßte hinein und zog Florinen, die oben lag, ohnmächtig hervor, 
bemübte fih um fie und trug fie endlich auf Fräftigem Arm den 
wiebergefundenen Weg hin. Albertine ſtak noch im Wagen, 
Kutſcher und Bediente halfen ihr beraus, und geitügt auf den 
legten, fuchte fie weiter zu Tommen. Der Weg mar Ichlimm, 
für Tanzſchuhe nicht günftig; obgleih von dem Burſchen unter: 
ſtützt, ftrauchelte fie jeden Augenblid. Aber im Innern ſah es 
noch wilder, noch wüfter aus. Wie ihr geſchah, mußte fie nicht, 
begriff fie nicht. 


Goethe, Werke X. 2 
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Allein als fie ins Wirthshaus trat, in der Heinen Stube 
Florinen auf dem Bette, die Wirthin und Lelio um fie beſchäf⸗ 
tigt ſah, warb fie ihres Unglüds gewiß. Ein geheimes Ber- 
hältniß zwiichen dem untreuen Freund und ver vwerrätheriichen 
Freundin offenbarte ſich bligfchnel auf eimmal: fie mußte feben, 
wie diefe, die Augen aufichlagend, fih dem Freund um den 
Hals warf, mit der Wonne einer neu wieberauflebenden zärt: 
lichften Aneignung, wie die ſchwarzen Augen wieder glänzten, 
eine frifche NRöthe die bläßlichen Wangen auf einmal wieder zie: 
vend färbte; wirklich fah fie verjüngt, reizend, allerliebit aus. 

Albertine ftand vor fich hinfchauend, einzeln, kaum bemerft; 
jene erholten fi, nahmen fi zufammen, der Schade var ge: 
ſchehen; man mar denn doch genöthigt, fich wieder in den Wagen 
zu feten, und in der Hölle ſelbſt könnten wiverwärtig Gefinnte, 
Verratbene mit Verräthern fo eng nicht zufammengepadt ſeyn. 


Eilftes Lapitel. 


Lenardo ſowohl als Odoard maren einige Tage ſehr lebhaft 
beſchäftigt, jener, die Abreiſenden mit allem Nöthigen zu ver: 
feben, diefer, fich mit den Bleibenden belannt zu maden, ihre 
Fähigkeiten zu beurtbeilen, um fie von feinen Zwecken hinreichend 
zu unterrichten. Indeſſen blieb Friedrichen und unſerm Freunde 
Raum und Rube zu ftiller Unterhaltung. Wilhelm ließ ſich den 
Plan im Allgemeinen vorzeichnen, und da man mit Landicaft 
und Gegend genugfam vertraut geworden, aud die Hoffnung 
beiprochen war, in einem ausgebehnten Gebiete eine große An⸗ 
zahl Bewohner enttwidelt zu jeben, fo wendete fich das Geſpräch, 
wie natürlich, zulegt auf das, mas Menſchen eigentlich zufammen: 
hält: auf Religion und Sitte. Hierüber fonnte denn der heitere 
Friedrich hinreichende Auskunft geben, und wir würben wohl 
Dank verdienen, wenn wir das Geſpräch in feinem Laufe mit- 
theilen Zönnten, das buch rag’ und Antwort, durch Einwen⸗ 
dung und Berichtigung fich gar löblich durchſchlang und in man: 
nihfaltigem Schwanten zu dem eigentlichen Zweck gefällig bin: 
bewegte. Indeſſen dürfen wir uns fo lange nicht aufhalten und 
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geben lieber gleich die Reſultate, als daß wir uns verpflichteten, 
fie erſt nach und nach in dem Geiſte unſrer Leſer hervortreten 
zu laſſen. Folgendes ergab ſich als die Quinteſſenz deſſen, was 


verhandelt wurde: Daß der Menſch ins Unvermeidliche ſich füge, 


darauf dringen alle Religionen; jede ſucht auf ihre Weiſe mit 
dieſer Aufgabe fertig zu werden. 

Die chriſtliche hilft durch Glaube, Liebe, Hoffnung gar an⸗ 
muthig nad; daraus entſteht denn die Geduld, ein ſüßes Ge: 
fühl, welch eine ſchätzbare Gabe das Daſeyn bleibe, auch wenn 
ihm, anftatt des gewünſchten Genuſſes, das widerwärtigfte Leiden 
aufgebürdet wird. An dieſer Religion halten wir feſt, aber auf 
eine eigne Weiſe; wir unterrichten unſre Kinder von Jugend auf 
von den großen Vortheilen, die fie uns gebracht bat; dagegen 
von ihrem Urfprung, von ihrem Berlauf geben wir zuletzt Kennt 
niß. Alsdann wird uns der Urheber erft lieb und mwerth, und 
alle Nachricht, die ſich auf ihn bezieht, wird heilig. In dieſem 
Sinne, den man vielleifht pedantiſch nennen mag, aber doch als 
folgerecht anertennen muß, dulden wir feinen Juden unter uns; 
denn wie follten wir ihm den Antheil an der böchften Cultur 
vergönnen, deren Urfprung und Herlommen er verläugnet? 

Hievon ift unfre Sittenlehre ganz abgefonbert; fie ift rein 
thätig und wird in ben wenigen Worten begriffen: Mäßigung 
im Willfürlichen, Emfigleit im Nothivendigen. Nun mag ein 
jeder diefe lakoniſchen Worte nad feiner Art im Lebensgange 
benußgen, und er hat einen ergiebigen Text zu grängzenlofer Aus: 
führung. 


Der größte Reſpect wird allen eingeprägt für die Zeit, als 
für die höchſte Gabe Gottes umd der Natur und die aufmerk— 
famfte Begleiterin des Daſeyns. Die Uhren find bei uns ver: 
vielfältigt und deuten ſämmtlich mit Zeiger und Schlag bie 
Biertelftunden an, und um foldhe Zeichen möglichft zu verviel: 
fältigen, geben bie in unſerm Lande errichteten Telegrapben, 
wenn fie fonft nicht beſchädigt find, den Lauf der Stunden bei 
Tag und bei Nacht an, und zwar burch eine fehr geiftreiche 
Vorrichtung. 
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Unfre Sittenlehre, die alſo ganz praltifch ift, dringt num 
hauptſächlich auf Beſonnenheit; und dieſe wird durch Eintbei- 
lung der Zeit, durch Aufmerkfamleit auf jede Stunde höchlichſt 
geförvert. Etwas muß gethan ſeyn in jevem Moment, und wie 
wollt’ e8 geicheben, achtete man nicht auf das Wert wie auf die 
Stunde? 

In Betracht, daß wir erit anfangen, legen wir großes Ge: 
wicht auf die Familienfreife. Den Hausvpätern und Hausmüttern 
denken wir große Verpflichtungen zugutbeilen; die Erziehung wird 
bei una um fo leichter ala jeder für fich ſelbſt Knechte und 
Mägde, Diener und Dienerinnen ftellen muß. 

Gewiſſe Dinge freilich müflen nach einer gewiſſen gleichför- 
migen Einheit gebildet werden: Lejen, Schreiben, Rechnen mit 
Leichtigkeit der Maſſe zu überliefern, übernimmt der Abbe; feine 
Methode erinnert an den mechjeljeitigen Unterricht, doch ift fie 
geiftweicher; eigentlich aber kommt alles darauf an, zu gleicher 
Zeit Lehrer und Schüler zu bilben. " 

Aber noch eines wechſelſeitigen Unterrichts will ich erwähnen: 
der Mebung, anzugreifen und fich zu vertbeibigen. Hier iſt Lothario 
in feinem Felde; feine Manövers haben etwas Aehnliches von 
unfern Felbjägern; doch kann er nicht anders als original ſeyn. 

Hiebei bemerfe ich, daß mir im bürgerlichen Leben feine 
Gloden, im folvatifchen feine Trommeln haben; dort wie bier 
ift Menfchenftimme, verbunden mit Blasinftrumenten, hinreichend. 
Das alles ift ſchon da geweſen und ift noch ba; bie fchidliche 
Anwendung deflelben aber ift dem Geift überlafien, der es auch 
allenfalls wohl erfunden hätte. 

„Das größte Bedürfniß eines Staats ift das einer muthi⸗ 
gen Obrigkeit,” und daran fol es dem unjrigen nicht fehlen; 
wir alle find ungebuldig, das Gefchäft anzutreten, munter und 
überzeugt, daß man einfach anfangen müſſe. So denken wir 
nit an Juſtiz, wohl aber an Police. Ihr Grundfag wird 
fräftig ausgeſprochen: niemand foll dem andern unbequem feyn; 
mer fih unbequem erweiſt, wird befeitigt, bis er begreift, wie 
man fi anftelt, um gebulbet zu werben. Iſt etwas Leblofeg, 
Unvernünftiges in dem Falle, fo wird dieß gleichmäßig bei Seite 
gebracht. 
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In jedem Bezirk find drei Policeidirectoren, die alle acht 
Stunden wechſeln, ſchichtweiſe, wie im Bergwerk, das auch nicht 
ſtillſftehen darf, und einer unfrer Männer wird bei Nachtzeit 
vorzüglich bei der Hand fehn. 

Sie haben das Recht zu ermahnen, zu tabeln, zu fehelten 
und zu befeitigen; finden fie es nöthig, jo rufen fie mehr ober 
weniger Geſchworne zufammen. Sind die Stimmen gleich, fo 
enticheidet der Vorfigende nicht, jondern es wird das Loos ge 
zogen, weil man überzeugt ift, daß bei gegen einander ftehenven 
Meinungen es immer gleichgültig ift, welche befolgt wird. 

Wegen der Majorität haben wir ganz eigne Gedanken; wir 
laſſen fie freilich gelten im nothwendigen Weltlauf, im höhern 
Sinne haben wir aber nicht viel Zutrauen auf fie. Doch darüber 
darf ich mich nicht weiter auslaflen. 

ragt man nad) der böhern Obrigkeit, die alles Ientt, fo 
findet man fie niemals an Einem Orte; fie zieht beitändig um: 
ber, um Gleichheit in den Hauptjachen zu erhalten und in läß- 
lichen Dingen einem jeden feinen Willen zu geftatten. ft dieß 
doch ſchon einmal im Lauf der Geſchichte ba geweien: die deut: 
chen Kaifer zogen umber, und dieſe Einrichtung ift dem Sinne 
freier Staaten am allergemäßeften.. Wir fürchten uns vor einer 
Hauptftabt, ob wir Ichon den Punkt in unfern Befitungen ſehen, 
wo ſich die größte Anzahl von Menfchen zufammenhalten wird. 
Dieb aber verheimlichen wir; dieß mag nad) und nach, und wird 
noch früh genug entiteben. 

Diejes find im Allgemeinften die Punkte, über die man 
meiſtens einig ift, doch werden fie beim Zujammentreten von 
mehrern oder auch wenigern Gliedern immer wieder aufs neue 
durchgeſprochen. Die Hauptſache wird aber ſeyn, wenn wir uns 
an Ort und Stelle befinden. Den neuen Zuſtand, der aber 
dauern ſoll, ſpricht eigentlich das Geſetz aus. Unſre Strafen 
find gelind; Ermahnung darf ſich jeder erlauben, ber ein ge: 
wiſſes Alter hinter ſich hat; mißbilligen und ſchelten nur der an⸗ 
erkannte Aelteſte; beſtrafen nur eine zuſammenberufene Zahl. 

Man bemerkt, daß ſtrenge Geſetze fich ſehr bald abſtumpfen 
und nach und nach loſer werden, weil die Natur immer ihre 
Rechte behauptet. Wir haben läßliche Geſetze, um nach und 
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nad) ftrenger werden zu können; unfre Strafen beſtehen vorerfi 
in Abfonderung von der bürgerlichen Gejellichaft, gelinder, ent 
ſchiedener, kürzer und länger nad Befund. Wädit nah und 
nach der’ Befig der Staatsbürger, fo zwadt man ihnen auch da- 
bon ab, weniger oder mehr, tie fie verdienen, daß man ihnen 
von dieſer Seite wehe thue. 

Allen Glievern des Bandes ift davon Kenntniß gegeben, 
und bei angeftelltem Examen bat fich gefunden, daß jeder von 
den Hauptpuntten auf fich felbft die fchidlichfte Anwendung macht. 
Die Hauptfache bleibt nur immer, daß mir die Vortheile ver 
Cultur mit hinüber nehmen und die Nachtbeile zurüdlafien. Brannt- 
weinichenten und Leihbibliothefen werden bei uns nicht gebulbet; 
wie wir und aber gegen Flaſchen und Bücher verhalten, will 
ich lieber nicht eröffnen: dergleichen Dinge wollen gethan jeyn, 
wenn man fie beurtbeilen ſoll. 

Und in eben diefem Sinne hält der Sammler und Drbner 
diefer Papiere mit andern Anordnungen zurüd, welde unter 
ber Geſellſchaft felbjt noch als Probleme circuliren, und melde 
zu verjuhen man vielleiht an Drt und Stelle nicht räthlich 
findet; um befto weniger Beifall dürfte man ſich veriprechen, 
wenn man berjelben bier umftänvlid erwähnen wollte. 


Bwölftes Capitel. 


Die zu Odoardo's Vortrag angejehte Friſt mar gelommen, 
welcher, nachdem alles verfammelt und beruhigt war, folgender 
maßen zu reden begann: „Das bedeutende Werl, an welchem 
Theil zu nehmen ich diefe Maſſe wackerer Männer einzuladen 
babe, ift Ihnen nicht ganz unbelannt; denn ich habe ja fchon 
im Allgemeinen mit Ihnen davon gefprochen. Aus meinen Er 
Öffnungen gebt bervor, daß in der alten Welt fo gut wie in ber 
neuen Räume find, melde einen beflern Anbau bevürfen, als 
ihnen bisher zu Theil ward. Dort bat die Ratur große weite 
Streden ausgebreitet, wo fie unberührt und eingewilbert liegt, 
daß man fi) Taum getraut, auf fie los zu geben und ihr einen 
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Kampf anzubieten. Und doc iſt es leicht für den Entſchloſſenen, 
ihr nad und nad die MWüfteneien abzugeiwinnen und fich eines 
theilweiſen Beſitzes zu verfichern. Sn der alten Welt ift es das 
Umgekehrte. Hier ift überall ein theilweifer Befit ſchon ergriffen, 
mehr oder weniger durch undenkliche Zeit das Recht dazu ge: 
beiligt; und wenn bort das Gränzenloje als unüberwinbliches 
Hinderniß erfcheint, fo fett bier das Einfachbegränzte beinahe 
noch jchwerer zu überwindende Hindernifie entgegen. Die Natur 
ift durch Emfigleit der Menfchen, durch Gewalt oder Ueberredung 
zu nöthigen. 

„Wird der einzelne Beſitz von der ganzen Geſellſchaft für 
heilig geachtet, fo ift er es dem Befiger noch mehr. Gewohn⸗ 
heit, jugendliche Eindrüde, Achtung für Vorfahren, Abneigung 
gegen den Nachbar und bunderterlei Dinge find es, die den Be 
figer ftarr und gegen jeve Veränderung widerwillig machen. Je 
älter dergleichen Zuftände find, je verflochtener, je getheilter, deſto 
fchwieriger wird es, das Allgemeine durchzuführen, das, indem 
es dem Einzelnen etwas nähme, dem Ganzen und dur Rüd: 
und Mitwirkung auch jenem wieder unerwartet zu Gute käme. 

„Schon mehrere Jahre fteh’ ich im Namen meines Yürften 
einer Provinz vor, die, von feinen Staaten getrennt, lange 
nicht fo, mie es möglich wäre, benußt wird, Eben diefe Abge 
ſchloſſenheit oder Eingefchlofienheit, wenn man will, binbert, 
daß bisher Feine Anftalt fich treffen ließ, bie den Bewohnern 
Gelegenheit gegeben hätte, das, mas fie vermögen, nach außen 
zu verbreiten, und von außen zu empfangen, was fie bebürfen. 

„Mit unumfchräntter Vollmacht gebot ich in diefem Lande. 
Manches Gute war zu thun, aber doch immer nur ein beſchränk⸗ 
tes; dem Beſſern waren überall Riegel vorgejchoben, und das 
Wünfchenswerthefte ſchien in einer andern Welt zu liegen. 

„Ich hatte Feine andere Verpflichtung ale gut Haus zu 
halten. Was ift leichter als das! Eben jo leicht iſt es, Miß⸗ 
bräuche zu befeitigen, menfchlicher Fähigkeiten fich zu bedienen, 
den Beftrebfamen nachzuhelfen. Dieß alles ließ fi mit Ber: 
ftand und Gewalt recht bequem leiften, dieß alles that ich ge 
wifiermaßen von felbft. Aber wohin befonders meine Aufmert: 
famteit, meine Sorge ſich richtete, dieß waren die Rachbarn, 
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die nicht mit gleichen Gefinnungen, am wenigſten mit gleicher 
Weberzeugung, ihre Landestheile regierten und regieren ließen. 

„Beinahe hätte ich mich vefignirt und mich innerhalb meiner 
Lage am beften gehalten und bas Herlömmlidhe, jo gut ala es 
fih thun ließ, benutzt; aber ich bemerkte auf einmal, das Jahr⸗ 
bundert fomme mir zu Hülfe. Jüngere Beamte wurden in ber 
Nachbarſchaft angeftellt; fie begten gleihe Gefinnungen, aber 
freilich nur im Allgemeinen wohlmollend, und pflichteten nad 
und nad meinen Planen zu allfeitiger Verbindung um fo eher 
bei, als mich das Loos traf, die größeren Aufopferungen zuzu- 
gefteben, ohne daß gerade jemand merkte, auch der größere Vor: 
theil neige fich auf meine Seite. 

„So find nun unfer drei über anfehnliche Landesftreden zu 
gebieten befugt: unfre Fürften und Winifter find von der Red⸗ 
lichleit und Nüslichkeit unfrer Vorſchläge überzeugt; denn es ge: 
bört freilich mehr dazu, feinen Bortheil im Großen als im Kleinen 
zu überjeben. Hier zeigt und immer die Nothwendigkeit, was 
wir zu thun und zu laflen haben, und ba ift denn fchon genug, 
wenn wir diefen Mapitab and Gegenwärtige legen; bort aber 
follen wir eine Zukunft erfchaffen, und wenn auch ein burd; 
dringender Geift den Plan dazu fände, wie Tann er hoffen, 
andere darin einftimmen zu fehen? 

„Noch würde dieß dem Einzelnen nicht gelingen; die Zeit, 
welche die Geifter frei macht, öffnet zugleih ihren Blid ins 
Weitere, und im Weiteren läßt fich das Größere leicht erkennen, 
und eins der ftärkiten Hinderniſſe menſchlicher Handlungen wird 
leichter zu entfernen. Dieſes befteht nämlich darin, baß die 
Menfchen wohl über die Zwecke einig werben, viel feltener aber 
über die Mittel, dahin zu gelangen. Denn das wahre Große 
bebt uns über uns felbft hinaus und leuchtet und vor wie ein 
Stern; die Wahl der Mittel aber ruft uns in uns felbft zurüd, 
und ba mwird der Einzelne, gerade wie er war, und fühlt fid 
eben fo ifolirt, als hätt’ er vorher nicht ins Ganze geitimmt. 

„Hier alfo haben wir zu wieberholen: das Jahrhundert 
muß uns zu Hülfe fommen, die Zeit an die Stelle der Ber: 
nunft treten, und in einem erweiterten Herzen der höhere Bor: 
theil den niebern verdrängen. 
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„Hier ſey es genug; und wär' es zu viel für den Augen: 
blid, in der Folge werd’ ich einen jeden Theilnehmer daran er: 
innern. Genaue Bermefiungen find gejcheben, die Straßen be 
zeichnet, die Punkte beftimmt, wo man die Gafthöfe und in ber 
Folge vielleicht die Dörfer beranrüdt. Zu aller Art von Bau 
lichleiten ift Gelegenheit, ja Nothwendigkeit vorhanden. Treff: 
liche Baumeifter und Techniker bereiten alles vor; Riſſe und 
Anſchläge find gefertigt; die Abficht ift, größere und Kleinere 
Accorde abzufchließen, und jo mit genauer Controle die bereit: 
liegenden Gelbfummen, zur Verwunderung des Mutterlandes, 
zu vertvenden. Da wir denn der fchöniten Hoffnung leben, es 
werde fich eine vereinte Thätigleit nach allen Seiten von nun 
an entiwideln. 

„Worauf id nun aber die fämmtlihen Theilnebmer auf 
merkſam zu machen babe, teil es vielleicht auf ihre Entſchließung 
Einfluß haben könnte, ift die Einrichtung, die Geftalt, in melde 
wir alle Mitwirkenden vereinigen und ihnen eine würdige Stel- 
lung unter fi) und gegen die übrige bürgerliche Welt zu fchaffen 
gedenken.“ 

„Sobald wir jenen bezeichneten Boden betreten, werden die 
Handwerke ſogleich für Künſte erklärt und durch die Bezeichnung 
„ſtrenge Künſte“ von den „freien“ entſchieden getrennt und ab⸗ 
geſondert. Dießmal kann hier nur von ſolchen Beſchäftigungen 
die Rede ſeyn, welche den Aufbau ſich zur Angelegenheit machen; 
die ſämmtlichen hier anweſenden Männer, jung und alt, bekennen 
ſich zu dieſer Claſſe. 

„Zählen wir fie her in der Folge, wie fie den Bau in bie 
Höhe richten und nad) und nach zur Wohnbarkeit beförbern. 

„Die Steinmeben nenn’ ich voraus, welche den Grund und 
Edftein volllommen bearbeiten, den fie mit Beihülfe der Maurer 
am rechten Ort in ber genaueften Bezeichnung niederſenken. Die 
Maurer folgen bierauf, die auf den ftreng unterjuchten Grund 
das Gegenwärtige und. Zulünftige wohl befejtigen. rüber ober 
fpäter bringt der Zimmermann feine vorbereiteten Contignationen 
herbei, und fo fteigt nach und nach das Beabfichtigte in die Höhe. 
Den Dachdecker rufen wir eiligft herbei; im Innern bebürfen 
wir des Tiſchlers, Glaſers, Schlofiers, und wenn ich den Tuncher 
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zuletzt nenne, ſo geſchieht es, weil er mit ſeiner Arbeit zur ver⸗ 
ſchiedenſten Zeit eintreten kann, um zuletzt dem Ganzen in⸗ und 
auswendig einen gefälligen Schein zu geben. Mancher Hülfe: 
arbeiten gedenl' ich nicht, num die Hauptſache verfolgend. 

„Die Stufen von Lehrling, Gefel und Meifter müfjen aufs 
ftrengfte beobachtet werden; auch können in biefen viele Abſtu⸗ 
fungen gelten, aber Prüfungen können nicht forgfältig genug 
ſeyn. Wer berantritt, weiß, daß er fi} einer ftrengen Kunſt 
ergiebt, und er darf feine läßlichen Forderungen von ihr er 
warten; ein einziges Glied, das in einer großen Kette bricht, 
vernichtet das Ganze. Bei großen Unternehmungen wie bei 
großen Gefahren muß der Leichtfinn verbannt fen. 

„Gerade hier muß die ſtrenge Kunjt der freien zum Muſter 
dienen und fie zu befchämen traten. Seben wir bie jogenann- 
ten freien Künfte an, die doch eigentlich in einem höhern Sinne 
zu nehmen und zu nennen find, fo findet man, daß es ganz 
gleichgültig ift, ob fie gut oder jchlecht betrieben werben. Die 
fchlechtefte Statue ftebt auf ihren Füßen wie die befte, eine ge 
malte Figur fchreitet mit verzeichneten Füßen gar munter vor: 
wärts, ihre mißgeftalteten Arme greifen gar Träftig zu, Die Fi⸗ 
guren ftehen nicht auf dem richtigen Plan und der Boden fällt 
deßwegen nicht zufammen. Bei der Muſik ift es noch auffallen: 
der; die gellende Fiedel einer Dorfſchenke erregt die madern 
Glieder aufs Fräftigfte, und wir haben die unfchidlichften Kirchen: 
muftten gehört, bei denen der Gläubige fih erbaute. Wollt ihr 
nun gar aud die Poefie zu den freien Künften rechnen, jo werdet 
ihr freilich jeben, daß diefe kaum weiß, wo fie eine Gränze 
finden fol. Und doch hat jede Kunft ihre innern Geſetze, beren 
Nichtbeobachtung aber der Menfchheit keinen Schaben bringt; da⸗ 
gegen die ftrengen SKünfte dürfen fich nichts erlauben. Den 
freien Künftler darf man loben, man Tann an feinen Vorzügen 
Gefallen finden, wenn gleich feine Arbeit bei näberer Unter: 
fuhung nicht Stich hält. 

„Betrachten wir aber die beiden, fowohl die freien als ftren: 
gen Künjte, in ihren volllommenften Zuſtänden, jo bat fich dieſe 
vor Pedanterei und Bodsbeutelei, jene vor Gedankenloſigkeit 
und Pfufcherei zu hüten. Wer fie zu leiten bat, wirb bierauf 
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aufmerfjam machen; Mißbräuche und Mängel werden dadurch 
verhütet werden. 

„Ich wiederhole mich nicht, denn unſer ganzes Leben wird 
eine Wiederholung des Gejagten ſeyn; ich bemerke nur noch fol: 
genves: Wer fich einer ftrengen Kunſt ergiebt, muß fich ibr fürs 
Leben widmen. Bisher nannte man fie Handwerk, ganz ange: 
meilen und richtig; die Belenner follten mit der Hand wirken, 
und die Hand, ſoll fie das, jo muß ein eigenes Leben fie be: 
feelen, fie muß eine Natur für fich feyn, ihre eignen Gedanken, 
ihren eignen Willen haben, und das kann fie nicht auf vielerlei 
Meile.“ 

Nachdem der Redende mit binzugefügten guten Worten ge: 
ſchloſſen hatte, richteten die fämmtlichen Anweſenden ſich auf, 
und die Gewerke, anftatt abzuziehen, bildeten einen regelmäßigen 
Kreis vor der Tafel der anerlannten Oberen. Odoard reichte 
den ſämmtlichen ein gebrudtes Blatt umber, wovon fie, nad 
einer belannten Melodie, mäßig munter ein zutrauliches Lied 
fangen: 


Bleiben, Geben, Geben, Bleiben, 
Sey fortan dem Tücht'gen gleich; 
Mo wir Nütliches betreiben, 

Iſt der wertheſte Bereich. 

Dir zu folgen wird ein Leichtes, 
Mer gehorchet, der erreicht es; 
Zeig’ ein feites Vaterland! 

Heil dem Führer! Heil dem Band! 


Du vertbeileft Kraft und Bürbe, 
Und erwägit es ganz genau, 

Giebſt dem Alten Ruh' und Würde, 
Sünglingen Geſchäft und Yrau. 
Wechfeljeitiges Vertrauen 

Wird ein reinlih Häuschen bauen, 
Schließen Hof und Gartenzaun, 
Auch der Nachbarſchaft vertraun. 
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Wo an wohlgebahnten Straßen 
Man in neuer Schenle weilt, 

Wo dem Yrembling veiher Maßen 
Aderfeld ift zugetheilt, - 
Siebeln wir uns an mit andern. 
Eilet, eilet, einzuwandbern 

In das feite Vaterland! 

Heil dir, Führer! Heil dir, Band! 


Dreisehntes Lapitel. 


Eine volllommene Etille fchloß ſich an dieſe lebhafte Be: 
wegung der vergangenen Tage. Die drei Freunde blieben allen 
gegen einander über ftehen, und es ward gar bald merkbar, daß 
zwei von ihnen, Lenardo und Friedrich, von einer fonderbaren 
Unruhe bewegt murben; fie verbargen nicht, daß beibe unge: 
duldig ſeyen, für ihren Theil in der Abreife von diefem Ort fid 
gehindert zu fehen. Sie erwarteten einen Boten, bieß e3, und 
e3 kam indeſſen nichts Vernünftiges, nichts Entſcheidendes zur 
Sprache. 

Endlid Tommt der Bote, ein bedeutendes Padet überbrin: 
gend, worüber ſich Friedrich jogleich herwirft, um es zu eröffnen. 
Lenardo bält ihn ab und fpridht: „Laß es unberührt, leg’ es 
vor uns nieder auf den Tifch; wir wollen e8 anſehen, denken 
und vermuthen, was es enthalten möge. Denn unfer Edhidfal 
üt feiner Beitimmung näher, und wenn wir nicht felbft Herren 
darüber find, wenn es von dem Berftande, von den Empfin: 
dungen anderer abhängt, ein Ja ober Nein, ein So oder So 
zu erwarten ift, dann ziemt es, rubig zu fteben, fich zu faflen, 
fih zu fragen, ob man es erbulben würde, ala wenn es ein 
fogenanntes Gottesurtheil wäre, wo uns auferlegt ift, die Ber: 
nunft gefangen zu nehmen.“ 

„Du bift nicht fo gefaßt, als du jcheinen willſt,“ verfehte 
Friedrich; „bleibe deßwegen allein mit beinen Geheimnifjen und 
Schalte darüber nach Belieben; mich berühren fie auf alle Fälle 
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nicht; aber laß mich indeß diefem alten geprüften Freunde den 
Inhalt offenbaren und die zweifelhaften Zuftände vorlegen, die 
wir ihm fchon fo lange verheimlicht haben.” Mit diefen Worten 
riß er unfern Freund mit ſich weg und fchon unterwegs rief er 
aus: „Sie ift gefunden, längft gefunden! und es tft nur die 
Frage, mie es mit ihr werben fol.“ 

„Das mußt’ ich Schon,” fagte Wilhelm; „denn Freunde offen: 
baren einander gerade das am deutlichiten, was fie einander 
verjchweigen; die lebte Stelle des Tagebuchs, wo ſich Lenardo 
gerade mitten im Gebirg des Briefes erinnert, den ich ihm fchrieb, 
rief mir in der Einbilbungstraft im ganzen Umgange des Geiftes . 
und Gefühls jenes gute Weſen hervor; ich ſah ihn fchon mit 
dem nächſten Morgen fich ihr nähern, fie anertennen, und mas 
daraus mochte gefolgt ſeyn. Da will ich denn aber aufrichtig 
geftehen, daß nicht Neugierde, fondern ein redlicher Antheil, den 
ich ihr gewidmet babe, mich über euer Schweigen und Zurück⸗ 
halten beunrubhigte.” 

„Und in diefem Sinne,” rief Friedrich, „bit du gerade bei 
diefem angelommenen Padet hauptſächlich mit intereflirt; der 
Verfolg des Tagebuhs war an Malarien gejandt, und man 
wollte di? durch Erzählung das ernſtanmuthige Ereigniß nicht 
verfümmern. Run ſollſt dus auch gleich haben; Lenardo hat 
gewiß indeſſen ausgepadt, und das braucht er nicht zu feiner 
Aufklärung.“ 

Friedrich fprang hiermit nach alter Art hinweg, ſprang 
wieder herbei und brachte das verjprochene Heft. „Nun muß 
ich aber auch erfahren,” rief er, „mas aus und werben wird.“ 
Hiermit war er wieder entiprungen, und Wilhelm las: 


Lenardo's Tagebud. 


Fortfegung. 
Yreitag den 19. 
Da man beute nicht fäumen durfte, um zeitig zu Yrau 
Sufanne zu: gelangen, jo frühftüdte man eilig mit der ganzen 
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Familie, dankte mit verftedten Glückwünſchen und hinterließ bem 
Geſchirrfaſſer, welcher zurüdblieb, die den Jungfrauen zugedachten 
Geſchenke, etwas veichlicher und bräutlicher als die vorgeftrigen, 
fie ihm heimlich zufchiebend, mworliber der gute Mann fidh jeher 
erfreut zeigte. 

Dießmal war der Weg frühe zurüdgelegt; nad) einigen 
Stunden erblidten wir in einem ruhigen, nicht allzumweiten, flachen 
Thale, deſſen eine felfige Seite von Wellen des Harften Sees 
leicht beipült fich wiberfpiegelte, wohl und anftändig gebaute 
Häuſer, um welde ein befferer, forgfältig gepflegter Boden, bei 
formiger Lage, einiges Gartenwerk begünftigte. In das Haupt: 
baus durch den Garnboten eingeführt und rau Sufannen vor: 
geftellt, fühlte ich etwas ganz Eigenes, als fie uns freundlich 
anſprach und verficherte: es ſey ihr jehr angenehm, daß wir Frei⸗ 
tags lämen, als dem rubigften Tage der Woche, da Donners 
tag Abends die gefertigte Waare zum See und in die Stabt 
geführt werde. Dem einfallenden Garnboten, welder fagte: 
„Die bringt wohl Taniel jederzeit hinunter!” verſetzte fie: „Ge 
wiß, er verfieht das Geſchäft fo löblih und treu, ala wenn es 
fein eigenes wäre.“ „Iſt doch auch der Unterfhied nicht groß,” 
verfehte jener, übernahm einige Aufträge von der freundlichen 
Wirthin und eilte, feine Geſchäfte in den Seitenthälern zu voll: 
bringen, veriprady in einigen Tagen wieder zu kommen und mid 
abzuholen. 

Mir war indeflen ganz wunderlich zu Muthe; mich Batte 
gleich berm Eintritt eine Ahnung befallen, daß es die Erſehnte 
fen; beim längeren Hinblid war fie es wieder nicht, konnte es 
nicht ſeyn, und doch beim Wegbliden, oder wenn fie fih um 
fehrte, war fie eö wieber; eben wie im Traum Erinnerung und- 
Phantafie ihr Weſen gegen einander treiben. 

Einige Spinnerinnen, die mit ihrer Wochenarbeit gezügert 
hatten, brachten fie nad; die Herrin, mit freundlichfter Ermah⸗ 
nung zum Fleiße, marktete mit ihnen, überließ aber, um fich 
mit dem Gaft zu unterhalten, das Geſchäft an zivei Mädchen, 
welche fie Gretchen und Lieschen nannte, und melde ich um 
deſto aufmerkjamer betrachtete, als ich ausforichen wollte, wie fie 
mit der Schilderung des Geſchirrfaſſers allenfalls zufammenträfen. 
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Diefe beiden Figuren machten mich ganz irre und zeritörten alle 
Aehnlichkeit zwiſchen der Gejuchten und der Hausfrau. 

Aber ich beobachtete diefe nur defto genauer, und fie ſchien 
mir allerdings das würdigite, liebenswürbigfte Weſen von allen, 
die ich auf meiner Gebirgsreife erblidte. Schon war ich von dem 
Gewerbe unterrichtet genug, um mit ihr über das Geſchäft, 
welches fie gut verftand, mit Kenntniß fprechen zu können; meine 
einfichtige Theilnahme erfreute fie ſehr, und als ich fragte: wo⸗ 
ber fie ihre Baumwolle beziehe, deren großen Transport übers 
Gebirg ich vor einigen Tagen geſehen? jo erwieberte fie, daß 
eben diefer Transport ihr einen anfehnlichen Vorrath mitgebracht. 
Die Lage ihres Wohnorts ſey auch deßhalb fo glüdlich, weil die 
nad dem See hinunterführende Hauptftraße etwa nur eine Viertel: 
ftunde ihres Thals hinabwärts vorbeigehe, wo fie denn entweder 
in Perjon oder durch einen Factor die ihr von Trieft beftimmten 
und abreflirten Ballen in Empfang nehme; wie denn das vor: 
geitern auch geſchehen. 

Sie ließ nun den neuen Freund in einen großen lüftigen 
Keller hineinſehen, wo der Vorrath aufgehoben wird, damit die 
Baumwolle nicht zu ſehr austrockne, an Gewicht verliere und 
weniger geſchmeidig werde. Dann fand ich auch, was ich ſchon 
im Einzelnen kannte, meiſtentheils hier verſammelt; ſie deutete 
nach und nach auf dieß und jenes, und ich nahm verſtändigen 
Antheil. Indeſſen wurde ſie ſtiller; aus ihren Fragen konnt' ich 
errathen, ſie vermuthe, daß ich vom Handwerk ſey. Denn ſie 
ſagte, da die Baumwolle ſo eben angekommen, ſo erwarte ſie 
nun bald einen Commis oder Theilnehmer der Trieſter Hand- 
lung, der nach einer beicheivenen Anſicht ihres Zuſtandes bie 
ſchuldige Gelbpoft abholen werde; dieſe liege bereit für einen jeden, 
welcher ſich legitimiren könne. 

Einigermaßen verlegen, juchte ich auszumeichen und blidte 
ihr nach, als fie eben einiges anzuorbnen durchs Zimmer ging; 
fie erfchien mir wie Penelope unter den Mägpden. 

Sie kehrt zurüd, und mich dünkt, es ſey was Eigenes in 
ihr vorgegangen. — „Sie find denn nicht vom Kaufmanns: 
ftemde?” fagte fie; „ich weiß nicht, woher mir das Vertrauen 
fommt, und tie ich mich unterfangen mag, das Ihrige zu 
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verlangen; erbringen will ich's nicht, aber gönnen Sie mir's, wie 
e3 Ihnen ums Herz ift.” Dabei fah mich ein fremdes Geficht 
mit fo ganz belannten erlennenden Augen an, daß ich mich ganz 
durchdrungen fühlte und mich kaum zu faflen wußte. Weine 
Kniee, mein Berftand wollten mir verfagen, als man fie glüd: 
licherweife ſehr eilig abrief. Sch konnte mich erholen, meinen 
Vorſatz ftärlen, jo lang als möglich an mich zu halten; denn 
es fchwebte mir vor, als wenn abermals ein unfeliges Berhältnig 
mich bebrobe. 

Gretchen, ein geſetztes freundliches Kind, führte mich ab, 
mir die Fünftlichen Gewebe vorzugeigen; fie that es veritändig 
und rubig; ich fchrieb, um ihr Aufmerkſamkeit zu beweifen, was 
fie mir vorjagte, in meine Schreibtafel, wo es noch fteht zum 
Zeugniß eines bloß mechanischen Verfahrens: denn ich hatte ganz 
andered ım Sinne; e8 lautet folgendermaßen: 

„Der Eintrag von getretener jowohl als gezogener Weberei 
gefchieht, je nachdem das Muſter es erfordert, mit weißem loſe 
gedrehtem Jogenannten Muggengarn, mitunter auch mitt tür: 
kiſchroth gefärbten, deßgleichen mit blauen Samen, welche eben: 
falle zu Streifen und Blumen verbraucht merden. 

„Beim Scheeren ift das Gewebe auf Walzen geivunden, die 
einen tiichfürmigen Rahmen bilden, um melden ber mehrere ar- 
beitende Perſonen ſitzen.“ 

Lieschen, die unter den Scheerenden geſeſſen, ſteht auf, ge 
jellt fich zu uns, ift gefchäftig drein zu reben, und zwar auf eine 
Weile, um jene durch Widerſpruch nur irre zu machen; und als 
ich Gretchen defien ungeachtet mehr Aufmerffamleit bewies, fo 
fuhr Lieschen umber, um etwas zu bolen, zu bringen, und 
jtreifte dabei, ohne durch die Enge des Raums genöthigt zu jeyn, 
mit ihrem zarten Ellebogen zweimal merklich beveutend an meinem 
Arm bin, welches mir nicht ſonderlich gefallen wollte. 

Die Oute:Schöne (fie verbient überhaupt, beſonders aber 
alödann jo zu heißen, wenn man fie mit den übrigen vergleicht) 
bolte mich in den Garten ab, wo wir der Abendjonne genießen 
jolten, eb fie fich hinter das Gebirg veritedte. Ein Lächeln 
Ihwebte um ihre Lippen, wie es wohl ericheint, wenn man 
etwas Erfreuliches zu fagen zaubert; auch mir war es in biefer 
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Verlegenheit gar lieblich zu Muthe. Wir gingen neben einander 
her, ich getraute mir nicht, ihr die Hand zu reichen, ſo gern ich's 
gethan hätte; wir ſchienen uns beide vor Worten und Zeichen 
zu fürdten, wodurch der glückliche Fund nur allzubald ins Ger 
meine offenbar werden könnte. Sie zeigte mir einige Blumen- 
töpfe, worin ich ſtrack aufgefeimte Baumwollenſtauden erkannte. 
— „So nähren und pflegn wir bie für unfer Geſchäft un. 
nüsen, ja widerwärtigen Samenlörner, die mit der Baumtolle 
einen jo weiten Weg zu ung machen. Es geſchieht aus Dank: 
barkeit, und es ift ein eigen Vergnügen, dasjenige lebendig zu 
ſehen, deſſen abgeftorbene Reſte unfer Dafeyn belebt. Sie jehen 
bier den Anfang, die Mitte iſt Ihnen befannt, und heute Abend, 
wenn's Glück gut ift, einen erfreulichen Abſchluß. 

„Bir als Fabricanten felbft oder ein Factor bringen unfre 
die Woche über eingegangene Waare Donnerstag Abends in das 
Marktſchiff und langen jo, in Gefellichaft von andern, die gleiches 
Geſchäft treiben, mit dem früheften Morgen am Freitag in ber 
Stadt an. Hier trägt nun ein jeder feine Waare zu den Kaufleuten, 
die im Großen handeln, und ſucht fie fo gut ala möglich abzu- 
fegen, nimmt auch wohl den Bedarf von roher Baumwolle allen- 
fall an Zahlungsſtatt. 

„Aber nicht allein den Bedarf an rohen Stoffen für bie 
Fabrication nebit dem baaren Vervienit holen die Marktleute in 
der Stadt, ſondern fie verſehen fi) auch mit allerlei andern 
Dingen zum Bedürfniß und Vergnügen. Wo einer aus ber 
Familie in die Stadt zu Markte gefahren, da find Erwartungen, 
Hoffnungen und Wünſche, ja fogar oft Angft und Furcht rege. 
Es entiteht Sturm und Gewitter, und man tft beforgt, das 
Schiff nehme Schaben! Die Gewinnfühtigen barren und möchten 
erfahren, wie der Verlauf der Waaren ausgefallen, und be 
sechnen ſchon im voraus die Summe des reinen Erwerbs; die 
Reugierigen warten auf die NReuigleiten aus der Stabt, die 
Putliebenden auf die Kleivungsftüde oder Modeſachen, die ber 
Reiſende etwa mitzubringen Auftsag hatte; bie Ledern endlich 
und beſonders die Kinder auf die Eßwaaren, und ivenn es auch 
nur Semmeln wären. 

„Die Abfahrt aus der Stadt perzieht ſich en bis 
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gegen Abend; dann belebt fich der See allmählig und bie Schiffe 
gleiten fegelad, ober durch die Kraft der Huber getrieben, über 
feine Fläche bin; jedes bemüht ſich, dem andern vorzulommen; 
und die, denen es gelingt, verhöhnen wohl fchergend bie, welche 
zurüd zu bleiben fich gendthigt ſehen. 

„Es ift ein erfreuliches ſchönes Schaufpiel um die Yabrt 
auf dem See, wenn der Spiegel beffelben mit ben anliegenven 
Gebirgen, vom Abendroth erleuchtet, ſich warm und allmäblig 
tiefer und tiefer fehattirt, die Sterne füchtbar werden, Die Abend» 
beitgloden ſich hören lafien, in ven Dörfern am Ufer fich Lichter 
entzünden, im Waſſer widerſcheinend, dann ber Mond aufgeht 
und feinen Schimmer über die kaum bewegte Fläche freut. Das 
reiche Gelände flieht vorüber, Dorf um Dorf, Gehöft um Ge 
höft bleiben zurüd; endlich in die Nähe der Heimath gelommen, 
wird in ein Horn geftoßen, und jogleich fieht man im Berg bier 
und dort Lichter erfcheinen, die fild nach dem Ufer herab bewegen; 
ein jedes Haus, das einen Angehörigen im Schiffe bat, ſendet 
jemanden, um das Gepäd tragen zu belfen. 

„Wir liegen höher hinauf; aber jedes von uns hat oft genug 
diefe Fahrt mitbeftanden, und was das Geſchäft betrifft, fo find 
wir alle von gleichem Intereſſe.“ 

Ich hatte ihr mit Verwunderung zugebört, wie gut und 
ſchön fie das alles ſprach, und konnte mich der offenen Bemer⸗ 
fung nicht enthalten: wie fie in diefer rauben Gegend, bei einem 
. fo mechaniſchen Geſchäft, zu folder Bildung babe gelangen 
fönnen? Sie verjehte, mit einem allerliebften, beinahe fchalf: 
haften Lächeln vor fi binjebenn: „sch bin in einer fchönern 
und freumblichern Gegend geboren, mo vorzügliche Menfchen herr» 
chen und haufen, und ob ich gleich als Kind mich wild und un⸗ 
bündig erwies, fo war doch der Einfluß geiftreicher Befiger auf 
ihre Umgebung unverkennbar. Die größte Wirkung jedoch auf 
en junges Weſen that eine fromme Erziehung, Me ein gewiſſes 
Gefühl des Rechtlichen und Schidlichen, als von Allgegenwart 
göttlicher Liebe getragen, in mir entwidelte. Wir wanderten 
aus," fuhr fie fort — das feine Lächeln verließ ihren Mund, 
eine unterbrüdte Thräne füllte das Auge — „wir wanderten 
tveit, weit, von einer Gegend zur andern, dureh fromme Fingerzeige 
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und Empfehlungen geleitet; endlich gelangten wir hierher, in 


dieſe höchft thätige Gegend; das Haus, worin Sie mich finden, 
war von gleichgeſinnten Menſchen bewohnt: man nahm uns 
tsaulich auf, mein Vater ſprach diefelbe Sprache, in demſelben 
Sinn, wir fchienen bald zur Familie zu gehören. 

„In allen Haus und Handwerksgeſchäften griff ich tüchtig 
em, und alles, über welches Sie mich nun gebieten feben, babe 
ich ftufenweife gelernt, geübt und vollbradt. Der Sohn bes 
Haufe, wenig Jahre älter als ich, mohlgebaut und fchön won 
Antlig, getvann mich lieb und machte mich zu feiner Bertrauten. 
Er war von tüchtiger und zugleich feiner Natur; die Frömmigkeit, 
wie fie im Haufe geübt wurbe, fand bei ihm keinen Eingang, 
fie genügte ihm nicht; er las heimlich Bücher, die er fich in der 
Stabt zu verichaffen wußte, von der Art, die dem Geift eime 
allgemeinere freiere Richtung geben, und ba er bei mir gleichen 
Trieb, gleiches Naturell vermerkte, jo war er bemüht, nach und 
nach mir dasjenige mitzutheilen, was ihn jo innig befchäftigte. 
Endlich da ich in alles einging, hielt er nicht länger zurück, mir 
fein ganzes Geheimniß zu eröffnen, und wir waren wirklich ein 
ganz munderliches Paar, welches auf einfamen Epaziergängen 
fih nur von ſolchen Grundſätzen unterhielt, welche den Menfchen 
ſelbſtſtändig machen, und beflen wahrbaftes Neigungsverhältniß 
nur darin zu befteben fchien, einander mwechleljeitig in ſolchen 
Gefinnungen zu beftärten, wodurch die Menfchen fonjt von ein: 
ander völlig entfernt werden.“ 

Ob ich gleich fie nicht feharf anſah, fonbern nur von Beit 
zu Zeit wie zufällig aufblidte, bemerkt’ ich doc) mit Verwunde⸗ 
rung und Antbeil, daß ihre Gefichtözüge durchaus den Sinn ihrer 
Worte zugleich ausbrüdten. Nach einem augenblidlichen Still: 
ſchweigen erheiterte ſich ihr Gefiht: „Sch muß,“ fagte fie, „auf 
Ihre Hauptfrage em Bekenntniß thun, und damit Sie meine 
Wohlredenheit, die manchmal nicht ganz natürlich fcheinen möchte, 
fih beſſer erflären Tönnen. 

„Leider mußten wir beide uns vor den übrigen verftellen, 
und ob wir gleich ung fehr hüteten, nicht zu lügen und im groben 
Sinne falich zu jeyn, fo waren wir e8 doch im zartern, indem 
wir den vielbefuchten Brüder: und Schwefternerfammlungen nicht 
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beizuwohnen nirgends Entſchuldigung finden konnten. Weil wir 
aber dabei gar manches gegen unſere Ueberzeugung hören mußten, 
ſo ließ er mich ſehr bald begreifen und einſehen, daß nicht alles 
vom freien Herzen gebe, ſondern daß viel Wortkram. Bilder, 
Gleichnifje, berfümmliche Redensarten und wiederholt anklingende 
Zeilen fih immerfort wie um eine gemeinfame Achſe berum: 
drehten. Sch merkte nun beiler auf und machte mir die Sprache 
fo zu eigen, daß ich allenfalla eine Rede fo gut als irgend ein 
Borfteber hätte halten wollen. Erſt ergebte der Gute fh daran, 
endlich beim Weberbruß ward er ungeduldig, daß ich ihn zu be 
ſchwichtigen ben entgegengejeßten Weg einſchlug, ihm nur befto 
aufmerkjamer zubörte, ihm feinen herzlich treuen Vortrag wohl 
acht Tage ſpäter wenigſtens mit annähernder Freiheit und nicht 
ganz unähnlichem geiftigem Weſen zu wiederholen mußte. 

„So wuchs unfer Verhältniß zum innigften Bande, um» 
eine Leidenschaft zu irgend einem eriennbaren Wabren, Guten, 
fo wie zu möglicher Ausübung deſſelben, war eigentlich, was 
ung vereinigte. 

„Indem ich num bevenfe, was Sie veranlaßt haben mag, 
zu einer ſolchen Erzählung mich zu beivegen, jo war es meine 
lebhafte Beichreibung vom glücklich vollbradhten Markttage. Ber 
wundern Sie fich darüber nicht; denn gerade war es eine frobe 
herzliche Betrachtung holder und erhabener Naturfcenen, was 
mich und meinen Bräutigam in ruhigen und geſchäftloſen Stun» 
den am fchönften unterhielt. Treffliche vaterländiſche Dichter 
batten das Gefühl in uns erregt und genährt; Hallers Alpen, 
Geßners Idyllen, Kleiſts Frühling wurden oft von und wieder: 
holt, und wir betrachteten die ung umgebende Welt bald von 
ihrer anmutbigen, bald von ihrer erhabenen Seite. 

„Noch gern erinnere ich mich, wie mir beibe, ſcharf⸗ und 
meitfichtig, und um die Wette und oft haſtig auf die bebeutenden 
Erjcheinungen der Erde und des Himmels aufmerffam zu machen 
fuchten, einander vorzueilen und zu überbieten trachteten, Dieß 
war die fchönfte Erholung, nicht nur vom tägliden Geſchäft, 
fondern auch von jenen ernften Geſprächen, die und oft nur zu 
tief in unfer eigenes Innere verſenkten, und uns bort zu beun⸗ 
ruhigen drobten. 
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„In diefen Tagen fehrte ein Reiſender bei uns ein, wahr: 
fcheinlich unter geborgtem Namen; wir dringen nicht weiter in 
ihn, da er fogleich durch fein Weſen und Vertrauen einflößt, ba 
er fih im Ganzen höchſt fittlich benimmt, fo wie anftändig auf: 
merlfam in unfern Berfammlungen. Bon meinem Freund -in 
den Gebirgen umbergeführt, zeigt er ſich ernſt, einfichtig und 
kenntnißreich. Auch ich gejelle mich zu ihren fittlichen Unter: 
baltungen, wo alles nach und nad zur Sprache kommt, was 
einem innern Menfchen bedeutend werden Tann; da bemerit er 
denn gar bald in unferer Denkweiſe in Abficht auf die göttlichen 
Dinge etwas Schwankendes. Die religidfen Ausdrücke waren 
uns trivial geiworden, der Kern, den fie enthalten follten, war 
‚una entfallen. Da ließ er uns die Gefahr unſres Zuſtandes 
bemerlen, wie bebenllich die Entfernung vom Ueberlieferten ſeyn 
müfle, an welches von Jugend auf ſich fo viel angefchlofien; fie 
ſey höchit gefährlich bei der Unvollftänbigfeit befonders des eignen 
Innern. Freilich eine täglich und ftündlich durchgeführte Fröm⸗ 
migleit werde zulegt nur Zeitvertreib und wirke wie eine Art 
von Polizei auf den äußeren Anjtand, aber nicht mehr auf ben 
tiefen Sinn; das einzige Mittel dagegen ſey, aus eigener Bruft 
fittlich gleichgeltende, gleichwirkſame, gleichberuhigende Gefinnungen 
hetvorzurufen. 

„Die Eltern hatten unfre Verbindung ſtillſchweigend vor- 
ausgeſetzt, und ich weiß nicht, wie es geſchah, die Gegenwart 
des neuen Freundes bejchleunigte die Verlobung; es ſchien ſein 
Wunſch, dieſe Betätigung unfres Glücks in dem ſtillen Kreije 
zu feiern, ba er denn auch mit anhören mußte, mie der Vor⸗ 
fteber die Gelegenheit ergriff, und an den Bifchof von Laodicea 
und an bie große Gefahr der Lauheit, die man uns wollte an- 
gemerkt haben, zu erinnern. Wir befprachen noch einigemal dieſe 
Gegenftände, und er ließ uns ein hierauf bezügliches Blatt zurüd, 
welches ich oft in der Folge wieder anzufehen Urſache fand. 

„Er ſchied nunmehr, und es war, ala wenn mit ihm alle 
guten Geifter gewichen wären. Die Bemerkung tft nicht nen, 
‚wie die. Erfcheinung eines vorzüglichen Menſchen in irgend einem 
CGrkel Epoche macht und bei feinem Scheiven eine Züde ſich zeigt, 
in die fich öfters ein aufälliges Unheil bineinbrängt. Und nun 
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laſſen Sie mich einen Schleier über das Nädhitfolgende werfen! 
Dusch einen Zufall ward meines Verlobten koſtbares Leben, 
feine herrliche Geſtalt plötzlich zerftört; er wendete ſtandhaft feine 
legten Stunden dazu an, fich mit mir Troſtloſen verbunden zu 
jeben und mir bie Rechte an feinem Erbtbeil zu ſichern. Was 
aber diefen Fall ven Eltern um fo ſchmerzlicher — war, 
daß fie kurz vorher eine Tochter verloren hatten und ſich 
im eigentlichſten Sinne, verwaiſt ſahen, worüber ihr nartes Ge⸗ 
müth dergeſtalt ergriffen wurde, daß fie ihr Leben 
frifteten. Sie gingen den lieben Ihrigen bald nad, und 
eseilte noch ein anderes Unheil, daß mein Bater, vom Schlag 
gerührt, zwar noch ſinnliche Kenntniß von der Welt, aber weder 
geiftige noch körperliche Ihätigleit gegen biefelbe behalten hat. 
Und fe beburfte ich denn freilich jener Selbſtſtändigkeit in der 
größten Noth und Abſonderung, in der ich mich, glückliche Ber: 
. und frohes Mitleben boffend, frühzeitig geübt und noch 
vor furzem durch die rein belebenden Worte des geheimnißvollen 
Durchreifenden recht eigentlich geftärkt hatte. 

„Doc darf ich nicht undankbar feyn, da mir in diefen Zus 
ftand noch ein tüchtiger Gehülfe geblieben ift, der ala Factor 
alles das beforgt, was in ſolchen Gefchäften als Pflicht männ⸗ 
licher Thätigleit erfcheint. Kommt er heut’ Abend aus der Stabt 
zurüd, und Sie haben ihn kennen gelernt, jo erfahren Sie mein 
wunderbares Verhältniß zu ihm.“ 

Sch hatte mandes dazwiſchen geiprochen und durch bei⸗ 
fälligen vertraulichen Antheil ihr Herz immer mehr aufzuſchließen 
und ihre Rede im Fluß zu erhalten getracdhtet. Sch vermied 
nicht, dasjenige ganz nahe zu berühren, was noch nit völlig 
auögefprochen war; auch fie rüdte immer näher zu, und wir 
waren fo weit, baß bei der geringiten Veraulafjung das offen: 
bare Geheimniß ind Wort getreten wäre. 

Sie ftand auf und fagte: „Lafien Sie uns zum Baier 
geben!“ fie eilte voraus und ich folgte ihr langſam; ich ſchüttelte 
den Kopf über die wunderſame Lage, in ber ich mich befand. 


Sie ließ mid in eine hintere jehr veinluhe Stube treten, wo der 


gute Alte unbeweglich im Seſſel ſaß. Ex batte ſich wenig ber 
änbert. Ich ging auf ihn zu, ex ſah mich erft ftarr, dann mit 
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lebhafteren Augen an; ſeine Züge erheiterten ſich, er ſuchte die 
Zippen zu bewegen, und als ich die Hand hinxreichte, feine 
zubende zu faflen, ergriff er die meine von felbit, brüdte fie und 
ſprang auf, die Arme gegen mich ausſtreckend. „D Gott!“ rief 
er, „der Junker Lenardo! er iſt's, er ift es ſelbſt!“ Ich konnte 
mich nicht enthalten, ibn an mein Herz zu fchließen; er ſank in 
den Stuhl zurüd, die Tochter eilte hinzu, ihm beizuftehen; auch 
fie rief: „Er iſt's! Sie find es, Lenardo!“ 

Die jüngere Nichte war berbeigeflommen; fie führten den 
Bater, der auf einmal wieder gehen fonnte, der Kammer zu, 
und gegen mich gewendet, ſprach er ganz deutlih: „Wie glüd- 
lich, glüdlich! bald fehen wir ung wieder!” 

Ich ſtand vor mich hinſchauend und denkend; Mariechen 
kam zurück und reichte mir ein Blatt mit dem Vermelden, es 
ſey daſſelbige, wovon geſprochen. Ich erkannte ſogleich Wilhelms 
Handſchrift, ſo wie vorhin ſeine Perſon aus der Beſchreibung 
mir entgegen getreten war. Mancherlei fremde Geſichter ſchwärmten 
um mich her, es war eine eigene Bewegung im Vorhauſe. Und 
dann iſt es ein widerwärtiges Gefühl, aus dem Enthuſiasmus 
einer reinen Wiedererkennung, aus der Ueberzeugung dankbaren 
Erinnerns, der Anerkennung einer wunderbaren Lebensfolge, und 
wus alles Warmes und Schönes dabei in und entwickelt werben 
mag, auf einmal zu der fchroffen Wirklichkeit einer zerftreuten 
Alltäglichleit zurüdgeführt zu erben. 

Dießmal war ber Freitag Abend überhaupt nicht fo heiter 
und Iuftig, wie er font wohl ſeyn mochte; der Factor mar nicht 
mit dem Marktſchiff aus der Stadt zurüdgelebhrt, ex meldete nur 
in einem Briefe, dab ihn Geſchäfte erft morgen oder übermorgen 
gerüdgehen ließen; er werde mit anderer Gelegenheit kommen, 
auch alles Beftellte und Berfprochene mitbringen. Die Nachbarn, 
welche, Zung und Alt, in Erwartung wie gewöhnlich zuſammen⸗ 
gelommen waren, machten verdrießliche Geſichter; Lieächen be: 
ſonders, die ihm entgegen gegangen war, ſchien jehr übler Laune. 

Sch batte mich in mein Bimmer geflüchtet, das Blatt in 
der Hand haltend, ohne hineinzufeben, denn es hatte mir 
ſchon heimlichen Verdruß gemacht, aus jener Erzählung zu ver 
nehmen, daß Wilhelm die Verbindung befchleunigt habe. „Alle 
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Freunde ſind ſo, alle ſind Diplomaten; ſtatt unſer Vertrauen 
redlich zu erwiedern, folgen fie ihren Anſichten, durchlreuzen 
unſre Wünſche und mißleiten unſer Schickſal!“ So rief ih aus; 
doch kam ich bald von meiner Ungerechtigkeit zurück, gab dem 
Freunde Recht, beſonders die jetzige Stellung bedenkend, und 
enthielt mich nicht weiter das folgende zu leſen. 


Jeder Menſch findet ſich von den frühſten Momenten ſeines 
Lebens an, erſt unbewußt, dann halb⸗, endlich ganz bewußt: 
immerfort findet er ſich bedingt, begränzt in ſeiner Stellung; 
weil aber niemand Zweck und Biel feines Daſeyns kennt, viel: 
mehr das Geheimniß beflelben von höchſter Hand verborgen wird, 
jo taftet er nur, greift zu, läßt fahren, ſteht ftille, bewegt fich, 
zaubert und übereilt fich, und auf wie manderlei Weile denn 
alle Srrthümer entftehen, die ung. veriwirren. 


Sogar der Befonnenfte ift im täglichen Weltleben genöthigt, 
Hug für den Augenblid zu ſeyn, und gelangt deßwegen im Al: 
gemeinen zu feiner Klarheit. Eelten weiß er fiher, wohin er 
fih in der Folge menden und mas er eigentlich zu thun und zu 
laſſen babe. 


Glücklicherweiſe find alle diefe und noch hundert andere 
wunderfame Fragen durch euren unaufbaltiam thätigen Lebens 
gang beantwortet. Fahrt fort in unmittelbarer Beachtung ber 
Pflicht des Tages und prüft babei die Reinheit eures Herzens 
und die Sicherheit eures Geiftes! Wenn ihr ſodann in freier 
Stunde aufatbmet und euch zu erheben Raum finbet, jo gewinnt 
ihr euch gewiß eine richtige Stellung gegen das Erhabene, dem 
wir und auf jebe Weile verehrend hinzugeben, jedes Ereigniß 
mit Ehrfurcht zu betrachten und eine höhere Leitung darin zu 
erkennen haben. 
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Sonnabend den 20. 

Vertieft in Gedanken, auf deren wunderlichen Irrgängen 
mich eine fühlende Seele theilnehmend gern begleiten wird, war 
ich mit Tagesanbruch am See auf und ab ſpaziert; die Haus: 
frau — ich fühlte mich zufrieden, fie nicht als Wittwe denken 
zu dürfen — zeigte fich erwünjcht erſt am Fenſter, dann an ber 
Thüre; fie erzählte mir: der Vater habe gut geichlafen, ſey 
heiter aufgewacht und habe mit deutlichen Worten eröffnet, daß 
er im Bette bleiben, mich beute nicht, morgen aber erft nad) 
dem Gottesdienfte zu jehen wünjche, wo er fich gewiß recht ge 
ftärkt fühlen werde. Sie fagte mir darauf, daß fie mich heute 
viel werbe allein laflen; es ſey für fie ein ſehr beichäftigter Tag, 
kam herunter und gab mir NRechenjchaft davon. 

Ich börte ihr zu, nur um fie zu bören; dabei überzeugt’ 
ich mich, daß fie von der Sache durchdrungen, davon als einer 
berfömmlichen Pflicht angezogen und mit Willen beichäftigt Ichien. 
Sie fuhr fort: „Es iſt gewöhnlich und eingerichtet, daß das 
Gewebe gegen das Ende der Woche fertig jey und am. Sonn 
abend Nachmittag zu dem Verlagsherrn getragen werde, ber 
folches durchfieht, mißt und wägt, um zu erforichen, ob die 
Arbeit ordentlich und fehlerfrei, auch ob ihm an Gewicht und 
Map das Gehörige eingeliefert worden, und wenn alles richtig 
befunden tft, ſodann den verabrebeten Weberlohn bezahlt. Seiner: 
feits it nun er bemüht, das gewebte Stüd von allen etwa. an: 
hängenden Fäden und Knoten zu reinigen, foldhes aufs zierlichfte 
zu legen, bie fchönfte fehlerfreifte Seite oben vors Auge zu 
bringen und fo die Waare höchſt anmehmlich zu machen.” 

Indeſſen kamen aus dem Gebirg viele Weberinnen, ihre 
Waare ind Haus tragen, worunter ich auch Die erblidte, melde 
unjern Geſchirrfaſſer befehäftigte. Sie dankte mir gar lieblich 
für das zurlidgelafiene Geſchenk und erzählte mit Anmuth: „ber 
Herr Geſchirrfafſer ſey bei ihnen, arbeite heute an ihren leer: 
ſtehenden Weberſtuhl und babe ihr beim Abfchieb verfichert: was 
er an ibm thue, folle Frau Sufanne gleich der Arbeit anfehen.” 
Darauf ging fie, wie die übrigen, ins Haus, und ich konnte 
weich nicht enthalten, bie liebe Wirthin zu fragen: „Ums Himmels 
willen! wie kommen Sie zu dem wunderlichen Ramen?” — „Es 
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iſt,“ verſetzte fie, „der dritte, den man mir aufbürbet; ich ließ 
es gerne zu, weil meine Schwiegereltern es wünfchten, denn es 
war ber Rame ihrer verfiorbenen Tochter, an beren Stelle fe 
mich eintreten ließen, und ber Rame bleibt doch immer ber 
ſchönſte lebendigſte Stellvertreter der Perſon.“ Darauf verfeite 
ih: „Ein vierter tft fchon gefunden: ich würde Sie Gute-Schöme 
wennen, in fofern ed von mir abhinge.“ Sie madte eine gar 
lieblich demũthige Verbeugung und mußte ihr Entzüden über bie 
Geneſung des Vaters mit der Freude, mich wieder zu ſehen, fo 
zu verbinden und zu fleigern, daß ich in meinem Leben nichts 
Schmeichelhaftere® und Exrfreulicheres glaubte gehört und gefühlt 
zu baben. 

Die Schöne:Gute, doppelt und dreifach ind Haus zuräd: 
gerufen, übergab mich einem verftändigen unterrichteten Manne, 
der mir bie Merkwürbigleiten des Gebirgs zeigen follte. Bir 
gingen zufammen beim fchönften Wetter durch reich abwechſelnde 
Gegenden. Aber man überzeugt fih wohl, daß weder Fels nad) 
Wald, noch Wafferfturz, noch weniger Mühlen und Schmiede 
werkſtatt, ſogar fünftlih genug in Holz arbeitende Familien mir 
irgend eine Aufmerkfamleit abgewinnen konnten. Indeſſen war 
ber Wandergang für den ganzen Tag angelegt; der Bote trug 
ein feines Frühſtück im Ränzel, zu Mittag fanden wir ein gutes 
Eſſen im Zechenhaufe eines Bergwerls, mo niemand recht aus 
mir Hug werben Tonnte, indem tüchtigen Menſchen nichts leidiger 
sorlommt als ein leeres, Theilnahme heuchelndes Untheilnehmen. 

Am wenigſten aber begriff mich der Bote, an welchen 
eigentlich der Garnträger mich geiwielen hatte, mit großem Lob 
meiner ſchönen technifchen Kenntnifie und bes befonberen Syn: 
tereſſes an ſolchen Dingen. Auch von meinem vielen Aufichreiben 
und Bemerken hatte jener gute Mann erzählt, worauf fi) denn 
der Berggenoß gleichfalls eingerichtet hatte. Zange wartete mein 
Begleiter, daß ich meine Schreibtafel hervorholen follte, nad 
twelcher ex denn auch endlich, einigermaßen ungebulbig, fragte. 


Sonntag den 31. 
Mittag kam beinahe herbei, eh ich die Freundin wieder 
anfichtig werben Ionnte. Der Hausgottesdienſt, beit dem fie 
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mich nicht gegenwärtig wünſchte, war indeſſen gehalten; der 
Vater hatte demſelben beigewohnt und, die erbaulichſten Worte 
dentlich und vernehmlich ſprechend, alle Anweſenden und fie 
ſelbſt bis zu den herzlichſten Thränen gerührt. „Es waren,“ 
ſagte fie, „befannte Sprüche, Reime, Ausdrücke und Wendun⸗ 
gen, die ich hundertmal gehört und als an hohlen Klängen mich 
geärgert hatte; dießmal floſſen ſie aber ſo herzlich zuſammen⸗ 
geſchmolzen, ruhig glühend, von Schladen rein, wie wir das 
erweichte Metall in der Rinne binfließen ſehen. Es war mir 
angft und bange, er möchte ſich in dieſen Ergießungen aufzehren, 
jedoch lieb er fi gam munter zu Bette führen; er wollte fachte 
ſich ſammeln und den Gaft, fobald er fih Kraft genug fühle, 
zu ſich rufen laſſen.“ 

Nach Fische ward unfes Geſpräch lebhafter und vertraulicher: 
aber eben deßhalb Konnte ich mehr empfinden und bemerken, 
daß fie etwas zurüdhielt, daß fie mit beunruhigenden Gedanken 
Zämpfte, wie es ihr auch nicht ganz gelang, ihr Geſicht zu er: 
heiten, Nachdem ich hin und ber werfucht fie zur Sprade zu 
bringen, fo geftand ich aufrichtig, daß ich ihr eine gewiſſe 
Schwermuth, eimen Ausdruck von Sorge anzufehen glaubte: 
ſeyen es häusliche ober Sanbelöbebrängnife, fie folle fih mir 
eröffnen; ich wäre reich genug, eine alte Schul ihr auf jebe 
Weiſe abzutragen. 

Sie verneinte lächelnd, daß dieß ver Fall ſey. „Sch babe,“ 
fuhr fie fort, „wie Sie zuerſt hereintraten, einen von benen 
Herren zu feben geglaubt, vie mir in Trieſt Credit machen, und 
mar mit mir ſelbſt wohl zufrieden, als ich mein Gelb vorräthig 
‚wußte, man mochte die ganze Summe ober einen Theil verlan: 
gen. Was mich aber drückt, ift doch eine Handelsſorge, leider 
nicht für den Augenblid‘, nein! für alle Zukunft. Das überband 
nehmende Maſchinenweſen quält und ängftigt mid: es wälzt 
ſich heran wie ein Gewitter, langſam, langſam; aber es hat 
feine Richtung genommen, es wird kommen und treffen. Schon 
mein Gatte war von biefem traurigen Gefühl durchdrungen. 
‚Man denkt daran, man ſpricht davon, und weder Denken noch 
Reben Tann Hülfe bringen. Und wer möchte ſich ſolche Schred: 
niſſe gem vergegentwärtigen! Denken Sie, daß viele Thäler fich 
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durchs Gebirg fchlingen, wie das, wodurch Sie berablamen; 
noch ſchwebt Ihnen das hübſche frohe Leben vor, das Sie diefe 
Tage ber dort geſehen, wovon Ihnen die gepußte Menge alfeits 
andringend geftern das erfreulichfte FZeugniß gab; denken Sie, 
wie das nach und nad zufammenfinten, abfterben, die Dede, 
durch Jahrhunderte belebt und bewöltert, wieder in ihre uralte 
Einfamteit zurüdfallen merbe. 

„Hier bleibt nur ein doppelter Weg, einer fo traurig wie 
der andere: entweder jelbft das Neue zu ergreifen und das Ber 
derben zu beishleunigen, oder aufzubrechen, die Beiten und 
Würdigften mit fi fortzuziehen und ein günftigeres Schichal 
jenjeits der Meere zu ſuchen. Eins wie das andere hat fein 
Bedenken; aber wer hilft uns die Gründe abmwägen, die uns 
beftimmen jollen? Ich weiß recht gut, daß man in der Nähe 
mit bem.Gedanlen umgebt, ſelbſt Maſchinen zu errichten und bie 
Nahrung der Menge an fih zu reißen. Ich Tann niemanden 
verdenten, daß er fich für feinen eigenen Nächſten hält; aber ich 
käme mir verächtlich vor, ſollt' ich diefe guten Menfchen plün- 
dern und fie zulegt arm und bülflos wandern jehben; und wan⸗ 
been müfjen fie früh oder ſpät. Sie ahnen, fie willen, fie jagen 
ed, und niemand entſchließt fih zu irgend einem heilſamen 
Schritte. Und doch, moher fol der Entſchluß iommen? wird er 
nicht jedermann eben fo fehr erſchwert ala mir? 

„Mein Bräutigam mar mit mir entichlofien zum Auswan⸗ 
dern; er beſprach fich oft über Mittel und Wege, fich bier les: 
zuwinden. Gr ſah fih nach den Beileren um, die man um ſich 
verfammeln, mit denen man gemeine Sadıe maden, die man 
an fich heranziehen, mit fih fortziehen könnte; wir jehnten uns, 
mit vielleicht allzu jugendlicher Hoffnung, in ſolche Gegenden, 
wo dasjenige für Pflicht und Hecht gelten könnte, was bier ein 
Verbrechen wäre. Nun bin ich im entgegengejegten Falle: ber 
vebliche Gebülfe, der mir nach meines Gatten Tode geblieben, 
trefflih in jedem Sinne, mir freundfchaftlich liebevoll anhänglich, 
er ift ganz der entgegengefegten Meinung. 

„sh muß Ihnen von ihm ſprechen, eh Sie ihn gejehen 
haben; lieber hätt’ ich es nachher gethan, weil die perſonliche 
Gegenwart gar manches Räthſel auffehließt. Ungefähr - von 
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gleichem Alter wie mein Gatte, ſchloß er ſich als kleiner armer 
Knabe an den wohlhabenden, wohlwollenden Geſpielen, an die 
Familie, an das Haus, an das Gewerbe; fie wuchſen zuſammen 
heran und hielten zufammen, und doc Maren: es zwei ganz 
verſchiedene Naturen; der eine freigefinnt und mittheilend, der 
andere in früherer Jugend gedrüdt, verfchloflen, den geringiten 
ergriffenen Beſitz felthaltend, zwar frommer Gefinnung, aber 
mehr an fih ala an andere denkend. 

„Sch weiß recht gut, daß er non ven erſten Beiten ber ein 
Auge auf mich richtete; er durfte es wohl, denn. ich war ärmer 
als er; doch hielt er fi) zurüd, fobald er die Neigung des 
Freundes zu mir bemerkte. Durch anhaltenven Fleiß, Thätig⸗ 
feit und Treue machte er fich bald zum Mitgenofien des Ge 
werbes. Mein Gatte hatte heimlich den Gedanken, bei unferer 
Auswanderung diefen bier einzufeben und ihm das Zurüdgelaffene - 
anzubertrauen. Balb nad dem Tode des Trefflichen näherte er 
ſich mir, und vor einiger Beit verhielt er nicht, daß er fich um 
meine Hand bewerbe. Nun tritt aber der doppelt wunderliche 
Umitand ein, daß er fich von jeher gegen das Auswandern er 
Härte, und dagegen eifrig betreibt, wir follen auch Maſchinen 
anlegen. Seine Gründe freilich find dringend, denn in unfern - 
Gebirgen. haufet ein Mann, der, menn er, unfere einfacheren - 
Werkzeuge vernadhläfligend, zufammengefehtere fih bauen mollte, 
uns zu Grunde richten könnte. Dieſer in feinem Fache jehr ge 
ſchickte Mann — wir nennen ihn den Gefchirrfafler — ift einer- 
wohlhabenden Familie in der Nachbarſchaft anbänglih, und 
man darf wohl glauben, daß er im Sinne bat, von jenen ſtei⸗ 
genden. Erfindungen für fih und feine Begünftigten nützlichen 
Gebrauch zu machen. Gegen die Gründe meines Gehülfen ift 
nichtö einzuwenden: denn fchon iſt gewifiermaßen zu viel Zeit 
verfäumt , und getwinnen jene den Vorrang, fo müflen wir, und 
zwar mit Unftatten, doch das Gleiche thun. Diejes ift, mas 
mich ängftigt und quält; das iſt's, mas Sie mir, BEHEINE 
Mann, ala einen Schugengel ericheinen läßt.“ 

Ich hatte wenig Tröſtliches hierauf au erwiebern ; ich mußte 
den Yall jo verwidelt finden, daß ich mir Bebenlzeit ausbat. 
Sie aber fuhr fort: „Ich babe noch manches zu eröffnen, damit 
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meine Lage Ihnen noch mehr twunberfam ericheine. Der jumge 
Mann, dem ich perfönlich nicht abgeneigt bin, ber wir aber 
keineswegs meinen Gatten erfeßen, nod meine eigentliche Nei⸗ 
gung erwerben würde” — fie feufzte, indem fie dieß ſprach — 
„wird feit einiges Zeit entidjieden bringenber, feine Borträge find 
fo liebevoll als verftändig. Die Notbiwenbigleit, meine Hanb 
ihm zu reichen, die Unliugheit, an eine Auswanderung zu denken 
und darüber das einzige wahre Mittel der Selbſterhaltung zu 
verfiumen, find nicht zu widerlegen, und es fcheint ibn mein 

, meine Grille des Auswanderns ſo wenig mit 
meinem übrigen bausbältiihen Sinn übereinzuftimmen, daß 
ich bei einem lebten etwas heftigen Geſpräch die Bermutbung 
bemerten Tonnte, meine Neigung müfle wo anders ſeyn.“ — 
Ste brachte das legte nur mit einigem Stoden hervor und blidte 
vor fich nieber. 

Mas mir bei diefen Worten durch bie Seele fuhr, denke 
jeber, und doc, bei blitzſchnell nachfahrender Meberlegung, mußt’ 
ib fühlen, daß jedes Wort die Verwirrung nur vermehren 
würde. Doc ward ich zugleich, jo wor ihr ftehend, mir deutlich 
bewußt, daß ich fie im höchiten Grabe lieb gewonnen babe, und 
nun alles, was in wir bon vernünftiger, verftändiger Kraft 
übrig war, aufzuwenden hatte, um ihr nicht fogleich meine Hand 
anzubieten. Mag fie doch, dachte ich, alles hinter ſich Laflen, 
wenn fie mir folgt! Doch die Leiden vergangener Jahre hielten 
mich zurüd. Sollſt du eine neue falſche Hoffnung begen, um 
lebenslänglih daran zu büßen! 

Wir hatten beide eine Zeit lang geſchwiegen, als Lieikhen, 
die ich nicht hatte herankommen fehen, überrafchend vor ums - 
trat und die Erlaubniß verlangte, auf dem nädften Hammer: 
werte biefen Abend zuzubringen. Ohne Bedenken warb es ges 
währt. Ich hatte mich indeſſen zufammengenommen und fing 
an im Allgemeinen zu erzählen: wie ich auf meinen Reifen das 
alles längft herankommen gejehen, wie Trieb und Nothwendig⸗ 
feit des Auswanderns jeden Tag ſich vermehre; doch bleibe dieß 
immer das Gefährlichfie. Unporbereitetes Wegeilen bringe un 
olädliche Wiederkehr; kein anderes Unternehmen bebürfe fo viel 
Vorfiht und Leitung ale ein foldhes. Diele Betradytung war 
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ihr nicht fremd, fie hatte viel über alle Berhältnifie gedacht; 
aber zulebt fprach fie mit einem tiefen Seufzer: „Ich habe dieſe 
Tage Ihres Hierſeyns immer gehofft, durch vertrauliche Erzäb- 
Iung Troft zu gewinnen; aber ich fühle mich übler geftellt als 
vorber, ich fühle recht tief, wie unglüdlich ich bin.” Sie hob 
den Blid nach mir, aber die aus ben Schönen guten Augen aus: 
quellenden Thränen zu verbergen, wendete fie fi um und ent- 
fernte fich einige Schritte. 

Sch will mich nicht entfehuldigen, aber der Wunfch, dieſe 
herrliche Seele, wo nicht zu tröften, doch zu zeritreuen, gab mir 
den Gedanken ein, ihr von der wunderſamen Bereinigung meb- 
rerer Wandernden und Scheidenden zu ſprechen, in die ich Schon 
feit einiger Zeit getreten war. Unverſehens hatte ich fchon jo weit 
mid) herausgelaſſen, daß ich kaum hätte zurüdhalten können, als 
ich gewahrte, wie unvorfichtig mein Bertrauen geweſen ſeyn 
mochte. Sie berubigte ſich, ſtaunte, exheiterte, entfaltete ihr 
ganzes Weſen und fragte mit folcher Neigung und Klugheit, daß 


| ich ihr nicht mehr ausweichen, daß ich ihr alles befennen mußte. 


Gretchen trat vor uns und fagte: wir möchten zum Vater 
Tommen! Das Mädchen ſchien fehr nachdenklich und verdrießlich. 
Zur Weggehenden fagte die Schöne-Gute: „Lieschen hat Urlaub 
für heut Abend, bejorge du die Geſchäfte.“ — „hr hättet ihn 
nicht geben follen, „verfeßte Gretchen, „fie ftiftet nichts Gutes; 
ihr ſeht dem Schall mehr nach als billig, vertraut ihr mehr, 
als recht ift. Eben jett erfahr’ ih, fie hat ihm geftern einen 
Brief geichrieben; euer Geſpräch bat fie behorcht, jet geht fie 
ihm entgegen.“ 

Ein Sind, das indeſſen beim Bater geblieben war, bat 
mic) zu eilen, ber gute Mann fey unruhig. Mir traten binem; 
heiter, ja verllärt ſaß er aufrecht im Bette. „Kiniber,“ fagte er, 
„vb babe diefe Stunden im anhaltenden Gebet vollbradyt; Teiner 
von allen Dank: und Lobgefängen Davibs ift von mir unberührt 
geblieben, und ich füge hinzu, aus eignem Sinne mit geflärktem 
Glauben: Barum hofft der Menſch nur in die Räher? da muß 
er. handeln und fih helfen; in die Ferne fol er hoffen und Gott 
vertenuen.” Ex faßte Lenarko'd Hand und fo die Hand der 
Tochter, unb beide in einander legend ſprach er:. „Das fol fein 
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irdiſches, es ſoll ein himmliſches Band ſeyn; wie Bruder und 
Schweſter liebt, vertraut, nügt und helft einander, fo uneigen⸗ 
nüßig, wie euch Gott helfe.“ Als ex dieß gefagt, ſank er zurück 
mit bimmlifhem Lächeln und war hbeimgegangen. Die Tochter 
ſtürzte vor dem Bett nieder, Lenarbo neben fie; ihre Wangen 
berührten fich, ihre Thränen vereinigten fih auf feiner Hand. 

Der Gehülfe vennt in diefem Augenblid berein, erſtarrt 
über die Scene. Mit wilden Blick, die ſchwarzen Locken ſchüt⸗ 
telnd, ruft der mwohlgeftaltete Züngling: „Er ift tobt; in bem 
Augenblid, da ich feine wiederhergeſtellte Sprache dringend ans 
sufen wollte, men Schidjal, das Scidfal feiner Tochter zu 
entjcheiden, des Weſens, das ich nächft Gott am meiſten liebe, 
dem ich ein gefundes Herz wünſchte, ein Herz, das den Werth 
meiner Neigung fühlen könnte Für mic ift fie verloren, fie 
Iniet neben einem andern! Hat er euch eingefegnet? geſteht's nur!” 

Das berrlihe Weſen mar inveflen aufgeflanden, Lenarbo 
hatte ſich erhoben und erholt; fie ſprach: „Ich erkenn' euch nicht 
mehr, den ſanften, frommen, auf einmal ſo verwilderten Mann; 
wißt ihr doch, mie ich euch danke, mie ich von euch denke.“ 

„Bon Danken und Denten iſt bier die Rebe nicht,” verfeigte 
jener gefaßt, „bier handelt ſichss vom Glüd oder Unglüd meines 
Lebens. Dieſer fremde Mann macht mich beforgt; mie ich ihn 
anſehe, getrau’ ich mich nicht, ihn aufzumiegen; frühere Rechte 
zu verbrängen, frühe Verbindungen zu löfen vermag ich nicht.” 

„Sobald du wieder in dich felbft zurädtreten kannſt, ſagte 
die Gute, fchöner als je, „wenn mit dir zu fprechen ift wie fonft 
und,immer, fo will ich dir jagen, dir betheuern bei den tropischen 
Reiten meines verflärten Vater, daß ich zu diefem Herm und 
Freunde kein ander Verhältniß habe, als das bu kennen, billigen 
und tbeilen kannſt, und defien du dich erfreuen mußt.“ 

Lenardo fchauderte bis tief ind Innerſte; alle drei ſtanden 
ſtill, ſtumm und nachdenlend eine Weile; der Jüngling nahm 
zuerit dag Wort und fagte: „Der Augenblid ift von zu großer 
Bedeutung, als daß er nicht enticheidend ſeyn jollte Es ift 
nicht aus dem Stegreif, was ich fpreche; ich babe Zeit gehabt, 
zu benlen; alſo vernehmt: bie Urjache, deine Hand mir zu ver 
weigern, war meine Weigerung, dir zu folgen, wenn du aus 
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Noth oder Grille wandern würdeſt. Hier alſo erklär' ich feier⸗ 
lich vor dieſem gültigen Zeugen, daß ich deinem Auswandern 
kein Hinderniß in den Weg legen, vielmehr es befördern und 
dir überall bin folgen will. Gegen dieſe mir nicht abgenöthigte, 
fondern nur durch die feltfamften Umftänve befchleunigte Erklä⸗ 
rung verlang’ ich aber im Augenblid deine Hand.” Er reichte fie 
bin, ftand feft und ficher da; die beiden andern wichen über: 
raſcht unwillkürlich zurück. 

„Es iſt ausgeſprochen,“ ſagte der Jüngling, ruhig mit einer 
gewiſſen frommen Hoheit: „das ſollte geſchehen, es iſt zu unſer 
aller Beſtem, Gott bat es gewollt; aber damit du nicht denkſt, 
e3 ſey Webereilung und Grille, fo wife nur, ich hatte bir zu Lieb 
auf Berg und Fellen Verzicht gethan und eben jet in der Stabt 
alles eingeleitet, um nad deinem Willen zu leben. Nun aber 
geh’ ih allein, du wirft mir die Mittel dazu nicht verfagen; 
Du behältft noch immer genug übrig, um es bier zu verlieren, 
wie du fürdhteft, und wie du Recht haft zu fürdten. Denn ich 
babe mich enblih auch überzeugt: der künftliche, merlthätige 
Schelm hat fid) ins obere Thal gewendet, dort legt er Maſchinen 
an; du wirft ihn alle Nahrung an fich ziehen fehen; vielleicht 
rufft du, und nur allzubald, einen treuen Freund zurüd, den 
Du vertreibit.“ 

Beinlicher haben nicht leicht drei Menfchen ſich gegenüber 
geftanden, alle zufammen in Furcht, fich einander zu verlieren, 
und im Augenblid nicht wiſſend, mie fie fich mechjelfeitig er: 
halten jollten. 

Leidenſchaftlich entichloflen ftürzte der Jüngling zur Thüre 
hinaus. Auf ihres Vaters erfaltete Bruft hatte die Schöne-Gute 
ihre Hand gelegt: „In die Nähe foll man nicht hoffen,” rief fie 
aus, „aber in die Ferne: das war fein letter Segen. Bertrauen 
wir Gott, jeder fich felbft und dem andern, jo wird ſich's wohl 
fügen.” | 


Goethe, Werte. X. 26 
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vierzehnies Capitel. 

Unfer Freund las mit großem Antheil das Borgelegte, 
mußte aber zugleich geftehen, er habe ſchon beim Schluß bes 
vorigen Heftes geahnet, ja vermuthet, bad gute Weſen jey ent- 
dedt worben. Die Beichreibung der ſchroffen Gebirgögegend 
babe ihn zuerit in jene Zuſtände verjegt, beſonders aber ſey 
er durch die Ahnung Leonardo's in jener Mondennadit, fo auch 
durch die Wieberholung ber Worte feines Briefes auf die Spur 
geleitet worden. Friedrich, dem er das alles umſtändlich vor⸗ 
trug, ließ ſich es auch gang wohl gefallen. 

Hier aber wird die Pflicht des Mittheilens, Darftellens, 
Ausführens und Zufammenziehbens immer fchwieriger. Wer fühlt 
nicht, daß wir uns dießmal dem Ende nähern, wo bie Furcht, 
in Umftänblichleiten zu verweilen, mit dem Wunſche, nichts 
völlig unerörtert zu lafien, uns in Zwieſpalt verfegt? Durch die 
eben angelommene Depeiche wurden wir zwar bon manchem 
unterrichtet; die Briefe jedoch und die vielfachen Beilagen ent: 
hielten verichievene Dinge, gerade nicht von allgemeinem Suter: 
eſſe. Wir find alfo gefonnen, dasjenige, was wir damals ge: 
wußt und erfahren, ferner auch das, was fpäter zu unjerer 
Kenntnis kam, zufammen zu faflen, und in diefem Sinne das 
übernommene ernite Gefchäft eines treuen Referenten getroft 
abzufchließen. 

Vor allen Dingen haben wir daher zu berichten, daß 2o- 
thario mit Therefen, feiner Gemahlin, und Ratalien, die ihren 
Bruder nicht von ſich laflen wollte, in Begleitung des Abbé's, 
ſchon wirklich zur See gegangen find. Unter günftigen Vorbe⸗ 
deutungen reilten fie ab, und hboffentlih bläht ein fördernder 
Wind ihre Segel. Die einzige unangenehme Empfindung, eine 
wahre fittlihde Trauer, nehmen fie mit: daß fie Malarien 
vorher nicht ihren Beſuch abftatten konnten. Der Umweg war 
zu groß, das Unternehmen zu bedeutend; ſchon warf man fi 
einige Zögerung vor und mußte felbit eine heilige Pflicht der 
Nothwendigkeit aufopfern. 

Wir aber, an unferer erzäblenden und barjtellenden Seite, 
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ſollten dieſe theuren Perſonen, die uns früher ſo viele Neigung 
abgewonnen, nicht in ſo weite Entfernung ziehen laſſen, ohne 
von ihrem bisherigen Vornehmen und Thun nähere Nachricht 
ertheilt zu haben, beſonders da wir ſo lange nichts Ausführliches 
von ihnen vernommen. Gleichwohl unterlaſſen wir dieſes, weil 
ihr biäheriges Geſchäft fi) nur vorbereitend auf das große Unter: 
nehmen bezog, auf welches wir fie lositeuern ſehen. Wir leben 
jedoch in der Hoffnung, fie dereinſt in voller geregelter Thätig- 
feit, den wahren Werth ihrer verjchiebenen Charaktere offen- 
barend, vergnüglich wieder zu finben. 

Juliette, die finnige Gute, deren wir ung wohl noch erin- 
nern, hatte geheirathet, einen Mann nad) dem Herzen bes 
Dheims, durchaus in feinem Sinne mit: und fortwwirtend. Juliette 
war in der letzten Zeit viel um bie Tante, wo manche derjenigen 
zufammentrafen, auf bie fie wohlthätigen Einfluß gehabt; nicht 
nur jolche, die dem feiten Lande. gewidmet bleiben, auch folche, 
die über See zu gehen gedenken. Lenarbo hingegen hatte ſchon 
früher mit Friedrichen Abſchied genommen; die Mittheilung durch 
Boten war unter dieſen deſto lebhafter. 

Bermißte man aljo in dem Verzeichniſſe der Gäfte jene 
edlen Obengenannten, jo waren doch manche bebeutenbe uns 
Ichon näher befannte Perfonen darauf zu finden. Hilarie kam 
mit ihrem Gatten, der nun als Hauptmann und entjchieden 
reicher Gutsbefiter auftrat. Sie in ihrer großen Anmuth und 
Liebenswürdigkeit gewann ſich hier wie überall gar gern Ber 
zeihung einer allzugroßen Leichtigkeit, von Intereſſe zu Intereſſe 
übergebend zu wechſeln, deren wir fie im Lauf der Erzählung 
ſchuldig gefunden. Beſonders die Männer rechneten es ihr nicht 
hoch an. Einen bergleichen Fehler, wenn. es einer ift, finden 


fie nicht anftößig, meil ein jeber wünſchen und hoffen mag, auch 


an die Reihe zu fommen. 

Flavio, ihr Gemahl, rüftig, munter und liebenswürdig 
genug, jchien vollkommen ihre Neigung zu fefleln; fie mochte ſich 
das Vergangene ſelbſt verziehen haben; auch fand Mafarie keinen 
Anlaß, defien zu erwähnen. Er, der immer leidenſchaftliche Dich: 
ter, bat fih aus, beim Abſchiede ein Gedicht vorlefen zu dürfen, 
welches er zu Ehren ihrer und ihrer Umgebung in ben wenigen 
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Tagen feines Hierfeyns verfaßte. Man fah ihn oft im Freien 
auf und ab gehen, nach einigem Stillſtand mit beivegter Geberde 
wieder vorwärts fchreitend in die Schreibtafel fchreiben, finnen 
und wieder fchreiben. Run aber fchien er es für vollendet zu 
halten, als er durch Angela jenen Wunſch zu erfennen gab. 

Die gute Dame, obgleich ungern, verftand fi) hiezu, und 
es ließ fich allenfalls anhören, ob man glei dadurch meiter 
nichts erfuhr, als was man fchon wußte, nichts fühlte, als was 
man ſchon gefühlt hatte. Indeſſen war denn doch der Bortrag 
leicht und gefällig, Wendung und Reime mitunter neu, wenn 
man es aud hätte im Ganzen etwas kürzer wünfchen mögen. 
Zuletzt übergab er daſſelbe, auf geränvertes Papier ſehr ſchön 
geichrieben, und man jchied mit volllommener wechſelſeitiger 
Zufriedenheit. 

Diefes Paar, melches von einer bedeutenden wohlgenußten 
Reife nach Süden zurüdgelommen war, um den Bater, den 
Major, vom Haufe abzulöfen, der mit jener Unwiderſtehlichen, 
die nun feine Gemahlin geworben, auch etwas von der parabie 
fiichen Luft zu einiger Erquidung einathmen wollte. 

Diefe beiden kamen denn auch im Wechſel, und fo mie 
überall hatte bei Malarien die Merkwürdige auch vorzügliche 
Gunft, welche ſich beſonders darin erwies, daß die Dame in den 
innern Zimmern und allein empfangen mwurbe, welde Geneigt: 
beit auch nachher dem Major zu Theil ward. Diefer empfahl 
fi) darauf als gebilveter Militär, guter Haus: und Landiwirtb, 
Ziteraturfreund, fogar als Lehrdichter beifallswürdig, und fand 
bei dem Aitronomen und fonftigen Hausgenofien guten Eingang. 

Auch von unferm alten Herm, dem würdigen Obeim, marb 
er beſonders ausgezeichnet, welcher, in mäßiger Ferne mohnend, 
dießmal mehr, ala er fonft pflegte, obgleih nur für Stunden 
berüber kam, aber feine Nacht, auch bei angebotener größten 
Bequemlichteit, zu bleiben beiuogen werben Tonnte. 

Bei folhen kurzen Zufammenkünften war feine Gegenwart 
jedoch höchſt erfreulich, weil er ſodann, ald Welt: und Hofmann, 
nachgiebig und vermittelnd auftreten wollte, wobei denn fogar 
ein Zug von ariftofratifcher Pebanterie nicht unangenehm empfun: 
den wurde. Ueberdem ging dießmal fein Behagen von Grund 
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aus; er war glücklich, wie wir uns alle fühlen, wenn wir mit 
verſtändig vernünftigen Leuten Wichtiges zu verhandeln haben. 
Das umfaſſende Geſchäft war völlig im Gange, es bewegte ſich 
ftetig mit gepflogener Verabredung. 

Hievon nur die Hauptmomente. Er iſt drüben über dem 
Meere, von ſeinen Vorfahren her, Eigenthümer. Was das 
heißen wolle, möge der Kenner dortiger Angelegenheiten, da es 
uns hier zu weit führen müßte, ſeinen Freunden näher erklären. 
Dieſe wichtigen Beſitzungen waren bisher verpachtet und trugen, 
bei mancherlei Unannehmlichkeiten, wenig ein. Die Geſellſchaft, 
die wir genugſam kennen, iſt nun berechtigt, dort Beſitz zu 
nehmen, mitten in der vollkommenſten bürgerlichen Einrichtung, 
von da ſie als einflußreiches Staatsglied ihren Vortheil erſehen 
und ſich in die noch unangebaute Wüſte fern verbreiten kann. 
Hier nun will ſich Friedrich mit Lenardo beſonders hervorthun, 
um zu zeigen, wie man eigentlich von vorn beginnen und einen 
Naturweg einſchlagen könne. 

Kaum hatten ſich die Genannten von ihrem Aufenthalte 
höchft zufrieden entfernt, fo waren dagegen Gäſte ganz anderer 
Art angemeldet und doch auch willkommen. Wir erwarteten 
wohl faum Philinen und Lydien an fo heiliger Stätte auftreten 
zu feben, und doch kamen fie an. Der zunäcft in ben Gebir⸗ 
gen noch immer weilende Montan follte fie bier abholen und 
auf dem nächſten Wege zur See bringen. Beide wurben von 
Haushälterinnen, Schaffnerinnen,, jonft angeftellten und mitwoh⸗ 
nenden Frauen fehr gut aufgenommen; Philine brachte ein paar 
allerliebfte Kinder mit und zeichnete fi, bei einer einfachen jehr 
reizenden Kleidung, aus durch das Sonderbare, daß fie vom 
blumig geitidten Gürtel herab an langer filberner Kette eine 
mäßig große engliihe Scheere trug, mit der fie manchmal, 
gleichſam ala wollte fie ihrem Geſpräch einigen Nachdruck geben, 
in die Luft fehnitt und fchnippte und durch einen foldden Act die 
fämmtlichen Anweſenden erheiterte; worauf denn bald die Frage 
folgte: ob es denn in einer fo großen Familie nichts zuzuſchnei⸗ 
den gebe? und ba fand fi) denn, daß, erwünſcht für eine ſolche 
Thätigleit, ein paar Bräute follten ausgeftattet werben. . Sie ſieht 
hierauf die Landestracht an, läßt die Mädchen vor fih auf und 
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ab gehen und ſchneidet immer zu, wobei ſie aber, mit Geiſt und 
Geſchmack verfahrend, ohne dem Charakter einer ſolchen Tracht 
etwas zu benehmen, das eigentlich ſtockende Barbariſche derſelben 
mit einer Anmuth zu vermitteln weiß, fo gelind, daß die Be: 
Heideten ſich und andern beſſer gefallen und die Bangigkeit über: 
winden, man möge von dem Herlünmlidhen doch abgewichen fern. 
Hier kam nun Lyodie, die mit gleicher Fertigkeit, Zierlichkeit 
und Schnelle zu nähen verftand, volllommen zu Hülfe, und 
man durfte boffen, mit dem übrigen weiblichen Beiftand, die 
Bräute fchneller, als man gedacht hatte, berausgepubt zu feben. 
Dabei durften fich dieſe Mädchen nicht lange entfernen: Philine 
befeäftigte fi mit ihnen bis aufs Kleinfte und behandelte fie 
wie Buppen und Theaterftatiſten. Gebäufte Bänder und fonfti- 
ger in der Nachbarſchaft üblicher Feſtſchmuck wurde ſchicklich ver: 
theilt, und fo erreichte man zuletzt, daß diefe tüchtigen Körper 
und hübfchen Figuren, fonft durch barbarifche Pedanterei zuge: 
dedt, nunmehr zu einiger Evidenz gelangten, wobei alle Derb- 
beit doch immer zu einiger Anmuth herausgeſtutzt erfchien. 
Allzuthätige Perfonen werden aber doch in einem gleichmäßig 
geregelten Zuſtande läſtig. Philine war mit ihrer gefräßigen 
Scheere in die Zimmer geratben, wo die Vorrätbe zu Kleidern 
für die große Familie, in Stoffen aller Art, zur Hand lagen. 
Da fand fie nun in der Ausſicht, das alles zu zerſchneiden, bie 
größte Glüdfeligkeit; man mußte fie wirklich daraus entfernen 
und die Thüren feft verfchließen, denn fie kannte weder Maß 
noch Biel. Angela wollte mwirflich deßhalb nicht als Braut be 
bandelt ſeyn, meil fie fi vor einer ſolchen Zuſchneiderin fürd- 
tete; überhaupt ließ fich das Verhältniß zwiſchen beiden feines: 
wegs glädlich einleiten. Doch hievon kann erft ſpäter die Rede fern. 
Montan, länger ald man gedacht hatte, zauderte zu fommen, 
und Philine drang darauf, Makarien vorgeftellt zu werden. &s 
geſchah, weil man fie alsdann um deſto eher los zu werben hoffte; 
und es war merfwärbig genug, die beiden Sünberinnen zu ben 
Füßen ber Heiligen zu jeben. Bu beiden Seiten lagen fie ihr 
an den Knieen, Bhiline zwiſchen ihren zwei Kindern, die fie Ieb: 
baft anmuthig nieberbrüdte; mit gewohnter Heiterkeit fprach fie: 
„Ich liebe meinen Mann, meine Kinder, beichäftige mich gern 
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für ſie, auch für andere; das übrige verzeihſt du!“ Makarie 
grüßte fie ſegnend, fie entfernte ſich mit anſtändiger Beugung. 

Lydie lag von der linken Seite ber der Heiligen mit dem 
Geſicht auf dem Schooße, meinte bitterlich und konnte fein Wort 
ſprechen; Makarie, ihre Thränen auffaflend, klopfte ihr auf bie 
Schulter als beichwichtigend; dann küßte fie ihr Haupt zwiſchen 
ven geicheitelten Haaren, wie es vor ihr lag, brimftig und wie 
derholt in frommer Abficht. 

Lybie richtete fich auf, erſt auf ihre Aniee, dann auf die 
Fühe, und fchaute zu ihrer Wohlthäterin mit veimer Heiterkeit. 
„Wie. geichieht mir!” fagte fie, „wie tft mis! Der fchwere läftige 
Drud, des mir, wo nicht alle Beſinnung, doch alles Meberlegen 
zaubte, er ift auf einmal von meinem Haupte aufgehoben; ich 
fann nun frei in die Höhe jeben, meine Gedanken in bie Höbe 
sichten, und,” ſetzte fie nach tiefem Athemholen hinzu, „ic 
glaube, mein Herz will nad.” In diefem Augenblicke eröffnete 
Rh vie Thüre, und Montan trat herein, wie öfters der allzu⸗ 
lang Erwartete plößlih und unverbofft erſcheint. Lydie jchritt 
munter auf ihn zu, umarmte ihn freudig, und indem fie ihn 
vor Malarien führte, rief fie aus: „Er foll erfahren, was er 
diefer Göttlichen ſchuldig ift, und ſich mit mir banlend nieder: 
werfen.“ 


Montan, betroffen und gegen feine Gewohnheit gewiſſer⸗ 
maßen verlegen, fagte mit ebler VBerbeugung gegen die würdige 
Dame: „Es fcheint jehr viel zu feyn, denn ich merde dich ihr 
ſchuldig. Es ift das erftemal, daß du mir offen und liebevoll 
entgegen kommſt, das eritemal, daß bu mich and Herz brüdit, 
ob ich es gleich längſt werbiente.“ 

Hier nun müflen wir vertraulih eröffnen: daß WMontan 
Lydien von ihrer frühen Jugend an geliebt, daß der einnehmen: 
dere Lothario fie ihm entführt, er aber ihr und dem Freunde 
treu geblieben und fie ſich enblich, vielleicht zu nicht geringer 
Berwunderung unferer früheren Leſer, ala Gattin zugeeignet habe. 

Diefe drei zuſammen, welche fi) in ber europäifchen Geſell⸗ 
ſchaft doch nicht ganz behaglich fühlen mochten, mäßigten kaum 
den Ausdrud ihrer Freude, wenn son den dort erwarteten Bu: 
ftänden die Rede war. Die Scheere Philinens zudte ſchon: denn 
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man gedachte ſich das Monopol vorzubehalten, viefe neuen Go: 
lonien mit Nleivungsftüden zu verforgen. Philine beichrieb den 
großen Tuch: und Leinwandvorrath jehr artig und fchnitt in bie 
Luft, die Ernte für Sichel und Senfe, wie fie fagte, ſchon vor 
fich ſehend. 

Lydie dagegen, erſt durch jene glücklichen Segnungen zu 
theilnehmender Liebe wieder auferwacht, ſah im Geiſte ſchon ihre 
Schülerinnen ſich ind Hundertfache vermehren und ein ganzes 
Volk von Hausfrauen zu Genauigkeit und Zierlichkeit eingeleitet 
und aufgeregt. Auch der ernſte Montan hat die dortige Berg⸗ 
fülle an Blei, Kupfer, Eiſen und Steinkohlen dergeſtalt vor 
Augen, daß er alle fein Willen und Können manchmal nur für 
ängftlich taftendes Verſuchen erllären möchte, um erft dort in 
eine reiche belobnende Ernte muthig einzugreifen. 

Daß Montan fi mit unjerm Aftronomen bald verfteben 
würde, mar vorauszufehen. Die Geſpräche, die fie in Gegen: 
wart Mafariend führten, waren höchſt anziehend; wir finden 
aber nur weniges davon niebergejchrieben, indem Angela jeit 
einiger Zeit beim Zuhören minder aufmerfjam und beim Auf: 
zeichnen nachläfliger geworben war. Auch mochte ihr mandes zu 
allgemein und für ein drauenzimmer nicht faßlich genug vor⸗ 
kommen. Wir ſchalten daher nur einige der in jene Tage ge⸗ 
hörigen Aeußerungen hier vorübergehend ein, die nicht einmal 
von ihrer Hand geſchrieben uns zugekommen find. 


Bei dem Studiren der Wiſſenſchaften, beſonders deren, welche 
die Natur behandeln, iſt die Unterſuchung ſo nöthig als ſchwer: 
ob das, was uns von Alters her überliefert und von unſern 
Vorfahren für gültig geachtet worden, auch wirklich zuverläſſig 
ſey, in dem Grade, daß man darauf fernerhin ſicher fortbauen 
möge? ober ob ein berlömmliches Bekenntniß nur ſtationär ge: 
worden, und deßhalb mehr einen Stillfitand als einen Fortſchritt 
veranlafle? Ein Kennzeichen fürbert diefe Unterfudung, wenn 
nämlich das Angenommene lebendig und in das thätige Beftreben . 
einwirlend und fördernd geweſen und geblieben. 

Im Gegenſatze fteht die Prüfung des Neuen, wo man zu 
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fragen hat: ob das Angenommene wirklicher Gewinn, ober nur 
modiſche Webereinftimmung jeg? denn eine Meinung. von energi- 
ſchen Männern ausgehend, verbreitet ſich contagios über die 
Menge, und dann heißt fie berrjihend — eine Anmaßung, die 
für den treuen Forſcher gar feinen Sinn ausipridt. Staat und 
Kirche mögen allenfalls Urſache finden, fich für herrſchend zu er⸗ 
klären: denn bie haben es mit der miberipenftigen Mafle zu 
tbun, und wenn nur Urbnung gehalten wird, jo ift es ganz 
einerlei, durch welche Mittel; aber in den Wiflenfchaften ift die 
abfoluteite Freiheit nöthig: denn ba wirkt man nicht für heut 
und morgen, jondern für eine undenklich vorfchreitende Zeitenreihe. 

Gewinnt aber au in der Willenfchaft das Falſche die Ober: 
hand, jo wird doch immer eine Minorität für das Wahre übrig 
bleiben, und wenn fie fi) in einen einzigen Geift zurüdzöge, fo 
hätte das nichts zu jagen. Er wird im Stillen, im Verborgenen 
fortmaltend wirten, und eine Zeit wird fommen, wo man nad) 
ihm und feinen Webergeugungen fragt, oder wo dieſe fich, bei 
verbreitetem allgemeinem Licht, auch wieder hervorwagen dürfen. 

Was jedoch weniger allgemein, obgleich unbegreiflih und 
wunderjeltfam zur Sprade kam, war die gelegentliche Eröffnung 
Montans, daß ihm bei feinen gebirgiichen und bergmännifchen 
Unterfuchungen eine Perſon zur Seite gebe, welche ganz wunder⸗ 
ſame Eigenfchaften und einen ganz eigenen Bezug auf alles habe, 
was man Geftein, Mineral, ja jogar mas man überhaupt Element 
nennen könne. Cie fühle nicht bloß eine große Einwirkung .ver 
unterirdifch fließenden Waſſer, metallifcher Lager und Gänge, fo 
wie ver Steinfohlen, und was bergleichen in Maſſen beifammen 
jeyn möchte, jondern mas wunderbarer fey, fie befinde ſich anders 
und wieder anders, jobald fie nur den Boden wechſele. Die 
verſchiedenen Gebirgsarten übten auf fie einen befondern Ein- 
fluß, worüber er fih mit ihr, feitvem er eine Zwar wunderliche, 
aber doch auslangende Sprache einzuleiten gewußt, recht gut 
verftändigen und fie im Einzelnen prüfen könne, da fie benn 
auf eine merkwürdige Weiſe die Probe beftehe, indem fie ſowohl 


chemiſche als phyſiſche Elemente durchs Gefühl gar wohl zu unter: 


icheiden wiſſe, ja jogar ſchon durch den Anblid das Schwerere 
von dem Xeichtern unterjcheide. Dieje Berfon, über deren Gefchlecht 
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er fih nicht näher erflären wollte, babe er mit den abreifenden 
Freunden vorausgefhidt, und hoffe zu feinen Zweden in den 
ununterſuchten Gegenden ſehr viel von ihr. 

Dieſes Vertrauen Montans eröffnete das ſtrenge Herz des 
Aſtronomen, welcher ſodann mit Makariens Bergünftigung auch 
ihm das Verhältniß derſelben zum Weltſyſtem offenbarte. Durch 
nachherige Mittheilungen des Aſtronomen ſind wir in dem Fall, 
wo nicht Genugſames, doch das Hauptſächliche ihrer Unterbal: 
tungen über fo wichtige Punkte mitzutheilen. 

Bewundern wir indefien bie Aehnlichkeit der bier eintreten: 
den Fälle bei der größten Verſchiedenheit. Der eine Freund, 
um nicht ein Timon zu werden, hatte fich in die tiefften Klüfte 
der Erbe verientt, und auch bort warb er gewahr, daß in der 
Menfhennatur was Analoges zum Starrften und Nobften vor: 
banven ſey; dem andern gab von der Gegenfeite der Geift Ma⸗ 
kariens ein Beifpiel, daß, wie bort das Verbleiben, bier das 
Entfernen wohlbegabtn Naturen eigen fen, daß man weder 
nötbig babe, bis zum Mittelpunft der Erbe zu bringen, noch ſich 
über die Gränzen unfre® Sormenfoftems hinaus zu entfernen, 
ſondern ſchon genüglich beichäftigt, und vorzägli auf That auf: 
merkſam gemacht und zu ihr berufen werde. An und in dem 
Boden findet man für die höchſten irdiſchen Berürfnifle des 
Material, eine Welt des Stoffes, den höchſten Fähigkeiten Yves 
Menſchen zur Bearbeitung übergeben; aber auf jenem geijtigen 
Wege werden immer Theilnahme, Liebe, geregelte freie Wirkſam⸗ 
feit gefunden. Diefe beiden Welten gegen einander zu beiwegen, 
ihre beiderfeitigen Eigenfchaften in ber vorübergehenden Lebens⸗ 
erſcheinung zu manifeftiren, das ift die höchſte Geftalt, wozu ſich 
der Menſch' auszubilden bat. 

Hierauf ſchloſſen beide Freunde einen Bund und nahmen 
fih vor, ihre Erfahrungen allenfalls auch nicht zu verbeimlichen, 
weil derjenige, der fie als einem Roman wohl ziemende Mäbrchen 
belächeln fönnte, fie doch immer ala ein Gleichniß des Wünſchens⸗ 
wertheiten betrachten dürfte. 

Der Abſchied Montans und feiner Frauenzimmer folgte bald 
bierauf, und wenn man ihn mit Lydien noch gern gehalten hätte, 
jo war doch die allzuunrubige Philine mehreren an Nube und 
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Sitte gewohnten Frauenzimmern, bejonders aber der edlen Angela 
befchiwerlich, wozu fich noch beſondere Umftände binzufügten, welche 
die Unbehaglichkeit vermehrten. 

Schon oben hatten wir zu bemerken, daß Angela nicht wie 
ſonſt die Pflicht des Aufmerkens und Aufzeichnens erfüllte, ſon⸗ 
dern anderwärts beſchäftigt ſchien. Um dieſe Anomalie an einer 
der Ordnung dergeſtalt ergebenen und in den reinſten Kreiſen 
ſich bewegenden Perſon zu erklären, find wir gendthigt, einen 
neuen Mitſpieler in dieſes vielumfaſſende Drama noch zuletzt 
einzuführen. 

Unſer alter geprüfter Handelsfreund Werner mußte ſich bei 
zunehmenden, ja gleichſam ing Unendliche fich vermehrenden Ge: 
ſchäften nach friſchen Gehülfen umſehen, welche er nicht ohne 
vorlãufige beſondere Prüfung näher an ſich anſchloß. Einen 
ſolchen ſendet er num an Makarien, um wegen Auszahlung der 
bedeutenden Summen zu unterhbandeln, melde diefe Dame aus 
ihrem großen Vermögen dem neuen Unternehmen, bejonders in 
Rückſicht auf Lenardo, ihren Liebling, zuzuwenden beſchloß und 
erflärte. Gedachter junger Mann, nunmehr Werners Gehiülfe 
und Gefelle, ein frifcher natürlicher Süngling und eine Wunder: 
erſcheinung, empfieblt fih durch ein eignes Talent, durch eine 
gränzenlofe Fertigleit im Kopfrechnen, mie überall, jo beſonders 
bei den Unternehmern, wie fie jetzt zuſammenwirken, da fie fich 
durdaus mit Zahlen im mannichfaltigften Sinne einer Geſell⸗ 
fchaftsrechnung befchäftigen und ausgleichen müflen. Sogar in 
der täglihen Sorietät, wo beim Hin: und Wieberreden über 
meltliche Dinge von Zahlen, Summen und Ausgleichungen bie 
Nede ift, muß ein folder Höchit willlommen mit einwirken. Ueber: 
dem fpielte er den Flügel höchſt anmutbhig, wo ihm der Calcul 
und ein liebenswürdiges Raturell verbunden unb vereint äußerft 
mwünfchensmertb zu Hülfe kommt. Die Töne fließen ihm leicht 
und harmonifch gufammen; manchmal aber deutet ex an, daß er 
auch wohl in tiefern Regionen zu Haufe wäre, und fo wirb er 
höchſt anziehend, wenn er glei wenig Worte macht und kaum 
irgend etwas Gefühltes aus jeinen Geſprächen durchblickt. Auf 
alle Yale tft er jünger ale feine Jahre, man möchte beinahe 
etwas Kindliches an ihm finden. Wie es übrigens auch mit ihm 
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ſey, er bat Angela's Gunſt gewonnen, fie die feinige, zu Wa: 
kariens größter Zufriedenheit: denn fie hatte längft gewünſcht, 
das edle Mädchen verheiratbet zu ſehen. 

Diele jedoch, immer bedenklend und fühlend, wie ſchwer ihre 
Stelle zu bejegen feyn werde, hatte wohl jchon irgend ein liebe 
volles Anerbieten abgelehnt, vielleicht ſogar einer ftillen Neigung 
Gewalt angetban; ſeitdem aber eine Nachfolgerin denkbar, ja 
gewifiermaßen ſchon beftimmt worden, fcheint fie, von. einem 
wohlgefälligen Eindruck überrafcht, ihm bis zur Leidenfchaft nad: 
gegeben zu haben. 

Wir aber fommen nunmehr in den Tall, das Wichtigfte 
zu eröffnen, indem ja alles, worüber feit jo mancher Zeit die 
Rede geweien, ſich nach und nach gebildet, aufgelöjt und wieder 
geftaltet hatte. Entſchieden ift aljo auch nunmehr, daß die 
Schöne: Gute, fonft das nußbraune Mädchen genannt, fih Ma: 
farien zur Seite füge. Der im Allgemeinen vorgelegte, auch) 
von Lenardo ſchon gebilligte Plan ift feiner Ausführung ganz 
nah; alle Theilnehmenven find einig; die Schöne-Gute übergiebt 
dem Gehülfen ihr ganzes Beſitzthum. Er beirathet bie zweite 
Tochter jener arbeitfamen Familie und wird Schwager des Schirr⸗ 
faflere. Hiedurch wird die volllommene Einrichtung einer neuen 
Tabrication durch Local und Zuſammenwirkung frei, und bie 
Bervohner des arbeitöluftigen Thales werden auf eine andere 
lebhaftere Weiſe beichäftigt. 

Dadurch wird die Liebenswürbige frei, fie tritt bei Mala: 
rien an die Etelle von Angela, welche mit jenem jungen Manne 
ſchon verlobt ift. Hiemit wäre alles für den Augenblid berichtet; 
was nicht entichieven werben kann, bleibt im Schweben. 

Nun aber verlangt die Echöne:Gute, dab Wilhelm fie ab: 
hole; gewiſſe Umftände find noch zu berichtigen, und ſie legt 
bloß einen großen Werth darauf, daß er das, was er doch 
eigentlich angefangen, auch vollende. Er entdeckte fie zuerft, 
und ein wunderſam Geſchick trieb Lenardo auf jeine Spur; und 
nun fol er, fo wünſcht fie, ihr den. Abichie von bort erleichtern 
und fo .die Freude, die Beruhigung empfinden, einen Theil ver 
verichräntten Schidfalsfäben * wieder aufgefaßt und ange⸗ 
knüpft zu haben. 
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Nun aber müſſen wir, um das Geiſtige, das Gemüthliche 
zu einer Art von Vollſtändigkeit zu bringen, auch ein Geheimeres 
offenbaren, und zwar folgendes: Lenardo hatte über eine nähere 
Verbindung mit der Schönen-Guten niemals das mindeſte ge— 
äußert; im Laufe der Unterhandlungen aber, bei dem vielen 
Hin: und Wiederſenden war denn doch auf eine zarte Weiſe an 
ihr geforfcht worden, wie fie dieß Verhältniß anfehe, und mas 
fie, wenn es zur Sprache käme, allenfalld zu thun geneigt wäre. 
Aus ihrem Erwiebern konnte man fih jo viel zufammenfeßen: 
fie fühle fih nicht werth, einer ſolchen Neigung wie der ihres 
edlen Freundes durch Hingebung ihres getheilten Selbft zu ant- 
mworten. Ein Wohlmollen der Art verdiene die ganze Seele, das 
ganze Vermögen eines meiblihen Weſens; dieß aber könne fie 
nicht anbieten. Das Andenlen ihres Bräutigams, ihres Gatten 
und der wechſelſeitigen Einigung beider ſey noch jo lebhaft in 
ihr, nehme noch ihr ganzes Weſen vergeftalt völlig ein, daß für 
Liebe und Leidenichaft fein Raum gedenkbar, aud ihr nur das 
reinfte Wohlwollen, und in dieſem Falle die volllommenſte Danl: 
barkeit übrig bleibe. Man berubigte fi biebei, und da Lenardo 
die Angelegenheit nicht berührt hatte, war es auch nicht nöthig, 
hierüber Auskunft und Antwort zu geben. 

Einige allgemeine Betrachtungen werden hoffentlich hier am 
rechten Orte ſtehen. Das Verhältniß ſämmtlicher vorübergehen- 
den Perfonen zu Makarien war vertraulih und ehrfurchtsvoll, 
alle fühlten die Gegenwart eines höheren Weſens, und doch blieb 
in jolcher Gegenwart einem jeden die Freiheit, ganz in feiner 
eigenen Natur zu erjcheinen. Jeder zeigt fich, wie er ift, mehr 
als je vor Eltern und Freunden, mit einer gewiflen Zuverficht: 


denn er war gelodt und veranlaßt, nur das Gute, das Beſte, 


was an ihm war, an den Tag zu geben; daher beinahe eine 
allgemeine Zufriedenheit entftanv. 

Berfchmeigen aber können wir nicht, daß durch diefe gewiſſer⸗ 
maßen zerftreuenden Zuftände Malarie mit der Lage Lenardo's 
beichäftigt blieb; fie äußerte fich auch darüber gegen ihre Näd- 
ften, gegen Angela und den Aſtronomen. Lenardo's inneres 
glaubten fie deutlich vor fich zu fehen: er ift für den Augenblid 
berubigt, der Gegenftand feiner Sorge wird höchſt glüdlich; 
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Makarie hatte für die Zukunft auf jeden Fall geſorgt. Run hatte 
er das große Geſchäft muthig anzutreten und zu beginnen, das 
übrige dem Folgegang und Schidjal zu überlaflen. Dabei fonnte 
man vermutben, daß er in jenen Unternehmungen hauptſächlich 
geitärkt jey durch den Gedanken, fie bereinft, wenn ex Fuß ge 
faßt, hinüber zu berufen, wo nicht gar felbft abzuholen. 

Allgemeiner Bemerkungen konnte man biebei fi nicht ent 
halten. Man beachtete näher ven feltenen Fall, ber ſich „hier 
hervorthat: Leidenſchaft aus Gemiflen. Man gedachte zugleich 
anderer Beilpiele einer munderjamen Umbilung einmal gefaßter 
Einbrüde, der geheimnißvollen Entwidelung augebormer Neigung 
und Sehnfuht. Wan bebauerte, dab in foldden Fällen wenig 
zu vathen jey, würde es aber höchſt räthlich finden, ſich möglichit 
klar zu balten, und biefem ober jenem Hang nicht unbedingt 
nachzugeben. 

Zu dieſem Punkte aber gelangt, können wir der Verſuchung 
nicht widerſtehen, ein Blatt aus unſern Archiven mitzutheilen, 
welches Makarien betrifft und die beſondere Eigenſchaft, bie 
ihrem Geiſte ertheilt ward. Leider iſt dieſer Aufſatz erſt lange 
Zeit, nachdem der Inhalt mitgetheilt worden, aus dem Gedächt⸗ 
niß geſchrieben und nicht, wie es in einem jo merkwürdigen Fall 
wünfchensiverth wäre, für ganz autbentifch anzujehen. Dem ſey 
aber wie ihm molle, jo wird bier fchon fo viel mitgetheilt, um 
Nachdenken zu erregen und Aufmerkſamkeit zu empfehlen, ob 
nit irgendwo jchon etwas Aehnliches oder fi) Annäherndes 
bemerkt und verzeichnet worden. 


Sünfzehntes Lapitel. 


Makarie befindet fih zu unjerm Sonnenſyſtem in einem 
Verhältniß, welches man auszufprechen Taum wagen darf. Im 
Geifte, der Seele, der Einbildungskraft hegt fie, ſchaut fie es 
nicht nur, ſondern fie macht gleichſam einen Theil defielben; fie 
fieht ſich in jenen himmliſchen Kreifen mit fortgegogen, aber auf 
eine ganz eigene Art; fie wandelt jeit ihrer Kindheit um bie 
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Sonne, und zwar, wie nun entdeckt iſt, in einer Spirale, ſich 
immer mehr vom Mittelpunkt entfernend und nach den äußeren 
Regionen hinkreiſend. 

Wenn man annehmen darf, daß die Weſen, in ſofern ſie 
körperlich find, nach dem Centrum, in ſofern fie geiſtig find, nad 
der Peripherie ftreben, fo gehört unfere Freundin zu den geiftig- 
ften; fie fcheint nur geboren, um fi von dem Irdiſchen zu ent- 
binden, um die nächſten und fernften Räume des Dafeyns zu 
durchdringen. Diefe Eigenſchaft, jo herrlich fie ift, ward ihr 
doch feit den frühften Jahren alö eine ſchwere Aufgabe verliehen. 
Sie erinnert fih von Tlein auf ihr inneres Selbft ala von leuchten- 
den Weſen durchdrungen, von einem Licht erhellt, welchem fo- 
gar das hellfte Sonnenlicht nichts anhaben konnte. Oft fah fie 
zwei Sonnen, eine innere nämlid und eine außen am Himmel, 
zwei Monde, wovon ber äußere in feiner Größe bei allen Phaſen 
fich gleich blieb, der innere fich immer mehr und mehr verminderte. 

Diefe Gabe zog ihren Antheil ab von gewöhnlichen Dingen, 
aber ihre trefflihen Eltern wendeten alles auf ihre Bildung; 
alle Fähigkeiten wurden an ihr lebendig, alle Thätigleiten wirt: 
jam, bergeftalt daß fie allen äußeren Verhältniffen zu genügen 
wußte, und, indem ihr Herz, ihr Geiſt ganz von überirdiſchen 
Gefichten erfüllt war, doch ihr Thun und Handeln immerfort 
dem Edelſten, Sittlihen gemäß blieb. Wie fie heranwuchs, 
überall hülfreih, unaufhaltſam in großen und kleinen Dienften, 
wandelte fie wie ein Engel Gottes auf Erden, indem ihr gei 
ſtiges Ganze fi) zwar um die Weltionne, aber nad) dem Weber: 
weltlichen in ftetig zunehmenden Kreiſen bewegte. 

Die Weberfülle dieſes Zuftandes ward einigermaßen dadurch 
gemilvert, daß es auch in ihr zu tagen und zu nachten fchien, 
da fie denn, bei gedämpftem innerem Licht, äußere Pflichten auf 
das treuefte zu erfüllen ftrebte, bei frifch aufleuchtendem Inneren 
fih der jeligften Ruhe hingab. Ta, fie will bemerkt haben, baß 
eine Art von Wolfen fie von Zeit zu Zeit umfchmwebten, und 
ihr den Anblid der himmlischen Genoflen auf eine Zeit lang um: 
dämmerten, ‚eine Epoche, die fie ftets zu Wohl und Freude ihrer 
Umgebungen zu benugen wußte. 

So lange fie die Anfchauungen geheim hielt, gehörte viel 
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dazu, fie zu ertragen was fie davon offenbarte, wurde nicht 
anerlannt oder mißbeutet; fie ließ es daher in ihrem langen 
Leben nach außen als Krankbeit gelten, und fo fpridt man in 
der Familie noch immer davon; zulegt aber bat ihr das gute 
Glück den Mann zugeführt, den ihr bei uns feht, als Arzt, 
Matbematifer und Aſtronom gleich ſchätzbar, durchaus ein edler 
Menſch, der fich jedoch erft eigentlich aus Neugierde zu ibr beran- 
fand. Als fie aber Vertrauen gegen ibn geivann, ihm nad und 
nach ihre Zuftände befchrieben, da3 Gegenmwärtige and Vergangene 
angejchloffen und in die Ereignifle einen Zuſammenhang gebracht 
hatte, ward er fo von der Erjcheinung eingenommen, daß er 
fih nicht mehr von ihr trennen fonnte, jondern Tag vor Tag 
ftet8 tiefer in da8 Geheimniß einzubringen trachtete. 

Im Anfange, wie er nicht unbeutlich zu verſtehen gab, bielt 
er e3 für Täuſchung; denn fie läugnete nicht, daß von der erften 
Jugend an fie fih um die Stern: und Himmelslunde fleißig be: 
kümmert habe, daß fie darin mohl unterrichtet worben, und keine 
Gelegenheit verfäumt, ſich durch Mafchinen und Bücher den 
MWeltbau immer mehr zu verfinnlicen. Deßhalb er fich denn 
nicht ausreden ließ, es ſey eingelernt. Die Wirkung einer in 
hohem Grad geregelten Einbildungsfraft, der Einfluß des Ge: 
dächtniſſes ſey zu vermuthen, eıne Mitwirkung der Urtheilskraft, 
beſonders aber eines verſteckten Calculs. 

Er iſt ein Mathematiker und alſo hartnäckig, ein heller 
Geiſt und alſo ungläubig; er wehrte ſich lange, bemerkte jedoch, 
was ſie angab, genau, ſuchte der Folge verſchiedener Jahre bei— 
zukommen, hielt fich beſonders an die neuflen mit dem gegen: 
feitigen Stande der Himmelslichter übereintreffenden Angaben, 
und rief endlich aus: „Nun, warum Jollte Gott und die Natur 
nicht auch eine lebendige Armillarfphäre, ein geiftiges Räderwerk 
erichaffen und einrichten, daß es, wie ja die Uhren uns täglich 
und ftündlich leiften, dem Gang ver Geftirne von jelbft auf 
eigne Weiſe zu folgen im Stande wäre?" 

Hier aber wagen wir nicht weiter zu geben; denn das Un: 
glaubliche verliert feinen Werth, wenn mar es näher im Ein: 
zelnen bejchauen will. Doc jagen wir fo viel: dasjenige, was 
zur Grundlage der anzuftellenden Berechnungen diente, mar 
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folgendes: ihr, der Seherin, erichien unfere Sonne in ber 
Bifion um vieles Feiner, als fie ſolche bei Tage erblidte; auch 
gab eine ungewöhnliche Stellung diefes höheren Himmelslichtes 
im Thierkreife Anlaß zu Folgerungen. 

Dagegen entitanden Zweifel und Srrungen, teil bie 
Schauende ein und das andere Geftien anbeutete, als gleich 
falls in dem Zodiak erfcheinend, von denen man aber am Himmel 
nicht3 gewahr werden konnte. Es mochten die damals noch un- 
entdeckten Tleinen Planeten feyn. Denn aus andern Angaben 
ließ fich fchließen, daß fie, längft über die Bahn des Mars hin- 
aus, der Bahn bes Supiter fih nähere. Dffenbar hatte fie eine 
Zeit lang diefen Planeten, es wäre ſchwer zu fagen in welcher 
Entfernung, mit Staunen in feiner ungeheuren Herrlichkeit be 
trachtet, und das Spiel feiner Monde um ihn ber geichaut, her- 
nad aber ihn auf die wunderſeltſamſte Weife ala abnehmenden 
Mond gefehen, und mar umgewendet, mie und der wachſende 
Mond ericheint.” Daraus murde gefchloffen, daß fie ihn von ber 
Seite ſehe und wirklich im Begriff jey, über deilen Bahn hin: 
auszufchreiten und in dem unendlichen Raum dem Saturn ent- 
gegen zu ftreben. Dorthin folgt ihr feine Einbilvungsfraft; aber 
wir hoffen, daß eine folche Entelechie fich nicht ganz aus unferm 
Sonnmenjyitem entfernen, fondern wenn fie an die Gränze des⸗ 
felben gelangt ift, fich wieder zurüdjehnen werde, um zu Gunften 
unfrer Urentel in das irbifche Leben und Wohlthun wieder ein- 
zuwirken. 

Indem wir nun dieſe ätheriſche Dichtung, Verzeihung hof: 
fend, hiemit beſchließen, wenden wir uns wieder zu jenem 
terreſtriſchen Mährchen, wovon wir oben eine vorübergehende 
Andeutung gegeben. 

Montan hatte mit dem größten Anſchein von Ehrlichkeit 
angegeben: jene wunderbare Perſon, welche mit ihren Gefühlen 
den Unterſchied der irdiſchen Stoffe ſo wohl zu bezeichnen wiſſe, 
ſey ſchon mit den erſten Wanderern in die weite Ferne gezogen, 
welches jedoch dem Aufmerkſamen durchaus hätte follen unwahr⸗ 
fcheinlich pünten. Denn wie wollte Montan und feines Gleichen 
eine jo bereite Wünſchelruthe von der Seite gelafien haben? 
Auch ward furz nad feiner Abreife durch Hin: und Wieberreben 
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und fonderbare Erzählungen der unteren Hausbebienten hierüber 
ein Verdacht allmählig rege. Philine nämlid und Lydie hatten 
eine dritte mitgebracht, unter bem Vorwand, es ſey eine Dienerin, 
wozu fie ſich aber gar nicht zu ſchicken jchien; wie fie denn auch 
beim Aus: und Ankleiden der Herrinnen niemals geforbert wurde. 
Ihre einfache Tracht Eleivete den derben wohlgebauten Körper 
gar ſchicklich, deutete aber, jo wie die ganze Perfon, auf etwas 
Ländliche. Ihr Betragen, ohne roh zu jeyn, zeigte Teine ge 
fellige Bilbung, wovon die Kammermäbchen immer die Caricatur 
darzuftellen pflegen. Auch fand fie gar bald unter der Diener 
Ihaft ihren Play; fie gefellte fih zu den Garten: und Feldge 
noflen, ergriff den Spaten und arbeitete für zwei bis drei. 
Nahm fie den Rechen, fo flog er auf das gefchidtefte über das 
aufgemühlte Ervreich, und die weiteſte Fläche glich einem wohl: 
geebneten Beete. Uebrigens bielt fie ſich jtil und gewann gar 
bald die allgemeine Gunft. Sie erzählten fih von ihr: man 
babe fie oft das Werkzeug nieberlegen und quer felbein über 
Stod und Steine fpringen fehen, auf eine verftedte Duelle zu, 
wo fie ihren Durft gelöſcht. Diefen Gebrauch habe fie täglich 
wieberholt, indem fie von irgend einem Punkte aus, wo fie ge 
ftanden, immer ein oder das andere rein ausfließende Wafler zu 
finden gewußt, wenn fie deſſen beburfte. 

Und jo war denn doch für Montans Angeben ein Zeugnif 
zurüdgeblieben, der wahrjcheinlich, um läftige Verfuche und un- 
zulängliche® Probiren zu vermeiden, die Gegenwart einer fo 
merkwürdigen Perſon vor jeinen edeln Wirtben, melde fonft 
wohl ein ſolches Zutrauen verdient hätten, zu verheimlichen ber 
ſchloß. Wir aber wollten, was und befannt geworben, auch 
unvollitändig, wie es vorliegt, mitgetheilt haben, um forſchende 
Männer auf ähnlihe Fälle, die fich vielleicht öfter, ald man 
glaubt, durch irgend eine Anbeutung hervorthun, freundlich auf: 
merfjam zu machen. 
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Sechzehntes Kapitel. 


Der Amtmann jenes Echlofjes, das mir noch vor kurzem 
durch unfere Wanderer belebt gejehen, von Natur thätig und 
gewandt, den Bortheil feiner Herrichaft und jeinen eigenen immer 
vor Augen babend, ſaß nunmehr vergnügt, Rechnungen und Be: 
richte auszufertigen, wodurch er die feinem Bezirk während der 
Anweſenheit jener Gäfte zugegangenen großen Vortheile mit 
einiger Selbitgefälligfeit vorgutragen und auseinander zu feßen 
fih bemühte, Allein dieſes war nach feiner eigenen Ueberzeugung 
nur das Geringite; er hatte bemerkt, was für große Wirkungen 
von thätigen, geſchickten, freifinnigen und kühnen Menfchen aus: 
gehen. Die einen batten Abjchieb genommen, über das Meer 
zu ſetzen, die andern, um auf dem feſten Lande ihr Unterkom⸗ 
men zu finden; nun warb er noch ein drittes beimliches Ber: 
hältniß gemahr, wovon er aljobald Nugen zu ziehen ven Ent: 
ſchluß faßte. 

Beim Abſchied zeigte ſich, was man hätte vorausſagen und 
wiſſen können, daß von den jungen rüſtigen Männern ſich gar 
mancher mit den hübſchen Kindern des Dorfs und der Gegend 
mehr oder weniger befreundet hatte. Nur einige bewieſen Muth 
genug, als Odoardo mit den Seinigen abging, ſich als ent: 
ſchieden Bleibende zu erklären; von Lenardo's Auswanderern 
war keiner geblieben, aber von dieſen letztern betheuerten ver: 
ſchiedene, in lurzer Zeit zurüdiehren und fich anfiebeln zu wollen, 
wenn man ihnen einigermaßen ein binzeichendes Auslommen und 
Sicherheit für die Zufunft gewähren könne. 

Der Amtmann, welder die jämmtliche Perſönlichkeit und 
die häuslichen Umftände feiner ihm untergebenen Tleinen Völker⸗ 
ſchaft ganz genau kannte, lachte heimlich als ein wahrer Egoiſt 
über das Ereigniß, daß man fo große Anftalten und Aufwand 
madte, um über dem Meer und im Mittellande fi frei und 
thätig zu erweifen, und doch dabei ihm, der auf feiner Hufe 
ganz rubig gejeflen, gerade die größten Bortheile zu Haus und 
Hof bringe, und ihm Gelegenheit gebe, einige der vorzüglichiten 
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zurückzuhalten und bei ſich zu verſammeln. Seine Gedanken, 
ausgeweitet durch die Gegenwart, fanden nichts natürlicher, als 
daß Liberalität, wohl angewendet, gar löbliche nützliche Folgen 
habe. Er faßte fogleih den Entichluß, in feinem kleinen Bezirk 
etwas Achnliches zu unternehmen. Glüdlicherweife waren wohl: 
babende Einwohner dießmal gleichfam genöthigt, ihre Töchter 
den allaufrüben Gatten gefekmäßig zu überlafien. Der Amt: 
mann machte ihnen einen ſolchen bürgerlichen Unfall als ein 
Glück begreiflih, und da es wirklich ein Glüd war, daß gerade 
die in diefem Sinne brauchbarſten Handwerker das Loos getrof: 
fen hatte, fo hielt e8 nicht ſchwer, die Einleitung zu einer Meubel- 
fabrit zu machen, die ohne meitläufigen Raum und ohne große 
Umftände nur Gefchidlichkeit und hinreichendes Material verlangt. 
Das legte veriprach der Amtmann; Frauen, Raum und Verlag 
gaben die Bewohner, und Geichidlichleit brachten die Einwan⸗ 
bernden mit. 

Das alles hatte der gewandte Geſchäftsmann ſchon im Stillen, 
bei Anmwejenheit und im Tumult der Menge, gar wohl überbadht, 
und Tonnte daher, fobald e8 um ihn ruhig ward, gleich zum 
Werke fchreiten. 

Ruhe, aber freilich eine Art Todtenrube, war nach Verlauf 
diefer Fluth über die Straßen des Orts, über den Hof des 
Schloſſes gefommen, als unfern redinenden und berechnenden 
Geihäftsmann ein hereinfprengender Reiter aufrief und aus feiner 
ruhigen Faſſung brachte. Des Pferdes Huf Happte freilich nicht, 
e3 war nicht beichlagen; aber der Reiter, der von der Dede ber: 
abſprang — er ritt ohne Sattel und Steigbügel, auch bändigte 
er das Pferd nur durch eine Trenfe — er rief laut und unge 
duldig nad) den Bewohnern, nach den Gäften, und war leiben- 
Ichaftli verwundert, alles jo ftill und tobt zu finden. 

Der Amtsdiener wußte nicht, was er aus dem Anfümmling 
machen follte; auf einen entftandenen Wortwechlel kam der Amt- 
mann felbft hervor, und wußte auch weiter nichts zu fagen, als 
daß alles weggezogen jey. — Wohin? war die Frage des jungen. 
lebendigen Ankömmlings. — Mit Gelafjenheit bezeichnete der 
Amtmann den Weg Lenarbo'3 und Odoardo's, auch eines dritten 
problematifhen Mannes, den fie theils Wilhelm, theild Meifter 
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genannt hätten. Dieſer habe ſich auf dem einige Meilen entfernten 
Fluſſe eingeſchifft; er fahre hinab, erſt ſeinen Sohn zu beſuchen, 
und alsdann ein wichtiges Geſchäft weiter zu verfolgen. 

Schon hatte der Jüngling ſich wieder aufs Pferd geſchwun⸗ 
gen und Kenntniß genommen von dem nächſten Wege zum Fluſſe 
hin, als er ſchon wieder zum Thor hinaus ſtürzte und ſo eilig 
davon flog, daß dem Amtmann, der oben aus ſeinen Fenſtern 
nachſchaute, kaum ein verfliegender Staub anzudeuten ſchien, daß 
der verwirrte Reiter den rechten Weg genommen habe. 

Nur eben war der letzte Staub in der Ferne verflogen, und 
unſer Amtmann wollte ſich wieder zu ſeinem Geſchäft niederſetzen, 
als zum oberen Schloßthor ein Fußbote hereingeſprungen kam 
und ebenfalls nach des Geſellſchaft fragte, der noch etwas Nach⸗ 
trägliches zu überbringen er eilig abgejenvet worden. Er hatte 
für’ fie ein größeres Padet, daneben aber auch einen einzelnen 
Brief, abrefiirt an Wilhelm, genannt Meifter, der dem Leber 
bringer von einem jungen Frauenzimmer befonders auf die Seele 
gebunden und beflen baldige Beitellung eifrigft eingefchärft wor⸗ 
den war. Leider konnte auch diefem fein anderer Beſcheid wer 
den, als daß er das Neft leer finde und daher feinen Weg eiligft 
fortfegen müffe, wo er fie entweder ſämmtlich anzutreffen oder 
eine weitere Anmweifung zu finden hoffen bürfte. 

Den Brief aber felbft, den wir unter ben vielen uns ans 
vertrauten Papieren gleichfalls vorgefunden, bürfen wir, als 
höchft beveutend, nicht zurücdhalten. Er war von Herfilien, einem 
fo wunderbaren als liebenswürbigen Frauenzimmer, welches in 
unfern Mittheilungen nur jelten erfcheint, aber bei jevesmaligem 
Auftreten gewiß jeden Geiftreichen, Yeinfühlenden unmwiberftehlich 
angezogen hat. Auch iſt das Schickſal, das fie betrifft, wohl das 
fonverbarfte, das einem zarten Gemüthe widerfahren kann. 
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Siebzehntes Capitel. 
Herſilie an Wilhelm. 


Ich ſaß denkend, und wüßte nicht zu ſagen, was ich dachte. 
Ein denkendes Nichtdenken wandelt mich aber manchmal an; es 
iſt eine Art von empfundener Gleichgültigkeit. Ein Pferd ſpringt 
in den Hof und weckt mich aus meiner Ruhe, die Thüre ſpringt 
auf, und Felix tritt herein im jugendlichſten Glanze wie ein 
kleiner Abgott. Er eilt auf mich zu, will mich umarmen, ich 
weiſe ihn zurück; er ſcheint gleichgültig, bleibt in einiger Ent⸗ 
fernung, und in ungetrübter Heiterkeit preiſt er mir das Pferd 
an, das ihn hergetragen, erzählt von ſeinen Uebungen, von 
ſeinen Freuden umſtändlich und vertraulich. Die Erinnerung an 
ältere Geſchichten bringt uns auf das Prachtläftchen; er weiß, 
daß ich's habe, und verlangt es zu ſehen; ich gebe nach, es war 
unmöglich zu verfagen. Er betrachtet'3, erzählt umftändlich, wie 
er es entbedt; ich verwirre mich und verrathe, daß ich den 
Schlüſſel befige. Nun fteigt feine Neugier aufs böchfte, auch 
den will er jehen, nur von ferne. Dringender und liebenswür: 
diger bitten konnte man niemand ſehen; er bittet wie betenb, 
niet und bittet mit fo feurigen bolvden Augen, mit fo füßen 
ſchmeichelnden Worten, und jo mar ich wieder verführt. Ich 
zeigte dad Wundergeheimniß von meiten, aber fchnell faßte er 
meine Hand und entriß ihn, und fprang muthwillig zur Seite 
um einen Tiſch herum. 

„Ich babe nichts vom Käftchen noch vom Schlüſſel!“ rıef 
er aus; „dein Herz wünſcht' ich zu Öffnen, daß es ſich mir auf 
thäte, mir entgegen käme, mich an ſich drückte, mir vergönnte, 
es an meine Bruft zu brüden.” Ex war unendlich ſchön und 
liebenswürbig, und tie ich auf ihn zugehen wollte, fchob ex 
dag Käftchen auf dem Tifch immer vor ſich hin; fchon ftaf ver 
Schlüſſel drinnen; er drohte umzubrehen unb drehte wirklih. Das 
Schlüſſelchen war abgebrochen, die äußere Hälfte fiel auf den Tifch. 

Ich war verwirtter, ald man feyn kann und feyn follte. Er 
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benützt meine Unaufmerkſamkeit, läßt das Käſtchen ſtehen, fährt 
auf mich los und faßt mich in die Arme. Ich rang vergebens, 
ſeine Augen näherten ſich den meinigen, und es iſt was Schönes, 
ſein eigenes Bild im liebenden Auge zu erblicken. Ich ſah's zum 
erſtenmal, als er ſeinen Mund lebhaft auf den meinigen drückte. 
Ich will's nur geſtehen, ich gab ihm ſeine Küſſe zurück; es iff 
doch ſehr ſchön, einen Glücklichen zu machen. Ich riß mich los, 
die Kluft, die uns trennt, erſchien mir nur zu deutlich; ſtatt 
mich zu faſſen, überſchritt ich das Maß, ich ſtieß ihn zürnend 
weg, meine Verwirrung gab mir Muth und Verſtand; ich be⸗ 
drohte, ich ſchalt ihn, befahl ihm, nie wieder vor mir zu er⸗ 
ſcheinen; er glaubte meinem wahrhaften Ausdruck. Gut!“ fagte 
er, „fo zeit’ ich in die Welt, bis ich umkomme.“ Er warf fich 
auf jein Pferd und fprengte weg. Noch halb träumend will ich 
das Käftchen verwahren, die Hälfte des Schlüffels Ing abgebrochen; 
ich befand mich in doppelter und dreifacher Verlegenbeit. 


D Männer, o Menfchen! Werbet ihre denn niemals die Ber 
nunft fortpflanzgen? war es nicht an dem Vater genug, der fo 
viel Unheil anrichtete, bedurft' es noch des Sohnes, um uns un: 
auflöslich zu verwirren? 


Diefe Belenntniffe lagen eine Zeit Iang bei mir; nun tritt 
ein fonvderbarer Umftand ein, den ich melden muß, der obiges 
aufllärt und verbüftert. 


Ein alter dem Oheim ehrenwerther Goldſchmied und Ju: 
welenhändler trifft ein, zeigt feltfame antiquariſche Schäße vor; 
ich werde veranlaßt, das Käftchen zu bringen, er betrachtet bes 
abgebrochenen Schlüflel und zeigt, was man bisher überfehen 
batte, daß der Bruch nicht rauh, fonbern glatt ſey. Durch 


424 Wilhelm Meifters Wanderjahre. 


Berührung faflen die beiben Enden einander an, er zieht ben 
Schlüſſel ergänzt heraus; fie find magnetiſch verbunden, halten 
einander feit, aber fchließen nur dem Eingeweibten. Der Mann 
tritt in einige Entfernung, das Käftchen Ipringt auf, bas ex 
gleich wieber zubrüdt: an ſolche Geheimmiſſe ey nicht gut rühren, 
meinte er. 


Meinen unerllärliden Zuftand vergegenwärtigen Sie fi, 
Gott ſey Dank, gewiß nicht; denn wie wollte man außerhalb 
ber Verwirrung die Verwirrung erlennen! Das bedeutende Käftchen 
ftebt vor mir, den Schlüflel, der nicht jchließt, hab’ ich in ber 
Hand; "jenes wollt’ icy gern uneröffnet laſſen, wenn biefer mir 
nur die nächſte Zukunft auffchlöffe. 

Um mic befümmern Sie fi} eine Weile ja nicht, aber was 
ich inftänbig bitte, flehe, dringend empfehle: forſchen Ste nad) 
Felix! ich babe vergebens umbergefandt, um die Spuren feines 
Weges aufzufinden. Ich weiß nicht, ob ich den Tag jegnen oder 
fürdten fol, der und wieder zufammenführt. 


Endlich, endlich! verlangt der Bote feine Abfertigung; man 
bat ihn lange genug bier aufgehalten, er fol die Wanderer mit 
wichtigen Depefchen ereilen. In dieſer Gejellihaft wird er Sie 
ja auch wohl finden, oder man wird ihn zuredht weiſen. Ich 
unterdeß werbe nicht beruhigt fen. 


Adtzehntes Capitel. 


Nun gleitete der Kahn, beichienen von heißer Mittagsfonne, 
den Fluß binab; gelinde Lüfte Tühlten ven erwärmten Aether, 
fanfte Ufer zu beiden Seiten gewährten einen zwar einfachen, 
doch behaglichen Anblid, Das Kornfeld näherte fih dem Strome, 
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und ein guter Boden trat fo nah heran, daß ein rauſchendes 
Mafler, auf irgend eine Stelle ſich hinmwerfend, das Iodere Erd⸗ 
reich gewaltig angegriffen, fortgerifien und ſteile Abhänge von 
bedeutender Höhe ſich gebilvet hatten. 

Ganz oben auf dem fchroffiten Rande einer ſolchen Steile, 
wo fonft ber Leinpfad mochte hergegangen ſeyn, ſah der Freund 
einen jungen Mann berantraben, gut gebaut, von Fräftiger Ges 
ftalt. Kaum aber wollte man ihn fchärfer ins Auge faſſen, als 
der bort überhangende Raſen losbridht und jener Unglüdliche 
jäblings, Pferd über Mann unter, ins Wafler ftürzt. Hier war 
nicht Zeit zu denten, wie und warum; bie Schiffer fuhren pfeil- 
fchnell dem Strudel zu und hatten im Augenblid die fchöne Beute 
gefaßt. Entfeelt ſcheinend lag der holde Süngling im Schiffe, 
und nad) Turzer Heberlegung fuhren die gemanbten Männer einem 
Kiesweidicht zu, das fich mitten im Fluß gebilvet hatte. Landen, 
den Körper ans Ufer heben, ausziehen und abtrodnen war eins. 
Noch aber kein Zeichen des Lebens zu bemerken, die holde Blume 
hingeſenkt in ihren Armen! 

Wilhelm griff fogleich nad} der Lanzette, die Ader des Arms 
zu Öffnen; das Blut fprang reichlich hervor und, mit der fchlängelnd 
anfpielenden Welle vermifcht, folgte es gekreiſeltem Strome nad). 
Das Leben Tehrte wieder; kaum hatte ber liebevolle Wunbarzt 
nur Beit, die Binde zu befeftigen, als der Jüngling fi ſchon 
muthvoll auf feine Füße ftellte, Wilbelmen fcharf anſah und rief: 
„Wenn ich leben foll, jo jey es mit dir!” Mit diefen Worten 
fiel er dem erfennenven und erkannten Retter um den Hals und 
weinte bitterlid. So ſtanden fie feit umfchlungen, wie Kaftor 
und Polur, Brüder, die fi auf dem Wechſelwege vom Drcus 
zum Licht begegnen. 

Man bat ibn, fih zu beruhigen. Die wadern Männer 
hatten ſchon ein bequemes Lager, halb fonnig halb fchattig, 
unter leichten Büfchen und Zweigen bereitet; bier lag er nun 
auf den väterlihden Mantel bingeftredt, ver holdeſte Jüngling; 
braune Locken, ſchnell getrodnet, rollten ſich ſchon wieder auf, 
er lächelte beruhigt und ſchlief ein. Mit Gefallen ſah unſer 
Freund auf ihn herab, indem er ihn zudeckte. — „Wirft bu doch 
immer aufs neue bervorgebracht, herrlich Ebenbild Gottes!” rief 
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er aus, „und wirſt ſogleich wieder beſchädigt, verletzt von innen 
oder von außen.“ — Der Mantel fiel über ihn her, eine ge⸗ 
mäßigte Sonnengluth durchwärmte die Glieder ſanft und innigſt, 
ſeine Wangen rötheten ſich geſund, er ſchien ſchon völlig wieder 
hergeſtellt. 

Die thätigen Männer, einer guten geglückten Handlung und 
des zu erwartenden reichlichen Lohns zum voraus ſich erfreuend, 
hatten Auf dem heißen Kies die Kleider des Jünglings ſchon fo 
gut als getrodnet, um ihn beim Erwachen fogleich wieder in ben 
gefellig anftändigften Zuftanb zu verſetzen. 





Reife der Söhne Megaprazons. 


Fragmente. 


Erſtes Eapitel. 
Die Söhne Megaprazons überftehen eine harte Prüfung. 


Die Reife ging glüdlih von Statten; ſchon mehrere Tage 
ſchwellte ein günftiger Wind die Segel des Heinen, wohlausge⸗ 
süfteten Schiffes, und in der Hoffnung, bald Lanb zu feben, 
beſchäftigten ſich die trefflichen Brüder, ein jeder nad) feiner Art, 
Die Sonne hatte den größten Theil ihres fäglichen Laufes zus 
rüdgelegt; Epiftemon ſaß an dem Steuerruber und betrachtete 
mit Aufmerkſamkeit die Windrofe und die Charten; Panurg 
firidte Nee, mit denen er ſchmackhafte Fiſche aus dem Meere 
berborzuziehen hoffte; Euphemon hielt feine Schreibtafel und ' 
ſchrieb, wahrjcheinlich eine Rebe, die er bei ber erften Landung 
zu balten gebachte; Alfives lauerte am Vordertheil, mit bem 
Wurfſpieß in ver Hand, Delphinen auf, die das Schiff von Zeit 
zu Beit begleiteten; Alciphron trodnete Meerpflanzgen, und Eus 
tyches, der jüngfte, lag auf einer Matte in ſanftem Schlafe, 

Wecket den Bruder, rief Epiftemon, und verfammelt euch 
bei mir! unterbredht einen Augenblid eure Geſchäfte, ich babe 
euch etwas Wichtiges vorzutragen. Eutyches, erwache! Sebt euch 
nieber, jchließt einen Kreis, 

Die Brüder gehorchten dem Worte des älteften und fchlofien 
einen Kreis um ibn. Eutyches, ver fchöne, war ſchnell auf den 
Füßen, öffnete feine großen blauen Augen, fehüttelte feine blon⸗ 
den Locken und fette ſich mit in die Reihe. 

Der Compaß und die Eharte, fuhr Epiftemon fort, deuten 
mir einen wichtigen Punkt unjerer Fahrt an: wir find auf bie 
Höhe gelangt, die unſer Vater beim Abſchied anzeichnete, und 
ich habe nun einen Auftrag auszurichten, den er mir damals 
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anvertraute. Wir find neugierig zu hören, fagten die Geſchwiſter 
unter einander. 

Epiftemon eröffnete den Bufen feines Kleides und brachte 
ein zufammengefaltetes buntes ſeidnes Tuch hervor. Man konnte 
bemerfen, daß etwas darein gewidelt war; an allen Seiten hin 
gen Schnüre und Franzen herunter, Tünftlid genug in viele 
Knoten geichlungen, farbig, prächtig und lieblich anzufehen. 

Es eröffne jeder feinen Knoten, fagte Epiftemon, wie es ihn 
der Bater gelehrt bat. Und fo ließ er das Tuch berumgeben, 
jeder küßte es, jeder öffnete den Anoten, ben er allein zu löfen 
verftand; der ältefte küßte es zulekt, zog bie lebte Schleife aus: 
einander, entfaltete das Tuch und brachte einen Brief hervor, 
den er auseinander ſchlug und las: 

Megaprazon an feine Söhne. Glück und Wohlfahrt, guten 
Muth und froben Gebrauch eurer Kräftel Die großen Güter, 
mit denen mich der Himmel gefegnet bat, würden mir nur eine 
Laft ſeyn, ohne bie Kinder, die mich exit zum glüdlihen Manne 
machen. Jeder von euch bat, durch ben Einfluß eines eignen 
günftigen Geftiend, eigne Gaben von der Ratur erhalten. Ich 
babe jeden nach feiner Art von Jugend auf gepflegt, ich babe 
es euch an nichts fehlen laſſen, ich habe ben älteften zur vechten 
Zeit eine rau gegeben, ihr ſeyd wackere und brave Leute ge 
worden. Nun babe ich euch zu einer Wanberfchaft ausgerüftet, 
die euch und eurem Haufe Ehre bringen muß. Die merfwürbr 
gen und fchönen Inſeln und Länder find berühmt, die mein Ur 
großvater Pantagruel theils befucht, theils entvedt bat: als da 
ift die Sufel der Papimanen, Papefiguen, die Laternen: nfel 
und das OQrakel der heiligen Flaſche, daß ich von ben übrigen 
Ländern und Völkern ſchweige. Denn fonberbar ift es: be 
rühmt find jene Länder, aber unbelannt, und fcheinen jeden 
Tag mehr in Vergeſſenheit zu gerathen. Alle Völler Europens 
fchiffen aus, Entbedungsreifen zu machen; alle Gegenben des 
Dreans find durchſucht, und auf keiner Charte finde ich bie 
Inſeln bezeichnet, deren erfte Kenntniß wir meinem unermüd⸗ 
lihen Urgroßvater ſchuldig find; entweder aljo gelangten die be 
rühmtelten neuen Seefahrer nicht in jene Gegenden, ober fie 
haben, uneingebent jener erſten Entbedungen, die Küften mit 
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neuen Namen belegt, die Inſeln umgetauft, die Sitten ber 
Völker nur obenhin betrachtet und die Spuren veränderter Zeiten 
unbemerkt gelafien. Euch ift e8 vorbehalten, meine Söhne, eine 
glänzende Nachlefe zu halten, die Ehre eures Aeltervaters wieder 
aufzufrifchen und euch felbft einen unjterblichen Ruhm zu erwer⸗ 
ben. Euer kleines künſtlich gebautes Schiff ift mit allem ausge: 
rüftet, und euch felbft kann e8 an nichts fehlen: denn vor eurer 
Abreife gab ich einem jeden zu bedenken, daß man ſich auf 
mandherlei Art in der Fremde angenehm machen, daß man fich 
bie Gunft der Menſchen auf verſchiedenen Wegen erwerben könne. 
Sch rieth euch daher, wohl zu bedenken, womit ihr außer dem 
Proviant, der Munition, den Schiffsgeräthichaften euer Fahrzeug 
beladen, was für Waare ihr mitnehmen, mit was für Hülfs: 
mitteln ihr euch verjehen wollte. Ihr habt nachgedacht, ihr 
habt mehr als Eine Kifte auf dag Schiff getragen, ich babe 
nicht gefragt, was fie enthalten. — — Zuletzt verlangtet ihr 
Geld zur Neife, und ich ließ euch ſechs Fäßchen einfchiffen; ihr 
nahmt fie in Verwahrung und fuhrt unter meinen Segenswün⸗ 
fihen, unter den Thränen eurer Mutter und eurer frauen, in 
Hoffnung glüdliher Rüdlehr, mit günftigem Winde bavon. 

Ihr habt, hoffe ih, ven langmeiligften Theil eurer Fahrt 
durch das hohe Meer glüdlich zurüdgelegt; ihr naht euch ben 
Inſeln, auf denen ich euch freundlichen Empfang, wie meinem 
Urgroßvater, wünſche. 

Nun aber verzeiht mir, meine Kinder, wenn ich euch einen 
Augenblid betrübe — es ift zu eurem Beſten. 

Epiftemon hielt inne, die Brüder horchten auf. 

Daß ich euch nicht mit Ungewißheit quäle, jo ſey es gerate 
berauögefagt: es ift fein Geld in den Fäßchen. 

Kein Geld! riefen die Brüber wie mit Einer Stimme. Es 
ift fein Geld in den Fäßchen, wiederholte Epiftemon mit halber 
Stimme und ließ das Blatt finlen. Stillichweigend ſahen fie 
einander an, unb jeder wiederholte in feinem eignen Accente: 
fein Gelb! fein Geld? 

Epiftemon nahm das Blatt wieder auf und las weiter: Kein 
Geld! ruft ihr aus, und kaum balten eure Lippen einen harten 
Tadel eures Vaters zurüd, Faßt euch! Geht in euch, und ihr 


438 Reife der Sohne Megaprazons 


werdet die Wohlthat preifen, die ich euch ergeige Es fteht Gelb 
genug in meinen Gewölben; da mag es fteben bis ihr zurück 
fommt und der Welt gezeigt habt, daß ihr der. Reichthümer werth 
ſeyd, die ich euch hinterlaffe. 

Epiftemon las wohl noch eine halbe Stunde, denn der Brief 
war lang: er enthielt die trefflichften Gedanken, die richtigften 
Bemerkungen, die beilfamften Ermahnungen, bie jchönften Aus: 
fihten; aber nichts war im Stande, die Aufmerlfamteit ver Ge 
ſchwiſter an die Worte des Vaters zu fefleln; die ſchöne Bered⸗ 
ſamkeit ging verloren, jeder kehrte in fich ſelbſt zurüd, jeder 
überlegte, was er zu thun, was er zu erwarten babe. 

Die Borlefung war noch nicht geendigt, als ſchon die Abs 
fiht des Vaters erfüllt war: jeder hatte jchon bei ſich die Schäße 
"gemuftert, womit ihn die Natur ausgerüftet, jeber fand ſich reich 
genug; einige glaubten fih mit Waaren und andern Hülfemitteln 
wohl verjeben; man beftimmte ſchon den Gebrauch voraus, und 
als nun Epiftemon den Brief zufammenfaltete, ward das Ge 
prä laut und allgemein; man tbeilte einander Blane, Projecte 
mit, man widerſprach, man fand Beifall, man erbichtete Mähr⸗ 
hen, man erfann Gefahren und Berlegenbeiten, man ſchwaͤtzte 
bis tief in die Nacht, und eb man fich nieberlegte, mußte man 
geitehen, daß man fich auf der ganzen Reife noch nicht jo gut 
unterbalten batte. 


Dweites Capitel, 
Man entvedt zwei Infeln; es entftebt ein Streit, der 
durch Mehrheit der Stimmen beigelegt wird. 


Des andern Tages mar Eutyches Taum erwacht und hatte 
feinen Brüdern einen guten Morgen geboten, als er ausrief: 
Ich jebe Land! — Wo? riefen die Gefchwifter. — Dort, fagte 
er, dort, und deutete mit dem Finger nah Nord⸗Often. Der 
Schöne Knabe war vor feinen Geſchwiſtern, ja vor allen Men: 
ſchen, mit fcharfen Sinnen begabt; und fo machte er überall, 
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wo er war, ein Fernrohr entbehrlih. Bruder, verſetzte Epiſte⸗ 
mon, bu fiebft recht; erzähle uns weiter, was bu gewwahr wirft. 
Ih ehe zwei Inſeln, fuhr Eutyches fort, eine. rechts, lang, 
flach, in ber Mitte fcheint fie gebirgig zu ſeyn; die andre links 
zeigt fich fchmäler und hat höhere Berge. — Richtig! ſagte Epi- 
ftemon und rief die übrigen Brüder an die Charte. Sehet, Diele 
Inſel vechter Hand iſt die Inſel des Bapimanen, eines frommen 
wohlthätigen Volles. Möchten wir bei ihnen eine fo gute Auf: 
nahme als unfer Xeltervater Pantagruel erleben! Nach unſres 
Vaters Befehl landen mir zuerft dafelbft, erquiden uns mit 
friſchem Obſte, Feigen, Pfirſchen, Trauben, Pomeranzen, bie 
zu jeder Jahreszeit daſelbſt wachſen; wir genießen des guten 
friſchen Waſſers, des köſtlichen Weines; wir verbeſſern unſre 
Säfte durch ſchmachhafte Gemüſe: Blumenkohl, Broccoli, Arti⸗ 
ſchoken und Carden; denn ihr müßt wiſſen, daß durch die Gnade 
des göttlichen Statthalters auf Erden nicht allein alle gute Frucht 
von Stunde zu Stunde reift, fonbern daß auch Unkraut und 
Diiteln eine zarte und faftige Speife werden. — Glüdliches 
Land! riefen fie aus, mwohlverjorgtes, wohlbelobntes Volk! Glück⸗ 
lie Reiſende, die in diefem irdiſchen Paradieſe eine gute Auf 
nahme finden! — Haben wir uns nun pöllig erholt und wieder⸗ 
bergeitellt, aladann befuchen wir im Borbeigehen die andere 
leider auf ewig verwünfchte und unglüdliche Inſel der Pape 
figuen, wo wenig wächſt und das wenige noch von böfen Geis 
ftern zeritört oder verzehrt wird. Sagt ung nichts von dieſer 
Inſel! rief Banurg, nichts von ihren Kohlrüben und Kohlrabis, 
nichts von ihren Weibern; ibr verderbt und den Appetit, den ihr 
ung jo eben erregt habt. 

Und fo lenkte fih das Gefpräc wieder auf das jelige Wopl- 
leben, das fie auf der Inſel ver Papimanen zu finden hofften; 
fie lafen in den Tagebüchern ihres Aelterpaters, was ihm dort 
begegnet, wie er faſt göttlich verehrt worden war, und jchmeichels 
ten fich ähnlicher glüdlicher Begebenheiten. 

Indeſſen hatte Eutyches von Zeit zu Zeit nad den Inſeln 
bingeblidt, und als fie nun auch den andern Brüdern fichtbar 
waren, konnte er jchon die Gegenftände genau und immer ge 
nauer darauf unterfcheiven, je näher man ihnen kam. Nachdem 
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er beide Inſeln lange genau betrachter und mit einander ver: 
glicden, rief er aus: Es muß ein Irrthum obwalten, meine 
Brüder. Die beiden Landſtrecken, die ich vor mir jehe, kommen 
feineßmegd mit der Beichreibung überen, die Bruder Epiftemon 
davon gemacht hat; vielmehr finde ich gerade das Umgekehrte, 
und mich dünkt, ich ſehe gut. 

Wie meinft du das, Bruder? fagte einer und der andere. 

Die Inſel zur rechten Seite, auf die wir zuſchiffen, fubr 
Eutyches fort, ift ein langes flaches Land mit wenigen Hügeln 
und feheint mir gar nicht beivohnt; ich fehe weder Wälder auf 
den Höhen, nod Bäume in den Gründen; feine Dörfer, keine 
Arten, keine Saaten, eine Heerden an den Hügeln, die doch 
der Sonne fo ſchön entgegen liegen. 

Ich begreife das nicht, fagte Epiftemon. — 

Eutyches fuhr fort: Hie und da ſeh' ich ungeheure Stein- 
maflen, von denen ich mich nicht zu fagen unterfange, ob es 
Städte oder Felſenwände find. Es thut mir herzlich leid, daß 
wir nach einer Küfte fahren, bie fo wenig verſpricht. 

Und jene Inſel zur Linten? rief Allides. — Sie jcheint ein 
Heiner Himmel, ein Elyſium, ein Wohnſitz der zierlichſten häus⸗ 
lichften Götter. Alles ift grün, alles gebaut, jedes Eden und 
Winkelchen genust. Ihr folltet die Quellen ſehen, die aus ben 
Felſen ſprudeln, Mühlen treiben, Wiefen wäſſern, Teiche bilden. 
Büſche auf den Felfen, Wälder auf den Bergrüden, Häufer in 
den Gründen, Gärten, Weinberge, Aecker und Ländereien in 
der Breite, wie ich nur feben und ſehen mag. 

Man ftuste, man zerbrach fi den Kopf. Endlich rief 
Panurg: Wie können ſich ein halb Dutzend kluge Leute fo lang 
bei einem Schreibfehler aufhalten! meiter ift es nichts. Der 
Copift hat die Namen der beiden Inſeln auf der Charte ver- 
wechjelt: jenes ift Papimanie, diefe da ift Papefigue, und ohne 
das gute Geficht unferes Bruders waren wir im Begriff, einen 
Ihnöben Irrthum zu begeben. Wir verlangen nach der gejeg: 
neten Inſel und nicht nach der verwünſchten; laßt uns alfo ben 
Lauf dahin richten, wo uns Fülle und Fruchtbarkeit zu em: 
pfangen verſpricht. 

Epiftemon wollte nicht fogleich feine Charten eines jo groben 
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Fehlers. beichuldigen laflen, er brachte viel zum Beweiſe ihrer 
Genauigleit vor; die Sache war aber den übrigen zu wichtig; 
es war die Sache des Gaumens und des Magens, die jeder 
vertheibigte. Man bemerkte, daß man mit beim gegenwärtigen 
Winde noch bequem nad) beiden Inſeln kommen könne, daß 
man aber, wenn er anhielte, nur ſchwer von der erſten zur 
zweiten ſegeln würde. Man beſtand darauf, daß man das Sichere 
für das Unſichere nehmen und nach der fruchtbaren Inſel fahren 
müſſe. 
Epiſtemon gab der Mehrheit der Stimmen nach, ein Geſetz, 
das ihnen der Vater vorgeſchrieben hatte. 

Ich zweifle gar nicht, ſagte Panurg, daß meine Meinung 
die richtige iſt, und daß man auf der Charte die Ramen ver: 
wechſelt hat. Laßt uns fröhlich ſeyn! wir jchiffen nach der Inſel 
der Papimanen. Lat uns vorfichtig feyn und die nöthigen An- 
ftalten treffen ! 

Er ging nad einem SKaften, den er öffnete und allerlei 
Kleidungsitüde daraus hervorholte. Die Brüder faben ihm mit 
Verwunderung zu und Tonnten fi) des Lachens nicht erwehren, 
als er fi) auskleidete und, wie es ſchien, Anftalt zu einer Mas- 
ferade machte. Er zog ein Paar violetfeione Strümpfe an, umd 
als er die Schuhe mit großen filbernen Schnallen geziert hatte. 
fleivete er fich übrigens ganz in ſchwarze Seide. Ein kleiner 
Mantel flog um feine Schultern, einen zufammengebrüdten Hut 
mit einem violet und golpnen Bande nahm er im bie Hände, 
nachdem er feine Haare in runde Loden gekräuſelt hatte. Er 
begrüßte die Gejellichaft ehrerbietig, die in ein lautes Gelächter 
ausbrach. 

Ohne ſich aus der Faſſung zu geben, beſuchte er den Kaſten 
zum zweitenmale. Er brachte eine rothe Uniform hervor mit 
weißem Kragen, Aufihlägen und Klappen; ein großes meißes 
Kreuz ſah man auf der linden Bruft. Er verlangte, Bruder 
Alkives folle diefe Untform anziehen, und da fich dieſer weigerte, 
fing er folgenvergeftalt zu reden an: Sch merk nicht, was ihr 
übrigen in den Kaſten gepadt und verwahrt haltet, bie ihr von 
Haufe mitnahmt, als der Bater unfrer Klugheit überließ, womit 
wir uns den Völkern angenehm machen wollten; fo viel Tann 
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ich euch gegenwärtig jagen, daß meine Ladung vorzüglich in alten 
Kleidern befteht, die, hoffe ich, uns nicht geringe Dienſte leiften 
folen. Ich babe drei bankrutte Schaufpielunternehmer, zwei 
aufgehobne Klöfter, ſechs Kammerbiener und fieben Trödler aus: 
gelauft, und zwar babe ich mit ben letzten nur getaufcht und 
meine Doubletten weggegeben. ich babe mit der größten Sorg⸗ 
falt meine Garberobe completirt, ausgebefiert, gereinigt und ge 
räudert; — — — — — — — — — — — — — — — 


Der Bapimane erzählt, was in ihrer Nahbarſchaft 
vorgegangen. 


So fehr und diefe Webel quälten, jchienen wir fie doch eine 
Zeit lang über die wunderbaren und ſchrecklichen Naturbegeben- 
beiten zu vergeflen, die fi in unjerer Nachbarſchaft zutrugen. 
Ihr habt von der großen und merkwürdigen Inſel der Monar 
chomanen gehört, die eine Tagreiſe von uns nordwärts ge 
legen war. | 

Wir haben nichts davon gehört, jagte Epiftemon, und es 
wundert mich um fo mehr, als einer unjerer Abnherren in dieſen 
Meeren auf Entvedungen ausging. Erzählt ung von diefer Inſel, 
was ihr wißt, damit mir beurtheilen, ob es der Mühe werth ift, 
felbjt Hin zu fegeln und ung nad ihr und ihrer Verfaflung zu 
erkundigen. 

Es wird ſchwer ſeyn, fie zu finden, verſetzte der Papimane. 

Iſt fie verſunken? fragte Alciphron. 

Sie bat ſich auf und davon gemacht, verſetzte jener. 

Wie ift das zugegangen? fragten die Brüder falt mit Einer 
Stimme. 

Die Inſel der Monarchomanen, fuhr der Erzähler fort, war 
eine der jchönften, merfwürbigiten und berühmtejten Inſeln un- 
jeres Archipelagus; man konnte fie füglich in drei Theile theilen, 
auch ſprach man gewöhnlich nur von ber Reſidenz, ber fteilen 
Küfte, und dem Lande. Die Refivenz, ein Wunder der Welt, 
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war auf bem DVorgebirge angelegt, und alle Fünfte hatten ſich 
vereinigt, dieſes Gebäude zu verherrlihen. Sahet ihr feine Fun⸗ 
damente, jo maret ihr zweifelhaft, ob es auf Mauern over auf 
Felſen ftand: jo oft und viel hatten Menfchenhände der Natur 
nachgeholfen. Sahet ihr feine Säulen, fo glaubtet ihr, alle 
Tempel der Götter wären bier fommetrifch zufammengeftellt, um 
alle Völker zu einer Wallfahrt hierher einzuladen. Betrachtetet 
ihr feine Gipfel und Binnen, fo mußtet ihr denken, die Riefen 
hätten bier zum zweitenmal Anftalt gemacht, den Himmel zu 
erfteigen; man Tonnte e3 eine Stabt, ja, man Tonnte es ein 
Reich nennen. Hier tbronte der König in feiner Herrlichkeit, und 
niemand ſchien ihm auf der ganzen Erde gleich zu ſeyn. 

Nicht weit von da fing die fteile Küfte an fich zu erftreden; 
auch hier war die Kunft der Natur mit unendlichen Bemühungen 
zu Hülfe gefommen, aud bier hatte man Felſen gebauet, um . 
Felſen zu verbinden, die ganze Höhe war terrafienmweife ein: 
geichnitten, man batte fruchtbar Erdreich auf Maulthieren hin: 
geſchafft. Alle Pflanzen, beſonders der Wein, Citronen und 
Pomeranzen, fanden ein glüdliches Gedeihen, denn die Küfte 
lag der Sonne wohl ausgefegt. Hier wohnten die Vornehmen 
bes Reichs und bauten Paläfte; der Schiffer verftummte, der ſich 
der Küfte näherte. 

Der dritte Theil und der größte mar meiftentheild Ebene 
und fsuchtbarer Boden; dieſen bearbeitete das Landvolk mit vieler 
Sorgfalt. 

Es war ein altes Reichsgeſetz, daß der Landmann für feine 
Mühe einen Theil der erzeugten Früchte, wie billig, genießen 
follte; es war ihm aber bei ſchwerer Strafe unterfagt, fich fatt 
zu eſſen, und fo mar biefe Inſel die glüdlichfte von ver Welt. 
Der Landmann hatte immer Appetit und Luft zur Arbeit. Die 
Vornehmen, deren Magen fi) meiſt in ſchlechten Umſtänden 
befanden, hatten Mittel genug, ihren Gaumen zu reizen, und 
der König that oder glaubte wenigſtens immer zu thun, mas 
er wollte. 

Dieſe paradiefiiche Glückſeligkeit ward auf eine Weife geftört 
die höchſt unerwartet war, ob man fie gleich längjt hätte ver- 
muthen follen. Es mar den Naturforfchern belannt, daß die 
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Inſel vor alten Zeiten durch die Gewalt des unterirdifchen Feuers 
fih aus dem Meer emporgehoben hatte. Go viel Jahre auch 
vorüber feyn mochten, fanden ſich doch noch häufige Spuren ihres 
alten Zuftandes: Schladen, Bimzsftein, warme Quellen und der 
gleichen Kennzeichen mehr; auch mußte die Inſel von innerlichen 
Erſchütterungen oft vieles leiven. Man fab bier und dort an 
der Erde bei Tage Dünfte ſchweben, bei Nacht Feuer büpfen, 
und der lebhafte Charakter der Einwohner ließ auf die feurigen 
Eigenfchaften des Bodens ganz natürlich fchließen. 

Es find nun einige Jahre, daß nach wiederholten Exrbbeben 
an der Mittagsjeite des Landes, zwiſchen ber Ebene und ver 
fteilen Küfte, ein gewaltfamer Vulkan ausbradh, der viele Mo 
nate die Nachbarfchaft verwüftete, die Inſel im Innerſten er: 
fohütterte und fie ganz mit Aſche bevedte. 

Wir konnten von unjrem Ufer bei Tag den Raud, bei 
Nacht die Flamme gewahr werden. E3 war entjeßlich anzuſehen, 
wenn in der Finſterniß ein brennenber Himmel über ihrem Hori: 
zont ſchwebte; das Meer war in ungewöhnlicher Bewegung, und 
die Stürme fauften mit fürdhterliher Wuth. 

Ihr könnt euch die Größe unferes Erſtaunens denken, als 
wir eines Morgend, nachdem wir in ber Nacht ein entſetzlich 
Gepraflel gehört und Himmel und Meer gleichfam in Feuer ge 
fehn, ein großes Stüd Land auf unfre Inſel zufchwimmend er . 
blidten. Es war, mie wir uns bald überzeugen fonnten, bie 
fteile Küfte felbft, die auf uns zulam. Wir tonnten balb ihre 
Palsite, Mauern und Gärten ertennen, und wir fürdhteten, daß 
fie an unſere Küfte, die an jener Seite fehr fandig und untief 
ift, firanden und zu Grunde gehen möchte. Glüdlicheriveife erhob 
fih ein Wind und trieb fie etwas mehr norbwärts. Dort läßt 
fie ſich, wie ein Schiffer erzählt, bald da, bald dorten feben, 
bat aber noch keinen feiten Stand gewinnen können. 

Wir erfuhren bald, daß in jener ſchrecklichen Racht die Inſel 
der Monarchomanen fih in drei Theile geipalten, daß fich dieſe 
Theile gewaltſam einander abitoßen, und daß die beiven andern 
Theile, die Reſidenz und das Land, nun gleichfalls auf dem 
offenen Meere herum ſchwämmen, und von allen Stürmen wie 
ein Schiff ohne Steuer hin und mwieber getrieben wüurden. Bon 





& vr — — 


Reiſe der Söhne Megaprazons. 439 


dem Lande, wie man es nennt, haben wir nie etwas wieder ge⸗ 
ſehen; die Reſidenz aber konnten wir noch vor einigen Tagen 
Nord-Oſten ſehr deutlich am Horizont erkennen. 

Es läßt ſich denken, daß unſere Reiſenden durch dieſe Er. 
zählung ſehr in Feuer geſetzt wurden. Ein wichtiges Land, das 
ihr Ahnherr unentdeckt gelaſſen, ob er gleich ſo nahe vorbei ge⸗ 
kommen, in dem ſonderbarſten Zuſtande von der Welt ſtückweiſe 
aufzuſuchen, war ein Unternehmen, das ihnen von mehr als einer 
Seite Nutzen und Ehre verſprach. Man zeigte ihnen von weitem 
die Reſidenz am Horizont als eine große blaue Maſſe, und zu 
ihrer größten Freude ließ ſich weſtwärts in der Entfernung ein 
hohes Ufer ſehen, welches die Papimanen ſogleich für die ſteile 
Küſte erkannten, die mit günſtigem Wind, obgleich langſam, 
gegen die Reſidenz zu ihre Richtung zu nehmen ſchien. Man 
faßte daher den Entſchluß, gleichfalls dahin zu fteuern, zu ſehen, 
ob man nicht die fchöne Küfte unterwegs abfchneiden und in ihrer 
Gefelichaft, oder wohl gar in einem der fchönen Paläſte, den 
Weg nah der NRefivenz vollenden könne. Man nahm von den 
Papimanen Abjchied, binterließ ihnen einige Rojenkränge, Sea: 
puliere und Agnus Dei, die von ihnen, ob fie gleich deren genug 
batten, mit großer Ehrfurcht und Dankbarkeit angenommen 
wurden. 


Die Brüder jaßen friedlich bei einander; fie unterhielten fich 
von den neueften Begebenbeiten, die fie erlebt, von den neuelten 
Geſchichten, die fie erfahren hatten. Das Geſpräch wandte fi 
auf einen feltfamen Krieg der Kraniche mit den Pygmäen; jeber 
machte eine Anmerkung über die Urfachen diefer Händel, und 
über die Folgen, welche aus der Hartnädigleit der Pygmäen 
entftehben könnten. ever ließ fich von feinem Eifer hinreißen, 
jo daß in kurzer Zeit die Menſchen, die wir bisher jo einträcktig 
fannten, fih in zwei Parteien fpalteten, die aufs heftigfte gegen 
einander zu Felde zogen. Allives, Alciphron, Eutgches behaup⸗ 
teten: die Zwerge ſeyen eben ein fo häßliches als unverfchämtes 
Geſchöpf; es ſey in der Natur doch einmal eins für das andre 
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geſchaffen: die Wieſe bringe Gras und Kräuter hervor, damit 
fie der Stier genieße, und der Stier werde, wie billig, wieder 
vom edleren Menſchen verzehrt. So ſey es denn auch ganz wahr: 
ſcheinlich, daß die Ratur den Zwerg zum Heil des Kranichs her: 
vorgebracht habe, melches fih um fo weniger läugnen lafle, als 
der Kranich durch den Genuß des fogenannten eßbaren Goldes 
um fo viel volllommener werde. 

Die andern Brüder dagegen behaupteten, daß jolde Be 
meife, aus der Natur und von ihren Abfichten hergenommen, 
fehr ein geringes Gewicht hätten, und daß deßwegen ein Geſchöpf 
nicht geradezu für das andere gemacht ſey, weil eines bequem 
fände, fich des andern zu bedienen. 

Diefe mäßigen Argumente wurden nicht lange gewechſelt, 
als das Geipräch heftig zu merden anfing, und man von beiven 
Seiten mit Scheingründen erft, dann mit anzüglichem bitterm 
Spott die Meinung zu vertheidigen fuchte, welcher man zugethan 
war. Ein wilder Schwindel ergriff die Brüber, von ihrer Sanft- 
muth und Verträglichkeit erfchien Teine Spur mehr in ihrem Be 
tragen; fie unterbrachen ſich, erhoben die Stimmen ‚ fchlugen auf 
den Tiſch, die Bitterfeit wuchs, man entbielt fi kaum jäblicher 
Schimpfreden, unb in wenigen Augenbliden mußte man fürchten, 
das Heine Schiff ald einen Schauplatz trauriger Feinbieligkeiten 
zu erbliden. 

Sie hatten in der Lebhaftigkeit ihres Wortwechſels nicht 
bemerft, daß ein anderes Schiff, von ber Größe des ihrigen, 
aber von ganz verjchievener Form, fich nahe an fie gelegt hatte; 
fie erſchraken daher nicht menig, als ihnen, wie mitten aus dem 
Meere, eine emithafte Stimme zurief: Was giebt's, meine 
Herren? — Wie können Männer, bie in einem Schiffe wohnen, 
fih bi3 auf diefen Grad entzweien? 

Ihre Streitfucht machte einen Augenblid Paufe Allein 
welche ſeltſame Erfcheinung! weder der überrafchende Anblid des 
fremdartigen Schiffes, noch die ehriwürbige Geftalt diefes Mannes 
fonnte einen neuen Ausbruch verhindern. Man ernannte ibm 
zum Schiebörichter, und jebe Partei fuchte fchon eifrig ihn auf 
ihre Seite zu ziehen, noch ehe fie ihm die Streitfache felbft deut: 
lich gemacht hatten. Er bat fie alsdann lächelnd um einen 
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Augenblid Gehör, und fobald er e3 erlangt hatte, fagte er zu 
ihnen: Die Sache ift von der größten Wichtigkeit, und Sie wer 
den mir erlauben, daß ich erjt morgen früh meine Meinung 
darüber eröffne Trinken Sie mit mir vor Schlafengehen nod) 
eine Flaſche Madera, den ich fehr ächt mit mir führe, und der 
Ihnen gewiß wohl befommen mirb. | 

Die Brüder, ob fie gleich aus einer der Familien waren, die 
den Wein nicht verfhmähen, hätten dennod lieber Wein und 
Schlaf und alles entbehrt, um die Materie nochmal® von vorn 
durchzufprechen; allein der rende mußte ihnen feinen Wein fo 
astig aufzudringen, daß fie fich unmöglich ertwehren fonnten, ihm 
Beſcheid zu thun. Kaum hatten fie die legten Gläfer von den 
Lippen geſetzt, als fie jchon alle ein ftilles Vergeſſen ihrer jelbft 
ergriff, und eine angenehme Hinfälligkeit fie auf die unbereiteten 
Lager außftredte. Sie verfchliefen das herrliche Schaufpiel der 
aufgehenden Sonne, und murben enblid) durch den Glanz; und 
die Wärme ihrer Strahlen aus dem Echlaf gewedt. Sie fahen 
ihren Nachbar beichäftigt, an feinem Schiffe etwas auszubeſſern; 
fie grüßten einander, und er erinnerte fie lächelnd an den Streit 
des vorigen Abends. Sie mußten fih Taum noch darauf zu 
befinnen, und ſchämten fi, als er in ihrem Gedächtniß die Um: 
ftände, wie er fie gefunden, nad und nach bervorrief. ch 
will meiner Arzenei, fuhr er fort, nicht mehr Werth geben, 
als fie hat, die ich Ahnen geftern in der Geftalt einiger Gläfer 
Madera beibradhte; aber Sie können von Glüd fagen, daß Sie 
jo fchnel einer Sorge losgeworden, von ber fo viele Menichen 
jegt heftig, ja bis zum Wahnftnn ergriffen find. 

Sind wir Trank geweſen? fragte einer; das iſt doch jonder: 
bar. Sch Tann Sie verfichern, verjeßte der fremde Schiffer, Sie 
waren volllommen angeftedt, ich traf Sie in einer beftigen 
Krifis. 

Und was für eine Krankheit wäre es denn geweſen? fragte 
Alciphron; ich verſtehe mich doch auch ein wenig auf die Medicin. 

Es iſt das Zeitfieber, ſagte der Fremde, das einige auch das 
Fieber der Zeit nennen, indem ſie glauben, ſich noch beſtimmter 
auszubrüden; andere nennen es das Zeitungsfieber, denen 
ich auch nicht entgegen feyn will. Es ift eine köſe anftedlende 
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Krankheit, vie fih fogar durch die Luft mittbeilt; ich wollte 
wetten, Sie haben fie geftern Abend in der Atmoſphäre der 
ſchwimmenden Inſeln gefangen. 

Was ſind denn die Symptome dieſes Uebels? fragte Al⸗ 


n. 

Sie ſind ſonderbar und traurig genug, verſetzte der Fremde: 
der Menſch vergißt ſogleich ſeine nächſten Verhältniſſe, er miß⸗ 
kennt ſeine wahrſten, feine klarſten Vortheile, er opfert alles, 
ja ſeine Neigungen und Leidenſchaften einer Meinung auf, die 
nun zur größten Leidenſchaft wird. Kommt man nicht bald zu 
Hülfe, ſo hält es gewöhnlich ſehr ſchwer: es ſetzt ſich die Mei⸗ 
nung im Kopfe feſt und wird gleichſam die Achſe, um die ſich 
der blinde Wahnſinn herumdreht. Nun vergißt der Menſch die 
Geſchäfte, die ſonſt den Seinigen und dem Staate nutzen, er 
ſieht Vater und Mutter, Brüder und Schweſtern nicht mehr. 
Ihr, die Ihr ſo friedfertige, vernünftige Menſchen ſchienet, ehe 
Ihr in dem Falle waret — — — — — — — — — — — 


— — — — — — —— — — — — 


Kaum befanden ſich unſere Brüder in dem leidlichen Zu⸗ 
ſtande, in welchem wir ſie geſehen haben, als ſie bald empfan⸗ 
den, daß ihnen gerade noch das Beſte fehlte, um ihren Tag 
fröhlich hinzubringen und zu enden. Alkides errieth ihre Geſin⸗ 
nungen aus den ſeinigen und ſagte: So wohl es uns auch geht, 
meine Brüder, beſſer als Reiſende ſich nur wünſchen dürfen, ſo 
können wir doch nicht undankbar gegen das Schickſal und unſern 
Wirth genannt werden, wenn wir frei geſtehen, daß wir in 
dieſem königlichen Schloſſe, an dieſer üppigen Tafel einen 
Mangel fühlen, der deſto unleidlicher iſt, je mehr uns die übri⸗ 
gen Umſtände begünſtigt haben. Auf Reiſen, im Lager, bei 
Geſchäften und Handelſchaften, und was ſonſt den unternehmen⸗ 
den Geiſt der Männer zu beſchäftigen pflegt, vergeſſen wir eine 
Zeit lang der liebenswürdigen Geſpielinnen unſeres Lebens, und 
wir ſcheinen die unentbehrliche Gegenwart der Schönen einen 

Augenblick nicht zu vermiſſen. Haben wir aber nur wieder 
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Grund und Boden erreicht, bevedt uns ein Dach, ſchließt uns 
ein Saal in feine vier Wände, gleich entveden wir, mas ung 
fehlt: ein freundliches Auge der Gebieterin, eine Hand, Die ſich 
traulic mit der unfern zufammenjcließt. 

Ich habe, fagte Panurg, den alten Wirth über dieſen 
Punkt erſt auf die feinfte Weiſe jondirt, und da er nicht hören 
wollte, auf die gradeſte Weife befragt, und ich habe nichts von 
ihm erfahren können. Er läugnet, daß ein meibliches Geichöpf 
in dem Palafte ſey. Die Geliebte des Königs fey mit ihm; 
ihre Frauen feyen ihr gefolgt und die übrigen ermordet oder 
entfloben. 

Er redet nicht wahr, verſetzte Epiftemon; die traurigen 
Reſte, die und den Eingang der Burg verehrten, waren bie 
Zeichname tapferer Männer, und er fagte ja felbft, daß noch 
niemand weggefchafft oder begraben jey. = 

Weit entfernt, fagte Panurg, feinen Worten zu trauen, 
babe ich das Schloß und feine vielen Flügel betrachtet und im 
Zufammenhange überlegt. Gegen die rechte Seite, wo die hohen 
Felſen ſenkrecht aus dem Meere hervorſtehen, liegt ein Gebäube, 
das mir fo präctig als feſt zu ſeyn fcheint; es hängt mit ber 
Reſidenz durh einen Gang zufammen, der auf ungebeuern 
Bogen fteht. Der Alte, da er uns alles zu zeigen ſchien, bat 
und immer von diefer Seite weggehalten, und id) wette, bort 
findet fid die Schaßlammer, an deren Eröffnung uns viel ge: 
legen märe. 

Die Brüder wurden einig, daß man den Weg dahin fuchen 
folle.. Um fein Auffeben zu erregen, warb Panurg und Alci: 
phron abgefandt, die in weniger als einer Stunde mit glüd: 
lichen Nachrichten zurüdlamen. Sie hatten nach jener Seite zu 
geheime Tapetenthüren entbedt, die ohne Schlüfjel durch Fünft- 
lich angewandten Drud ſich eröffneten. Sie waren in einige 
große Vorzimmer gelommen, batten aber Bedenken getragen 
weiter zu geben, und kamen, um den Brüdern, was fie aus: 
gerichtet, anzuzeigen. 
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Ein vorgefundenes Stüd des Planes. 


Megapragon erwacht und ruft Epiftemon. Nachricht von 
den Söhnen. Sie kommen an. Anrede. Sie haben ſich pre 
piantirt. Lobrede auf die Häuslichen. Es wird alles eingejchifft. 
Man geht zu Schiffe. 

Golfo von Neapel. Weitere Reife. Fäßchen und Rebe des 
Megaprazon. Gedanken der ſechs Brüder. Megapragon wirft 
das Fäßchen ins Meer. Entjeben. Weitere Reife. Der Steuer: 
mann behauptet, fie jenen bei der Inſel Papimanie. Gtreit 
darüber. Entfcheibung. 

Sie fahren nad der anderen Inſel. Panurgs Vorſchlag. 
Wird bewundert. Er fteigt aus, mit ihm X und Y. Er Triegt 
Schläge. & rettet ihn; entichuldigt ihn. Wan entbedt ben 
Irrthumm. Sie werben gut aufgenommen. Die Bapefiguen er 
zählen den Zuftand ihrer Inſel. Offerte, ob fie bleiben wollen. 
Bedingungen; gefallen nicht. Gehen ab. 

Fahrt nad Papimanie.. Kommen Nachts an. Steigen aus. 
Maskerade. Machen fi) auf ven Weg. Nacht. Fangen ben 
Pogmäen. Bringen ihn ans Teuer. Erzählung des Pygmäen. 
Morgen? nad) Papimanie. Werden feindfelig empfangen. Die 
Masterade trägt nicht? ein. Erkundigen fi) nach ber näheren 
Inſel. Erzählung von ber Inſel der Monarchomanen. Bullan. 
Zerfpalten der Inſel in drei ſchwimmende Theile. Nefidenz. 
Man zeigt fie von fern. Abſchied. 

Sie fahren fort, legen ſich bei Windſtille vor Anker. Poli: 
tifiren des Nachts. Schlafen ein. Erwachen, ſehen die Inſel 
nicht mehr. Schwimmende Einfiedler. Erzählung. Verſuche. An: 
zeige der Refidenz. Abjchied. 

Finden die Reſidenz. Beichrieben. Tafel des Lebens x. 
Abfteigen. Cadavers. Caſtellan. Beſehen fi. Unleidlicher Ge: 
ſtank. Einfall Panurgs. Werben in die See geworfen. Die 
Nefidenz gereinigt. Man genießt. 

Entdeckung des Panurg. Charis. Eiferfucht der Brüder. 
Prätenfion. Bedingung des Vaters. Sechſe bereiten fi. Morgen. 
Entdeckung. Beichreibung. Venus und Mars. Troft der andern. 


Die guten Weiber, 


Henriette war mit Armiboro ſchon einige Zeit in dem Garten 
auf und ab fpaziert, in welchem ſich der Sommerllub zu ver: 
fammeln pflegte. Dft fanden ſich dieſe beiden zuerft ein; fie 
hegten gegen einanber die heiterfte Neigung, und nährten bei 
einem reinen gefitteten Umgang die angenebmiten Hoffnungen 
einer künftigen dauerhaften Verbindung. 

Die lebhafte Henriette fah kaum in der Ferne Amalien 
nad dem Lufthbaufe gehen, als fie eilte ihre Freundin zu be 
grüßen. Amalie hatte fid) eben im Vorzimmer an den Tiich 
gefebt, auf dem Journale, Zeitungen und andere Neuigkeiten 
ausgebreitet lagen. 

Amalie brachte bier manchen Abend mit Lefen zu, obne 
fi) durch das Hin: und Wiedergehen der Gejellichaft, das Klap⸗ 
pern der Marten und die gewöhnliche laute Unterhaltung der 
Spieler im Saale irren zu laflen. Sie fprad wenig, außer 
wenn fie ihre Meinung einer andern entgegenfeßte. Henriette 
dagegen war mit ihren Worten nicht karg, mit allem zufrieden 
und mit dem Lobe frifch bei der Hand. 

Ein Freund des Herausgebers, den wir Sinklair nennen 
wollen, trat zu den beiben. 

Was bringen Sie Neues? rief Henriette ihm entgegen. 

Sie almen es wohl faum, verfegte Sinklair, indem er fein 
Portefeuille herauszog. Und wenn ich Ihnen auch fage, daß ich 
die Kupfer zum bdießjährigen Damentlalender bringe, fo werben 
Sie die Gegenftände verjelben doch nicht errathen; ja, wenn ich 
weiter gehe, und Ihnen eröffne, daß in zwölf Abtheilungen 
Frauenzimmer vorgeftellt find — 

Nun! fiel Henriette ihm in das Wort, es fcheint, Sie 
wollen unferm Scharffinne nichts übrig laflen. Sogar, wenn 
ich nicht irre, tun Sie mir e8 zum Poſſen, da Sie mwiflen, daß 
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ih gern Charaden und Räthſel entwidele, gern das, was einer 
fih denkt, ausfragen mag. Alfo zwölf Frauenzimmer:Charaltere, 
ober Begebenheiten, oder Anfpielungen, oder mas fonft zur 
Ehre unferes Geſchlechts gereichen könnte? 

Sinklair fchwieg und lächelte; Amalie warf ihren ftillen 
Bid auf ihn und fagte, mit der feinen, höhniſchen Diene, die 
ihr fo wohl fteht: Wenn ich fein Geficht recht leſe, fo bat er 
etwas gegen uns in der Taſche. Die Männer willen ſich gar 
viel, wenn fie etwas finden können, was ung, wenigſtens bem 
Scheine nach, herabſetzt. 

Sinklair. Sie find gleich ernft, Amalie, und droben bitter 
zu werden. Kaum mag’ id) meine Blättchen Ihnen vorzulegen. 

Henriette. Nur heraus damit! 

Sinklair. Es find Caricaturen. 

Henriette. Die liebe ich befonders. 

Sinklair. Abbildungen böfer Weiber. 

Henriette. Defto beiler! Darunter gehören wir nicht. Wir 
wollen uns unfere leidigen Schweitern im Bilde fo wenig u 
Gemüthe ziehen, als die in der Gejellichaft. 

Simklair. Soll ih? 

Henriette. Rur immer zu! 

Sie nahm ihn die Brieftafche weg, zog die Bilder beraus, 
breitete die ſechs Blättchen vor fi) auf ven Tiſch aus, überlief 
fie fchnell mit dem Auge und rüdte daran hin unb ber, wie 
man zu thun pflegt, wenn man die Karte fchlägt. Bortrefflich! 
rief fie, daB heiß’ ich nad dem Leben! Hier biefe, mit dem 
Schnupftabatöfinger unter der Nafe, gleicht völlig der Madame 
©., die wir heute Abend fehen werben; dieſe, mit der Kate: 
fieht beinahe aus wie meine Großtante; die mit dem Knaul hat 
was von unferer alten Putzmacherin. Es findet fi) wohl zu 
jeder dieſer häßlichen Figuren irgend ein Driginal, nicht weniger 
zu den Männern. Einen folden gebüdten Magiiter hab' ich 
irgendivo gejehen, und eine Art von joldem Zwirnhalter aud). 
Sie find recht Iuftig, diefe Küpferchen, und bejonders hübſch 
geftochen. 

Die können Sie, verfehte ruhig Amalie, die einen lalten 
Blick auf die Bilder warf und ihn fogleich wieder abwendete 
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bier beitimmte Aehnlichkeiten aufſuchen! Das Häßliche gleicht 
dem Häßlichen, fo wie das Schöne dem Schönen; von jenem 
wendet ſich unjer Geiſt ab, zu diefem wird er hingezogen. 

Sinklair. Aber Phantafie und Wit finden mehr ihre 
Rechnung, ſich mit dem Häßlichen zu befchäftigen als mit dem 
Schönen. Aus dem Häßlichen läßt ſich viel machen, aus dem 
Schönen nichts. 

Aber dieſes macht und zu etwas, jenes vernichtet uns! 
fagte Armiboro, der im Fenfter geftanden und von meitem zu: 
gehört hatte. Er ging, ohne ſich dem Tifche zu nähern, in das 
anitoßende Cabinet. 

Alle Klubgejellichaften haben ihre Epochen. Das Intereſſe 
der Geſellſchaft an einander, das gute Verhältniß der Perfonen 
zu einander ift fteigend und fallend. Unſer Klub bat diefen 
Sommer gerade feine fchöne Zeit. Die WMitgliever find meift 
gebildete, wenigſtens mäßige und leidliche Menſchen, fie ſchätzen 
wechjeljeitig ihren Werth und lafien den Unmertb ſtill auf fi 
beruhen. Jeder findet feine Unterbaltung, und das allgemeine 
Geſpräch ift von der Art, daß man gern dabei verweilen mag. 

Eben kam Sehton mit feiner Frau, ein Mann, der erft 
in Handels:, dann in politifchen Gefchäften viel gereijt hatte, 
angenehmen Umgangs, doch in größerer Geſellſchaft meiftens 
nur ein willlommner U’Hombrefpieler; feine Frau, liebenswürbig, 
eine gute, treue Gattin, die ganz das Vertrauen ihres Mannes 
genoß. Sie fühlte fich glücklich, daß fie ungehindert eine lebhafte 
Einnlichleit heiter bejchäftigen durfte. Einen Hausfreund konnte 
fie nicht entbehren, und Luftbarkeiten und Zerftreuumgen gaben 
ihr allein die Federkraft zu häuslichen Tugenden. 

Wir behandeln unfere Leer als Freunde, als Klubgäfte, die 
wir vertraulid gem in der Geſchwindigkeit mit der Gefellichaft 
belannt maden möchten. Der Dichter ſoll uns feine Perſonen 
in ihren Handlungen darftellen, der Gefprächichreiber darf fich 
ja wohl kürzer faflen, und fih und feinen Leſern durch eine 
allgemeine Schilverung geſchwind über die Erpofition weghelfen. 

Seyton trat zu dem Tifche und ſah die Bilder an. 

Hier entfteht, fagte Henriette, ein Streit für und gegen 
Garicatur. Zu welcher Seite wollen Sie ſich fchlagen? Ich 
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ertläre mich dafür und frage: Hat nicht jedes Zerrbild etwas 
umnwiderſtehlich Anziehenves ? 

Amalie. Kat wicht jede Üble Radırebe, wenn fte über 
einen Abweſenden bergeht, etwas unglaublich Reizendes ? 

Genriette. Macht ein ſolches Bild nicht einen unguslöſch⸗ 
lichen Eindrud ? 

Amalie. Das iſt's, warum ich fie verabſcheue. Iſt wicht 
der unauslöſchliche Einvrud jedes Elelbaften eben das, mas uns 
in der Welt fo oft verfolgt, und manche gute Speiſe verdirbt 
und manden guten Trunf vergältt ? 

Henriette. Nun fo reden Sie doch, Seyton. 

Seyton. ch würde zu einem Vergleich rather. Warum 
follen Bilder beſſer ſeyn ala wir ſelbſt? Unfer Geift ſcheint zwei 
Seiten zu baben, die ohne einander nicht beftehen können. Licht 
und Finfterniß, Gutes und Böjes, Hohes und Tiefes, Edles 
und Niedriges und noch fo viel andere Gegenſätze ſcheinen, nur 
in veränderten Portionen, bie Ingredienzien ber menfchlichen 
Natur zu ſeyn; und wie kann ich einem Maler verbenlen, wenn 
ex einen Engel weiß, licht und ſchön gemalt hat, daß ihm ein 
Fällt, einen Teufel ſchwarz, finfter und häßlich zu malen? 

Amalie Dagegen wäre nichts zu jagen, wenn nur nit 
die Freunde der Verhäßlichungskunſt auch das in ihr Gebiet 
zögen, was beflern Regionen angehört. 

Seyton. Darin handeln fie, dünkt mich, ganz recht. Ziehen 
doch die Freunde der Verſchönerungskunſt auch zu fich bimüber, 
was ihnen kaum angehören kann. 

Amalie. Und doch werde ich den Berzerrem niemals ver: 
zeihen, daß fie mir die Bilder vorzüglicher Menſchen jo jchänd- 
lich entftellen. Ich mag es maden, wie ich wall, jo muß id 
mir den großen Pitt als einen jtumpfnäfigen Befenftiel, und 
den in fo manchem Betracht jchäkenswertben or als ein voll: 
gefadtes Schwein denken. 

Henriette. Das iſt, was ich fagte. Alle ſolche Fratzen⸗ 
bilder drücken ſich unauslöfchlich ein, und ich läugne nicht, daß 
ich mir manchmal in Gedanken damit einen Spaß made, Diele 
Geipeniter aufrufe, und fie noch fchlimmer vergerre. 

Sinkleir. Lafien Cie fih doch, meine Damen, aus biefem 
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. allgememen Streit zur Betrachtung unſerer armen Blättchen 
wieder herunter. 

Seyton. Ich fehe, bier ift die Hunde⸗Liebhaberei nicht zum 
erfreulichften bargeftett. 

Amalie. Das mag hingehen, denn mir find dieſe Thiere 
beſonders zuwider. 

Sinklair. Erſt gegen die Zerrbilder, dann gegen die Hunde. 

Amalie. Darum nicht? Sind doch Thiere nur Zerrbilder 
bes Menſchen. 

Seyton. Sie erinnern ſich wohl, was ein Reiſender von 
der Stadt Craig erzählt: daß er darin fo viele Hunbe und fo 
viele jtumme, halb alberne Menschen gefunden babe. Sollte 
ed nicht möglich ſeyn, daß der habituelle Anblick von bellenden 
unvernünftigen Thieren auf die menſchliche Generation emigen 
Einfluß haben Tünnte? 

Siuklair. Cine Ableitung unjerer Seen Waren und Wei: 
gungen tft der Umgang mit Thieren gewiß. 

Amalie Und wenn die Vernunft, nad dem gemeinen 
deutichen Ausdrud, mandmal ftill ftehen kann, fo fteht fie gewiß 
im Gegenwart ber Hunde fttll. 

Sinklatr. Glücklicherweiſe haben wir im ber Geſellſchaft 
wiemand, der einen Hund begünftigte, als Madame Seyton. 
Eie liebt ihr artiges Windfpiel beſonders. 

Seyton. Und diefes Geſchöpf muß beſonders mir, bem 
Gemahl, ſehr lieb und wichtig ſeyn. 

Madame Seyton drohte ihrem Gemahl von ferne mit auf: 
gehobenem Finger. 

Seyton. Es beweilt, was Ste vorhin fagten, Sinklair, 
daß ſolche Geichöpfe die Neigungen ableiten. Darf ich, Kiebes 
Kind (fo rief er feiner Frau zu), nicht unſere Geſchichte erzählen? 
Sie macht uns beiden feine Schande. 

Madame Seyton gab durch einen freundlichen Wink ihre 
Einwilligung zu erlennen, und er fing an zu erzählen: Wir 
beiven liebten uns, und hatten ung vorgenommen einander zu 
beiratben, ehe al wir die Möglichkeit eines Etabliſſements 
vorausſahen. Endlich zeigte fich eine fichere Hoffnung; allein 
sch mußte noch eine Reife vornehmen, die mich länger, als ich 
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wünfchte, aufzuhalten drohte. Bei meiner Abreife ließ ich ihr 
mein Windfpiel zurüd. Es war fonft mit mir zu ihr gelommen, 
mit mir weggegangen, mandymal auch geblieben. Rum gehörte 
e3 ihr, mar ein munterer Gejellichafter und deutete auf meine 
MWiederkunft. Zu Hauſe galt das hier ftatt einer Unterhaltung, 
auf den Promenaden, mo wir fo oft zufammen ſpaziert hatten, 
fhien das Geſchöpf mich aufzufuchen und, wenn es aus ben 
Büfchen fprang, mich anzufündigen. So täuſchte fih meine 
liebe Meta eine Zeit lang mit dem Scheine meiner Gegenwart, 
bis endlich, gerade zu der Zeit da ich wiederzukommen hoffte, 
meine Abweſenheit ſich doppelt zu verlängern drohte und das 
arme Gejchöpf mit Tode abging. 

Madame Seyton. Run, liebes Männchen, bübfch redlich, 
artig und vernünftig erzählt! 

Seyton. Es ſteht dir frei, mein Kind, mich zu controliren. 
Meiner Freundin fchien ihre Wohnung leer, ver Spaziergang 
unintereflant, der Hund, der ſonſt neben ihr lag, wenn fie an 
mich fchrieb, war ihr, wie das Thier in dem Bild eines Evan: 
geliften, nothiwendig geworben, die Briefe wollten nicht mehr 
fließen. Zufällig fand fi) ein junger Mann, der den Plab des 
vierfüßigen Gefellichafters zu Haufe und auf den Promenaben 
übernehmen wollte. Genug, man mag fo billig denen, als 
man will, die Sache ftanb gefährlich. 

Aadame Seyton. Ich muß dich nur gewähren lafien. Eine 
wahre Geichichte ift ohne Eraggeration felten erzählenswerth. 

Seyton. in beiderfeitiger Freund, den wir als ftillen 
Menfchentenner und Herzenslenker zu fchäben mußten, mar 
aurüdgeblieben, bejuchte fie manchmal, und hatte die Verände⸗ 
rung gemerlt. Er beobachtete das gute Kind im Stillen, und 
kam eines Tages mit einem Windipiel ins Zimmer, das dem 
eriten völlig glih. Die artige und herzliche Anrede, womit ber 
Freund fein Geſchenk begleitete, die unerwartete Erjcheinung 
eined aus dem Grabe gleichſam auferftandenen Günftlings, der 
ftile Vorwurf, den fi ihr empfängliches Herz bei diefem An- 
blid machte, führten mein Bild auf einmal lebhaft wieder heran; 
der junge menschliche Stellvertreter wurde auf eine gute Weile 
entfernt, und der neue Günftling blieb ein fteter Begleiter. Als 
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ich nach meiner Wiederkunft meine Geliebte wieder in meine 
Arme ſchloß, hielt ich das Geſchöpf noch für das alte, und ver: 
mwunderte mich nicht wenig, als es mich wie einen Fremden 
heftig anbellte.e Die modernen Hunde müſſen fein fo gutes 
Gedächtniß haben als die antiten! rief ih aus; Ulyß murbe 
nach jo langen Jahren von dem feinigen wieder erlannt, und 
diefer hier konnte mich in fo kurzer Zeit vergeflen lernen. Und 
doch hat er deine Penelope auf eine fonverbare Weife bewacht! 
verjeßte fie, indem fie mir verſprach, das Räthſel aufzulöfen. 
Das -geihahb auch bald, denn ein heiteres Vertrauen hat von 
jeher das Glück unferer Verbindung gemadit. 

Aadame Seyton. Mit diefer Geichichte mag's jo beivenden. 
Wenn dir's recht ift, fo gebe ich noch eine Stunde ſpazieren; 
denn du wirft dich nun doch an den l'Hombretiſch ſetzen. 

Er nidte ihr fein Ja zu; fie nahm den Arm ihres Haus» 
freundes an und ging nad) der Thüre. Liebes Kind, nimm doch 
den Hund mit! rief er ihr nad. Die ganze Geſellſchaft lächelte, 
und er mußte mit lächeln, als er es gewahr ward, mie dieſes 
abfichtslofe Wort jo artig paßte, und jedermann barüber eine 
Heine, ftile Schabenfreude empfand. 

Sinklair. Sie haben von einem Hunde erzählt, der glüd: 
licherweife eine Verbindung befeftigte; ich kann von einem andern 
fagen, deſſen Einfluß zerftörend war. Auch ich liebte, auch ich 
verreifte, auch ich ließ eine Freundin zurüd; nur mit bem Unter: 
ſchied, daß ihr mein Wunſch, fie zu befiten, noch unbefannt 
war. Endlich kehrte ich zurüd. Die vielen Gegenftände, bie ich 
geſehen hatte, lebten immer fort vor meiner Einbilbungstraft; 
ich mochte gern, wie Rückkehrende pflegen, erzählen, ich hoffte 
auf die bejondere Theilnahme meiner Freundin. Bor allen an: 
dern Menfchen mollte ich ihr meine Erfahrungen und meine 
Vergnügungen mittheilen. Aber ich fand fie ſehr lebhaft mit 
einem Hunde beichäftigt. That fie'3 aus Geift des Widerſpruchs, 
der mandymal das fchöne Geſchlecht befeelt, oder war eö ein 
unglüdliher Zufall, genug, die liebenswürdigen ‚Eigenjchaften 
des Thiers, die artige Unterhaltung mit demjelben, die An- 
bänglichleit, der Zeitvertreib, kurz, was alles dazu gehören 
mag, waren das einzige Gefpräch, womit fie einen Menſchen 
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unterhielt, der ſeit Jahr und Tag eine weit und breite Welt in ſich 
aufgenommen hatte. ch ftodte, ich verſtummte, ich erzählte jo 
manches anderen, was ich abweſend ihr immer gewidmet hatte, 
ich fühlte ein Mipbehagen, ich entfernte mich, ich hatte Unrecht 
und warb noch unbebaglicder. Genug, von der Zeit an ward 
unfer Verhältnig immer fälter, und wenn es fich zuletzt gar 
zerſchlug, jo muß ih, wenigſtens in meinem Herzen, bie exite 
Schuld jenem Hunde beimeilen. 

Armidorw, der aus dem Gabinet wieber zur Geſellſchaft ge: 
treten war, fagte, nachdem er dieſe Geſchichte vernommen: Es 
würde gewiß eine merlwürdige Sammlung geben, wenn man 
den Einfluß, den die gefelligen Thiere auf den Menſchen aus: 
üben, in Gefchichten darftellen wollte. In Erwartung, daß einft 
eine folde Sammlung gebildet werde, will ich erzählen, wie ein 
Hündchen zu einem tragiichen Abenteuer Anlaß gab: 

Ferrand und Cardano, zwei Evelleute, hatten von Jugend 
auf im einem freundſchaftlichen Verhältniß gelebt. Pagen an 
Einem Hofe, Dfficiere bei Einem Regimente, hatten fie gar 
manches Abenteuer zufammen beftanden, und fi aus dem Grunde 
fennen gelernt. Cardano hatte Glück bei den Weibern, Ferrand 
im Spiel. Jener nutzte das feine mit Leihtfum und Uebermuth, 
diefer mit Bedacht und Anhaltſamkeit. 

Zufällig hinterließ Cardano einer Dame in dem Moment, 
als ein genaues Verhältniß abbrach, einen Heinen ſchönen Löwen⸗ 
hund; er fchaffte fich einen neuen und ſchenkte diefen einer andern, 
eben da er fie zu meiden gedachte; und von der Zeit an ward es 
Vorſat, einer jeden Geliebten zum Abjchied ein ſolches Hündchen 
zu binterlafien. Ferrand wußte um dieſe Poſſe, ohne daß er 
jemals beſonders aufmerkjam darauf geweſen märe. 

Beide Freunde wurden eine Zeit lang getrennt, und fanden 
fih erit wieder zufammen, als Ferrand verbeisatbet war und 
auf feinen Gütern lebte. Cardano brachte einige Zeit theils bei 
ihm, tbeilö in der Nachbarfchaft zu, und war auf dieſe Weife 
über ein Jahr in einer Gegend geblieben, in der er viel Freunde 
und Verwandte hatte. 

Einſt fieht Ferrand bei feiner Frau ein allerliebftes Löwen⸗ 
hündchen; er nimmt es auf, es gefällt ihm beſonders, er lobt, 








Die guten Weiber. 455 


er ſtreichelt es, und natitslih Tommt er anf bie Frage, woher 
fie das ſchöne Thier erhalten babe? Bon Cardano, mar bie 
Antwort. Auf einmal bemädtigt fi die Erinnerung voriger 
Zeiten und Begebenheiten, das Andenben des frechen Kenn 
zeichens, womit Sasbano fernen Wankelmuth zu begleiten pflegte, 
der Sime des beleidigten Ehemanns; er füllt in Wuth, er 
wirft das artige Thier unmittelbar aus feinen Lieblofungen mit 
Gewalt gegen die Erde, verläßt das fchreiende Thier und bie 
erichrodene Frau. -Ein Zweikampf und manderlei unangenehme 
Folgen, zwar feine Scheidung, aber eine ftille Uebereinkunft, 
fig abzuſondern, und ein zerrüttetes Hausweſen machen den 
Beſchluß diefer Geſchichte. 

Nicht ganz war dieſe Erzählung geendigt, als Eulalie in 
die Geſellſchaft trat — ein Frauenzinmmer, überall exstsünfcht, 
wo fie hinkam, eine der fchönften Zierden diefes Klubs, ein ge 
bildeter Geiſt und eine glüdliche Schriftftellerin. 

Man legte ihr die böfen Weiber vor, womit fich ein geſchickter 
Künftler an dem ſchönen Geſchlecht verfünbigt, und fie marb auf- 
gejorvert, fich ihrer beſſern Schweftern anzunehmen. 

Wahrfcheinlich, fagte Amalie, wird nun aud) eine Auslegung 
dieſer liebensmwürdigen Bilder den Almanach zieren! Wahrſchein⸗ 
lich wird es einem oder dem andern Schriftiteller nicht an Witz 
gebrehen, um das in Worten noch recht aufzubröfeln, was ber 
bildende Künftler bier in Darftellungen zufammengewoben hat. 

Sinklair, als Yreund des Herausgebers, konnte weder bie 
Bilder ganz fallen Iafien, noch Tonnte er läugnen, daß bie und 
da eine Erklärung nöthig jey, ja, daß ein Zerrbilb ohne Erklärung 
gar nicht beſtehen könne und erft dadurch gleichfam belebt werben 
müſſe. Wie fehr fich auch ver bildende Künftler bemüht, Wit 
zu zeigen, fo ift er doch niemals babei auf feinem Feld. Ein 
Zerrbild ohne Anfchriften, ohne Erklärung iſt gewillermaßen 
ftumm, eö wird erft etwas durch die Sprache. 

Amalie. Co lafjen Sie denn auch biejes Feine Bild bier 
durch die Sprache etwas werben! Ein Frauenzimmer ift in einem 
Lehnſeſſel eingeichlafen, wie es Icheint, über dem Schreiben; ein 
anbres, das dabei fteht, reicht ihr eine Dofe oder fonft ein Gefäß 
bin, und weint. Was fol das vorftellen? 
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Sinklaic. Go fol ich alfo den Erklärer maden? obgleich 
die Damen weber gegen bie Zerrbilder noch gegen ihre Erklärer 
gut gefinnt zu ſeyn fcheinen. Hier foll, wie man mir fagte, 
eine Schriftftellerin vorgeftellt ſeyn, welche Nachts zu fchreiben 
pflegte, ih von ihrem Kammermäbdchen dad Dintenfaß halten 
ließ und das gute Kind zwang, in biefer Stellung zu verharren, 
wenn auch felbft der Schlaf ihre Gebieterin überwältigt und 
biefen Dienft unnütz gemacht hatte. Sie wollte dann beim 
Erwachen ven Faden ihrer Gedanken und Borftellungen, fo wie 
Feder und Dinte fogleich wieder finden. 

Arbon, ein denkender Künftler, der mit Eulalien gelommen 
war, machte der Darftellung, wie fie das Blatt zeigte, ben 
Krieg. Wenn man, fo fagte er, ja diefe Begebenheit, ober wie 
man es nennen will, barftellen wollte, jo mußte man fidh anders 
dabei benehmen. 

Genriette. Run laflen Sie uns das Bild geſchwind aufs 
neue componiren. 

Arbon. Laſſen Eie uns vorber den Gegenftand genauer 
betrachten. Daß jemand fi) beim Schreiben das Dintenfah 
balten läßt, iſt gang natürlich, wenn bie Umftände von ber 
Art find, daß er es nirgends hinſetzen kann. So bielt Bran: 
tome’3 Großmutter der Königin von Navarra das Dintenfaß, 
wenn dieſe, in ihrer Sänfte fitend, die Gejchichten aufichrieb, 
die wir noch mit jo vielem Vergnügen leſen. Daß jemand, der 
im Bette fchreibt, fich das Dintenfaß balten läßt, ift abermals 
der Sache gemäß. Genug, jchöne Henriette, die Sie fo gem 
fragen und rathen, was mußte der Künſtler vor allen Dingen 
thun, wenn er dieſen Gegenftand behandeln wollte ? 

genriette. Er mußte den Tiſch verbannen, er mußte die 
Schlafende fo feßen, daß in ihrer Nähe ſich nichts befand, mo 
das Dintenfaß fteben Tonnte. 

Achen. Gut! Ich hätte fie in einem der gepoliterten Zehn: 
ſeſſel vorgeftellt, die man, menn ich nicht irre, fonft Bergeren 
nannte, und zwar neben einem Kamin, jo daß man fie von 
vorn gejeben hätte. Es wird fupponirt, daß fie auf dem Knie 
geichrieben habe; denn gewöhnlich, wer andern das Unbequeme 
zumuthet, macht ſich's jelbft unbequem. Das Papier entfimit 
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dem Schooße, die Feber der Hand, und ein hübjches Mädchen 
ſteht daneben und hält verbrießlich das Dintenfaß. 

Henriette. Ganz recht! denn bier haben wir fchon ein 
Dintenfaß auf dem Tifche. Daher weiß man auch nit, was 
man aus dem Gefäß in der Hand des Mädchens machen fol. 
Warum fie nun gar Thränen abzumifchen ſcheint, läßt fich bei 
einer fo gleichgültigen Handlung nicht denken. 

Sinklalr. ch entichuldige den Künftler. Hter hat er dem 
Erllärer Raum gelafien. 

Arbon. Der denn auch wahrſcheinlich an den beiden Män⸗ 
nern obne Kopf, die an der Wand hängen, feinen Wit üben 
fol. Mich dünkt, man fieht gerade in diefem Falle, auf welche 
Abwege man geräthb, wenn man Künſte vermiſcht, die nicht zu⸗ 
ſammengehören. Wüßte man nicht? von erklärten Kupferitichen, 
fo machte man feine, die einer Erklärung bebürfen. Ich babe 
jogar nichts dagegen, daß der bildende Künftler witige Dar: 
jtellungen verfuche, ob ich fie gleich für äußerft jchwer halte; aber 
auch alsdann bemühe er fich, jein Bild felbitftändig zu machen. ch 
will ihm Inſchriften und Zettel aus dem Munde feiner Perjonen 
erlauben; nur febe er zu, fein eigener Commentator zu erden. 

Linklair. Wenn Sie ein wißiges Bild zugeben, jo werden 
Sie doch eingeitehen, daß es nur für den Unterrichteten, nur 
für den, der Umftände und Verbältnifie kennt, unterhaltend und 
reizend ſeyn Tann; warum jollen wir aljo dem Gommentator nicht 
danlen, der uns in den Stand feht, das geiftreihe Spiel zu 
verftehen, das vor uns aufgeführt wird? 

Arbou. ch hatte nichts gegen die Erklärung des Bildes, 
das fich nicht ſelbſt erklärt; nur müßte fie jo kurz und ſchlicht ſeyn 
als möglid. ever Wig ift nur für den LUnterrichteten, jedes 
wisige Werk wird deßhalb nicht von allen verftanden; was von 
diefer Art aus fernen Zeiten und Ländern zu uns gelangt, können 
wir kaum entziffern. Gut! man mache Noten dazu, wie zu Rabelais 
ober Hubibras ; aber was würde man zu einem Schriftfteller fagen, 
der über ein witziges Werl ein witziges Werk fchreiben wollte? 
Der Wit läuft fehon bei feinem Urjprunge in Gefahr zu wigeln, 
im zweiten und dritten Glied wird er noch fchlimmer ausarten. 

Sinklair. Wie fehr wünſchte ih, daß wir, anitatt uns 
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bier zu ftreiten, unferm Freunde, dem Serauögeber, zu Hülfe 
kämen, der zu biefen Bilbern num eimmal eine Erklärung wünſcht, 
wie fie bergebracht, wie fie beliebt iſt. 

Armidsre (indem er aus dem Gabinet kommt). Ich höre, nodh 
immer beichäftigen biefe getabelten Bilder die Geſellſchaft; wären 
fie angenehm, ich wette, fie wären ſchon längft bei Seite gelegt. 

Amalic. Ich ftimme darauf, daß es fogleich geichebe, und 
zwar für immer. Dem Herausgeber muß auferlegt werben, 
feinen Gebraud davon zu mahen. Ein Dutzend ımb mehr bäß- 
liche, haſſenswerthe Weiber! in einem Damenkalender! Begreift 
der Mann nicht, daß er feine ganze Unternehmung zu ruiniren 
auf dem Wege ift? Welcher Liebhaber wird e8 wagen, feiner 
Schönen, welcher Watte feiner rau, ja welder Bater feiner 
Tochter einen ſolchen Almanach zu verehren, in welchem fie beim 
erſten Aufichlagen jchon mit Widerwillen erbiidt, was fie nicht 
ift und mas fie nicht fein fol! 

Armidsre. Ich will einen Vorſchlag zur Güte thun: Diele 

des Verabfchenungswertben find nicht bie erſten, 
die wir in zierlihen Almanachen finden; unſer waderer Chodo⸗ 
wiedi bat ſchon manche Scenen der Unnatur, ber Berberbniß, 
ber Barbarei und bes Abgeichmads in fo Heinen Monatsbupfern 
trefflich dargeftellt; allein was that er? er ftellte dem Hafens 
werthen fogleich das Liebenswürbige entgegen — Scenen einer 
gefunden Ratur, die ſich ruhig entwidelt, einer zweckmäßigen 
Bildung, eined treuen Ausdauerns, eined gefühlten Strebens 
nad Werth und Schönheit. Lafien Sie und mehr thun, als 
der Heraußgeber wimſcht, indem wir das Entgegengefehte thun. 
Hat der bildende Künſtler dießmal die Schattenfeite gewählt, fo 
trete der Schriftfteller, oder, wenn ich meine Wünſche ausfprechen 
darf, die Echriftftellerin auf die Lichtſeite, und fo lann ein Ganzes 
werden. Ich will nicht länger zaubern, Eulalie, mit biefen Bor- 
ſchlägen meine Wünfche laut werden zu laſſen. Uebernehmen 
Sie die Schilderung guter Frauen! Schaffen Sie Gegenbilver 
zu biefen Rupfern ; und gebrauden Sie den Zauber Ihrer Feder, 
nicht dieſe kleinen Blätter zu erklären, ſondern zu vernichten. 

Sinkleir. Thun Sie e8, Eulalie! erzeigen Sie uns den 
Gefallen, verjprechen Eie geſchwind. 
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Enlalic. Schriftiteller verfprechen nur gar zu leicht, weil fie 
hoffen, dasjenige leiften zu fBnnen, was fie vermögen. Eigene 
Erfahrung hat mid bedächtig gemacht. Aber auch, wenn ich im 
biefer kurzen Zeit jo viel Muße vor mir fähe, würde ich doch 
Bedenken finden, einen foldhen Auftrag zu übernehmen. Was zu 
unfern Gunften zu fagen ift, muß eigentlid ein Mann fagen, 
ein junger, feuriger, liebenver Mann. Das Bünftige vorzutragen 
gehört Enthufiasmus, und wer bat Enthuſiasmus für fein eigen 
Geichlecht | Ä 

Armidors. Einficht, Gerechtigkeit, Zartheit ver Behand: 
lung wären mir in diefem Falle noch willkommner. 

Sinklair. Und von wen möchte man lieber über gute 
Frauen etwas hören, ald von ver Berfaflerin, die ſich in dem 
Mährchen, dad uns geftern fo ſehr entzüdte, fo unvergleichlich 
bewiejen bat! 

Enialie Das Mähren ift nicht von mir! 

Sinkleir. Nicht von Ihnen? 

Armidorse. Das Tann ich bezeugen. 

Siuktelr. Doch vom einem Yrauenzimmer. 

Enlalle. Bon einer Freundin. 

Siuklalr. So giebt eö denn zwei Eulalien? 

Enlalie. Wer weiß, mie viele und beßre! 

Armidsre. Mögen Sie der Gejellichaft erzählen, mas 
Sie mir vertrauten? Jebermann wird mit Verwunderung hören, 
auf melde ſonderbare Weile dieſe angenehme Production ent 
ftanden ift. 

ECalalic. Ein Frauenzimmer, das ich auf einer Reiſe 
ſchäßen und kennen lernte, fand füh in ſonderbare Lagen ver: 
jegt, die zu erzählen allzu mweitläufig jeyn würde. Em junger 
Mann, der viel für fie gethan hatte, und ihr zulekt feine Hand 
anbot, gewann ihre ganze Neigung, überrafchte ihre Borficht, 
und fie gewährte, vor ber ehelichen Verbindung, ihm die Rechte 
eine? Gemahls. Neue Ereignifie nöthigten den Bräutigam, ſich 
zu entfernen, und fie fah in einer einfamen ländlichen Wob: 
nung, nicht ohne Sorgen und Unrube, dem Güde, Mutter zu 
werben, entgegen. Sie war gewohnt, mir täglich zu jchreiben, 
mich von allen Borfällen zu benachrichtigen. Nun waren Feine 
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Borfälle mehr zu befürdten, fie brauchte nur Geduld; aber ich 
bemerkte in ihren Briefen, daß fie dasjenige, was gefchehen war 
und geichehen fonnte, in einem unrubigen Gemüth bin und wieder 
warf. Ich entihloß mich, fie in einem ernfthaften Briefe auf ihre 
Pflicht gegen fich felbft und gegen das Geichöpf zu weiſen, bem 
fie jeyt durch Heiterleit des Geiftes, zum Anfang feines Daſeyns, 
eine günftige Rahrung zu bereiten ſchuldig war. ch munterte 
fie auf, fich zu faflen, und zufällig fendete ich ihr einige Bände 
Mähren, die fie zu leſen gewünfcht hatte. Ihr Borfag, fich 
von den fummervollen Gedanken Ioszureißen, und diefe phan⸗ 
taftifchen Probuctionen trafen auf eine fonderbare Weiſe zus 
jammen. Da fie das Nachdenken über ihr Schidfal nicht ganz 
loswerden fonnte, jo kleidete fie nunmehr alles, was fte in der 
Vergangenheit betrübt hatte, was ihr in ber Zulunft furchtbar 
vorlam, in abenteuerliche Geftalten. Was ihr und den Ihrigen 
begegnet war, Neigung, Leidenſchaften und Verirrungen, das 
Iteblich forgliche Muttergefühl in einem fo bevenklichen Zuftande, 
alles verlörperte fich in körperloſen Geftalten, die in einer 
bunten Reihe feltfamer Erjcheinungen vorbeizogen. So bradte 
fie den Tag, ja einen Theil ver Nacht mit der Yeber in ber 
Hand zu. 

Amalic. Wobei fie fich wohl ſchwerlich das Dintenfaß 
halten ließ. 

Enlalie. Und jo entitand die feltfamfte Folge von Briefen, 
die ich jemals erhalten babe. Alles war bilblih, munderli und 
mäbhrchenhaft. Keine eigentliche Nachricht erhielt ich mehr von ihr, 
jo daß mir wirklid manchmal für ihren Kopf bange ward. Alle 
ihre Zuftände, ihre Entbindung, die nächfte Neigung zum Säug: 
ling, Freude, Hoffnung und Furcht der Mutter, waren Begeben- 
beiten einer andern Welt, aus der fie nur durch die Ankunft 
ihres Bräutigams zurüdgezogen wurde. An ihrem Hochzeittage 
ſchloß fie das Mährchen, das, bis auf weniges, ganz aus ihrer 
Feder kam, wie Sie es geftern gehört haben, und das eben ven 
eignen Reiz durch die wunderliche und einzige Lage erhält, in 
ber es hervorgebracht wurde. 

Die Geſellſchaft konnte ihre Verwunderung über dieſe Ges 
Ihichte nicht genug bezeigen, fo daß Seyton, der feinen Platz 
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am [’Hombretifche eben einem andern überlaflen hatte, berbeitrat 
und fi nad dem Inhalte des Geſprächs erkundigte. Man 
fagte ihm kurz: es ſey die Rede von einem Mähren, das aus 
täglichen phantaftifchen Sonfeffionen eines kränkelnden Gemüthes, 
Doch gewiffermaßen vorjäglich, entitanden ſey. 

Eigentlich, fagte er, ift es Schade, daß, fo viel ich weiß, die 
Tagebücher abgelommen find. Bor zwanzig Jahren waren fie 
ftärter in der Mode, und manches gute Kind glaubte wirklich 
einen Schat zu befigen, wenn es feine Gemüthszuftände täglich 
zu Papiere gebracht hatte. ch erinmere mich einer lieben: 
würdigen Perfon, der eine foldhe Gewohnheit bald zum Unglüd 
ausgeſchlagen wäre. Cine Gouvernante hatte fie in früher Jugend 
an ein ſolches tägliches fchriftliches Belenntniß gewöhnt, und es 
war ihr zuleßt faft zum unentbehrlichen Geſchäft geworden. Sie 
verfäumte e8 nicht als erwachſenes Frauenzimmer, fie nahm bie 
Gewohnheit mit in den Eheftand hinüber. Solche Papiere hielt 
fie nicht fonderlich geheim und hatte es auch nicht Urſache; fie 
las manchmal Freundinnen, manchmal ihrem Manne Stellen 
daraus vor. Das Ganze verlangte niemand zu fehen. 

Die Zeit verging, und es kam auch die Reihe an fie, einen 
Hausfreund zu befiten. 

Mit eben der Pünktlichkeit, mit der fie fonft ihrem Papiere 
täglich gebeichtet hatte, feßte fie auch die Gefchichte dieſes neuen 
Verhältnifies fort. Bon der erften Regung, durch eine wachſende 
Neigung, bis zum Unentbebrlihen ver Gewohnheit war der ganze 
Lebenslauf diefer Leidenſchaft getreulich aufgezeichnet und gereichte 
dem Manne zur fonderbaren Lectüre, als er einmal zufällig über 
den Schreibtifch kam und, ohne Argmohn und Abficht, eine auf: 
geſchlagne Seite des Tagebuchs herunter Ind. Man begreift, daß 
er fi die Zeit nahm, vor: und rüdwärts zu lefen; da er denn 
zulegt noch ziemlich getröftet von dannen ſchied, weil er ſah, daß 
e3 gerade noch Zeit war, auf eine gejchidte Weife den gefähr: 
lichen Gaft zu entfernen. 

Yenrictte. Es follte doch, nah dem Wunſche meines 
Freundes, die Rede von guten Weibern jeyn, und ebe man ſich's 
verfieht, wird wieber von foldhen gefprochen, die wenigſtens nicht 
die beften find. 
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Seyton. Warum denn immer bös ober gut! Müflen wir 
nicht mit ums felbft, jo wie mit andern vorlieb nehmen, wie die 
Batur und bat bervorbringen mögen, und wie fich jeder allen 
falls durch eine möglige Bilbung befler zieht? 

Armidors. Sch glaube, es würde angenehm und nicht un: 
nüß ſeyn, wenn man Geſchichten von der Art, wie fie bisher 
erzählt worden und deren uns manche im Leben vorlommen, auf: 
fegte und ſammelte. Leiſe Züge, die den Menſchen bezeichnen, 


der Aneldotenſammler auch nicht, denn fie haben nichts Witziges 
and regen ben Geift nicht auf; nur derjenige, der im ruhigen 
Auſchauen die Menichheit gerne faßt, wich dergleichen Züge will: 
Iommen aufnehmen. 

Sinklair. Fürwahr! wenn wir früher an ein jo löbliches 
Werl gedacht hätten, jo würben wir unferm Freunde, dem Her: 
ausgeber des Damenkalenderd, gleich an Hand gehen können u 
ein Dutzend Geſchichten, wo aicht non fürtrefflichen, doch gewiß 
von guten Frauen ausſuchen können, um dieſe böfen Weiber zu 
balanciren. 

Aualic. Beſonders wünfcte ih, daß man ſolche Fülle 
zuſammentrüge, ba eine Frau das Haus innen erhält, wo nicht 
gar erſchafft. Um jo mehr, ald auch Hier des Kümftler eine 
theure Een Gattin zum Nachtheil unſers Geſchlechts aufs 


Beyton. Ich kaun Ihnen gleich, fchöne Amalie, mit einem 
folhen Falle aufwarten. 

Amalie. Laſſen Ste hören! Nur daß es Ihnen nicht gebt 
wie den Männern gewöhnlich, wenn fie bie grauen loben wollen: 
fie geben vom Lob aus und hören mit Tadel auf. 

Seyton. Dießmal wenigſtens braudde ic vie Umkehrung 
meiner Abficht durch einen böfen Geift nicht zu fürchten. 

Ein junger Landmann pachtete einen anſehnlichen Gajthof, 
ber jehr gut gelegen war. Bon ben Eigenfchaften, die zu einem 
Wirthe gehören, beſaß er vorzüglich bie Behaglichkeit, unb weil 
es ihm von Jugend auf in den Trinkituben wohl geweſen war, 
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mochte er wohl hauptſächlich ein Metier ergriffen haben, das ihn 
„öthigte, den größten Theil bed Tages darin zuzubringen. Er 
war forglos, ohne Lieberlichleit, und fein Bebagen breitete fi 
über alle Gäfte aus, die fich bald häufig bei ihm verfammelten. 

Er batte eine junge Perfon gebeirathet, eime ftille leibliche 
Natur. Sie verjah ihre Geſchäfte gut und pünktlich, fie hing 
an ihrem Hausweſen, fie liebte ihren Mann; doch mußte fie 
ihn bei fih im Stillen tabeln, daß er mit bem Gelbe nicht 
jorgfältig genug umging. Das baare Geld nöthigte ihr eine 
gewiſſe Ehrfurcht ab, fie fühlte ganz den Werth beffelben, fo 
wie die Nothwendigkeit, fih überhaupt in Beſitz zu ſetzen, fich 
dabei zu erhalten. Ohne eine angeborne Heiterkeit des Gemüths 
hätte fie alle Anlagen zum jtrengen Geige gehabt. Doc ein 
wenig Geiz ſchadet dem Weibe nichts, fo übel fie die Verſchwen⸗ 
dung kleidet. Freigebigkeit ift eine Tugend, die dem Mann 
ziemt, und fefthalten ift die Tugend eined Weibes. So hat es 
bie Natur gewollt, und unfer Urtheil wird im Ganzen immer 
naturgemäß ausfallen. - 

Margarethe, fo will ich meinen forglihen Hausgeift nennen, 
war mit ihrem Manne fehr unzufrieden, wenn er bie großen 
Zahlungen, die er manchmal für aufgefaufte Fourrage von Fuhr⸗ 
leuten und Unternehmern erhielt, aufgezählt, wie fie waren, eine 
Zeit lang auf dem Tifche liegen ließ, das Gelb alsdann in 
Körbchen einitrih und daraus wieder ausgab und auszahlte, 
ohne Padete gemacht zu haben, ohne Nedmung zu führen. Ber: 
Ichiebene ihrer Erinnerungen waren fruchtlos, und fie fah wohl 
ein, daß, wenn er auch nichts verſchwendete, manches in einer 
folden Unordnung verjchleudert werben müfle. Der Wunſch, 
ihn auf beflere Wege zu leiten, war jo groß bei ihr, der Ber: 
druß, gu jehen, daß manches, was fie im Kleinen erwarb und 
zufammenbielt, im Großen wieder vernadhläfligt wurde und aus: 
einander floß, war jo lebhaft, daß fie fich zu einem gefährlichen 
Berfuch bewogen fühlte, wodurch fte ihm über dieſe Lebensweiſe 
die Augen zu Öffnen gedachte. Sie nahm fich vor, ihm fo viel 
Geld als möglid aus den Händen gu pielen, unb zwar bediente 
fie fich dazu einer ſonderbaren Lift. Sie hatte bemerkt, baß er 
das Gelb, das einmal auf dem Tiſche aufgezählt war, wenn es 
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eine Zeit lang gelegen hatte, nicht wieder nachzählte, ehe er es 
aufbob; fie beſtrich daher den Boden eines Leuchters mit Talg 
und feßte ihn, in einem Schein von Ungeſchicklichkeit, auf die 
Stelle, wo die Ducaten Ingen, eine Gelbforte, der fie eine be: 
fondere Freundſchaft gewidmet hatte. Sie erhafchte ein Stüd und 
nebenbei einige kleine Münzforten, und war mit ihrem erften 
Fiſchfange wohl zufrieden; fie wiederholte diefe Operation mehr: 
mals, und ob fie fih gleich über ein foldes Mittel zu einem 
guten Zweck Tein Gewiſſen machte, jo berubigte fie fich doch über 
jeden Zweifel vorzüglich dadurch, daß diefe Art ver Entwenbung 
für feinen Diebftahl angeſehen werben könne, weil fie das Gelb 
nicht mit den Händen weggenommen habe. So vermehrte ſich nad) 
und nach ihr heimlicher Schatz, und zwar um deſto reichlidher, 
als fie alles, was bei der innern Wirtbichaft von baarem Gelde 
ihr in die Hände floß, auf das ftrengfte zufammenbhielt. 

Schon war fie beinahe ein ganzes Jahr ihrem Plane trau 
geblieben, und hatte indeflen ihren Mann forgfältig beobachtet, 
ohne eine Veränderung in feinem Humor zu fpüren, bis er endlich 
auf einmal höchſt übler Laune ward. Eie fuchte ihm die Urſache 
diefer Veränderung abzuſchmeicheln und erfuhr bald, daß er in 
- großer Verlegenheit ſey. Es hätten ibm nad ber letzten ab: 
lung, die er an Lieferanten getban, feine Pachtgelder übrig 
bleiben follen; fie fehlten aber nicht allein völlig, fondern er 
babe fogar die Leute nicht ganz befriedigen können. Da er alles 
im Kopf rechne und wenig auffchreibe, jo könne er nicht nad: 
fommen, wo ein folder Verſtoß herrühre. 

Margarethe ſchilderte ihm darauf fein Betragen, die Art, 
wie er einnehme und ausgebe, den Mangel an Aufmerkjamteit; 
jelbft feine gutmütbige Freigebigkeit kam mit in Anſchlag, und 
freilich ließen ihn die Folgen feiner Handelsweife, die ihn fo ſehr 
brüdten, feine Entſchuldigung aufbringen. 

Margarethe Tonnte ihren Gatten nicht lange in dieſer Ver: 
legenheit laffen, um fo meniger, ala es ihr fo ſehr zur Ehre 
gereichte, ihn wieder glüdlich zu machen. Sie feste ibn in Ber 
wunderung, als fie zu feinem Geburtstag, der eben eintrat, und 
an dem fie ihn fonft mit etwas Brauchbarem anzubinven pflegte, 
mit einem Körbchen voll Gelprollen ankam. Die verſchiedenen 
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Münzforten waren befonbers gepadt, und der inhalt jedes 
Röllchens war, mit fchledhter Schrift, jedoch forgfältig, darauf 
gezeichnet. Wie eritaunte nicht der Mann, ala er beinahe die 
Summe, die ihm fehlte, vor fi ſah, und die Frau ihm ver: 
fiherte, das Geld gehöre ihm zu. Sie erzählte darauf umjtänd- 
lih, mann und wie fie es genommen, was fie ihm entzogen, 
und mas burch ihren Fleiß eripart worden ſey. Sein Verbruß 
ging in Entzüden über, und die Folge war, wie natürlich, daß 
er Ausgabe und Einnahme der Frau völlig übertrug, feine Ge⸗ 
jchäfte vor wie nad, nur mit noch größerem Eifer, bejorgte, 
von dem Tage an aber feinen Pfennig Geld mehr in die Hände 
nahm. Die Frau verwaltete das Amt eines Caſſiers mit großen 
Ehren: Fein falfcher Laubthaler, ja Fein verrufener Sechſer warb 
angenommen, und bie Herrfchaft im Haufe war, wie billig, bie 
Folge ihrer Thätigfeit und Sorgfalt, durch die fie nach Verlauf 
von zehn Jahren ſich in den Stand fette, den Gaſthof mit allem, 
was dazu gehörte, zu kaufen und zu behaupten. 

Simklair. Alfo ging alle diefe Sorgfalt, Liebe und Treue 
do zulegt auf Herrichaft hinaus. Ich möchte doch willen, in 
twiefern man Recht hat, wenn man die Frauen überhaupt für 
jo herrſchſüchtig hält. 

Amalie Da baben wir alfo ſchon wieder den Vorwurf, 
der hinter dem Lobe herhintt. 

Armiders. Sagen Sie uns doch, gute Eulalie, Ihre Ge: 
danken darüber. ch glaube in Ihren Schriften bemerkt zu 
haben, daß Sie eben nicht fehr bemüht find, diefen Vorwurf 
von Ihrem Geſchlecht abzulehnen. 

Enlalie. In fofern es ein Vorwurf wäre, münfchte ich, 
daß ihn unſer Gefchlecht durch fein Betragen ablehnte; in wiefern 
wir aber auch ein Recht zur Herrichaft haben, möchte ich ed uns 
nicht gern vergeben. Wir find nur berrichfüchtig, in fofern mir 
auch Menſchen find; denn mas heißt herrfchen anders, in dem 
Sinn wie es hier gebraudt wird, als auf feine eigene Weife 
ungehindert thätig zu ſeyn, feines Daſeyns möglichft genießen zu 
lönnen. Dieb forbert jever rohe Menſch mit Willkür, jeder ge: 
„bildete mit wahrer Freiheit, und vielleicht erfcheint bei uns 
rauen dieſes Streben nur lebhafter, weil uns die Natur, das 

Goethe, Werte X. 30 
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geftehen; indem bie rauen fich ausbildeten, Rand die — 
inne, und inkem fie bilbungsfähiger finb, neigt fih in der Er⸗ 
fabrung die Wagſchale zu ihren Gunſten. 

Armidere. Es if keine Frage, daß bei allen gebilbeten 
Nationen die rauen im Ganzen das Uebergewicht gewinnen 


dagegen das Weib von dem Wanne etwas an, fo gewinnt fie: 
denn wenn fie ihre übrigen Vorzüge durch Gnergie erheben kann, 
ſo entiteht ein Weſen, das fich nicht volllowmner denlen läßt. 

Seyton. ch babe mich in jo tiefe Betrachtungen nicht ein⸗ 
gelaſſen; indeſſen nehme ich für bekannt an, daß eine Frau 
herrſcht und herrſchen muß; daher, wenn ih ein 
Innen lerne, gebe ich nur darauf Acht, wo fie herrſcht: denn 
daß fie irgendwo herrfche, ſetze ich woraus. 

Amelie. Und da finden Sie dena, mad Gie vorausſetzen? 

Zeyton. Warum nicht? geht es doch den Phyſikern und 
andern, die fi mit Erfahrungen abgeben, gewöhnlich wicht viel 
befier. Ich finde burdgäugig: die Ihätige, zum Erwerben, zum 
Erhalten Geſchaffene ift Herr im Haufe; bie Schöne, leicht und 
oberflächlich Gebildete Here in großen Girkeln; bie tiefer Gebildete 
behersicht die kleinen Kreiſe. 

Amalie. Und ſo wären mir aljo in beei Claſſen eingetheilt. 

Zinkletz. Die doch alle, dünkt mich, ehrenvoll genug find, 
und mit denen freilich noch nicht alles erſchäpft if. GA giebt 
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3 B. noch eine vierte, won ber wir lieber nicht fprechen wollen, 
damit man und nicht wieder ben Vorwurf made, daß unfer Lob 
fih nothivendig in Tadel verkehren müfle. 

genriette. Die vierte Clafje alſo wäre zu erratben. Lafien 
Sie ſehen. 

Sinkleir. Gut, unfre brei erſten Clafien waren Wirkſam⸗ 
feit zu Haufe, in großen und in Heinen Girkeln. 

Genriette. Was wäre denn nun no für ein Raum für 
unſre Thätigkeit? 

Sinklair. Gar mancher; ich aber habe das Gegentheil im 
Sinne. 

Senriette. Untbhätigleit! und wie das? Eine unthätige 
Frau follte herrichen? Ä 

Siakleir. Warum nicht? 

Henriette. Und wie? 

Sinkleir. Durchs BVerneinen! Wer aus Charakter oder 
Maxime beharrlich verneint, bat eine größere Gewalt, als man 
denkt 


Amalie. Wir fallen nun bald, fürchte ih, im den gewöhn⸗ 
lichen Ton, in dem man bie Männer reden hört, bejonbers wenn 
fie die Pfeifen im Munde haben. 

Genriette. Zap ihn doch, Amalie; es iſt nichts unſchäd⸗ 
licher als foldhe Meinungen, und man gewinnt immer, wenn 
man erfährt, was andere von uns denken. Nun aljo die Ver: 
neinenden, wie wäre es mit dieſen? 

Sinkiair. ch darf bier wohl ohne Zurüdhaltung fprechen. 
Sn unſerm lieben Vaterland foll es wenige, in Frankreich gar 
feine geben, unb zwar bebivegen, weil die Frauen ſowohl bei 
und als bei unſern galanten Nachbarn einer Löblichen Freiheit 
genießen; aber in Ländern, wo fie jehr beſchränkt find, wo ber 
äußerliche Anftand ängftli, die öffentlichen Bergnügungen Selten 
find, ſollen fig fich häufiger finden. In einem benachbarten Lande 
bat man fogar einen eignen Namen, mit dem bas Wolf, bie 
Menſchenkenner, ja fogar die Aerzte ein ſolches Frauenzimmer 


bezeichnen. 


Yenriette. Nun gejchwinbe den Namen! Namen Tann id) 
nicht rathen. 


468 Die guten Weiber. 


Sinklair. Man nennt fie, wenn es denn einmal gejagt 
ſeyn foll, man nennt fie Schälke. 

Henriette. Das ift ſonderbar genug. 

Sinklair. Es war eine Zeit, als Sie die Fragmente des 
Schweizer Pbyfiognomiften mit großem Antheil leſen mochten; 
erinnern Sie fich nicht auch etwas non Schällen darin gefunden 
zu haben? 

Henriette. Es könnte ſeyn; doc ift es mir nicht aufge: 
fallen. Ich nahm vielleiht das Wort im gewöhnliden Einn 
und las über die Stelle weg. 

Sinkleir. Freilich beveutet das Wort Schall im gewöhn: 
lihen Sinn eine Perfon, die mit Heiterleit und Schadenfreude 
jemand einen Pollen fpielt; bier aber bebeutet’3 ein rauen: 
zimmer, das einer Perfon, von der es abhängt, durch Gleich: 
gültigkeit, Kälte und Zurüdhaltung, die ſich oft in eine Art von 
Krankheit verhüllen, das Leben fauer madt. Es ift dieß in 
jener Gegend etwas Gewöhnliches. Mir ift es einigemal vorge- 
fommen, daß mir ein Einheimifcher, gegen ben ich diefe und 
jene rau ſchön pries, einmendete: aber fie ift ein Schall. Ich 
börte fogar, daß ein Arzt einer Dame, die viel von einem Sammer: 
mädchen litt, zur Antwort gab: es ift ein Schall, da wird ſchwer 
zu belfen feyn. 

Amalie ftand auf und entfernte ſich. 

Henriette. Das kommt mir doch etwas ſonderbar vor. 

Sinkleir. Mir fchien es auch fo, und deßmegen fchrieb ich 
damals die Symptome diefer halb moralifchen, halb phyſiſchen 
Krankheit in einen Aufſatz zuſammen, den ich das Gapitel von 
den Schälfen nannte, weil ich es mir als einen Theil anderer 
antbropologiichen Bemerkungen dachte; ich babe es aber bisher 
forgfältig geheim gehalten. 

heuriette. Sie dürfen es uns wohl fchon einmal jehen 
laſſen, und wenn Sie einige hübſche Gejchichten willen, woraus 
wir recht deutlich fehen können, was ein Schalk iſt, fo follen 
fie fünftig aud in die Sammlung unjerer neuelten Novellen 
aufgenommen erben. 2 

Zinklair. Das mag alles recht gut und fchön feyn, aber 
meine Abficht ift verfehlt, um berentwillen ich herkam; ich wollte 
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jemand in diefer geiftreichen Gejelichaft bewegen, einen Tert zu 
diefen Kalender: Kupfern zu übernehmen, oder uns jemand zu 
empfehlen, dem man ein ſolches Gejchäft übertragen könnte; an- 
ftatt defien fchelten, ja vernichten fie mir diefe Blättchen, und 
ih gehe faſt ohne Kupfer, jo wie ohne Erklärung weg. Hätte 
ih nur indeflen das, mas diefen Abend bier geiprochen und er: 
zählt worden tft, auf dem Papiere, fo mürbe.ich beinahe für 
das, was ich fuchte und nicht fand, ein Aequivalent befigen. 

Armidors (aus dem Cabinet tretend, wohin er manchmal ges 
gangen war). ch komme Ihren Wünfchen zuvor. Die Angelegen- 
beit unfers Freundes, des Herausgebers, ift auch mir nicht fremd. 
Auf diefem Papiere babe ich geſchwind protofollirt, mas ge: 
fprochen worden; ich will es ind Reine bringen, und wenn Eulalie 
dann übernehmen wollte, über das Ganze den Hauch ihres an- 
muthigen Geiftes zu gießen, jo würden wir, wo nicht durch ben 
Inhalt, doch durch den Ton, die Frauen mit den fchroffen 
Zügen, in denen unfer Künſtler fie beleidigen mag, wieder aus⸗ 
ſöhnen. 

Henriette. Ich Tann Ihre thätige Freundſchaft nicht tadeln, 
Armidoro, aber ich wollte, Sie hätten das Geſpräch nicht nad; 
geichrieben.. Es giebt ein böfes Beiſpiel. Wir leben fo heiter 
und zutraulich zufammen, und es muß uns nichts Echredlicheres 
feyn, als in der Gejellichaft einen Menfchen zu wiſſen, der auf- 
merkt, nachichreibt und, wie jebt gleich alles gedrudt wird, eine 
zerftüdelte und verzerrte Unterhaltung ins Publikum bringt. 

Wan berubigte Henrietten, man verfprach ihr, nur allenfalls 
über kleine Gejchichten, die vorkommen follten, ein öffentliches 
Buch zu führen. 

Eulalie ließ fich nicht bereven, das Protokoll des Geſchwind⸗ 
fchreibers zu redigiren; fie mollte fi von dem Mährchen nicht 
zerftreuen, mit deſſen Bearbeitung fie beichäftigt war. Das 
Protokoll blieb in der Sand von Männern, die ibm denn, fo 
gut fie fonnten, aus der Erinnerung nachhalfen, und es nun, 
wie es eben werden fonnte, den guten Frauen zu meiterer Be 
berzigung vorlegen. 


Wovelle, 





Ein dichter Herbftnebel verhüllte noch in ver Frühe bie 
weiten Räume des fürftlichen Schloßhofes, ala man ſchon mehr 
oder weniger durch den fich lichtenden Schleier die ganze Jägerei 
zu Pferde und zu Fuß durch einander beivegt ſah. Die eiligen 
Beichäftigungen der Nächſten ließen fich erfennen: man verlängerte, 
man verkürzte die Steigbügel, man reichte ſich Büchfe und Patron: 
täfchchen, man fchob die Dachsrangen zurecht, indeß die Hunde 
ungebuldig am Riemen den Zurüdhaltenden mit fortzufchleppen 
drohten. Auch bie und da gebervete ein Pferb ſich muthiger, 
von feuriger Natur getrieben oder von dem Sporn des Reiters 
angeregt, der ſelbſt bier in der Halbhelle eine gewiſſe Eitelleit, 
fich zu zeigen, nicht verläugnen fonnte. Alle jedoch warteten auf 
den Fürften, der, von feiner jungen Gemahlin Abfchied nehmend, 
allzulange zauderte. 

Erft vor kurzer Zeit zufammen getraut, empfanben fie ſchon 
das Glüd übereinftimmenver Gemüther; beide waren von thätig: 
lebhaftem Charakter, eines nahm gern an bes andern Neigungen 
und Beftrebungen Antheil. Des Füriten Vater hatte noch ben 
Zeitpunkt erlebt und genußt, mo es deutlich wurde, daß alle 
Staatsglieder in gleicher Betriebſamkeit ihre Tage zubringen, in 
gleihem Wirken und Schaffen, jeber nad ne Art, erſt ge 
mwinnen und dann genießen jollte. 

Wie jehr diefes gelungen war, lie fich in dieſen Tagen 
gewahr werden, als eben der Hauptmarkt ſich verſammelte, den 
man gar wohl eine Meſſe nennen konnte. Der Fürſt hatte ſeine 
Gemahlin geſtern durch das Gewimmel der aufgehäuften Waaren 
zu Pferde geführt und fie bemerlen laſſen, wie gerade bier das 
Gebirgsland mit dem flachen Lande einen glüdlichen Umtaufch 
treffe; er wußte fie an Dirt und Stelle auf die Betriebſamlkeit 
ſeines Länderkreiſes aufmerkſam zu machen. 
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Wenn fih nun der Fürft faſt ausfchließlih in diefen Tagen 
mit den Seinigen über diefe zubringenden Gegenftände unterbielt, 
auch beſonders mit dem Finanzminiſter anhaltend arbeitete, fo 
behielt doch auch der Zandjägermeifter fein Recht, auf deſſen Bor- 
ftellung es unmöglih war, der Berfuchung zu wiberfteben, an 
diefen günftigen Herbfttagen eine ſchon verjchobene Jagd zu unter 
nehmen, fich ſelbſt und den vielen angelommenen Fremden ein 
eignes und ſeltnes Feſt zu eröffnen. 

Die Fürftin blieb ungern zurlick; man hatte ſich vorgenom- 
men, meit in das Gebirg bineinzubringen, um bie frieblichen 
Bewohner der bortigen Wälder durch einen uneriwarteten Kriegs. 
zug zu beunrubigen. 

Scheidend verſäumte der Gemahl nicht, einen Spagierritt 
vorzuſchlagen, den fie im Geleite Friedrichs, bes fürſtlichen Oheims 
unternehmen ſollte; auch laſſe ich, ſagte er, die unfern Honorio 
als Stall: und Hoffunler, der für alles forgen wird; und im 
Gefolg diefer Worte gab er im Hinabfteigen einem wohlgebildeten 
jungen Mann die nöthigen Wufträge, verſchwand ſodann bald 
mit Gäften und Gefolge. 

Die Fürftin, die ihrem Gemahl noch in ven Schloßhof hinab 
mit dem Schnupftuch nachgewinkt hatte, begab fich in die hintern 
Zimmer, welche nach dem Gebirg eine freie Ausſicht liefen, bie 
um deſto fchöner mar, als bas Schloß felbft von dem Fuße 
herauf in einiger Höhe fland, und fo vor: als binterwärts mans 
nidgfaltige bedeutende Anfichten gewährte. Sie fanb das treffliche 
Teleflop noch in der Stellung, wo man es geilen Abend ge 
laflen batte, als man, über Buch, Berg und Waldgipfel die 
hoben Ruinen der uralten Stammburg betradgtend, fih unter 
hielt, die in der Abendbeleuchtung merlwürdig herbortraten, is 
dem alsdann die größten Licht⸗ und Schattenmaflen den beut- 
lichten Begriff von einem jo anſehnlichen Denkmal alter Zeit 
verleihen konnten. Auch zeigte ſich bewte früh durch bie an 
nähernden Gläfer recht auffallend die herbſtliche Yärbung jener 
mannichfaltigen Baumarten, bie zwiſchen dem Gemäues unge 
hindert und ungeftört darch lange Jahre empozitzebten. Die 
ſchöne Dame richtete jedoch das Ferntohr etwas tiefer nach einer 
Öben, fleinigen Fläͤche, über welche ver Jagdzug woggehen mußte 
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fie erharrte den Augenblick mit Geduld und beitrag ſich nicht: 
denn bei der Klarheit und Vergrößerungsfähigkeit des Inſtru⸗ 
mentes erlannten ihre glänzenden Augen beutlic ben Tyürften 
und den Oberftallmeifter; ja, fie enthielt fich nicht, abermals mit 
dem Schnupftuche zu winken, als fie ein augmblidlidhes Still⸗ 
halten und Rüdbliden mehr vermuthete als gewahr ward. 

Fürft Oheim, Friedrich mit Ramen, trat ſodann, angentelbet, 
mit feinem Zeichner herein, ber ein großes (Bortefeuille unter 
dem Arm trug. Liebe Coufine, jagte ver alte rüftige Herr, bier 
legen wir die Anfichten der Stammburg vor, gezeichnet, um von 
verichiedenen Seiten anſchaulich zu machen, wie der mächtige 
Trutz⸗ und Schugbau von alten Zeiten her dem Jahr und feiner 
. fich entgegen ſtemmte, und wie doch hie und da ſein 

‚ da und dort in wüſte Ruinen zuſammen⸗ 
— mußte. Run haben wir manches getban, um diefe Wildniß 
zugänglicher zu machen; denn mehr bevarf es nicht, um jeden 
Wanderer, jeden Befuchenden in Erftaunen zu jegen, zu ent 
züden. 


Indem nun der Fürſt die einzelnen Blätter deutete, ſprach 
er weiter: Hier, wo man, den Hohlweg durch bie äußern Ring: 
mauern berauflommend, vor die eigentliche Burg gelangt, fteigt 
uns ein Felſen entgegen von ben fefteften des ganzen Gebirge; 
hierauf nun fteht gemauert ein Thurm, doch niemand müßte zu 
fagen, wo die Natur aufhört, Kunft und Handwerk aber an- 
fangen. Ferner fiehbt man ſeitwärts Mauern angejchlofien und 
Zwinger terrafienmäßig herab fich erſtreckend. Doch ich fage nicht 
recht, denn es ift eigentlich ein Wald, ver diefen uralten Gipfel 
umgiebt; fert hundert und fünfzig Jahren bat feine Art bier 
geflungen, und überall find die mächtigften Stämme empor: 
gewachſen; wo ihr euch an den Mauern anbrängt, ſtellt ſich der 
glatte Ahorn, die rauhe Ciche, die ſchlanke Fichte mit Schaft 
und Wurzeln entgegen; um diefe müflen wir uns berumfchlängeln 
und unfere Fußpfade verftändig führen. Seht nur, wie trefflich 
unfer Meifter dieß Charatteriftifche auf dem Papier ausgebrüdt 
bat, wie Tenntlich die verſchiedenen Stamm: und Wurzelarten 
zwiſchen das Mauerwerk verflochten und bie mächtigen Weite durch 
die Lüden durchgeſchlungen find. Es ift eine Wildniß wie Feine, 
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ein zufällig:einziges Lokal, mo die alten Epuren längft ver 
ſchwundener Menſchenkraft mit der ewig lebenden und fortwirkenden 
Natur ſich in dem ernſteſten Streit erblicken laſſen. 

Ein anderes Blatt aber vorlegend fuhr er fort: Was ſagt 
hr nun zum Echloßhofe, der, durch das Zufammenftürzen bes 
alten Thortburmes unzugänglih, feit undenflichen Jahren von 
niemand betreten ward. Wir fuchten ihm von ber Seite beizu- 
fommen, haben Mauern durchbrochen, Gewölbe geiprengt, und 
jo einen bequemen, aber geheimen Weg bereitet. Inwendig be 
durft' es feines Aufräumens; bier findet fich ein flacher Fels⸗ 
gipfel von der Natur geplättet, aber doch haben mächtige Bäume 
bie und da zu wurzeln Glüd und Gelegenheit gefunden; fie find 
jachte, aber entfchieven aufgewachien, nun eritreden fie ihre Aefte 
bis in die Galerim hinein, auf denen der Ritter fonft auf und 
ab jchritt; ja, durch Thüren durch und Fenſter in die gemölbten 
Säle, aus denen wir fie nicht vertreiben wollen; fie finb eben 
Herr geworden und mögen's bleiben. Tiefe Blätterfchichten weg⸗ 
räumend, haben wir den merfwürbigiten Plat geebnet gefunden, 
deſſen Gleichen in der Welt vielleicht nicht wieder zu ſehen ift. 

Nah allem diefem aber ift es immer noch bemerkenswerth 
und an Ort und Stelle zu beichauen, daß auf den Stufen, bie 
in den Hauptthurm binaufführen, ein Ahorn Wurzel gefchlagen 
und fi zu einem fo tüchtigen Baume gebildet hat, daß man 
nur mit Noth daran vorbeibringen Tann, um die Sinne, ber 
unbegränzten Ausficht wegen, zu befteigen. Aber auch bier ver 
weilt man bequem im Schatten, denn diefer Baum ift es, der 
fih über da8 Ganze wunderbar hoch in die Luft hebt. 

Danken wir alfo dem wadern Künftler, ver uns fo löblich 
in verichiedenen Bilden von allem überzeugt, ald wenn mir 
gegenwärtig wären; er bat die fchönften Stunden bed Tages 
und der Jahrszeit dazu angewendet und ſich wochenlang um dieſe 
Gegenftände herumbewegt. In dieſer Ede ift für ihn und den 
Wächter, den wir ihm zugegeben, eine Tleine angenehme Woh⸗ 
nung eingerichtet. Sie follten nicht glauben, meine Befte, meld 
eine ſchöne Aus: und Anficht er ins Land, in Hof unb Gemäuer 
fi) dort bereitet bat. Nun aber, da alles fo rein und charal⸗ 
teriftifch umriffen ift, wird er es bier unten mit Bequemlichkeit 
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ausführen. Wir wollen mit dieſen Bildern unfern Gartenfaal 
zieren, und niemand foll über unfere regelmäßigen Parterre, 
Lauben und fchattigen Gänge feine Augen jpielen laflen, ber 
nicht wünfchte, ſich dort oben in dem wirklichen Anfchauen bes 
Alten und Neuen, des Starten, Unnacdhgiebigen, Unzerftörlichen, 
und des Friihen, Schmiegfamen, Untiberftehlichen feine Be: 
trachtungen anzuftellen. 

Honorio trat ein und meldete, die Pferde feyen vorgeführt; 
da fagte die Fürftin, zum Obeim gewendet: Reiten wir hinauf 
und laſſen Sie mich in der Wirklichkeit fehen, was Sie mir hier 
im Bilde zeigten. Seit ich bier bin, hör’ ich von diefem Unter: 
nehmen, und werde jeßt exit recht verlangend, mit Augen zu 
feben, was mir in der Erzählung unmöglich ſchien und in ber 
Nachbildung unwahrſcheinlich bleibt. — Noch nicht, meine Xiebe, 
verjeßte ver Fürſt; was Sie bier fahen, ift, mas es werben Tann 
und wird; jegt ſtockt noch manches im Beginnen; die Kunft muß 
erit vollenden, wenn fie fich vor der Natur nicht ſchämen fol. 
— Und fo reiten wir wenigſtens binaufwärt®, und wär es nur 
bis an den Fuß: ich habe große Luft, mich heute weit in ber 
Welt umzuſehen. — Ganz nad Ihrem Willen, verſetzte der Fürſt. 
— Laſſen Sie uns aber durch die Stadt reiten, fuhr die Dame 
fort, über den großen Marktplatz, wo eine zahllofe Menge von 
Buben die Geftalt einer kleinen Stabt, eines Feldlagers ange: 
nommen hat. Es ift, als wären die Bebürfniffe und Beichäftt: 
gungen fämmtlicher Familien des Landes umber, nah außen 
gelehrt, in dieſem Mittelpunkt verfammelt, an das Tageslicht 
gebracht mworben; denn hier fieht der aufmerffame Beobachter 
alles, was der Menſch leiftet und bebarf; man bildet fich einen 
Augenblid ein, es fey kein Geld nöthig, jedes Geſchäft könne 
bier durch Taufch abgethan werden; und jo ift es auch im Grunde. 
Seitvem der Fürft geftern mir Anlaß zu dieſen Weberfichten ge: 
geben, ift es mir gar angenehm zu benfen, wie bier, wo Gebirg 
und flaches Land an einander gränzen, beide jo deutlich aus: 
ſprechen, mas fie brauchen und was fie wünfchen Wie nun 
der Hochländer das Holz feiner Wälder in hundert Formen um: 
zubilden weiß, das Eifen zu einem jeden Gebrauch zu vermannich⸗ 
faltigen, fo kommen jene drüben mit den vielfältigiten Waaren 
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ihm entgegen, an denen man den Stoff kaum unterſcheiden und 
ben Zweck oft nicht erlennen mag. 

Ich weiß, verſetzte der Fürſt, daß mein Neffe bieuauf bie 
srößte Aufmerkffamleit wendet; bean gerabe zu biefer Jahrdzeit 
fommt es bauptlächli darauf an, daß man mehr empfange als 
gebe; dieß zu bewirken, ift am Ende die Summe des gangen 
Staatshaushaltes, fo mie der Tleinften häuslichen Wirthſchaft. 
Vergeiben Sie aber, weine Befte, ich reite niemals gern burd 
Marlkt und Mefle: bei jedem Schritt ift man gehindert und auf 
gehalten, und dann flammt mir das ungeheure Unglüd wieder 
in bie Einbilbungstraft, das fi) mir gleichfam in bie Augen 
eingebrannt, als ich eine ſolche Güter: und Waarenbreite in 
Feuer aufgeben ſah. Ich hatte mid) klaum — 

Laſſen Eie uns die ſchoͤnen Stunden nicht verfäumen, fiel 
ihm die Fürftin ein, da der würdige Mann fie jchon einigemal 
mit ausführlicher Beſchreibung jenes Unheils geängitigt hatte, 
wie er fih nämlih, auf einer großen Reife begriffen, Abend? 
im beften Wirthsbaufe auf dem WMarkte, der eben von einer 
Hauptmefie wimmelte, böchft ermübet zu Bette gelegt, und Nachts 
durh Geſchrei und Flammen, die ſich gegen feine Wohnung 
wälzten, gräßlich aufgeweckt worden. 

Die Fürftin eilte das Lieblingspferd zu beſteigen, und führte, 
ftatt zum Hintertbore bergauf, zum Vorderthore bergunter ihren 
widerwillig.bereiten Begleiter; denn mer wäre nicht gern am ihrer 
Seite geritten? wer wäre ihr nicht gern gefolgt? Und fo war 
au Honorig von der ſonſt jo erfehnten Jagd willig zurüd- 
geblieben, um ihr ausſchließlich dienftbar zu ſeyn. 

Wie vorauszuſehen, durften fie auf dem Markte nur 
Schritt vor Schritt reiten; aber die fchöne Liebenswürdige er: 
beiterte jeden Aufenthalt durch eine geiftreihe Bemerlung. Ich 
wieberbole, fagte fie, meine geftrige Lection, da denn body bie 
Nothwendigkleit unfere Gebulb prüfen will. Und wirklich drängte 
fih die ganze Menfchenmafle vergeftalt an die Reitenden heran, 
daß fie ihren Weg nur langſam fortiegen konnten. Das Boll 
ſchaute mit Freuden bie junge Dame, und auf fo viel lädelnken 
Gefihtern zeigte ſich das entidievene Behagen, zu fehen, daß 
bie erfte Frau im Lande auch die fehönfte und anmuthigfte fer. 
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Unter einander gemilcht ftanden Bergbewohner, die zwiſchen 
Bellen, Fichten und Föhren ihre ſtillen Wohnfige hegten, Flach⸗ 
länder von Hügeln, Auen und Wiefen ber, Gewerbsleute ber 
kleinen Stäbte, und was fich alles verfammelt hatte, Nach einem 
ruhigen Weberblid bemerkte die Fürftin ihrem Begleiter, wie alle 
biefe, woher fie auch ſeyen, mehr Stoff ala nöthig zu ihren 
Kleivern genommen, mebr Tuch und Leinwand, mehr Banb zum 
Beſatz. Iſt es doch, als ob die Weiber nicht braufchig und die 
Männer nicht paufig genug ſich gefallen könnten. 

Wir wollen ihnen das ja laflen, verjegte der Oheim; wo 
auch der Menſch feinen Ueberfluß hinwendet, ihm ift wohl babei, 
am mohlften, wenn er ſich damit fchmüdt und aufputzt. Die 
fhöne Dame wintte Beifall. 

Sp waren fie nach und nach auf einen freien Platz gelangt, 
der zur Vorſtadt binführte, wo am Ende vieler Meiner Buden 
und Kramſtände ein größeres Brettergebäude in die Augen fiel, 
das fie kaum erblidten, als ein ohrzerreißendes Gebrülle ihnen 
entgegentönte. Die Fütterungsitunde der dort zur Schau ſtehenden 
wilden Thiere fchien berangelommen; der Löwe ließ feine Wald: 
und Wüftenftimme aufs träftigfte hören, die Pferde fchauderten, 
und man konnte der Bemerlung nicht entgehen, wie in dem frieb: 
lichen Weſen und Wirken der gebilveten Welt der König der 
Einöde ſich fo furchtbar verfündige. Zur Bude näher gelangt, 
durften fie die bunten koloſſalen Gemälde nicht überjehen, die 
wit beftigen Farben und kräftigen Bildern jene fremden Thiere 
darſtellten, welche der friedliche Staatsbürger zu ſchauen unüber- 
windliche Luft empfinden follte. Der grimmig ungeheure Tiger 
fprang auf einen Mohren los, im Begriff ihn zu zerreißen; ein 
Zöwe ftand ernfthaft majeftätiih, ald wenn er feine Beute feiner 
würdig vor fich ſehe; andere wunderliche bunte Geichöpfe ver: 
dienten neben diefen mächtigen weniger Aufmerffamleit. 

Mir wollen, fagte die FYürftin, bei unferer Rückkehr doch 
abfteigen und bie jeltenen Gäſte näher betrachten. — Es ift 
wunderbar, verjeßte ber Fürſt, daß der Menih durch Schreck⸗ 
liches immer aufgeregt ſeyn will. Drinnen liegt der Tiger ganz 
ruhig in feinem Kerker, und bier muß er grimmig auf einen 
Mohren Iosfahren, damit man glaube, dergleichen inwendig 
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ebenfalls zu ſehen; es iſt an Mord und Todtſchlag noch nicht genug, 
an Brand und Untergang; die Bänkelſänger müſſen es an jeder 
Ecke wiederholen. Die guten Menſchen wollen eingeſchüchtert 
ſeyn, um hinterdrein erſt recht zu fühlen, wie ſchön und löblich 
es ſey, frei Athem zu holen. 

Was denn aber auch Bängliches von ſolchen Schreckens⸗ 
bildern mochte übrig geblieben ſeyn, alles und jedes war ſogleich 
ausgelöſcht, als man, zum Thore hinausgelangt, in die heiterſte 
Gegend eintrat. Der Weg führte zuerft am Fluſſe hinan, an 
einem zwar noch fehmalen, nur leichte Kähne tragenden Wafler, 
das aber nach und nad als größter Strom feinen Namen be 
halten und ferne Länder beleben follte.e Dann ging es meiter 
durch mwohlverforgte Frucht: und Luftgärten fachte hinaufmwärts, 
und man ſah fih nah und nad in der aufgetbanen mohl: 
bewohnten Gegend um, bis erft ein Buſch, ſodann ein Wälochen 
die Gefelihaft aufnahm, und die anmuthigſten Dertlichkeiten 
ihren Blid begränzten und erquidten. Ein aufwärts leitendes 
Wieſenthal, erft vor kurzem zum zweitenmale gemäht, ſammet⸗ 
ähnlich anzuſehen, von einer oberwärts lebhaft auf einmal reich 
entjpringenden Duelle gewäflert, empfing fie freundlich, und fo 
zogen fie einem böberen, freieren Standpunkt entgegen, den fie, 
aus dem Walde fich bewegend, nach einem lebhaften Stieg er: 
reichten, alsdann aber vor fich noch in bebeutender Entfernung 
über neuen Baumgruppen das alte Schloß, den Zielpunft ihrer 
Wallfahrt, als Fels: und Waldgipfel bervorragen ſahen. NRüd: 
wärt® aber — denn niemals gelangte man hierher, ohne ſich 
umzufehren — erblidten fie durch zufällige Lüden ver hoben 
Bäume das fürftliche Schloß links, von der Morgenjonne be 
leuchtet, ven mwohlgebauten höhern Theil der Stadt von leichten 
Rauchwolken gevämpft, und fofort nad ber Rechten zu die 
untere Stadt, den Fluß in einigen Krümmungen, mit feinen 
Wieſen und Mühlen; gegenüber eine weite nabhrhafte Gegend. 

Nachdem fie fih an dem Anblid erfättigt, over vielmehr, 
wie es und bei dem Umblid auf jo bober Stelle zu gefcheben 
pflegt, erit recht verlangend geworden nach einer mweitern, weniger 
begränzten Ausficht, ritten fie eine fteinige breite Fläche hinan, 
wo ihnen die mächtige Ruine als ein grüngelrönter Gipfel entgegen 
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ftand, wenig alte Bäume tief unten um feinen Yuß; fie ritten 
hindurch, und fo fanden fie fich gerade vor der fteilften unzu- 
gänglichften Seite. Mächtige Felſen ftanden von Urzeiten ber, 
jevem Wechſel unangetaftet, feit, wohlbegründet voran, und 
fo thürmte ſich's aufwärts; das dazwiſchen Herabgeftürzte lag in 
mächtigen Platten und Trümmern unregelmäßig über einander, 
und fchien dem Kühnſten jeden Angriff zu verbieten. Aber das 
Steile, Jähe jcheint der Jugend zuzufagen; dieß zu unternehmen, 
zu erftürmen, zu erobern iſt jungen Ölievern ein Genuß. Die, 
Fürſtin bezeigte Neigung zu einem Verſuch; Honorio war bei der 
Hand, der fürftlidhe Dheim, wenn fchon bequemer, ließ ſich's 
gefallen und wollte ſich doch auch nicht unfräftig zeigen; die 
Pferde follten am Fuß unter den Bäumen halten, und man 
wollte bis zu einem gewillen Punkte gelangen, wo ein vorſtehender 
mächtiger Feld einen Flächenraum barbot, von wo man eine 
Ausficht hatte, die zwar ſchon in den Blid des Vogels überging, 
aber fich doch noch malerifch genug Hinter einander fchob. 

Die Sonne, beinahe auf ihrer höchſten Stelle, verlieh bie 
Harfte Beleuchtung: das fürftlide Schloß mit feinen Theilen, 
Hauptgebäuden, Flügeln, Kuppeln und Thürmen erihien gar 
ftattlih; die obere Stabt in ihrer völligen Ausdehnung; auch in 
die untere fonnte man bequem hineinſehen, ja durch das Fern⸗ 
rohr auf dem Markte fogar die Buben unterfcheiven. Honorio 
mar immer gewohnt ein jo fürberliches Werkzeug überzujchnallen; 
man fchaute den Fluß hinauf und hinab, dieſſeits das bergartig 
terrafienweis unterbrochene, jenſeits das aufgleitende flache und 
in mäßigen Hügeln abmwechfelnde fruchtbare Land; Drtichaften 
unzäblige: denn es war längſt berlümmlich, über die Zahl zu 
ftreiten, wie viel man beren von hier oben gewahr mwerbe. 

Weber die große Weite lag eine heitere Stille, wie es am 
Mittag zu ſeyn pflegt, wo die Alten fagten, der Pan fchlafe, 
und alle Natur balte den Athem an, um ihn nicht aufzuwecken. 

Es ift nicht das erftemal, fagte die Fürftin, daß ich auf jo 
hoher mweitumfchauender Stelle die Betrachtung mache, mie doch 
die Hare Natur fo reinlih und friedlich ausfieht, und den Ein- 
drud verleiht, ald wenn gar nichts Widerwärtiges in der Welt 
ſeyn fönne; und wenn man denn wieder in die Menjchenwohnung 
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zurückkehrt, fie ſey hoch ober niedrig, weit ober eng, fo giebt's 
immer etwas zu kämpfen, zu ftreiten, zu ſchlichten und zurecht 
zu legen. 

Honorio, der indefien durd das Sehrohr nad der Etabt 
geſchaut hatte, rief: Seht hin! Seht Hin! auf dem Marlkte fängt 
e3 an zu brennen. Sie fahen hin und bemerkten wenigen Rauch, 
die Flamme dämpfte der Tag. Das Feuer greift weiter um ſich! 
rief man, immer durch die Gläſer ſchauend; aud wurde das 
Unheil den guten unbewaffneten Augen der Yürftin bemerflidh; 
von Zeit zu Zeit erlannte man eine rothe Flammengluth, der 
Dampf flieg empor, und Fürft Oheim ſprach: Laßt uns zurüd- 
fehren! das ift nicht gut; ich fürditete immer, das Unglüd zum 
ziveitenmale zu erleben. Als fie, berabgelommen, den Pferden 
wieder zugingen, fagte die Fürſtin zu dem alten Herrn: Reiten 
Sie hinein, eilig! aber nicht ohne den Reitknecht; Laflen Sie mir 
Honorio, wir folgen ſogleich. Der Oheim fühlte das Vernünftige, 
ja das Nothwendige diefer Worte, und ritt jo eilig, als der 
Boden erlaubte, den müßten fteinigen Hang hinunter. 

Als die Fürftin auffaß, fagte Honorio: Reiten Ew. Durch⸗ 
laucht, ich bitte, langfam! in ber Stadt wie auf dem Schloß 
find die Feueranftalten in befter Drbnung; man wird fich durch 
einen jo unerwartet außerorbentlihen Fall nicht irre machen 
lafjen. Hier aber ift ein böfer Boden, Meine Steine und kurzes 
Gras; fchnelles Reiten ift unficher; ohnehin, bis wir hinein- 
fommen, wird das Feuer ſchon nieder ſeyn. Die Fürftin glaubte 
nicht daran; fie fah den Rauch fich verbreiten, fie glaubte einen 
aufflammenven Blit geſehen, einen Echlag gehört zu haben, und 
nun bewegten ſich in ihrer Einbildungstraft alle die Schredfbilber, 
welche des trefflichen Oheims mieberholte Erzählung von dem 
erlebten Yahrmarkt3:Brande leider nur zu tief eingefenft Batte. 

Fürchterlich wohl war jener Fall, überrafhend und eindring- 
lich genug, um zeitlebens eine Ahnung und Vorftellung wieber 
lehrenden Unglüds ängftlih zurüdzulafien, als zur Nachtzeit auf 
dem großen budenreichen Marktraum ein plötlicher Brand Laden 
auf Laden ergriffen hatte, ehe noch die in und an diefen leichten 
Hütten Schlafenden aus tiefen Träumen gefchüttelt wurden; der 
Fürſt jelbft als ein ermübet angelangter, erft eingefchlafener 
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Fremder and Fenfter fprang, alles fürchterlich erleuchtet ſah, 
Slamme nad Flamme, rechts und links fich überipringend, ihm 
entgegen züngelte. Die Häufer des Marktes, vom Wiberfchein 
geröthet, fchienen Schon zu glühen, drohend, fich jeden Augenblid 
zu entzünden und in Flammen aufzufchlagen; unten wüthete das 
Element unaufbaltjam, die Bretter praffelten, die Latten Inadten, 
Leinwand flog auf, und ihre düftern an den Enden flammend 
ausgezadten eben trieben in der Höhe ſich umher, als wenn 
die böfen Geifter in ihrem Elemente um und um geltaltet ſich 
muthwillig tanzend verzehren, und da und bort aus den Gluthen 
wieder auftauchen wollten. Dann aber mit kreiſchendem Gebeul 
zettete jeber, was zur Hand lag; Diener und Knechte. mit ben 
Herren bemühten fih, von Flammen ergriffene Ballen fortzu: 
fchleppen, von dem brennenden Geſtell noch einiges mwegzureißen, 
um e3 in die Kifte zu paden, bie fie denn doch zulekt den eilenden 
Flammen zum Raube lafien mußten. Wie mancher mwünfchte nur 
einen Augenblid Stillitand dem beranprafjelnden Feuer, nad 
der Möglichkeit einer Befinnung ſich umſehend, und er war mit 
aller feiner Habe ſchon ergriffen; an ber einen Seite brannte, 
glühte fhon, was an der andern noch in finfterer Nacht ftand. 
Sartnädige Charaktere, willenſtarke Menſchen widerſetzten fich 
grimmig dem grimmigen Feinde und retteten mandjes, mit Ver: 
Iuft ihrer Augenbraunen und Haare. Leider nun erneuerte ſich 
por dem fchönen Geifte der Fürftin der wüſte Wirrwarr; nun 
ſchien ber beitere morgenbliche Gefichtäfreis umnebelt, ihre Augen 
verbüftert; Wald und Wieſe hatten einen wunderbaren bäng: 
lichen Anfchein. 

In das friedliche Thal einreitend, feiner labenden Kühle 
nicht achtend, waren fie kaum einige Schritte von der lebhaften 
Duelle des nahen fließenden Baches herab, als die Yürftin ganz 
unten im Gebüfche des Wieſenthals etwas Seltfames erblidte, 
dag fie aljobald für den Tiger erlannte; beranfpringend, mie 
fie ihn vor kurzem gemalt gefeben, kam er entgegen; und biefes 
Bild zu den furchtbaren Bildern, die fie fo eben beicäftigten, 
machte den wunderfamften Eindrud, Flieht! gnädige Frau, rief 
Honorio, flieht! Sie wandte das Pferd um, dem fteilen Berg 
zu, too fie berabgelommen waren. Der Süngling aber, bem 
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Unthier entgegen, zog die Piſtole und ſchoß, als er ſich nahe 
genug glaubte; leider jedoch war gefehlt: der Tiger fprang feit: 
wärts, das Pferd ftugte, das ergrimmte Thier aber verfolgte 
feinen Weg, aufwärts unmittelbar der Fürſtin nach. Sie fprengte, 
was das Pferd vermochte, die fteile, fteinige Etrede binan, kaum 
fürdtend, daß ein zartes Gefchöpf, folder Anftrengung unge 
wohnt, fie nicht aushalten werde. Es übernahm fih, von ver 
bedrängten Neiterin angeregt , ftieß am kleinen Gerölle des Hanges 
an und wieder an, und ftürzte zulest nach beftigem Beftreben 
kraftlos zu Boden. Die fchöne Dame, entichloffen und gewandt, 
verfehlte nicht, fich ftrad auf ihre Füße zu ftellen; auch das Pferd 
richtete ſich auf: aber der Tiger nabte ſchon, obgleich nicht mit 
beftiger Schnelle; der ungleiche Boden, die ſcharfen Steine fchienen 
feinen Antrieb zu bindern, und nur daß Honorio unmittelbar 
binter ihm berflog, neben ihm gemäßigt beraufritt, ſchien feine 
Kraft aufs neue anzufpornen und zu reizen. Beide Nenner er: 
reichten zugleich den Ort, wo die Yürftin am Pferde itand; der 
Ritter beugte fi) herab, ſchoß und traf mit der zweiten Piſtole 
das Ungeheuer durch den Kopf, daß es fogleich nieverftürzte, 
und ausgeftredt in feiner Länge erft recht die Macht und Furcht⸗ 
barkeit jehen ließ, von der nur noch das Körperliche übrig ge 
blieben da lag. Honoriv war vom Pferde gefprungen und fniete 
fchon auf dem Thiere, dämpfte feine legten Bewegungen und 
bielt den gezogenen Hirichfänger in der rechten Hand. Der Jüng: 
ling war ſchön; er war berangeiprengt, wie ihn die Fürſtin oft 
im Langen: und Ringelſpiel geſehen hatte. Eben fo traf in ber 
Reitbahn feine Kugel im Vorbeifprengen ven Türfenlopf auf dem 
Pfahl, gerade unter dem Turban in die Stine; eben jo fpießte 
er, flüchtig beranfprengend, mit dem blanken Säbel das Mohren⸗ 
haupt vom Boden auf. In allen ſolchen Künften war er ge: 
wandt und glüdlich: hier kam beides zu Statten. 

Gebt ihm den Neft! fagte die Fürftin; ih fürdte, er be 
ſchädigt euch noch mit den Krallen. — Berzeiht! eriwieberte ber 
Süngling; er ift fhon tobt genug, und ich mag das Fell nicht 
verderben, das nächſten Winter auf eurem Schlitten glänzen fol. 
— Frevelt nicht! fagte die Yürftin; alles, was von Frömmigkeit 
im tiefen Herzen wohnt, entfaltet fich in ſolchem Augenblid. — 
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Auch ich, rief Honorio, mar nicht frömmer als jetzt eben; deß⸗ 
halb aber vente ich ana Freubigfte: ich blicke dieſes Fell nur an, 
wie es euch zur Luft begleiten Tann. — C3 würde mich immer 
an dieſen fchredlichen Augenblid erinnern, verjegte fie. — Sit 
es doch, erivieberte der Jüngling mit glühender Wange, ein un: 
fehuldigeres Triumphzeichen, als wenn die Waffen erichlagener 
Feinde vor dem Sieger her zur Echau getragen wurden. — Ich 
werde mich an eure Kühnheit und Gewandtheit dabei erinnern, 
und barf nicht binzufegen, daß Ahr auf meinen Dank und auf 
die Gnade bes Fürften lebenslänglich rechnen könnt. Aber ſteht 
auf! fchon ift fein Leben mehr im Thiere; bebenfen mir das 
meitere; vor allen Dingen fteht auf! — Da ih nun einmal 
Iniee, verfeßte ber Jüngling, da ich mich in einer Stellung be- 
finde, die mir auf jede andere Weiſe unterfagt wäre, fo laßt 
mich bitten, von ber Gunft, von ber Gnade, die Ihr mir zu: 
wendet, in biefem Augenblid verfichert zu merden. Ich habe 
fchon fo oft euren bohen Gemahl gebeten um Urlaub und Ber- 
günftigung einer meitern Reife. Wer das Glüd hat, an eurer 
Tafel zu fiben, men Ihr beehrt, eure Geſellſchaft unterhalten 
zu bürfen, der muß die Welt gejeben haben. Reiſende ftrömen 
von allen Orten ber, und wenn von einer Stabt, von einem 
wichtigen Punkte irgend eines Welttheils geiprochen wird, ergebt 
an den Eurigen jedesmal die Frage, ob er dafelbft geweſen ſey? 
Niemanden traut man Verſtand zu, als wer das alles gejehen 
hat; es ift, ala wenn man fich nur für andere zu unterrichten hätte. 

Steht auf! wiederholte die Fürftin; ich möchte nicht gern 
gegen die Meberzeugung meines Gemahls irgend etwas wünſchen 
und bitten: allein wenn id) nicht irre, jo ift bie Urfache, warum 
er euch bisher zurüdhielt, bald gehoben. Seine Abficht mar, 
euch zum felbitftändigen Edelmann herangereift zu ſehen, ber fidh 
und ihm auch auswärts Ehre machte, wie bisher am Hofe; und 
ih bädıte, eure That wäre ein fo empfehlenver Reiſepaß, als 
ein junger Mann nur in die Welt mitnehmen kann. 

Daß anftatt einer jugendlichen Freude eine gewiſſe Trauer 
über fein Geficht zog, hatte die Fürftin nicht Zeit zu bemerken, 
noch er feiner Empfindung Raum zu geben: denn baftig den Berg 
herauf, einen Knaben an der Hand, kam eine rau, gerabezu 
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auf die Gruppe los, die wir kennen; und kaum mar Honorio 
fih befinnend aufgeftanven, als fie fich heulend und fchreiend 
über den Leichnam ber warf, und an diefer Handlung, fo mie 
an einer, obgleich reinlich anftändigen, doch bunten und felt 
famen Kleidung fogleich errathen ließ, fie ſey die Meifterin und 
Märterin biefes dahin geftredtten Gefchöpfes; wie denn der ſchwarz⸗ 
augige, ſchwarzlockige Anabe, der eine Flöte in der Hand bielt, 
glei der Mutter weinend, meniger heftig, aber tief gerührt, 
neben ihr fniete. 

Den gewaltſamen Ausbrüchen der Leidenſchaft diefes unglüd: 
lihen Weibes folgte, zwar unterbrochen ftoßmeife, ein Strom 
von Worten, wie ein Bach fi in Abjägen von Feljen zu Felſen 
ftürzt. Eine natürlihe Sprache, Turz und abgebrochen, machte 
fih eindringlich und rübrend; vergebens würde man fie in unjere 
Mundarten überfegen wollen: den ungefähren Inhalt dürfen wir 
nicht verfehlen. Sie haben dich ermorvet, armes Thier! ermorbet 
ohne Noth! Du mwarft zahm, und hättet dih gern ruhig nieber: 
gelafjen und auf uns gewartet; denn beine Fußballen jchmerzten 
did, und beine Krallen hatten feine Kraft mehr! Die beiße 
Eonne fehlte dir, fie zu reifen. Du warft der Echönfte Deines 
Gleichen; wer bat je einen föniglichen Tiger fo herrlich ausgeftredt 
im Schlafe geſehen, wie bu nun bier liegft, tobt, um nicht wieder 
aufzufteben. Wenn bu des Morgens aufwachteſt beim frühen 
Tagſchein und den Rachen aufiperrteft, ausſtreckend bie rotbe 
Zunge, fo ſchienft du ung zu lächeln, und, wenn ſchon brüllend, 
nahmſt du doch fpielend dein Futter aus den Händen einer Frau, 
von den Fingern eines Kindes! Wie Iange begleiteten wir dich 
auf deinen Fahrten, wie lange war deine Gejellichaft ung wichtig 
und fruchtbar! Uns! uns ganz eigentlich kam die Speiſe von 
den Freſſern, und füße Labung von den Starten. Eo wird es 
nicht mehr ſeyn! Wehe, mwehe! 

Sie hatte nicht ausgeflagt, als über die mittlere Höhe des 
Berge am Schloſſe herab Reiter heranfprengten, die alfobald für 
das Jagdgefolge des Fürften erfannt wurden; er felbft voran. 
Eie hatten, in den bintern Gebirgen jagend, die Brandwolken 
aufiteigen feben, und durch Thäler und Schluchten, wie auf ges 
waltſam begenber Jagd, din geraden Weg nad) diefem traurigen 
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Zeichen genommen. Ueber bie fteinige Blöße einberjprengend, 
ftugten und ftarrten fie, nun die unerwartete Gruppe gewahr 
"werdend, die fih auf der leeren Fläche merkwürdig auszeichnete. 
Nah dem erften Erlennen verftummte man, und nad einigem 
Erholen ward, was der Anblid nicht felbit ergab, mit wenigen 
Worten erläutert. So ftand der Fürſt vor dem feltfamen uner: 
hörten Creigniß, einen Kreis umber von Neitern und Nacheilen: 
den zu Fuße. Unſchlüſſig war man nicht, was zu thun ſey; 
anzuordnen, auszuführen war ber Fürft befchäftigt, als ein Mann 
fih in den Kreis drängte, groß von Geftalt, bunt und wunder⸗ 
lich gelleivet wie Frau und Sind. Und nun gab die Familie 
zufammen Schmerz und Weberrafhung zu eriennen. Der Mann 
aber, gefaßt, ftand in ebrfurdhtspoller Entfernung vor dem 
Fürſten und fagte: Es ift nicht Klagenszeit; ach, mein Herr und 
mächtiger Jäger, auch der Löwe ift los; auch hier nach dem Ge: 
birg ift er bin; aber ſchont ihn, habt Barmherzigkeit, daß er 
nicht umkomme, tie dieß gute Thier! 

Der Löwe? fagte der Fürſt; baft bu feine Spur? — Ya, 
Her! Ein Bauer dort unten, der fi ohne Noth auf einen 
Baum gerettet hatte, wies mich meiter bier links hinauf; aber 
ich fah den großen Trupp Menfchen und Pferde vor mir, neu: 
gierig und bülfsbebürftig eilt’ ich hierher. Alſo — beorberte 
der Fürft — muß die Jagd ſich auf diefe Seite zieben; ihr ladet 
eure Gewehre, geht fachte zu Wert; es ift Fein Unglüd, wenn 
ihr ihn in die tiefen Wälder treibt; aber am Ende, guter Mann, 
werden wir euer Gefchöpf nicht fchonen fünnen; warum wart 
ihr unvorfichtig genug, fie entlommen zu laflen? — Das euer 
brady aus, verſetzte jener; wir hielten ung ftill und geipannt; 
eö verbreitete fich fchnell, aber fern von ung; wir hatten Waſſer 
genug zu unferer Vertheidigung, aber ein Pulverjchlag flog auf, 
und warf die Brände bis an uns beran, über und weg; wir 
übereilten und und find nun unglüdliche Leute. 

Noch war der Fürft mit Anordnungen beichäftigt; aber einen 
Augenblick ſchien alles zu ftoden, ala oben vom alten Echloß 
herab eilig ein Dann heranfpringend gejehen ward, den man 
bald für den angeftellten Wächter erlannte, ber die Werkitätte 
tes Malers beiwachte, indem er darin feine Wohnung nahm und 
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die Arbeiter beauffichtigte. Er kam außer Athem ſpringend, doch 
hatte er bald mit wenigen Worten angezeigt: oben binter ber 
böhern Ringmauer habe fich der Löwe im Sonnenſchein gelagert, 
am Fuße einer hundertjährigen Buche, und verbalte ſich ganz 
ruhig. Aergerlich aber ſchloß der Mann: Warum habe ich geftern 
meine Büchſe in die Stadt getragen, um fie auöpußen zu Iafien? 
er wäre nicht wieber aufgeftanden; das Fell wäre doch mein ge- 
wejen, und ich hätte mich deſſen, wie billig, zeitlebens gebrüjtet. 

Der Fürſt, dem feine militärifchen Erfahrungen auch hier 
zu Statten famen, da er fih mohl ſchon in Fällen gefunden 
hatte, mo von mehreren Eeiten unvermeibliches Uebel heran: 
drohte, fagte hierauf: Welche Bürgschaft gebt ihr mir, daß wenn 
wir eures Löwen jchonen, er nicht im Lande unter den Meinigen 
Verderben anrichtet? 

Hier diefe Frau und dieſes Kind, erwiederte der Vater haſtig, 
erbieten fi, ihn zu zähmen, ihn ruhig zu erhalten, bis ich den 
beichlagenen Kaften heraufichaffe, da mwir ihn benn unſchädlich 
und unbeſchädigt wieder zurüdbringen werben. 

Der Knabe fchien feine Flöte verſuchen zu mollen, ein 
Inſtrument von der Art, das man fonft die fanfte, ſüße Flöte 
zu nennen pflegte; fie war kurz gefchnäbelt wie die Pfeifen; 
wer es verftand, wußte die anmutbigften Töne daraus hervor⸗ 
zuloden. Indeß hatte der Fürft den Wärtel gefragt, wie ber 
Löwe binaufgelommen. Dieſer aber verjegte: Durch den Hohl: 
weg, der, auf beiden Seiten vermauert, von jeher der einzige 
Zugang war, und ber einzige bleiben joll; zwei Yußpfabe, bie 
noch binaufführten, haben wir bergeftalt entitellt, daß niemand 
als durch jenen erjten engen Anweg zu dem Zauberſchloſſe ge: 
langen könne, wozu es Fürft Friedrichs Geift und Geſchmack 
ausbilden mil. 

Nah einigem Nachdenken, wobei fich der Fürſt nach dem 
Kinde umſah, das immer fanft gleichfam zu prälubiren fort. 
gefahren hatte, wendete er fich zu Honorio und fagte: Du haft 
beute viel geleiftet: vollende dag Tagwerk! Bejete den jchmalen 
Weg, haltet eure Büchfen bereit, aber fchießt nicht eher, als bis 
ihr das Geſchöpf nicht fonft zurüdicheuchen könnt; allenfalls macht 
ein Feuer an, vor dem er fich fürchtet, wenn ex herunter will. 
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Mann und Frau möge für das übrige ſtehen. Eilig ſchickte 
Honorio fih an, die Befehle zu vollführen. 

Das Kind verfolgte feine Melodie, die feine war, eine Tons 
folge ohne Gefeß, und vielleicht eben deßwegen fo herzergreifend; 
die Umftehenden ſchienen wie bezaubert won der Bewegung einer 
lieverartigen Weile, als der Bater mit anftändigem Enthufias- 
mus zu reden anfing und fortfuhr: 

Gott bat dem Fürſten Weisheit gegeben, und zugleich die 
Erkenntniß, daß alle Gotteswerke weiſe find, jedes nach feiner 
Art. Seht den Felfen, wie er feit fteht und fich nicht rührt, der 
Witterung troßt und dem Sonnenfdein: uralte Bäume zieren 
fein Haupt, und fo gekrönt jchaut er weit umher; ftürzt aber ein 
Theil herunter, fo will es nicht bleiben, was es war, es fällt 
zertrümmert in viele Stüde und bebedt die Seite des Hanges. 
Aber auch da wollen fie nicht verharren; muthwillig fpringen fie 
tief hinab, der Bach nimmt fie auf, zum Fluſſe trägt er fie. 
Nicht widerſtehend, nicht mwiberfpenftig, edig, nein, glatt und 
abgerundet, gewinnen fie fchneller ihren Weg und gelangen von 
Fluß zu Fluß, enbli zum Ocean, two die Riefen in Schaaren 
daher ziehen, und in der Tiefe die Zwerge wimmeln. 

Doc wer preift den Ruhm des Herrn, den die Sterne loben 
von Ewigkeit zu Emigfeit! Warum feht ihr aber im Fernen um: 
ber? betrachtet bier die Biene! noch fpät im Herbft fammelt fie 
emſig und baut fi ein Haus, winkel: und magerecht, als Meifter 
und Gefelle; fchaut die Ameife da! fie kennt ihren Weg und ver: 
liert ihn nicht, fie baut fich eine Wohnung aus Grashalmen, 
Erbbröglein und Kiefernabeln, fie baut es in die Höhe und 
mölbet e3 zu; aber fie bat umfonft gearbeitet, denn das Pferd 
ftampft und fcharrt alles auseinander, ſeht hin! es zertritt ihre 
Ballen’ und zerjtreut ihre Planken, ungebulvig fchnaubt es und 
kann nicht raften; denn der Herr hat das Roß zum Gefellen bes 
Windes gemacht und zum Gefährten des Sturms, daß es den 
Mann dahin trage, wohin er will, und die Frau, wohin fie be: 
gehrt. Aber im Palmenwald trat er auf, der Löwe; ernften 
Schritte durchzog er die Wüfte: dort herrſcht ex über alles Ges 
tbier, und nichts mwiderfteht ihm. Doc der Menſch weiß ihn zu 
zähmen, und das graufamfte der Geichöpfe hat Erfurt vor 
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dem Ebenbilde Gottes, wornach auch die Engel gemacht find, 
die dem Herrn dienen und ſeinen Dienern. Denn in der Löwen⸗ 
grube ſcheute ſich Daniel nicht; er blieb feft und getroſt, und das 
wilde Brüllen unterbrach nicht feinen frommen Geſang. 

Diefe mit dem Ausdruck eines natürlihen Enthuſiasmus 
gehaltene Rede begleitete das Kind hie und da mit anmuthigen 
Tönen; als aber ver Vater geendigt hatte, fing es mit reiner 
Kehle, heller Stimme und gefchidten Läufen zu intoniren an, 
worauf ber Vater die Flöte ergriff, im Einklang fich hören lieh, 
das Kind aber fang: 


Aus den Gruben, bier im Graben 
Hör’ ich des Propheten Sang; 
Engel jchweben, ihn zu laben, 
Wäre da dem Guten bang? 

Löw' und Löwin bin und wieder 
Schmiegen fih um ihn heran; 
a, die fanften, frommen Lieber 
Haben's ihnen angethan! 


Der Bater fuhr fort, die Strophe mit der Flöte zu begleiten, bie 
Mutter trat bie und da als zweite Stimme mit ein. 

Eindringlidd aber ganz befonber8 mar, daß das Sind bie 
Beilen ber Strophe nunmehr zu anderer Ordnung durcheinander⸗ 
ſchob, und dadurch wo nicht einen neuen Sinn berborbradhte, 
doch das Gefühl in und durch fich felbft aufregend erhöhte. 


Engel ſchweben auf und nieber, 
Uns in Tönen zu erlaben, 
Welch ein himmliſcher Gejang! 
Sn den Gruben, in dem Graben 
Wäre da dem Kinde bang? 
Dieſe ſanften, frommen Lieder 
Laſſen Unglück nicht heran: 
Engel ſchweben hin und wieder, 
Und ſo iſt es ſchon gethan. 
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Hierauf mit Kraft und Erhebung begannen alle brei: 


Denn der Ew'ge berricht auf Erden, 
Ueber Meere berricht fein Blick; 
Löwen follen Lämmer werben, 

Und die Welle ſchwankt zurüd. 
Blankes Schwert erftarrt im Hiebe; 
Glaub’ und Hoffnung find erfüllt; 
Wunderthätig ift die Liebe, 

Die fih im Gebet enthüllt. 


Alles war ſtill, börte, borchte, und nur erft als die Töne 
verhallten, konnte man den Eindrud bemerken und allenfalls 
beobadıten. Alles war wie beichwichtigt; jeder in jeiner Art ge: 
rührt. Der Fürft, als wenn er erft jebt das Unheil überfähe, 
das ihn vor kurzem bebrobt hatte, blidte niever auf feine Ge: 
mahlin, die, an ihn gelehnt, fich nicht verfagte, das gefticte 
Tüchlein berborzuziehen und die Augen damit zu beveden. Es 
that ihr wohl, die jugenblidde Bruft von dem Drud erleichtert 
zu fühlen, mit dem die vorhergehenden Minuten fie belaftet 
hatten. Eine volllommene Stille beherrfchte die Menge; man 
ſchien die Gefahren vergeflen zu haben, unten den Brand, und 
von oben das Erftehen eines bedenklich ruhenden Löwen. 

Durch einen Wink, die Pferde näher herbei zu führen, brachte 
der Fürft zuerjt wieder in bie Gruppe Bewegung ; dann ivendete 
er fich zu dem Weibe und fagte: hr glaubt alfo, daß ihr ven 
entiprungenen Löwen, mo ihr ihn antrefft, durch euren Gefang, 
durch den Geſang dieſes Kindes, mit Hülfe diefer Ylötentöne be’ 
ſchwichtigen und ihn ſodann unſchädlich jo mie unbeſchädigt in 
jeinen Verfchluß wieder zurüdbringen könntet? Sie bejahten es, 
verfihernd und betheuernd; der Gaftellan wurde ihnen ala Weg: 
meifer zugegeben. Nun entfernte ber Fürſt mit wenigen ſich 
eiligft, die Fürftin folgte langſamer mit dem übrigen Gefolge; 
Mutter aber und Eohn ftiegen, von dem Wärtel, der fich eines 
Gewehrs bemädhtigt hatte, geleitet, fteiler gegen den Berg hinan. 

Bor dem Eintritt in den Hohlmeg, der den Zugang zu dem 
Schloß eröffnete, fanden fie die Jäger beichäftigt, dürres Reiſig 
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zu häufen, damit fie auf jeden Fall ein großes euer anzünden 
fönnten. — Es ift nit Noth, fagte die rau; es wird ohne 
das alles in Güte geichehen. 

Meiter bin, auf einem WMauerftüde fitend, erblidten fie 
Honorio, feine Doppelbühfe in den Schooß gelegt, auf einem 
often als wie zu jedem Ereigniß gefaßt. Aber die Heranlom- 
menden jchien er kaum zu bemerfen; er ſaß wie in tiefen Ge 
danten verjunten, er ſah umher wie zerftreut. Die Frau ſprach 
ihn an mit Bitte, das Feuer nicht anzünden zu lafien: er fchien 
jevoh ihrer Rede wenig Aufmerkſamkeit zu fchenten; fie rebete 
lebhaft fort und rief: „Schöner junger Mann, bu baft meinen 
Tiger erfchlagen: ich fluche dir nicht; fchone meinen Löwen, guter 
junger Mann: ich jegne dich.“ 

Honorio fchaute gerad vor fih hin, dorthin, two die Sonne 
auf ihrer Bahn fich zu fenten begann — Du fchauft nad) Abend, 
rief die Frau; bu thuſt wohl daran, bort giebt’3 viel zu thun; 
eile nur, ſäume nicht, du wirft überwinden. Aber zuerjt über 
winde dich felbft! Hierauf ſchien er zu lächeln; die Frau jtieg 
weiter, konnte fich aber nicht enthalten, nach dem Zurüdbleibenven 
nochmals umzubliden; eine röthliche Sonne überſchien fein Geftcht: 
fie glaubte nie einen fchönern Jüngling gefeben zu baben. 

Wenn euer Kind, fagte nunmehr der Wärtel, flötend und 
fingend, mie ihr überzeugt ſeyd, den Löwen anloden und be 
ruhigen kann, jo werden wir uns deſſelben fehr leicht bemeijtern, 
da fich das gewaltige Thier ganz nah an die durchbrochenen Ge 
wölbe bingelagert bat, durch die wir, da das Hauptthor verjchüttet 
it, einen Eingang in den Schloßhof gewonnen haben. Lockt ibn 
das Kind hinein, fo kann ich die Deffnung mit leichter Mühe 
jchließen, und der Knabe, wenn es ihm gut däucht, durch eine 
der Kleinen Wendeltreppen, die er in der Ede fiebt, dem Thiere 
entfchlüpfen. Wir wollen ung verbergen, aber ich werde mid) 
jo ftellen, daß meine Kugel jeden Augenblid dem Kinde zu Hülfe 
kommen kann. 

Die Umftände find alle nicht nöthig; Gott und Kunft, Fröm⸗ 
migfeit und Glück müſſen das Beſte thbun. Es ſey, verfebte ver 
Wärtel, aber ich kenne meine Pflichten. Exit führ’ ich euch durch 

einen befchwerlichen Stieg auf das Gemäuer hinauf, gerade dem 
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‚Eingang gegenüber, den ich erwähnt habe; das Kind mag hinab: 
jteigen, gleichlam in die Arena des Schauſpiels, und das be 
fänftigte Thier dort bereinloden. Das geſchah; Wärtel und 
Mutter jahen verftedt von oben berab, wie das Kind die Wendel: 
treppen hinunter in dem klaren Hofraum fich zeigte, und in ber 
düftern Deffnung gegenüber verichwand, aber fogleich feinen 
Flütenton hören ließ, der fih nad) und nach verlor und endlich 
verftummte. Die Paufe war ahnungsvoll genug; den alten mit 
Gefahr bekannten Jäger beengte der feltene menſchliche Fall. Er 
fagte ſich, daß er lieber perſönlich dem gefährlichen Thiere ent: 
gegen ginge; die Mutter jedoch, mit heiterem Geficht übergebogen 
borchend, ließ nicht die mindefte Unruhe bemerfen. 

Endlid hörte man die Flöte wieder: das Kind trat aus ber 
Höhle hervor mit glänzend befriedigten Augen, ber Löwe hinter 
ihm brein, aber langfam und, wie es fchien, mit einiger Beſchwerde. 
Er zeigte bie und da Luft, fich nieberzulegen; boch der Knabe 
führte ihn im Halbfreife durch die wenig entblätterten, bunt: 
belaubten Bäume, bis er fich endlich in ben letzten Strahlen der 
Eonne, die fie durch eine Ruinenlüde hereinfandte, mie verklärt 
nieberfeßte, und fein bejchwichtigendes Lied abermald begann, 
deſſen Wiederholung wir und aud nicht entziehen Tönnen. 


Aus den Gruben, hier im Graben 
Hör’ ich des Propheten Sang; 
Engel ſchweben, ihn zu laben, 
Wäre da dem Guten bang? 

Löw' und Löwin hin und wieder 
Schmiegen fih um ihn heran; 
Sa, die fanften, frommen Lieber 
Haben’3 ihnen angetban! 


Indeſſen hatte fich der Löwe ganz Inapp an das Kind bins 
gelegt und ihm bie ſchwere rechte Vordertatze auf den Schooß 
gehoben, bie der Knabe fortfingend anmuthig jtreichelte, aber 
gar bald bemerkte, daß ein ſcharfer Dornzweig zwilchen die Ballen 
eingeftohen war. Sorgfältig zog er die verletzende Spitze her: 
vor, nahm Tächelnd fein bumtjeinenes Halstu vom Naden, und 
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verband die gräuliche Tate des Untbiers, jo daß die Mutter ſich 
vor Freuden mit ausgeftredten Armen zurüdbog, und vielleicht 
angemwohnter Weife Beifall gerufen und gellaticht hätte, wäre fie 
nicht durch einen derben Faujtgriff des Wärtels erinnert worden, 
daß die Gefahr nicht vorüber ſey. 

Glorreih fang das Kind weiter, nachdem ed mit wenigen 
Tönen vorgeipielt hatte: 


Denn der Ew'ge berrfcht auf Erben, 
Ueber Meere berrjcht jein Blick; 
Löwen follen Lämmer werben, 

Und die Welle ſchwankt zurüd. 
Blankes Schwert erftarrt im Siebe; 
Glaub’ und Hoffnung find erfüllt; 
Wunderthätig ift Die Liebe, 

Die ſich im Gebet enthüllt. 


ft e8 möglich zu denken, daß man in den Zügen eines fo 
grimmigen Gefchöpfes, des Tyrannen der Wälder, des Deipoten 
des Thierreiches, einen Ausdruck von Freundlichkeit, von dank⸗ 
barer Zufriedenheit habe fpüren können, jo geſchah es bier; und 
wirtlich ſah das Kind in feiner Verklärung aus mie ein mächtiger 
fiegreicher Uebermwinver, jener zwar nicht wie der Ueberwundene: 
denn feine Kraft blieb in ihm verborgen; aber doch wie der Ge 
zähmte, wie der dem eigenen frieblihen Willen Anheimgegebene. 
Das Kind flötete und fang fo weiter, nach feiner Art die Beilen 
verſchränkend und neue, hinzufügend: 


Und jo gebt mit guten Kindern 
Seliger Engel gern zu Rath, 
Böſes Wollen zu verhindern, 
Zu befördern jchöne That. 

So beſchwören, feit zu bannen 
Liebem Sohn ans zarte Knie, 
Ihn, den Waldes Hodtyrannen, 
Frommer Sinn und, Welodie. 
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